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Vorrede. 

Die  vorliegende  Schrift,  welche  sich  um  die  genaue  Erfor- 
schung und  gründliche  Feststellung  des  Lebens  und  der 
grossen  Thaten  eines  Mannes,  auf  den  die  Nachwelt  mit  Be- 
wunderung und  Erstaunen  hinblickt,  gleichsam  als  um  das 
Ziel  ihres  Daseins  dreht,  erscheint  aus  mannichfaltigen  trif- 
tigen Gründen  in  deutscher  Sprache,  obgleich  sie  ebenso  gut 
und  ebenso  leicht  von  ihrem  Urheber  in  der  Sprache  des 
Landes,  in  welcher  derselbe  ihre .  Schöpfung  vollendete,  hätte 
abgefaast  werden  können.  Denn  sollte  sie,,  um  nur  diesen 
einzigen  Grund  zu  berühren ,  für  die  gesammte  gelehrte  Welt 
zu  einem  Allgemeingute  werden  *  so  musste  sie  in  irgend 
einer  der  neuem  Sprachen  des  westlichen  Europa's  auftreten, 
welchem  leider  die  treffliche  russische  noch  immer  nicht  in 
dem  Maasse  einer  Gesanmitschätzüng  zugänglich  geworden 
ist.  Eben  daher  hat  sie  auch  der  Stimlocke  ihres  Helden 
den  Ehrennamen  des  Unerschütterlichen,  aber  nicht  den 
des  gleichbedeutenden  mongolischen  Dschingizchan  als 
das  Diadem  des  ihn  durchgängig  bezeichnenden  Charakters 
eingeflochten.  ^) 


1)  Im  entgegengesetzten  Falle  mtisste  man  auch  einen  Für- 
sten, welcher  den  Ehrentitel  entweder  des  Grossen,  oder  des 
Gesegneten,   oder   des  Frommen  u.  dgl.  m.  erhalten  hat,   in 


VIII  Temudschin  der  Unerschütterliche, 

Dem  etwaigen  Einwurfe,  es  sei  schon  so  vieles  Nützliche 
und  Treffliche  über  diese  Gegenstände  geschrieben  worden, 
dass  man  eine  neue  Beleuchtung  und  Auseinandersetzung 
derselben  als  eine  leere  Wiederholung  betrachten  und  deu 
Bj-eis  der  über  sie  angestellten  Untersuchungen  als  geschlos- 
sen ansehen  könne,  möge  das  vorliegende  Werk,  wie  es 
dasselbe  vermag,  selbst  entgegentreten.  Zum  wenigsten  ist 
es  mir  im  Verlaufe  eines  weit  grössern  als  des  heiligen 
neunjährigen  Zeitraums  durch  meine  oft  mühsam  unternom- 
menen und  mit  grosser  Geduld  ausgeführten  redlichen  For- 
schungen klar  und  immer  klarer  geworden,  dass  sowohl  für 
die  Nivellirung  des  zu  betretenden  Bodens,  als  auch  für  die 
aus  derselben  zu  ziehenden  Resultate  und  wichtigen  Ergeb- 
nisse noch  unendlich  viel  zu  thun  übrig  geblieben  sei.  Um 
für  dieselbe  so  gut  wie  möglich  gerüstet  zu  sein,  begab  ich 
mich,  mit  dem  Senkblei  der  Akademie  der  Wissenschaften 
als  Richtschnur  in  der  Hand,  an  das  gründliche  Studium 
aller  mir  zugänglichen ,  sich  über  diese  Gegenstände  verbrei- 
tenden, theils  asiatischen,  theils  europäischen  Schriftsteller, 
prüfte,  verglich,  vernichtete  und  schuf,  bis  ich  mir  eine 
Schöpfung  gebildet  hatte,  auf  die  ich  mit  Freude  hinzublicken 
und  meine  Zunftgenossen,  als  ihrer  Prüfung  nicht  ganz  un- 
würdig, aufmerksam  zu  machen  vermochte.  Was  Dschu- 
weini,  Raschidu-d-din,  Elbenagiti,  Abu-1-ghazi, 
'Hamdu-1-lah,  Mirchawend,  Abu-l-faradsch  u.a.m. 
geschrieben,  wohin  Herodot,  Strabo,  Ptolemäus,  Am- 
mian,  Plinius  u.a.m.  ihren  Fuss  gesetzt  und  ihre  Beo- 
bachtungen gerichtet,   in  w^elcher  Seelenverfassung  und  mit 


der  Beschreibung  seiner  Thaten  immer  nur  den  Grossen,  Ge- 
segneten u.  s.  w.  ohne  Hinzufügung  seines  Eigennamens  nen- 
nen, oder  z.  B.  im  Deutschen  sagen:  Weliki  statt  Peter  der 
Grosse,  oder  Blagoslowennij  statt  Alexander  der  Ge- 
segnete,  oder  Katorss   statt  Ludwig  der  Vierzehnte. 


Vorrede.  IX 

welchem  Geistesblicke  die  altern  und  neuesten  Forscher  sidi 
ihnen  angeschmiegt,  oder  sich  von  ihnen  entfernt  haben 
mochten,  —  es  wuchs  allmählich  unter  meinen  Händen  als 
eine  zur  Ernte  reif  gewordene  Flur  heran.  War  es  mir 
vergönnt,  das  durch  wohlthätiger  Typen  Druck  noch  nicht 
zu  aDgemeiner  Kunde  gebrachte  Kunstgebäude  eines  dieser 
alt^i  Weisen  in  zwiefacher  Modellirung  zu  durchmustern 
und  aas  dieser  Vergleichung  für  meine  Untersuchungen  Vor- 
theil  zu  ziehen,  so  ward  auch  ihr  die  oft  mühsame,  aber 
nicht    selten    reichlich   belohnende   Ausdauer    gespendet.  ^) 


1)  Der  geschichtliche  Codex  des  Raschida- d-din  lag  auch 
nach  dem  von  B.  von  Dorn  in:  Bulletin  scientifiqae  de  la 
classe  historico-phüologique  (Petersburg  1845),  T.  II,  p.  275  fg. 
beschriebenen  Manuscripte  vojr  mir.  Ich  darf  es  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  1)  an  dem  Bande  des- 
selben bis  fol.  U*  recto,  was  von  Dorn  übersehen  worden  ist, 
die  bekannte  dichterische  Schöpfung  des  Mewlani  Dschami 
s.  t.  Jusuf  we  Zuleicha  steht;  2)  dass  in  demselben  oft  ganze 
Phrasen  aasgelassen  sind ;  3)  dass  es  im  Ganzen ,  besonders 
aber  in  Kücksicht  der  Orts-  und  Personennamen,  sehr  nach- 
lässig geschrieben  ist,  und  4)  dass  in  demselben  manche  Be- 
gebenheiten ganz  fehlen  oder  anvollständig  ailgegeben  sind. 
Für   das  von  ^Hamdu-I-Iah    gelieferte    Geschichtscompendium 

s.  t.  .sju«y  '^rt)^   ^^^^  ^^^  ^^^  ^^°  ^^™  verstorbenen  Kir- 

gisenehan  Dschehangir  Buckeew  der  Bibliothek  der  kaiser- 
lichen Universität  in  Kasan  geschenkte  Handschrift,  welche  im 
Jahre  803  (1400/1401)  von  Ali  Ben  Scheich  Ma'hmud 
Elainwerdi  geschrieben  ist,  benutzt.  Nach  derselben  ver- 
fasste 'Hamdu-1-lah  seine  Schrift  im  Jahre  735  (1334/1335)*), 

'^)  Dies  stimmt  auch  ganz  überein  mit  ^Hamdu-l-lah's  Angabe,  nach 
welcher  er  diese  Schrift  120  Jahre  nach  dem  Einfalle  der  Mongolen 
(in  Persien)  verfasst  habe.  Nur  muss  man  nicht  mit  C.  B.  Meyhard 
(Journal  Asiatique,  1857,  Oct. —  Nov.,  p.  299)  von  dem  Jahre  599, 
sondern  von  dem  Jahre  615  an  rechnen.  615  und  120  geben  aber 
die  Zahl:  735. 
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oder  endlich  sie  aus  eitelm  Egoismus  als  ein  Product  fremden 
Gdstes  verwerfenden  und  verhöhnenden  Zeitgenossen  oft  so  lange 
in  den  HinteifT^md  gestellt,  bis  die  aufgeklärte  Folgezeit  sich  aD^ 
mählich  dem  ihr  angelegten  Gängelbande  entreisst,  oder  bis  das 
den  sie  verhüllenden  Nebel  allmähllGh  durchbrechende  Sonnenlicht 
derselben  sie  mit  ihren  Strahlen  erwärmt  und  zur  Reife  bringt. 
Auf  diesen  unbezweifelten  Grundsatz  gestutzt,  darf  es  dem  red* 
Gehen  Forscher,  der  eine  solche  Wahrheit  zu  Tage  g^rdert  zu 
haben  vermeint,  oder  wirklich  zu  Tage  gefordert  hat,  gleichgültig 
ersdieinen,  welches  Loos  derselben  zu  Theil  werde.  Seine  durch 
lange  anhaltende,  nicht  fruchtlos  gebliebene  Thätigkeit  als  Resultat 
gewonnoie,  neue  Schöpfung,  welche,  der  Förderung  der  guten 
Sache  wegen,  seinen  Zeitgenossen  rorzuenthalten  Pflicht  und  Ge- 
wissen sogar  verbietet,  liegt  zum  v^nigsten  dann  vor  eSle^  Augen 
klar  und  unverhoMen  da;  —  und  es  halte  die  Eitelkeit  sich  nicht 
für  verletzt,  wenn  sie  die  eigene  Ansicht  vermisst,  es  ahne  die  Be- 
schränktheit nicht  schnöden  yerratb,  wo  ihren  Götzen  kein  Weih- 
rauch entgegendampll,  und  es  finde  der  Argwohn  nicht  hämisches 
Wesen  oder  Frechheit,  ifo  beseheideoe  Rüge  gelassen  ihm  enCr 
gegentritt.  Denn  was  ist  oder  was*  wurde  Wissen  ffir  einst  und 
jelzt  geworden  sein,  wenn  nicht  der  überall  bei  demselben  sich  zu 
Tage  legende  Conflict  des  Dualismus,  wenn  nicht  die  Controverse, 
die  BiMnerin  desselben,  Suren  Meissel  an  seine  Vollendung  gelegt 
hätte! 
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So  stehen  wir  also  .jetzt  an  der  Schwelle  der  Fabellehre,  deren 
Grundlage  unstreitig  die  Yolksgeschichte  ist;  —  die  Schwelle  ge- 
bietet den  Eingang  in  das  Heiliglhum!  Wer  dort  in  den  Gefahren 
Stand  halten  und  in  dem  fluthenden  Oceane  des  sinnreichen  Gebiets 
nicht  untergehen  will,  der  kundschafte  in  dem  Fabellande  des  ge- 
sammten  Alterthums,  der  rüste  sich  Torsichtig  mit  dem  goldenen 
Ausspruche:  „Yocabula  sunt  vestigia,  ubi  rerum  cubicula!'* 

Die  geographisch -ethnographische  Uebersicht  der  unserm  Hel- 
den auT  seiner  Laufbahn  vorangegangenen  Völker  flihrt  uns  auf  das 
Land  zurück,  welches  in  den  ältesten  Zeiten  Turan  genannt  wurde. 
Gehört  freilich  die  Ableitung  dieser  Benennung,  im  Gegensatze  von 
Iran,  als  einer  von  dem  Sohne  Feridua's,  Namens  Tur,  hervor- 
gegangenen, den  etymologiachen  Träumereien  der  alten  Perser  an, 
wie  wir  auf  mehrere,  dersdben  ähnliche  ^)  bei  ihnen  stossen,  so 
deutet  doch  schon  sie  <ibm  allen  Zweifel  auf  die  enge  Verbindung 
hin,  welche  zwischen  diesen  beiden,  durch  die  scharfe  Grenzmarke 
des  weithin  berühmten  Amu-deija  gebrenntea  Völkern  seit  den  älte- 
sten Zeiten  stattgefunden  haben  muss,  oder  wirklieb  stattfand.  Dies 
zu  beweisen,  gehört  hier  nicht  zur  Sache. ^)  Der  dem  Vateriande 
der  alten  nördlichen  Ostasiaten  von  den  Westasiaten,  sowie  den 
Griechen  und  Romern  ertheSte  Name  war  also:  Turan,  d.  h.  das 
Land  Tur,  oder;  das  Land  des  Tur's.^)  Wie  und  wober  diese 
Benennung  entstanden  sei,  wird  die  unten  folgende,  tiefer  eingehende 
Auseinandersetzung  zur  Genüge  darthun. 

Jedes  selbst&a<fige  Volk,  in  der  Wiege  säner  uranianglieben 
Gesittutig  betaraobtet,  erscheint  in  dem  groi^n  Filze  ^wm  i^aie- 
rieilen  Seins.  Nur  erst  allmählich  und  in  langen  P,ausen  entyvickelt 
sich  der  Faden  seines  intallectuellea  Lebens.  Auf  die.  Erde#  als  die 
Herberge  seines  momentanen  Icfa's  angewiesen,  an  die  Erde,  als  die 
ale  seine  Bedurfioisse  in  reichem  üeberflusse  befriedigende  Mutier 


1)  Wie  2.  B.  hinsichtlich  des  Cynis,  Darius  Hystaspis  u.  a.  Vgf.  Jiiich 
in  \  HpoAOTi  saHMCTBOBft;!«  CBoe  DoirfeetBOiMmie  o  4peraeft  üepina^Kioft 
BrropiH  Hscb  nepcB4CBax%  »ctowwobx  •  (Kasan  1840). 

2}  Vgh  u.  ap  h  de  Klaproth«  T^ableauii  histoi^.  et^^,  p.  14  fg.;  JQumal 
Asiaüque»  1855,  Aug. -— Sept.,  p«  193 fg.;  Rougempnt,  Le  peupleprimitif, 
(Genf  1857),.  III,  p.  384.  ' 

3)  Der  in  tuirya  upd  dem  yedischen  lijrya  Hegende  BegriiT:  feind- 
lich ist  gewiss  erst  später  entstanden.  T]^I. « Zeitschrift  der  l>eut9chen 
Mor^enländischen  Gesellschaft,  Bd.  V,  p.  223. 
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gefesselt,  in  die  Erde,  ab  den  Scbooss  seiner  eisten  und  letzten  Liebe 
gesenkt,  rousste  gerade  sie  und  nur  sie  seine  im  Erwachen  erst 
begriflTenen  Geföhle  zur  Gegenliebe,  zum  Danke  stinunen,  musste 
gerade  sie  und  nur  sie  sein  schon  erwachtes  Bewusstsetn  zur  in- 
nigsten Yerehrung,  zur  Anbetung  fuhrea  Da6  erwachte  Bewusst- 
sein  erzeugte  Gedanken  und  diese  leiteten  wieder  zu  Gombinationea 
Der  stufenweise  Wechsel  der  Jahreszeilen,  Kam,  Blute,  FVucht,  die 
nach  winterlichem  Froste  ihn  erquickende  Wärme,  die  während  des 
Sommers  Ghiten  ihn  niederdrfickende  und  die  Vegetation  vernich- 
tende Hitze  verwiesen  ihn  unmittdbar  aitf  den  äberall  ihn  begiei* 
tenden^  seinen  Blick  zum  Himmel  emporhebenden,  aber  in  dem- 
selben Augenblicke  zur  Erde  niederdruckenden  hohen  und  hehren 
G^enstand  der  Sonne.  Welcher  Gedanke  konnte  bei  dieser,  der 
Sinnenwelt  entlehnten  Erfahrung  dem  der  Sinnenwelt  noch  angehö- 
renden Menschen  näher  liegen,  als  der:  Die  Erde  gebiert  ver- 
mittelst der  Einflüsse,  der  Sonne  alles,  was  auf  der 
Oberfläche  derselben  als  sichtbar  erscheint.  ^) 

Erde  und  Sonne  sind  daher  die  beiden  Hauptgegenstände  der 
NaturkräfLe,  welche  die  Keime  zum  Gedeihen  legen,  die  Frucht  zu 
Tage  fordern,  die  verschiedenen  Erscheinungen  in  der  Natur  hervor* 
bringen  und  überhaupt  aUes  Erforderliche  zur  Fortdauer  der  Welt 
in  sich  schliessen.  Der  von  ihnen  in  der  Natur  beobachtete  Wech- 
sel eines  ewigen  Entstehens  und  Vergehens  musste  in  nicht  gar 
langer  Zeit  ihn  auf  den  zweiten  Gedanken  leiten:  dass  der  Sonne 
eine  doppelte  Kraft,  die  der  Zeugung  und  Vernichtung,  inwohne, 
und  dass  diese  ewige  Zeugung  und  V^nichtting  gleichfalls  zur  Fort- 
dauer der  Welt  unmittelbar  erforderiich  sei.  ^]  Als  natürliohe  Folge 
floss  aus  dieser  Betrachtung  die  Vergötterung  der  Nalurkräfte  und 


1)  Daher  auch  die  beiden  Ürprincipien  des  Pythagoras  u.  a.;  Vater 
(das  Licht)  und  Mutter  (die  Finstemiss,  d.  h.  die  schwere  und  träge 
Materie).  Vgl.  D.  Cbwolsohn,  Die  Ssabier  und  der  Ssabismus  (Petersburg 
1856),  T.  I,  p.  752  fe.;'  F.  de  Rougemont,  Le  peuple  primitif  (Genf  1855), 
I,  21,  34  fg.,  67,  und  die  Meinmig  der  Ssabier  nach  Maimonides,  dass 
die  Erde  durch  die  Verehrung  der  Sonne  fruchtbar  werde  u.  s.  w.  Vgl. 
ebendas.  T.  11,  p.  4G2,  463. 

3)  Dem  Aehnlicbes  bei  den  Chinesen  und  Aegyptem.  Vgl.  Neumann 
in:  Zeitsehrift  der  Deutschen  Morgenland.  .Gesellschaft  (Leipzig  1853)« 
Bd.  VII,  Heft  2.  p.  142;  Bd.  X,  p.  687,  und  K.  Neuroann,  Die  Hellenen 
im  Scythenlande  (Berlin  1855),  Bd.  J,  p.  245  fg. 
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die  Anbetang  der  sie  darstellenden  Gegenstände.  So  ward  die  Erde 
die  Mutter,  so  ward  auch  mit  ihr  zugleich  die  Sonne,  als  Gemahl 
der  Erde  gedacht,  seiner  doppelten  Bestimmung  zufolge,  der  Er- 
zeuger und  Yemickter  jeglichen  Daseins,  äne  Idee,  welche  dem 
spätem  Dualismus  in  dem  doppelten  Principe  des  Guten  mid  des 
Bösen  zum  Grunde  liegt  ^)  Diese  Ansicht  ist  für  die  weitere  Entp 
Wickelung  der  den  Gultus  bestimmenden  Gesetze  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Sie  findet  sich  in  den  uranfänglicben  Culten  aller  Urvölker 
vor,  sie^mögen  Namen  haben,  welche  sie  wollen,  und  sie  ist  die 
Grundlage  zu  aUen  den  verschiedenen  Schattenbildern,  in  denen  sie 
als  einem  geborgten,  mehr  oder  minder  phantasiereichen  Gewände 
bei  gebildeten  Völkern  umherschleicht.  Es  ist  nicht  und  es  kann 
nicht  meine  Absicht  sein,  hier  die  sich  auf  diese  Gegenstände  be- 
ziehenden Ansichten  aller  Völker  genau  durchzugehen,  aber  doch 
gehört  es  zur  Sache,  mit  einigen  Fingerzeigen  hin  und  wieder  auf 
sie  zu  verwesen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Indien  und  Tibet  als  die- 
jenigen Länder  angesehen  werden  müssen,  aus  denen,  als  den 
DrqueUen,  der  Gultus  aller  übrigen,  sowol  westasiatischen,  als 
auch  europäischen  Völker  zur  Zeit  heidnischer  Verblendung  floss, 
ohne  dabei  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  Aec  Mensch,  wo  und 
wie  immer,  aber  zugleich  überall  als  eine  homogene  Schöpfung 
des  Unnennbaren  gedacht,  seiner  ihm  inwohnenden  Natur  zufolge 
auf  dieselben  Ideen  kommen  und  durch  diese  wieder,  unabhängig 
von  andern,  zu  denselben  Resultaten  gelangen  musste.  Diese  An- 
sicht kann  jedoch  nur  bei  weit  entlegenen  Völkern  eine  Anwendung 
finden,  weil  nahe  gelegene  oder  angrenzende  Völker  eins  von  dem 
andern  erborgen.  Bei  dem  rohen  Urinder  waren  Erde  und 
Sonne  ^)  die  ersten  Gegenstände,  welche,  dem  göttlichen,  schon 
seit  seiner  Schöpfung  in  ihn  gelegten  Geistesfunken  zufolge, 
die  ersten  Gedanken  erzeugten.     Die  Erde  ward  so  bei  ihnen  die 


1)  Daher  schreibt  sich  auch  der  doppelte  Anfang  des  Jahres.  Was 
zur  Ergdnsnng  Chwolsohn's,  a.  a.  0.»  T.  II,  p.  180  fg.  dienen  mag. 

2)  Aditi  und  Kasyapa;  in  der  griechischen  Mythologie:  Gäa  und 
Uranus  ([Varuna]»  entgegeng.  Gäa  und  Pontus  (Oceanus),  deren  Toch- 
ter Tethys  mit  ihrem  Bruder  Oceanus  verni&hlt);  in  der  nordischen: 
Jörd  (Hertha,  Nerthus)  und  Odin;  in  der  ägyptischen:  Isis  und  Osi- 
ris:  in  der  antillischen:  iemao  und  Tonatias  (Jokahuna).  Vgl.  Rouge« 
mont,  a.  a.  0.,  11,  p.  511;  III.  127,  150.  151. 
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MuUer  und  die  Sonne  der  Vater  des  ihn  tragenden,  umgebenden, 
bdebenden,  nährenden  und  wieder  vernichlenden  Alls  ^).  Ein  Ge- 
danke, auf  den  wir  auch  bei  den  rohen  Taitiern  stossen,  welche 
io  ihrem  Atua  den  Gemahl  der  Tepapa,  oder,  was  dasselbe  ist, 
der  Erde  mit  ihrem  granitenen  Kern,  erblicken^);  ein  Gedanke,  der 
sich  gleichfalls  in  der  Volkssage  der  Montenegriner  wiederholt,  der 
zufdge  der  höchste  Gott  bei  der  Schöpfung  der  Welt  die  Felsen 
oder  die  Erde  mit  ihrem  granitenen  Kern  untereinander  gemischt 
in  einem  Ungeheuern  Sacke  trug  und  sie  einen  nach  dem  andern 
auf  die  Oberfläche  des  Weltalls  warf  lieber  Montenegro  schwebend 
zerriss  ob  der  Schwere  des  khalls  dieses  Monstrum  von  Sack,  und 
die  ganze  Hasse  seiner  Bestandtheilc  stürzte  auf  Montenegro  nieder. ') 
Sidlte  sich  der  Inder  Erde  und  Sonne  als  Gemahlin  und   Gemalil 


1)  Die  Verehmtig  der  Sonne  (als  mäonlicheD  Wesens)  gleich  dem 
Gott  des  Himmels  Torom»  fand  bei  den  Hiong-nu,  Slaven,  Finnen  und 
Esthen»  und  findet  noch  jetzt  bei  den  Wogulen  und  Lappen  statt.  Vgl 
A.  Castr^n's  Vorlesungen  über  die  Finnische  Mythologie  von  A.  Schiefher 
(Petersburg  1853),  p.  52,  53.  60.  Daher  betrachtet  man  in  der  chinesi- 
schen Staatsreligion  die  Anbetung  des  Himmels  (Hoang-thien)  und  der 
Erde  (Hoang-ti)  als  die  ehrwürdigste  und  feierlichste  aller  übrigen.  Vgl. 
Journal  Asiatique,  1854,  Oct. — Nov.,  p.  310.  Vergleiche  noch  die  phöni* 
dsche  Mythe  über  Eliun  und  über  ihnliche  Ansichten  der  Südsee- 
insulaner: C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Maui- 
mythos  (Riga  1856).  p.  75,  76.  77.  coli.  145. 149.  157.  158. 165, 190. 191, 
coli.  170  fg.  Rougemont.  a.  a.  0.,  I,  p.  175, 182.  288,  398  fg.,  441.  456  fg.. 
529,  530;  II,  177, 189;  III,  72.  408.  435.  460. 

2)  Vgl.  D'Urville  in:  Heinzelmann,  Die  Weltkunde  u.s.w.  (Leipzig  1850), 
Bd.  VI,  p.  171, 186.  Daher  "war  auch  der  Sonnengott  in  dem  alten  Peru 
der  Urahnherr  der  herrschenden  Ynkas.  Vgl.  Dr.  G.  Klemm.  Die  Frauen 
(Dresden  1854),  Bd.  I,  p.  220.  Ebenso  die  Söhne  der  Sonne,  des  Mondes 
und  der  Sterne  bei  den  Finnen  und  Esthen.  Vgl.  A.  Castr^n's  Vorlesungen 
a.  a.  C.  p.  54,  55  fg.,  241  fg. 

3)  Vgl.  L'Illustration.  Journal  universel  (Paris  1853),  Vol.  XXI.  Nr.  521. 
p.  115.  So  auch  bei  den  Malaien.  Vgl.  Rougemont,  a.  a.  o.,  If^  p. 489. 
Dahin  weisen  auch  bestimmt  die  Steine  des  Deucalion,  des  Sohnes  des 
Prometheus  (der,  um  die  menschlichen  von  ihm  aus  Thon  gebildeten 
Körper  durch  Feuer  zu  beleben,  das  Feuer  vom  Himmel  [von  der  Sonne] 
hotte)  und  der  Pyrrha.  Vgl.  Ovidii  Metamorph.  1,  318  fg.;  coli.  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  83,  120«  147,  coli.  148,  not.  1;  Rougemont.  a.  a.  0.,  11. 
p.  242  fg.  Etwas  Aehnliches  der  Art  in  der  Mythologie  der  Litthauer. 
Vgl.  HepT&i  H3%  HCTOpiii  H  XCH3HH  .iHTODCRaFo  HapoAa  (Wilna  1854), 
p.  70. 
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vor  ^) ,  so  musste  aus  dieser  in  materieller  Form  gedaditen  Ver- 
einignDg  auch  durch  personificirte  Zeugung  des  Stammes  Fortdauer 
bewbkt  werden.  Daher  entstand  aus  der  Aditi  und  dem  Kasyapa 
Indra  und  aus  dem  schon  sonnengeborenen  Ischwaca^)  die 
Tochter  Ella,  IIa  (Eärde),  welche  in  den  Wäldern  einsam  umher- 
wandelnd von  Buddha  (d.h.  dem  Lebenserzeuger,  dem  Vater  des 
Seins  ^),  dem  Sohne  des  Indu  (Mondes)  und  der  Maja,  schwanger 
wurde  (wie  die  Sonne  in  der  Stille  der  Nacht  die  Erde  befiruchtet) 
und  wieder  den  Stammvater  der  Indurace  gebar.  ^)  Ella  und  Buddha 


1}  Vgl.  über  die  Chinesen:  Journal  Asiatique,  1857,  April — Mai,  p.  374, 
ß79,  390.  Daher  wurden  auch  manche  Gestirne  für  männlich,  andere 
für  weiblich  gehalten,  diese  als  Gattinnen  und  jene  als  Gatten  an- 
gesehen.    Vgl;  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  H,  p.  273. 

2)  So  erzeugte  auch  der  ägyptische  Sonnengott  Ra  sich  selbst  im 
Schoosse  seiner  Mütter  Neith.  Vgl.  Revue  archöologique  (Paris  1851— 52), 
]^.  53  fg.  Arta,  Narissura,  Schiwa,  als  Parasati,  das  Urwesen  der 
Inder,  welches  sich  ausser  sich  selbst  setete,  um  getrennt  in  ein  männli- 
ches und  weibliches  Princip.  die  Welt  zu  erzeugen ,  ward  Vater  und  Mutter 
alles  dessen,  was  da  ist.  Vgl.  Vollmer,  Vollständiges  Wörterbuch  der 
Mythologie  aller  Völker  (Stuttgart  1851),  p.  781,  950.  Der  Urmensch 
Kajumorts  war  Mann  und  Weib  zugleich.  Vgl.  Windischroann,  (Jeher 
Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I,  Nr.  1, 
p.  76.  Aehnliche  Ideen  finden  sich  bei  den  Chinesen  (Pan-ku),  den  Khond 
in  Orissa  u.  a.  m.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  Morgenl.  Ges.  (Leipzig  1853), 
Bd.  VII,  Heft  3,'p.  452;  coli.  Bd.  VIII,  Heft  3,  p.  465,  458.  E.  Vacherot. 
Histoh-e  critique  de  l'öcole  d'Alexandrie  (Paris  1846),  Tom.  H,  p.  391  fg., 
III,  p.  68,  69.  Journal  asiatique,  1855,  Oct.  — Nov.,  p.  361.  362;  1857, 
April— Mai,  p.  872,  373.  Daher  die  Verschwisterung  des  Sonnen-  mit  dem 
Mondcultus,  weswegen  auch  Plutarch  (Quaest  Rom.,  cap.  7)  die  Sonne 
als  den  materiellen  Jupiter  und  den  Mond  als  die  materielle  Juno 
befrachtete,  denn  der  Mond  ist  ein  weiblicher  Planet  und  als  Gotth^t 
betrachtet  mit  der  Venus  identisch.  Vgl.  A.  Sprenger,  a.a.O.,  Vol.  I, 
p.  220,  222,  üebrigens  vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.«  I,  p.  359  fg.,  892, 
460  fg.;  II,  15,  16,  493;  III,  206v  336,  461. 

3)  Dies  thut  auch  das  aus  ihm  hervorgegangene  persische  ^(>ttJ 
(russ.  6&iTb)  sein  dar.    So  auch  gäus  budhao,  Ur stier. 

4)  Vgl.  J.  Tod,  Annais  and  Antiquities  of  Rajasthan  or  the  central 
and  wedtern  Rdjpoot  States  of  India  (London  1829),  T.  I,  p.  45,  57,  58. 
64,  219;  T.  II,  p.  144.  Rougemont,  a.  a.  0.,  Ill,  410,  415,  419  fg.  Vgl. 
noch  über  die  wunderbare  Erzeugung  des  Fohi  Neuraann  in  Zeitschrift 
a.  a.  C,  p.  143,  und  die  Ueberreste  in  der  Mythologie  der  Litthaoer  in: 
HepTM,  a.  a.  C,   p.  68 — 125. 
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worden  so  die  ^sten  Repräsentanten  der  nach  grob  menschlichen 
Ideen  in  Manns-  und  Weibsgestait  der  Schöpfting  oder  der  Erzeu- 
gung wegen  auftretenden  Gottheit,  und  die  gegenseitige  Beimischung, 
als  ein  den  Geheimnissen  der  Nacht  oder  des  Bunkels  angehö- 
render Gegenstand,  ward  schon  von  dem  Sohne  des  Mondes,  als 
dem  Gebieter  der  Nacht,  und  der  in  finstern  Wäldern  umherwan- 
delnden Ella  vollzogen.  Buddha,  in  dessen  Namen  der  Name  der 
Ella   10  Indien   aufging,    obgleich   er   sich   in  dem  Namen   des: 

rh»  (DNT?K),  ^«,  -^wc,  ^  'EXiouv  (^^1),  der  Alitta  (der 

nordischen  Elli)  des  Ilus,  Lat  und  des  Ilah  (&Jt),  Allah  (^JJt)  ^) 
(aus  dem  das  Elahan  (Stier)  der  Bassamen  in  Westafiika  hervor- 
gegangen ist)  erhallen  hat,  ward  aber  auch  zugleich  der  Patriarch 
uod  geistliche  Leiter  der  Indu.  Die  doppelte  Bedeutung,  welche  die 
die  Erde,  aber  auch  die  Kuh  bezeichnenden  Wörter,  nämlich; 
gao  und  prithu  (pritwi)^)  in  sich  schlössen,  gaben  bei  andern, 
namentlich  den  den  niedem  Yolksclassen  angehörenden  Menschen, 
welchen  die  Kuh  das  nützlichste  und  zu  ihrer  Existenz  unentbehr- 
lichste Thier  geworden  war,  entweder  aus  Unwissenheit,  oder  aus 
Bequemlichkeit,  oder  auch  selbst  des  Wortspiels  wegen,  die  Ver- 
anlassimg, diesen  oben  angedeuteten  Zeugungsprocess  auf  sie  über- 
zutragen und  ihr  den  Stier,  als  den  von  der  Natur  bestimmten 
Erzeuger,  beizugesellen.     So  ward   die  Kuh    (gao,  xh,  persisch 

^S  (gau)  Symbol  der  Alles  hervorbringenden  und  Alles  ernäh- 
renden Erde  und  der  ihr  beigesellte  Stier  (back)  Repräsentant 
der  sie  (durch  die  Wolken)  befruchtenden  Sonne.  ^)    Bei  andern 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leiprig  1856),  Bd.  X,  p.  60  u.  not.  2. 
coli.  F.  deBougemont,  a.a.O.,  1,  128  fg.,  348;  lll.  109,  127,  138,  524. 
Benan  in  Journal  Asiatiqne,  Febr.— Mars  1859,  p.  235  fg.  Nur  muss  man 
die  Sache  nicht  aus  seinem,  absolut  monotheistischen  Gesichtspunkte 
betrachten. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  28,  66.  P.  von  Bohlen,  Das  alte 
Indien  u.  8.  w.  (Königsberg  1830),  Bd.  1,  p.  222,  250,  254,  256.  Bouge- 
mont,  a.  a.  0.,  I,  p.  502  fg..  Hl,  378,  455,  471. 

8)  Vgl.  J.Tod»  a.  a.  0.,  T.  I.  p. 48,  601;  coli.  A.  H.  Layard,  Populärer 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  2u  Niniveh  u;  s.  w.  Deutsch  von  Dr. 
U.  U.  W.  Meissner  (Leipzig  1862),  p.  125  not.  *),  p.  180.  Bougemont,  a.  a. 
0.,  I,  p.  268  fg.,  292,  389,  488,  603;  II,  136  fg..  273,291,296;  IH,  197, 
428,  430,  437,  438  fg.    Haug,  Die  Gäthds  des  Zarathustra,  f,  71.    Journal 
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wieder,  als  den  Aswa  (und  nach  ihnen  den  Äsen,  Persern,  Dscheten, 
Sueven,  Gatten,  Germanen,  Ranen,  Scandinaviern)  vertrat  die  Stelle 
der  Kuh  eine  milch  weisse  Stute  und  die  des  Stiers  das  Ross  (der 
Hengst,  Symbol  des  Tageslichts,  bei  den  Persem  und  alten  Ger- 
manen auch  des  wahrsagenden  Geistes)  *),  oder  wegen  des  der  Erde 


Asiatique,  April  1859,  p.  427.  Ebenso  die  göttliche  Kuh  Kamdewa. 
vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  720,  1078;  die  Ruh  des  Ueberflusses  Wa- 
suda,  vgl.  ebend.  p.  1071;  die  Kuh  Nandini,  vgl.  A.  Holtzraann.  Indi- 
sche Sagen  (Stuttgart  1854),  Bd.  I,  p.  202.  Der  in  der  indischen  Mytho- 
logie vorkommende  Moisasur,  welcher  den  Sonnengott  Indra  aus  sei- 
nem Reiche  vertrieb  und  es  an  seiner  Stelle  beherrschte,  erscheint  in 
dem  Kampfe  mit  der  aus  dem  Munde  Schiwa*s  und  Wischnu's  als  einer 
Feuersäule  hervorgegangenen  Durga  Pondjah  in  der  Verwandlung  eines 
langgehörnten  Büffels;  vgl.  W.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  466.  Dies  wie- 
derholt sich  in  der  Mythologie  der  Aegypter,  nach  der  Apis  (Repräsen- 
tant des  Ptah  und  wie  der  Nil  Symbol  der  Fruchtbarkeit),  Sobn  einer 
vom  Himmel  befhichteten  Kuh.  sowie  in  der  Mythe  des  Epaphus,  wel- 
cher der  Sohn  der  in  eine  Ruh  verwandelten  Jungfrau  lo  war,  yrelche 
von  dem  Himmel,  d.  h.  von  Jupiter,  befruchtet  wurde;  vgl  W.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  494.  Lepsius  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853), 
Bd.  VIl,  Heft  3,  p.  427.  Brugsch,  ebend.,  Bd.  IX,  Heft  1.  2,  p.  196. 
Rougemont.  a.  a.  0.,  I,  p.  56;  vgl.  III,  87.  88,  312.  Ebenfalls  in  der 
griechischen,  wo  die  ATmiJTTQP  (Atqw)  Bezeichnung  der  fruchttragenden 
Erde  (rt);  vgl.  Grotefend  in:  Zeitschrift  d.  D.  M:  G.,  Bd.  VIII.  Heft  4, 
p.  811,  812;  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  173.  174  fg.  Der  Stier  ist  daher 
auch  in  China  den  Geistern  des  Himmels  geweiht,  vgl.  Journal  Asiatique. 
Oct.— Nov.  1854,  p.  317.  Des  Stiers  Stelle  vertrat  späterhin  der  Bock, 
gleichfalls  als  Symbol  der  Zeugung.  Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II, 
p.  289.    Rougemont,  a.  a.  0..  I,  p.  182.  205.  257.  258. 

1)  Aus  dem  Doppelsinne  des  Wortes  Gandharvi  entstanden,  welches 
sowohl  die  Sonne,  als  auch  das  Ross  bedeutet  und  auf  die  Genüsse 
der  Liebe  anspielt.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai  — Juni  1855,  p.  522  ijg.; 
ebend.,  Oct. —  Nov.  1855.  p.  323  fg.  A.  Holtzmann,  a.  a.  C.  Bd.  11, 
p.  128,  129.  J.  Tod,  a.  a.  C.  T.  i,  p.  65,  68,  75,  76,  560;  II,  150,  232. 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0..  Bd.  I.  p.  239,  240,  272.  Raoul-Rocbette,  Mö- 
moires  d'arch^ologie  compar^e  asiatique  et  ätrusque  (Paris  1848). 
p.  139.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1853),  Bd.  H.  223;  Bd.  VII,  Heft  1, 
p.  81,  82,  85;  ebend.,  Heft  4,  p.  476,  477.  G.  Fr.  Daumer,  Der  Feuer- 
und  Molochdienst  der  alten  Hebräer  (Braunschweig  1842)  >  p.  139  fg. 
Rougemont,  a.  a.  0..  1.  p.  412,  454  fg.,  457,  498  fg.  Die  Legende  von 
Taschter  und  Epeoscho,  ebend.  III,  360  fg.;  vgl.  p.  428,  429  fg.  Die 
Männer  mit  Stier-  und  Rossköpfen  gehören  in  der  indischen  Legende 
den  niedem  Klassen  an;,  vgl.  Journal  Asiatique,  Jan.  1856,  p.  24.    Dahin 
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anklebenden  Schmutzes  die  Sau  und  der  Eber  ^),  in  dessen  Ver- 
körperung auch  Wischnu  schon  und  Mars,  als  Mörder  des 
Tamnz-Adonis,  und  Freyr  erscheinen,  welche  ebenso,  wie  Kuh  und 
Stier,  Repräsentanten  der  Erde  und  der  Sonne  wurden.  Die  eben 
genannten  Thiergeschlechter  wiffden  später  durch  einzelne,  aus  dem 
Menschengeschlechte  hergenommene  und  mit  den  Urattributen  ver- 
sehene Personificationen  vertreten.  Grundgesetz  blieb  aber  für  alle 
der  Welt  angehörenden  Gegenstände,  ihre  Entstehung  und  Fortdauer 
der  Zeugungsprocess,  und  in  diesem  einzigen  Punkte,  als  einer  un- 
bezweifelten  Grundwahrheit,  concentriren  sich  alle  sowohl  aus  äusse- 
rer als  innerer  Erfahrung  geschöpften  Resultate.  Es  darf  diese  Er- 
scheinung, der  zufolge  die  Lider  Ruh  und  Stier,  Stute  und  Hengst, 


deuten  auch  die  griechischen  Mythen  von  dem  berühmten  Rosse  Arion, 
welches  Neptun  mit  der  Ceres  erzeugte,  indem  diese  jenem  Gotte  in  der 
Gestalt  einer  Stute  entgehen  wollte,  worauf  er  selbst  sich  in  ein  Boss 
verwandelte;  vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  178.     Rougemont,  a.  a.  O., 

I,  p.  499;  von  der  Erzeugung  des  Chiron  durch  Saturn  (ebend.  p.  360) 
und  der  windscbnellen  Rosse  durch  Zephyrus  mit  der  Podarge 
(ebeod.  p.  401).  Daher  der  von  dem  arabischen  Stamme  Morad  verehrte 
Rossgott  Dschauk,  die  berühmten  zwölf  Asenrosse,  auf  denen  die 
nordischen  Gölter  zur  Gerichtsslätte  am  Urdarbrunnen  reiten,  das  acht- 
füssige  Ross  (Sleipner)  Odin's  (vgl.  Rougemont,  a.a.O.,  1,  p.  491), 
das  geflügelte  Ross  (Vadschim),  die  von  der  Schlangenjungfrau  ge- 
stohlenen Rosse  des  Hercules,  die  griechisch-römischen  Sonnenrosse 
u.  a.  m.  Wenn  man  aber  dem  Mars  ein  Ross  opferte,  weil  es  nach  der 
irrigen  Angabc  des  Plutarch  (Quaest.  Rom.,  cap.  97)  muthig,  kriegerisch 
.und  tapfer  sei,  so  ist  nach  meiner  obigen  Angabe   Mars   wieder   mit 

der  Sonne  identisch,  sowie  Apollon,  dem  besonders  das  Ross  ge- 
weiht war. 

1)  Vgl.  Journal  Asiatiqud,  Nov.  1854,  p.  305,  321 ;  W.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.267,  541,  542,  786;  R.  Scharbe,  De  Geniis,  Manibus  et  Laribus  (Kasan 
1854),  p.  66,  107  fg.  Rougemont.  a.  a.  0.,  III,  489.  491.  Windisch- 
mann. Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
(Leipzig  1857).  Rd.  I,  Nr.  1,  p.  9, 15.41.  Heinzelmann,  Die  Weltkunde. 
Rd.  III,  p.  491,492.  A.  TepemenKH  Slit'b  PyccKaro  Hapo^a  (Peters-» 
bürg  1848).  T.  VII,  p.  5.  6.  Diese  Verehrung  hängt  mit  der  des  Tor  zu- 
sammen. So  opfert  auch  der  chinesische  Kaiser  dem  Stiere,  dem  Ham- 
mel und  dem  Schweine.  Vgl.  Journal  Asiatique,  Oct. — Nov.  1854,  p.  805. 
coO.  p.  321;   Rougemont.  a.  a.  0.,  III.  p.  207.     Chwolsohn,   ä.  a.  0., 

II,  p.  42,  306,  338,  655  (wo  man  namentlich  der  Kr  de  schwarze 
Schweine  opfert) ;  vgl.  noch  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G. ,  Bd.  X.  p.  689 ;  Rouge- 
mont, a.  a.  0..  I.  p.  488;  II,  20J.  202.  260. 
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sowie  Sau  und  Eber  als  Repräsentanten  der  Sonne  und  Erde  auf- 
stellten, nicht  befremden,  da  wir  ähnlichen  Erscheinungen  auch  bei 
andern  Völkern  begegnen.  So  erwiesen  z.  B«  die  Peruaner  unt^ 
der  Regierung  der  Yncas  dem  Llama  und  seinen  Geschlechtsver- 
wandten,  welchen  sie  ausschliesslich  die  Wolle  für  ihre  Kleider  und 
das  Fleisch  für  ihre  Nahrung  verdankten,  göttliche  Verehrung.  Des- 
wegen fanden  skh  in  ihren  Tempeln  grosse,  diese  Thiere  vorstel- 
lende, aus  Gold  und  Silber  gearbeitete  Bildnisse,  und  in  den  Häu- 
sern wurden  steinerne  und  thöneme  Gefasse  aufbewahrt,  die,  wenn 
^eich  roh,  ihre  Form  ziemlich  genau  wiedergaben.')  Eine  gleidie 
Verehrung  ward  bei  den  Aegyptern  der  Katze,  als  Sinnbild  der 
Sonne,  bei  den  Bagos  in  Senegambien  u.  a.  dem  Widderhorne« 
dem  Stierschwanze,  der  Schlange,  dem  Bären,  dem  Ge- 
würm e  u.a.  zu  Theil. *)  Wollte  man  durch  die  uranfanglichen 
Repräsentanten  Stier  und  Hengst  nur  die  zum  Processe  der  Lebens- 
erzeugung und  Fortdauer  desselben  erforderlichen  Attribute  einer 
ungewöhnliSien,  nie  versiegenden  Kraft,  einer  selbst  nach  vernich- 
tender Erstarrung  sich  stets  wieder  erneuernden  Wärme  und  der 
durch  sie  hervorgebrachten  Fruchtbarkeit  ausdrücken,  so  musste 
der  Name  des  Repräsentanten  mit  der  Zeit  indifferent  werden,  wenn 
er  nur  den  an  ihn,  als  solchen,  gestellten  Anforderungen  entsprach. 
Daher  blieben  die  mit  dem  häuslichen  Leben  so  innig  verbundenen 
Stier  und  Hengst  und  wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  die  in  d^ 
sie  umgebenden  Aussenwelt  ihnen  zunächst  stehenden  Eber  und 
Wolf  (besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  Verwüster),  Löwe  und 
Tiger  (Attribut  des  Schiwa),  die  Symbole  des  Lebens,  der 
Wiedergeburt  und  der  Fruchtbarkeit. 

Sobald  der  Mensch  eine  höhere  Stufe  der  Besinnung  erstiegen 
und  eine  gediegenere  Reife  der  Beurtheilungskraft  erlangt  hatte,  und 
sobald  er  durch  diese  geleitet  über  sich  und  seine  Verhältnisse  zu 
einem  höhern  Wesen  nachzudenken  begann,  so  konnte  er  es  natür- 
lich der  Vernunft   nicht   mehr   angemessen  finden,   sich  dasselbe 


1)  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  C  (Leipzig  1851),  Bd.  VIII,  p.  463. 

2)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  Bf.  G.,  Bd.  X,  p.  683  fg.;  Ren^  GaiUi^  in:  Nou- 
velle  bibliothöque  des  voyages  anciens  et  modernes  (Paris  1844);  T.  IX, 
p.  250,  not.  1.  A.  Caströn,  Reiseberichte  und  Briefe  (Petersburg  1856), 
p.  818 ;  F.  de  Rougemont,  a.  a.  0.,  I.,  p.  280,  386  fg.  Journal  Asiatiqoe, 
Juni  1859 .  p.  504. 
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durch  die  Thierwelt  repräsentiren  zu  lassen.  Sieh  des  Gefühls  sei* 
nes  Vorzugs  vor  den  ubrigea  Geschöpfen  der  Erde  schon  bewusst 
und  Yoa  den  Funken  seiner  GoUähnlicl^eit  schon  beseelt,  nahmen  die 
zwisdi^a  ihm  und  dem  höchsten  Wesen  vermittelnden  Repräsentanten 
seine  eigene,  ob  ihrer  Kraft  und  des  ihnen  inwohnenden,  Frudit* 
barkeit  erzeugenden  Feuers  in  höchster  Potenz  gedachte  Gestalt  an, 
entwedOT  mit  Beibehaltung  der  Benennung  der  ihnen  Torangegange- 
nen,  oder  Yertauschung  derselben  mit  andern,  während  die  firäher 
eingeführten  Thiergestalten  ihnen  als  Attribute  oder  Symbole  ver- 
blieben,  denen  sie  hin  und  wieder  noch  andere  beigesellten.  Die 
m  übematärlicher  Form  gedachten  Menschengestalten  ^)  lülirten  bald 
zur  Vergötterung  derselben  in  Menschengestalt,  und  riefen  so  die 
der  MyÜiologie  und  Götterlehre  angehörenden  Bilder  ins  Leben.  Bei 
dem  Allen  blieb  jedoch  die  Idee  des  durdi  zwei  von  der  J^atur 
dazu  bestimmten  Individuen  zu  beschaffenden  Zeugungsprocesses 
un verrückt,  und  es  entstand  so  die  in  einer  ewigen  unwandelbaren 
Fortdau^  begriffene,  sichtbare  Schöpfung  sowohl  dem  Ganzen,  als 
ihren  einzelnen  Theilen  nach.  Dieses  aus  der  tieiem  E]|[rundung 
und  genauem  Erforschung  der  Mythologie  der  verschiedenen  Völker 
gewonnene  Resultat  ist  für  den  üebei^ang  dieser  soeben  ausge- 
sprochenen Idee  von  Land  zu  Land,  von  Volk  zu  Vdk  so  wichtig, 
dass  man  nach  ihr  auch  zugleich  die  verschiedenen  Schattirungen 
bestimmen  kann,  welche  die  ihnen  aufgegangene  Lichtseite  begrenz- 
ten« Und  so  bildet  diese  Erforschung  geradezu  die  pragmatische 
Geschidite  der  in  der  Wiege  noch  liegenden  und  dann  sich  allmäh* 
lieh  weiter  ausbildenden  Ansichten,  sowie  der  mannigfaltigen  Ver* 
irrungen  und  Verwirrungen  des  menschlichen  Verstandes. 

Auf  Grundlage  dieser  unbez weifeilen  Voraussetzungen  kön- 
nen wir  eine  doppelte  Richtung  dieser  Ansichten  nach  Westen 
und  Norden  verfolgen  und  eine  zwiefache  Periode  der  Ausbil- 
dung derselben  aufstellen.  Beide  Richtungen  beginnen  mit  dem 
materiellen  und  enden  mit  dem  inteilectuelien  Leben;  jenes  be- 
dingt die  erste,  dieses  schliesst  die  zweite  Periode.  Die  man- 
nigfaltigen Ausgeburten  des  indischen  Geistes  wandern  in  jener 


1)  Daher  stammen  auch  z.  B«  in  der  phönicischen  Mythologie  die 
Menschen  (u.  a.  Hypsuranios)  von  Riesen,  welche  sich  mit  den  schö* 
nen  Erdentöchtern  vermischten«  und  in  der  griechischen  Ja  peius  von 
dem  Uranus  und  der  Gäa. 
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nach  Persien,  dem  westlichen  Asien  und  von  dort  nach  Griechen- 
land und  Rom  aus,  und  theilen  sich  durch  Spaltungen,  welche 
Verschiedenheit  der  Meinungen  und  Ansichten  hervorgebracht 
und  zur  Entsagung  von  dem  Stammlande  geführt  hatten,  auch 
dem  Norden  mit,  werden  aber  in  dieser  durch  reinere  und  ge- 
diegenere, aus  persischem  Grund  und  Boden  hervorgegangene 
und  durch  Iran's  schöpferische  Geisteskraft  zu  der  Höhe  des 
himmlischen  Lichts  emporgetragene  Ansichten  mit  der  Zeit  be- 
dingt. Der  reinen  Arier  reines  Licht  wird  eben  daher  auch  als 
in  einem  bestandigen  Kampfe  mit  des  Tur's  und  der  Turanier 
Finsterniss  begriffen  dargestellt.  ^)  So  haben  wir  uns  durch  diese 
unumgänglich  nothwendigen  Prämissen  die  Bahn  zu  den  weitem 
Beweisen  eröffnet,  welche  wir  unsern  Lesern  für  die  zwiefache 
Richtung,  sowie  für  die  beiderseitigen  Zeiträume  bis  jetzt  noch 
schuldig  geblieben  sind.  ^ 

Die  ersten  Gegenstände,  welche,  wie  schon  aus  dem  oben 
Gesagten  genügend  hervorgeht,  die  Menschen  auf  göttliche  Ver- 
ehrung in  Indien  leiteten,  waren  Erde  und  Sonne.  Die  Erde, 
als  die  ihnen  zunächst  liegende,  hiess:  gao,  gan,  bus,  pri- 
thu*);  Wörter,  weiche  den  Doppelsinn:  Erde  und  Kuh  in  sich 
schlössen,  wie  dies  aus  den  ihnen  gleichbedeutenden,  persischen 

^Ü»  (Kuh,  Stier),  gi'iechischen :  77]  und  ßo3c,  lateinischen:  bos  •), 
englischen:  cow  und  bull,  deutschen:  Kuh  und  Bull  hervor- 
geht. Dieser  Doppelsinn  gab  zu  der  sinnbildlichen  Darstellung  der 
Erde  als  Kuh  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  Veranlassung. 
Denn  dachte  man  sich  späterhin  die  Prithu,  Prithwi  (Erde) 
als  Göttin  des  Ackersegens,  oder  personificirte  Erde,  so 
musste  sie  als  chthonisches  Wesen  in  der  Gestalt  einer  Kuh  auf 


1)  Vgl.  u.  a.  auch  die  Abhandlung  über  das  Rig-Veda  und  die  heili- 
gen Schriften  der  Inder  in:  Bevue  des  deux  mondes  (Paris  1854),  T.  VII. 
p.  252  fg. 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I,  p.  28,  66,  598.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0., 
Bd.  f,  p.  206—208,  233,  250,  255.  Haug,  Zendstudien  in:  Zeitscbrül  der 
D.  M.  G. ,  1855,  Bd.  IX,  p.  692. 

3)  Sowohl  männlichen,  als  weiblichen  Geschlechts.  Vgl.  Cic.  Div.. 
I,  52.  Tit.  Li¥.,  Bist.  I,  7.  Plimus,  Bist,  nat,  41,  sect.  96.  Ovidius, 
Fast.  IV,  631.  So  ist  auch  der  Mondgott  der  Barranischen  Ssabier, 
dem  sie  Stiere  opfern,  androgynisch.  Vgl.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  C, 
Bd.  1,  p.  309,  403,  404;  II.  p.  183  fg. 
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der  Erde  erscheinen,  wie  sie  auch  wirklich  in  dieser  Form  auf- 
tritt Denn  als  sie  (Prithwi,  auch  Lakschmi  genannt)  es  sich 
einst  in  den  Sinn  kommen  Hess,  ihre  Wohlthaten  den  Menschen 
vorzuenthalten,  musste  ihr  Gatte  (Wischnu^  als  chthonisches 
Wesen:  König  Prithu)  zu  Züchtigungen  seine  Zuflucht  nehmen. 
Sie  wandte  sich  darauf  in  der  Gestalt  einer  Kuh  mit  ihn^r 
Klage  an  den  Gölterrath  auf  dem  Berge  Meru,  mn'de  jedoch 
abgewiesen,  und  seit  dieser  Zeit  muss  man  die  Erde  zerreissen 
und  schlagen,  wenn  man  ihre  Schätze  gemessen  will,  ^j  Die  Sonne 
oder  das  Feuer  erschien  in  dem  Norden  Indiens  in  der  Vergöl- 
lerung  des  Siva  (Sivas,  Schiwa),  welcher,  als  erstgeborener  der 
Götter,  der  Zeit  nach  dein  Vischnu  (Wischnu)  voranging  und 
mit  seiner  Gremahlin  und  Schwester,  der  Naiur  (Bhavani,  Prakriti) 
Alles  erzeugt,  aber  auch  zugleich  Alles  verschlingt.  ^)  Daher  war 
ihm,  im  Gegensatze  zur  Erde  oder  der  Kuli,  der  Stier  (hebräisch 
Behemoth)  geheiligt,  in  dessen  Gestalt  er  als  chthonisches  Wesen 
erschien,  mit  der  doppelten  Bedeutung  der  Fruchtbarkeit  und  der 
Zerstörung,  wie  auch  der  Stier  durch  Umreissen  und  Umpflügen 
der  Erde  Zerstörung  und  Fruchtbarkeit  zugleich  hervorbringt.  ^) 
So  ward  der  Stier  (back)  Symbol  der  Sonne  und  des  Sonnen- 
gottes Sivas  zugleich.*)    Einer  andern  Ansicht  zufolge  wird  Brahma, 


1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  206  fg.,  222,  252,  253  fg. 
J.  Tod,  a.  a.  C,  I,  p.  598»  Schiwa,  Wischnu  (nach  Bohlen,  a.  a.  0., 
I,  232.  identisch  mit  Hercules)  und  Brama  bezeichnen  eine  und  die- 
selbe Gottheit. 

2)  Vgl.  ebend.,  Bd.  I.  p.  206;  W.  VoDraer,  a.  a.  0.,  p.  276,  277;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  III,  405. 

3)  So  ist  auch  das  Bild  der  nordischen  Gerde,  als  Repräsentantin 
der  sinnlichen  Lust,  gleichfalls  von  der  Erde  hergenommen,  welche  durch 
Pflügen  und  Säen  die  Freuden  des  Wohlstandes  gebiert.  Die  Kuh,  als 
Wolke  geschildert,  wird  durch  den  Stier  (höchsten  Gott)  geschwängert. 
Vgl  Rougemont,  a.  a.  0.,  il,  136  fg. 

4)  Daher  heisst  Bbaga  (Bagha)  auch  Frühsonne  und  Sonne  über- 
haupt.  Vgl.  Weber,  Indische  Studien,  I,  93,  Anm.  *).    Eben  deswegen  wird 

auch  in  der  asiatischen  Poesie  die  Sonne  mit  einem  (Erdstier  .%juoV«l^ 
genannten)  Stiere,  die  untergehende  Sonne  aber  mic  dem  Buckel 
(tJl^yi^f  Stierhöcker  %\^  t^\j^y^)  des  Stieres,  der  von  ihm  übrig 
bleibt,  verglichen.  Auf  diesen  springt  aus  einem  Schlupfwinkel  der 
schwarze  Leu  (d.h.  die  Nacht),   weil  gerade  der  Löwe   das  süsse 
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als  die  männiicbe  Schöpferiu'afl  des  abstracten  Urwesens,  gieichfaUs 
Repräsentant  der  Sonne,  als  Gemahl  der  Vach  (Vatch,  vacca,  back) 
oder  der  Urvemunfl,  der  Göttin  der  Weisheit  und  dar  Rede,  welche 
gleich  der  Bfinerva  alle  Wissenschaften  unter  ihre  Obhut  nabin,  vor- 
gestellt ^)  Diese  Idee,  welche  mit  der  Zeit  selbst  schon  in  Indien 
an  innerer  Ausbildung  gewann  und  denselben  Back,  als  den  ersten 
Herrn,  den  grossen  Gott  oder  Schöpfer  mit  dem  Beinamen:  Bägh^s 
d.  h.  Tigerherr,  weicher,  um  das  oben  angedeutete,  doppelte  At- 
tribut auszudrücken,  gleich  wie  Rustem  und  Hercules  mit  einem 
Tiger-  oder  Pantherfelle  bekleidet  war^),  oder  unter  dem  Namen 
Bagha  (Bhaga)  als  den  Gott  des  Lichts,  den  ewigen,  unantastbaren 
Vermittler  und  Segensspender  ^),  oder  unter  dem  von  Baghaban 
(Bhagawan)  ^)  als  den  höchsten  Gott  darstellt,  ging  zunächst  nach 
Persien  über,  wo  der  (dem  in  China  und  Aegypten  ähnliche)  nicht 
erzeugte  Urstier  (Abudad),  aus  dessen  rechter  Yord^hüfle  der  erste 
Mensch,  Kajumorts,  und  aus  dessen  Saamen  des  Lichts  und  der 
Stärke  zwei  andere  Rinder  weiblichen  und  männlichen  Geschlechts, 
zwei  hundert  zwei  und  achtzig  andere  Thierarlen,  die  Vögel,  die 
Fische  und  überhaupt  alle  lebendigen  Wesen  hervorgingen^),  eine 
so  grosse  Rolle  spielt.    Daher  wurden  er,  seine  Seele  und  s&n  Feuer 


Fleisch  des  Buckels  sehr  liebt,  und  verursacht  den  Untergang  des 
Stiers.  So  in  einem  handschriftlichen:  Commentar  zum  Divan  des 
Kasim  Enweri,  fol.  ^\  verso. 

1)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  202;  Rougemont,  a.  a.  0.,  III, 
418,  und  über  den  Apis:  W.  Vollmer,  a.  a.  0..  p.  155.  Daher  die  tübeta- 
nische  Kuh  Tschamara  mit  dem  I^ferdeschweife  (bos  grumiiens)  dem 
Brama  heilig.' 

2)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a-  0.,  T.  I,  p.  22.  48;  T.  iU.  p.  139.  P.  v.  Bohlen, 
a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  148.  Auf  Sumatra  fahr^  nach  dem  Glauben  der  Hindu 
die  Seelen  der  Verschiedenen  in  die  Körper  der  Tiger.  Daher  ist  der 
Tiger  bei  ihnen  ein  heiliges  Thier.  Vgl  Heinzelmann ,  a.  a.  0.,  Bd.  Vi, 
p.  319. 

3).  Vgl.  Both  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  Vi.  Heft  1,  p.  74—76; 
Windischmann,  üeber  Mithra,  a.  a.  0..  üd.  I,  Nr.  1,  p.  52.  55. 

'4)  Vgl.  Journal  Asiatique  (Paris  1851).  Juli.  p.  11.  27,  32;  Sept.  — Oct. 
p.  340,  341.  377—379,  382,  384.  coli.  p.  356  (wo  es  für  identisch  mit 
Meya  erklärt  wird).  Vgl.  noch  die  Benennungen:  Bhagavat,  Bagh- 
wadi. 

5)  Vgl.  J.  F.  Kieuker.  Zendavesta  (Riga  1777),  Bd.  III,  p.  62.  63.  66,  71. 
Rougemont,  a.a.O.,  II  i,  382  fg. 
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in  den  Gesetzen  angerufen  ^)  und  sogar  sein  Drin  und  sein  Dung 
bei  feierlichen  Reinigungen  gebraucht.^)  Das  auf  Keilinscluiften, 
auf  den  Münzen  der  Sasaniden  und  selbst  in  dem  Namen  Bagdad 
(Gottesgabe)  in  dem  Sinne:  höchster  Gott  vorkommende,  aus  dem 

Back  (Vach)  entlehnte:    ij  (bagh)  ^)  ist  daher  auch  schon  der 

in  geistiger  Anschauung  versinnbildJichte  Sonnengott,  und  der 
Name  desselben,  wie  es  nichl  anders  sein  konnte,  von  ihm,  dem 
als  chthonisches  Wesen  in  Stiergestalt  auftretenden,  erborgt. 
In  dieser  reinen  Gestalt,  in  der  er  sich  schön  selbst  in  Indien 
und  Persien  herangebildet  hatte,  ging  er  nachher  zu  den  (Tun- 
gasen [Bqga]),  Armeniern*)  und  zu  den  Bussen  (Bort)  über,  ver- 
blieb aber  in  seiner  finstern  Gestalt  bei  den  Assyriern  (Mabog)  ^) 
und  den  heidnischen  Slaven  ^.    Das  zu  der  Erzeugung  der  auf 


1)  Vgl.  ebend.  Bd.  I.  p.  104.  115,  152  fg. 

2)  (Panciade^an)  Vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  254  fg. 
W.  Jones.  Abhandlungen,  herausgeg.  von  Rleuker  (Riga  1797),  Th.  11, 
p.  215.  231;  Th.  IV,  p.  56,  86.  Marco  Polo.  Reise,  von  Bürck.  p.  543, 
585.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  875.  Mosis  Üb.  III.  16,  14;  IV,  19, 
9.  17.  18.    Epist.  ad  Hebraeos ,-  9,  13. 

3)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  (Leipzig  1850).  Bd.  IV,  Heft  1,  p.  85. 
86,  87.  89;  1852,  Bd.  VI,  Heft  4.   p.  480.     Ist  doch  später  der  Name: 

(>f  Jufjc^  ebenso  als  der  frühere:  y^^iSU  ijt^W  gebildet  wie  (>tjJb 

(vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  [Paris  1843].  Tom.  XIV.  p.  309), 
-was  zur  Ergänzung  Chwolsohn's.  a.  a.  C,  II,  352,  353,  dienen  mag.  Vgl. 
noch:  Journal  Asiatiqae,  1857.  April  —  Mai,  p.  447. 

4)  Vgl.  Selig  Cassel,  Magyarische  Alterthümer  (Berlin  1848),  p.  206, 
not  2.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609,  629.  A.  Caströn,  Vorlesungen, 
p.  8.  So  leiten  noch  heutzutage  die  russischen  Einwohner  der  Kreis- 
stadt Jelabüga  (Gouv.  Wätka)  den  Namen  dieser  Stadt,  ob  der  in  sei- 
ner Nähe  noch  jetzt  erhaltenen  und  Teufelsburg  genannten,  alten  heid- 
nischen Tempelruine,  gewiss  nicht  ohne  allen  Grund,  der  Sage  nach,  von 

Ikyj  aül    Ilah  Bugha  (Gott-Stier)  ab. 

5)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  244,  not.  1.  Irrig  ist  die  Deutung 
der  gleichnamigen  Benennung  der  Stadt  Mabug  (vgl.  Maboja  [karaibisch]), 
Mahabog  (grosser  Gott),  woher  auch  Uierapolis,  die  heilige  Stadt 
(siehe  weiter  unten)  durch  Mahapura  (grosse  Stadt)  bei  Dr.  Hitzig 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,   Bd.  VUI,  Heft  2,  p.  211  fg. 

6)  Vgl.  H.  GaxapoBa  GKasamn  PyccKaro  Hapo4a  (Petersburg  1837), 
T.  11,  p.  24  fg.    Masch,  Die  gottes dienstlichen  Alterthümer  der  Obotriten 
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der  Erde  befindlichen  Gegenstände  erforderliche  doppelte  Ele- 
ment eines  männlichen  und  weiblichen  Wesens  treffen  wir  in 
den  Gülten  der  Westasiaten  und  ihrer  unmittelbaren  Nachfolger 
der  Griechen  und  Römer,  sowie  der  Slaven  (Bochuta)  an.  Wenn 
schon  in  der  indischen  Mythologie  die  alles  zur  Existenz  Nöthige 
hervorbringende  Erde  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  Namens  gao, 
prithu,  schubola  ^),  auflrilt,  wohin  auch  die  Anna  Pürna 
(Anna  Perenna),  Göttin  der  reichlichen  Spende*),  zu  rechnen  ist, 
so  treffen  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  ähnliche  Erscheinungen  bei 
den  Syrern,  wo  die  Astarte  unter  dem  Bilde  einer  Kuh,  mit 
Namen  Damalis,  in  Ascalon'),  bei  den  Aegyptern  als  Hathor 
(Athor,  Isis),  Nephthis*),  bei  den  Griechen  als  lo^),  bei  den 
nordischen  Völkern  als  Audumbla®)  verehrt  wurde.  Diese  er- 
scheinen wieder  in  andern  Personificationen,  als:  Ertha  (Hertha, 


(Berlin  1771).  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte  der  Araber  (Wien 
1850),  Ablh.  I,  Bd.  1,  p.  15.  üeber  die  Sage  von  Rinde  und  Bog: 
Wiborg,  Die  Mythologie  des  Nordens;  aus  dem  Dänischen  vonA. v. Etzel" 
(Berlin  1847),  p.  264,  328.  —  Falsch  ist  die  Ableitung  des  russischen 
BofB  von  ÖoraxcTBO  (Reichthum),  sowie  des  lateinischen:  Dens  von  di- 
ves  in:  ü.  Gaee^ibeBa  MyxaMMe^aHCKaÄ  HjMHSMaTHKa  (Petersburg  1847), 
p.  CCXI  fg.  Rougemont,  a.  a.  C,  I,  p.  135.  Aus  Bagh  ist  gewiss  auch 
die  Benennung  des  obersten  Götzen  der  Barjesu  in  Nepal ,  nämlich : 
Baghero  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  259)  des  Beghawen,  eines  Raja*s 
aus  dem  Geschlechte  der  Sonnenkinder  (vgl.  ebend.  p.  266)  sowie  des 
in  Ceylon  für  heilig  gehaltenen  Baumes  Bogah  (Boghas)  entstanden. 
Vgl.  Revue  britannique,  März  1800,  p.  64;  coli.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II, 
p.458,  472.  478,  725.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I.  p.  433;  H.  13.  14,  44o[ 
442  (557,  558). 

1)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I,  p.  28,  598.  Ed.  Ives,  Reisen  nach  Indien 
(Leipzig  1774),  T.  I,  p.  86,  342. .  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  I,  233,  258. 

2)  Vgl.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0..  I.  p.  201;  Raoul-Rochette,  a.  a.  0..  p.  236; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  133.  Mit  ihr  hängt  der  Sonnengott  der  Assyrier  Anu 
zusammen.  Vgl.  J.  v.  Gumpach ,  Abriss  der  babylonisch  -  assyrischen  Ge- 
schichte (Manheim  1854).  p.  3.  7,  66. 

3)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  194.  202;  coli.  Journal  Asiatique, 
Oct.  — Nov.  1855,  p.  427,  428.    Rougemont.  a.  a.  0.,  111,  p.  526. 

4)  Vgl.  Champoilion  Figeac,  Egypte  ancienne  (Paris  1846),  p.  126. 

5)  Vgl.  Gerhard,  Mykenische  Alterthümer,  II,  p.  4,  5*  Vollm^,  a.  a.  0.^ 
p.  687,  688. 

6)  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  171.  Rougemont,  a.  a.  0., 
I,  p.  358. 
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MuUer-Erde),  Ceres,  Venus  (Ast arte,  in  deutschen  Sagen: 
Astar,  das  angelsächsische:  Ostera,  Eostera,  das  himjaritische: 
nnnj?  (Jvat)  ^)f  Diana*),  Juno,  Latona,  Afrodite  (Urania, 
Shri,  Varunani)  in  Cypern,  Atergatis  (Targata  Azuz)  in  Syrien, 
Gattin  der  Sonne  und  des  Mondes,  Lamia  inLybien,  Mitra  in 
Persien  und  Assyrien,  Halia  auf  Bhodus  u.  s.  w. '),  und  ihnen 
wurden  der  erforderlichen  Zeugung  wegen  immer  männliche  We- 
sen, als:  Jupiter,  Hercules,  Mars,  Horus,  Mercur  (bei  den 
Syriern  und  Ssabiern  Nebo,  das  russische:  He6o  [Himmel]),^  Afro- 
ditos,  Lamos,  Helios,  Mitras,  Kneph,  Osiris  u.  a.  m.*^)  bei- 


1)  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  62,  65.  Rougemont,  a.  a.  0., 
T,  p.  185.    A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart  1855),  p.  128. 

2)  Auch  n^ps  (Bela)   und  npSo  (Molecha)  genannt.    Tgl.  J.  v.  Gum- 

pach,  a.  a.  0.,  p.  70.     Apostelgeschichte,  Cap.  XIX,  24  fg.     Rougemont, 
a.  a.  0.,  I,  p.  462  fg. 

3)  Vgl.  GnaccKiH^  Boc«opx  KüMMepiöcKiH  (Moskau  1846),  p.  X,  1,  2. 
Vollmer,  a.a.O.,  p.  201  fg.  Daher  ward  die  Kuh  als  das  Symbol  der 
Lebensfortpflanzung  und  der  Lebensernährung  bei  aJIen  Völkern  verehrt, 
und  daher  auch  das  Stieropfer  zu  Ehren  der  Ostar  im  Norden  (vgl.  Voll- 
mer, a.  a.  0.,  p.  868),  des  Satums  (vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  384), 
im  Frühlinge  bei  den  Chinesen,  Bassamen  u.  a.  (vgl.  Chine  etc.  par  Pau- 
thier  [Paris  1844],  p.  159),  das  Kuhopfer  bei  den  abyssinischcn  Negern 
(vgL  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  729;  H.  Hecquard,  Reise  an  die  Küste  und  in 
das  Innere  von  Westafrika  [Leipzig  1854] ,  p.41  fg.),  bei  den  Mussa  Guzzu 
in  Südafrika  (vgL  ebend.  p.  159)»  sowie  das  Verbot  des  Genusses  des 
Stier-  und  Kuhfleisches  bei  verschiedenen,  selbst  afrikanischen  Völkern 
(vg^.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  230.  Afrique  par  d*Avezac,  p.  71, 109; 
VgL  Nouvelle  biblioth^que  des  voyages,  T.  X,  p.  415,  420,  427,  428; 
Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  23.  25,  77  fg.,  173;  U,  p.  375,  479,  654,  655, 
727,728)  und  die  indische  Wunderkuh  Kamdeva  (vgL  Vollmer,  a.a.O., 
p.  720,  725,  933).  VgL  noch  Dr.  F.  Windischmann,  Die  persische  Ana- 
hita  oder  Anaitis  (München  1856),   bes.  p.  19,  20,  29,  30  fg.,  34,  36, 

38,  39. 

4)  VgL  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I,  p.  68,  596.  Härtung,  Die  Religion  der 
Römer  (Erlangen  1836),  Bd.  II,  p.  21  fg.,  p.  27,  31.  44,  47.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  145,  700.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  161  fg.  Rougemont, 
a.a.O.,  I,  p.  203,  460.  Ebenso  in  der  vorislamitisehen  Religion  der 
Araber.  VgL  Osiander  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Rd.  VII,  p.  468  fg. 
Horus  ist  der  Meinung  Pott*s  gegenüber  dasselbe,  was  sy^,  sanskr. 
surija  d.h.  Sonne,  von  svar  d.h.  Himmel;  vgL  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  nc,  p.  432;  ebend.  Bd.  X,  p.  658. 
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gesellt.  Bacchus,  der  selbst  als  Stier  ^)  auftritt,  scheint  durch 
seine  Bestimmung  bei  den  Griechen,  als  Gott  des  Weins,  der  also 
das  Feuer  gleichsam  eben  deswegen  repräsentirt  und  Veranlas- 
sung zur  Zeugung,  Fruchtbarkeit  und  Wiedergeburt  des  Lebens 
erlhdlt,  den  Inbegriff  des  Wortes:  Back  in  dieser  Hinsicht  invol- 
virt  zu  haben.  ^)    Diesem  zufolge  sind  Jupiter,  Hercules,  Mars, 


1)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a,  a.  0.,  p.  144.  Als  solchen  bezeichnet  ihn 
auch  (und  eben  dies  ist  bis  jetzt  noch  den  Mytbologen  und  Archäologen 
verborgen  geblieben  [mit  Rougemont,  a.  a.  0.,  1, 133  fg.  kann  ich  eben  so 
wenig  in  diesen,  als  andern  Punkten  übereinstimmen] )  der  in  den  Eleu- 
sinischen  Mysterien  ihm  ertheilte  Name:  Jacchos  (vgl.  Bar.  de  St.  Croix, 
Recherches  historiques  et  critiques  sur  les  mystöres  du  Paganisme, 
2.  Ausg.  (Paris  1817),  p.  325  fg.;  Cicero,  de  legibus,  rec.  J.  Bakius 
[Leyden  1842],  p.  56;  Rougemont,  a.  a.  C,  I,  p.  186;  besonders:  Journal 
Asiatique,  April — Mai  1859,  p.  382,  383;  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  XIV, 
p.  211,  u.  a.),  welcher  uns  den  Namen  des  merkwürdigen  tangutischen 
Büffels  (tschamarya,  bos  grunniens)  Yag  (vgl.  Ssanang - Ssetsen  von 
J.  J.  Schmidt,  p.  379;  Marco  Polo  von  A.  Bürck,  p.  229  Anm.  194,  p.  385; 
Visdelou,  Sup()l^meiits  k  la  bibl.  de  M.  d'Rerbelot,  p.  97),  den  so  hoch 
verehrten  leibhaftigen  Repräsentanten  des  doppelten  Stier-  und  Ross- 
symbols, vergegenwärtigt.  Dieser  befand  sich  auch  nach  Ma-tuan-Iin 
(als  ji-ki)  im  Lande  der  Yue-tschi.  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  Etudes 
de  Geographie  ancienne  (Paris  1850),  T.  I,  p.  273,  not.  1.  In  derselben 
Gestalt  tritt  Jupiter  auf  (Ovid,  Metamorph.,  II,  836);  vgl.  den  von  der 
polnischen  Zauberin  Marina  in  einen  Stier  verwandelten  russischen 
Helden  Dobrüna  (Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  785,  786),  Diana  (Taurione)  und 
Hercules  werden  auf  einem  Stier  (sowie  auf  einem  geflügelten  und  ge- 
hörnten Löwen)  gleich  dem  chinesischen  Weisen  Lao-tseu,  dem  indi- 
schen Schiwa  (auf  dem  Darma)  und  Nandi,  dem  über  den  Bosphorus 
setzenden  Titan,  Bhawani  (auf  dem  mächtigen,  feurigen  Rosse  Pischaca) 
und  dem  indischen  Agnis  reitend  dargesteUt.  Vgl.  Raoul  -  Rochette, 
a.  a.  0.,  p.  151,  223;  Chine,  par  Pauthier,  p.  112;  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0., 
Th.  I,  p.  237.  Die  grosse  Sonnengestalt  der  Japaner,  der  Gott  der  Luft 
und  des  Lichts,  Dai  Nitz  No  Rai,  wird  auf  einer  Kuh  sitzend  abge- 
bildet (vgl  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  408)  und  der  indische  Dschama  auf 
einem  vierfach  gehörnten,  schwarzen  Büffel  (vgl.  ebend.  p.  459). 
Dahin  gehören  auch  der  Cherub  und  das  Götzenbild  der  alten  Slaven 
Biozuni  (vgl.  ebend.  p.  281,  358). 

2)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände  noch  J.  Tod ,  a.  a.  0. ,  T.  I,  p.  57, 
58,  64,  575;  T.  H,  p.  5,  150,  219.  Raoul -Rochette,  a.  a.  0.,  p.  194,  202, 
228,  230,  232.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  434,  609.  629.  Daher  '„in  vite 
virtus".  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1855,  T.  X,  livre  6,  p.  1222. 
Auf  eben  dasselbe  deutet  der  Beiname  des  Jupiter:  BaYoc^o?»  den  Cassel, 
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Bacchys  u.  a.  nur  verschiedene,  dieselbe  Idee  des  Lebensprincips 
der  Natur  und  die  durch  sie  geförderte  Fortdauer  der  ewigen 
Wiedergeburt  ausdrückende  Personificationen^  ^)  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  würde  die  gesanunte  Mythologie  der  alten  Völker 
ein  Chaos  der  unsinnigsten  Ausgeburten  des  menschlichen  Ver- 
standes enthalten  und  des  ihr  für  die  innige  Verschwisterung  des 
Ewigen  mit  dem  Vergänglichen  so  unumgänglicb  nothwendigen 
Zusammenhanges  entbehren.  Da  aber  das  materielle  Sein  der 
Menschheit  diese  Ideen  bedingte,  so  mussten  dieselben  auch  bald 
in  dem  Repräsentanten  der  in  höchster  Potenz  gedachten  Lebens- 
und Zeugungskrafl  sich  concentriren.  Zu  einem  solchen  bildete  sich 
und  musste  sich  als  unbedingte  Folge  die  mit  dem  Hercules^) 
verknüpfte  Incarnation  der  Sonne  herausbilden,  der  hier  als  ein 
Sohn  des  Satumus',  dort  als  ein  Sohn  des  Jupiter,  dort  als  ein 
Enkel  des  Uranus  u.  s.  w.  aufgeführt  wird,  der  obgleich  unter  ver- 
schiedenen heterogenen,  doch  dem  Grunde  nach  homogenen  Ge- 
stalten als  Mars  '),  weil  er  in  diesem  Planeten  angebetet  wurde  ^), 
alsApoIlon,  welcher  die  Idee  eines  erhaltenden  und  zerstörenden 
Sonnengottes  in  sich  schliesst,   als  Bacchus,   der   Nährer   und 


a.  a.  0.,  p.  206  not  2,  sowie  F.  Vater  in:  Triton  und  Euphemos,  oder 
die  Argonauten  in  Libyen  (yneHUA  Sbiihckh  H.  KasancKaro  yHHSHpcH- 
xera,  1849.  11.  p.  202)  grundfalsch  erklärt  haben.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  X.  p.  369. 

1]  Vgl.  auch  £.  Vacherot,  Histoire  critique  de  Tecole  d'AIexandrie 
(Paris  1846).  T.  II.  p.  100  fg.,  106  fg.,  122  fg..  375  fg.,  395  fg.  Journal 
Asiaüque,  Oct.— Nov.  1855,  p.  301,  302. 

2)  Indisch:  Baladewa,  Gott  der  Stärke.  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  Hl. 
p.  139,  217.  In  den  Purana  erwähnt  man  des  Vyasa  (welcher  war 
Heri-cul-es,  oder  Chef  des  Geschlechtes  Heri)  und  seiner  Tochter 
Pandea,  von  welchen  das  grosse  Geschlecht  Pandua,  und  erzählt  von 
ihnen  dasselbe .  was  Arrian  von  dem  Hercules  und  der  Pandea  mittheilt. 
Diese  Mythe  gehört  etwa  dem  Jahre  1120  v.  Chr.  Geb.  an.  Vgl.  J.  Tod. 
a.  a.  0.,  T.  1,  p.  31. 

3)  Vgl.  Raoul- Röchelte,  a.  a.  0..  p.  11,  12,  16.  41.  46,  155,  213,  217 
u.  s.  w.;  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VO,  Heft  IH,  p.  357.  Ihm  wurden 
Schweine,  Stiere  und  Rosse  geopfert,  und  er  gilt  als  identisch  mit 
der  Sonne.    Vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  463. 

4)  Doch  scheinen  mir  die  verschiedenen  Etymologien,  welche  die 
Identität  des  Ares  mit  dem  Hercules  beweisen  sollen,  oft  allzu  fein  aus- 
gesponnen zu  sein.    Vgl.  Raoul -Röchelte,  a.  a.  0.,  p.  38,  39,  45  fg. 
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Pfleger  des  ewigen  Feuers  ^),  vorgestellt  wird.  Daher  sc^ireiben 
sich  auch  die  verschiedenen,  ihm  vorzüglich,  als  Herrn  des 
Weltalls  im  engem  Sinne,    beigelegten  Ehrennamen:    Gur*), 

Bei  (Jo)  (Beihut),  Baal,  Bai  (woher  die  Venus,  Mylltla,  oder 
Aphrodite  Balti,  Baaltis,  Belti  [Beltsi]  genannt  wurde),  Adon, 
Melkart,  Malika,  Moloch,  deren  wahren  Namen  man  nicht 
auszusprechen  wagte  ^),  Iswaras,  Osiris  u.a.m.,  welche  alle 
die  Bedeutung  des  Herrschers  oder  Weltherm  in  sich  schiiessen. 
Als  ihn  bezeichnende  Symbole  scheiden  sich  aus  eben  diesem 
Grunde  auch  die  zum  Leben,  zur  Wiedergeburt  und  Fruchtbarkeit 
desselben  erforderlichen  oder  sie  versinnbildlichenden  Gegenstande, 
als:  Stier,  Löwe  (als  ein  auch  nach  der  Meinung  der  Aegypter 
[PorphyriuB  de  Abstinentia,  IV,  16  zufolge]  der,Sonne  liebes  und 


1)  Daher  tranken,  nach  Apolionius,  die  Inder  auch  nur  dann  Wein, 
wenn  sie  der  Sonne  opferten  (vgl.  H.  M.  Elliot,  Biographical  Index  of  the 
Hislorians  of  Muhammedan  India  [Calcutta  1849],  Vol.  I,  p.  210;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  206),  wie  die  Harranier  bei  ihren  Mysterien.  Vgl. 
Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  342.  Die  Perser  berauschten  sich  an  dem 
Tage,  an  dem  sie  dem  Mithra  opferten.  Vgl.  Windischmann,  a.  a.  0., 
Bd.  I,  Nr.  1,  p.  57. 

2)  Denn  schon  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I.  p.  550  not.  6  (vgl.  T.  I,  p.  89, 
94,  227)  sagt;  „Gur  is  an  epithet,  applied  to  Vrischpati,  Lord  ofthe 
Bull,  the  InJian  Jupiter,  who  is  called  the  Gur,  praeceptor  or  guardian 
of  the  gods."  Vgl.  noch  C.  Freih.  v.  Hügel,  Kaschmir  und  das  Reich  der 
Sieck  (Stutlgar  tl840),  Th.  II,  p.  50,  370,  373,  377;  Th.  III,  p.  99,  100. 
113,  125,  127,  129,  143,  168  fg.,  189,  190,  203.  Transactions  ofthe 
Royal  asiatic  Society  of  GreatBritain  and  Ifeland  (London  1833),  Vol.  III. 
Part.  2,  p.  379  fg.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Th.  II,  p.  14,  15.  Nouvelle 
bibliotheque  des  Voyages,  T.  X,  p.  400.  A.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  11, 
p.  99.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  116  fg.,  120  fg.,  123,  125,  128,  133, 
148,  152.  Bougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  474;  II,  288,  489,  490;  III,  474. 
Bei  dem  afrikanischen  Volksstamme  der  üasguas  heisst  gleichfalls  der 
höchste  Gott:  Gur-zil  (Sohn  des  gehörnten  Ammon).  Vgl.  J.  Yanoski, 
Histoire  de  la  tiomination  des  Vandales  en  Afrique,  p.  94,  98—100,  102; 
Journal  Asiatique,  Oct. — Nov.  1858,  p.  444  not.  1,  und  die  vininderbare, 
riesenhafte  Frau  auf  der  von  Orm  und  Aslof  eingenommenen  Insel  hiess 
Guru.    VgL  Heinzelmann,  a.  a.  0..  Th.  II,  p.  185. 

3)  Vgl.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  7,  67,  68.  Chwolsohn,  a.  a.  0., 
II,  p.  165  fg.,  187.  39.  274.  G.  Fr.  Daumer,  a.  a.  0.  (Braunschweig 
1842)  passim.  Journal  Asiatique.  Juni  1867.  p.  492  fg.  Rougemont, 
a.  a.  0.,  I,  p.  139  fg.;  III,  86,  87.    Renan,  a.  a.  0.,  p.  261  fg. 


Geographisch"  ethnographische  Einleitung,  23 

von  derselben  influirtes  Thier),  Eber,  Wolf,  Pferd,  Linga, 
Phallos^j,  Thürme,  Stele,  feurige  Säule«),  Cylinder, 
kegelfoTmiger  Stein,  Fichtenapfel  '),  Ananasäpfel,  Fei- 
genzweig, das  griechische  T,  das  gehenkelte  Kreuz  und 
der  Triangel,  sowie  für  die  weiblichen  Incamationen:  die  Vilva, 
die  Lotosblume  (die  Gebärmutter  der  Bhawani,  welche  ihre  Blätter 
immer  nach  der  Sonne  richtet),  die  Wasserrose  (Nilufar)  u.  s.  w.)  *) 
aus.  Sie  gaben  Veranlassung  zu  der  Gesammtheit  aUer  der  muth- 
wüligen  Scenen,  welche  unter  dem  Namen  der  Hierodulen,  der 
Dionysiaken,  Bacchanalien,  Saturnalien ,  Luperealien, 
Scbiwararti  u.  s.  w.  bekannt  sind  ^).    Alle  diese  aus  der  ma- 


1)  Bedeutet  nach  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  C,  Bd.  I,  p.  209,  jedes  Ge- 
spitzle, Pfahl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  599,  leitet  es  von  dem  indi- 
schen Phalisa  (d.h.  phala  Frucht,  uüd:  isa  Gott,  daher  befruch- 
tender Gott  ab.  Der  Phallus  oder  Linga  ist  das  Bfld  der  Fortpflan- 
zung und  der  edelsten  Menschenkraft.  Vgl.  P.  v.  Bolilen,  a.  a.  C, 
Th.  I.  p.  67;  YoUmer,  a.  a.  0..  p.  255.  699,  700,  715.  767.  932;  Rouge- 
raoDt,  a.  a.  0..  I,  p.  235,  249,  256,  257;   II,  389. 

2)  Die  Irmensäule,  welche  die  Sueven,  Celten  und  Hermunduren 
dem  Gott  des  Kriegs  weiheten,  ist  Haksula,  die  Säule  des  indischen 
Gottes  Har.  Vgl.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  1,  p.  67.  Das  Symbol  des  Nandi 
Ochs,  Stier  von  Balcesar  odw  Iswara),  sowie  des  Balnath  (der  Sonne) 
war  (wie  z.B.  bei  den  Juden,  Reg.  11,23)  eine  Säule  (d.h.  der  Ungarn). 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  O.y  I,  79,  219.  Ebenso  sind  auch  die  bekannten  Säu- 
len des  Hercules  als  Sonnensymbole  zu  deuten.  Aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte allein  hat  man  das  von  Rougcmont,  a.  a.  0.,  I,  p.  512  fg., 
über  die  Felsen  und  Steine  Gesagte  zu  erklären;  vgl.  II,  511;  111,93. 
Windischmann,  Ueber  Mithra,  a.  a.  0.,  p.  76 ;  vgl.  Journal  Asiatique,  Febr. 
1859,  p.  226. 

3)  Vgl.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  35,  36,  67,  145;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  545; 
D.  Chwolsohn,  a.  a.  0..  11,  p.  323  fg.,  345. 

4)  Vgl.  über  alle  diese  Gegenstände:  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  /,  p.  79,  219, 
599,  603,  U,  235;  III,  155.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  47  fg.  52,  54, 
73,  85.  139,  151,  171,  172,  183,  189,  324,  325,  328,  330,  337,  338,  365, 
375,  389.  P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Th.  I,  p.  185,  193.  194,  208—210. 
Hammer,  Geschichte  der  Ilchane,  Bd.  I,  p.  182.  D.  Celestino  Cavedoni, 
Biblische  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  Heihgen  Schrift  erwähn- 
ten alten  Münzen;  übers,  von  A.  v.  Werlhof  (Hannover  1855),  p.  30,  31, 
39,  56,  59,  73.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  654,  655.  Rougemont, 
a.  a.  0.,  I,  p.  267  fg.  Die  Legenden  von  Reivas  und  Narcissos. 
Vgl.  WindiscbmaDD ,  Veber  Mithra,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  Nr.  1,  p.  76  fg. 

5)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  94,  214,  236  u.  s.  w.    Die  Grund- 
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teriellen  Natur  des  Menschen  hervorgegangenen  und  der  Materie 
allein  nur  ihren  Tribut  abtragenden  Resultate  des  menschlichen 
Verstandes  blieben  zu  der  Zeit  heidnischer  Verblendung  das  Erb- 
und  Eigenthum  aller  dieser  Richtung  im  Westen  angehörenden 
Völker,  während  der  Osten  Asiens  schon  durch  geläuterte  Begriffe 
die  reinere  Seite  des  Licht-  und  Feuercullus  in  seine  Seele  auf- 
nahm und  nach  dieser  seine  aus  denselben  fliessenden  Gesetze 
gründete,  bis  endlich  das  grosse  an  der  Grenze  des  entlegensten 
Westens  aufgegangene  Licht  der  allein  beseligenden  Wahrheit  und 
Weisheit,  als  das  Ultimatum  einer  höhern  Offenbarung,  den  ganzen 
Horizont  mit  seinen  Strahlen  erleuchtete. 

Die  uranfangliche,  schon  oben  auseinandergesetzte  materielle  Rich- 
tung des  die  sinnliche  mit  der  äbersinnlichen  Welt  verbindenden 
Cultus  war  auch  über  den  Himalaya  und  Hindukusch  gestiegen,  und 
aus  Indien  nach  dem  hohem  Norden  zu  einer  Zeit  gewandert,  als 
die  durch  Zwist  und  Uneinigkeit  ob  verschiedener  Religionsansichten 
mit  andern  Bewohnern  dieses  Landes  zerfallenen  Dschit  und 
Bhatti  ^),  dort  Schutz  und  Sicherheit  ihres  Lebens  und  freie  Aus- 
übung ihrer  Glaubenslehren  suchten  und  fanden.  Dieser  Cultus, 
welcher  der  zweiten  Periode  des  indischen  Glaubens,  des  Glaubens 
des  Siwa  (Sivas,  Schiwa),  oder  der  zweiten  Incarnation  angehörte, 
und  den  blutigen  Dienst  des  Leben  und  Tod  bezeichnenden  Linga 
herbeiführte^),  blieb  mit  dem  dort  sprachlich  in  Tur  (sanskrit: 
sthuras,  sthiras;  deutsch:  Stier)  umgewandelten  Hauptgegen- 
stande bei  der  Hartnäckigkeit,  mit  der  seine  Anhänger  bei  dem* 
selben  verharrten,  in  seinem  neuen  Vaterlande  in  seiner  uranfang- 
lichen düstem  Gestalt  und  gab  sogar  ob  des  Einflusses,  welchen 
die  neuen  durch  höhere  Bildung  vor  den  Ureinwohnern  sich  aus- 
zeichnenden Ansiedler  über  jene  errangen,  zu  der  Benennung  des 
Landes:  Turan  ')  und  ihrer  Einwohner:  Turanier,  denen  er  Le- 


idee  Ross  gab  die  Veranlassung  zu  der  Ausbildung  der  Centauren  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  H,  151. 
152;  HI.  192. 

1)  Ueber  sie  wird  noch  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein. 

2)  Vgl.  Creuzer's  Symbolik  von  Moser  (Leipzig  1822),  p.  190.     Car- 
thage  par  Dureau  de  la  Malle  (Paris  1844),  p.  138  fg. 

3)  D.  h.  das  Land  des  Tur's  (wie  es  auch  im  Schahnameh  heisst, 
vgl  A.  F.  von  Schack,  Heldensagen  von  Firdusi  [Berlin  1851],  p*  469), 
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benspriocip  geworden  war,  unmittelbar  die  nächste  Veranlassung. 
Aeholichen  Erscheinungen  begegnen  wir  in  der  Ueberansiedelung 
der  Israeliten,  als  einer  religiösen  Secte  von  Babyloniern, 
welche  sich  anfangs  an  der  äussecsten  südwestlichen  Grenze  der 
babylonischen  Herrschaft  niederliessen,  da  sie  arische  Glaubensele- 
mente in  sich  aufgenommen  und  seibstständig  ausgebildet  hatten, 
und  eben  daher  mit  der  religiösen  auch  eine  politische  Selbststän- 
digkeit zu  verbinden  strebten,  und  dann  nach  zwei  Jahrhunderten 
durch  eigenthümliche  Verhältnisse  bewogen  wurden ,  sich  derjenigen 
Abtheflung  ihres  Volkes  anzuschliessen,  welche  sich  in  Folge  ver- 
heerender Ueberschwemmungen  unter  dem  Könige  Xisuthrus  nach 
Aegypten  gewälzt,  und  damals  schon  seit  einem  halben  Jahrtausende 
unter  dem  Namen  Hyksos  dieses  Land  beherrscht  hatten;  der 
^'estorianer-Christen,  welche  auf  den  Synoden  zu  Ephesus  in 
den  Jahren  43t  und  449  n.  Chr.  Geb.,  ihres  xp^^^oroxoc  halber, 
mit  dem  Bannfluche  belegt,  sich  nach  Asien  flüchteten  und  die 
Veraolassung  zu  der  Aufklärung  desselben  in  seiner  ganzen  Aus- 


der  Anbetung  Tur's  oder  der  Herrschaft  Tur's.  Denn  keiner 
wird  es  bestreiten,  dass  die  Endsylbe:  an  in  allem  Zeiten  dasselbe  be- 
deutet^was  später  und  noch  heutzutage:  stän  d.h.  Aufenthalt,  An- 
siedelung, Land  (russ.  CTan^)  bedeutet.  Dies  bezeugen,  abgesehen 
von  den  verschiedenen  auf  st  an  sich  endigenden  Benennungen,  z.  B. 
German  (das  Land  der  Wärme),  Chorasän  (das  Land  der  Sonne,  des 
Aufgangs  der  Sonne,  des  Ostens),  Chawerän  (das  Land  des  Westens), 
u.  a.  m.  (Vgl.  auch  Osiander,  Zur  himjarischen  Alterthums-  und  Spra- 
chenkunde,  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  25).  Dies  beweist 
endlich  die  jüngste  Benennung  von  Turän,  nämlich  Turkestän.  Die- 
selbe Endung  treffen  wir  wieder  in  dem  slavischen:  ehhh'b,  als:  IIo- 
MopiuHHH'B^  6o6opaHHH^,  noAO^iaHHHX  u.  s.  w.  (vgl.  F.  Kunik,  Die  Be- 
rufung der  schwedischen  Rodsen  u.  s.  w.  [Petersburg  1845],  Th.  II,  p.  58) 
und  dem  aus  ihm  hervorgegangenen  russischen:  hhhh'b  und  auHHXy 
als:  4BopjiHBHXy  MocKBüTjraHHi,  AürjonBEHWh  u.  a.  m.  Auf  den  Tur 
und  die  oben  genannten  Verhältnisse  spielt  auch  der  Fluch  an,  welchen 
der  König  Jajati  auf  seinen  Sohn  Turwasu  schleudert  Vgl.  A.  Holtz- 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  11,  p.  14.  Ausserdem  findet  der  Gebrauch,  ein  Land 
nach  dem  Namen  des  Königs  zu  nennen,  auch  in  Afrika  statt.  Vgl* 
Voyage  de  Qapperton  et  Lander,  t.  I,  p.  141.  Reinaud,  Geographie 
d'Aboulf^da  (Paris  1848),  T.  11,  1,  p.  221  not.  5.  Auch  die  Phönider 
erhielten  wahrscheinlich  ihren  Namen  von  einem  mythischen  Phönix 
^Soonengotte,  Planeten  Mercur).  Vgl.  Baron  d*Eck8tein  in:  Journal  Asia- 
^ique,  Dec.  1855,  p.  475. 
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dehnung  von  Westen  nach  Osten  gaben  ^) ;  in  der  Auswanderung 
der  Protestanten  aus  Frankreich  imd  den  spanischen  Nieder- 
landen, der  Mährischen  Brüder  aus  Oesterreich,  der  Calvini- 
st en  aus  Frankreich,  der  Quäker  aus  England,  welche  unter  der 
Anleitung  eines  Nicolaus  Duvont  de  Provins,  eines  Georg 
Fox  und  William  Penn,  eines  Georg  Rapp  und  anderer  im 
16.  und  17.  Jafarh.  n.  Chr.  Geb.  in  Afrika  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung,  in  Brasilien,  Pennsyivanien,  Massachusets  u.  a.  Schutz 
und  Religionsfreiheit  suchten  und  mit  der  Zeit  fanden*).  Die  Bhatti 
wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Dschit,  welche  sich  zu 
einem  grossen  Volke  herausgebildet  hatten,  theilweise  verdrängt, 
und  zogen  nach  dem  östlichen  Norden,  wo  sie  den  Grund  zu  den 
sogenannten  Bede  (Bidä)  legten,  die  Dschit  selbst  aber.zerstreue- 
ten  sich  in  mannigfaltigen  üeberansiedelungen  nach  dem  westüchea 
Norden,  und  berührten  auf  ihren  Zügen  das  südliche  und  westliche 
Russland,  die  nördlich  gelegenen  Länder  des  römischen  Reichs  oder 
die  jetzige  europäische  Türkei,  das  östliche  und  nördliche  Deutsch- 
land, Schweden  und  Norwegen  und  Hessen  überall  Spuren  ihrer 
Anwesenheit  und  ihres  mächtigen  Einflusses  auf  die  ürbewohner 
dieser  Gegenden  zurück.  Daher  finden  wir  den  Tur  in  dem  Na- 
men des  höchsten  Gottes  der  Wogulen:  Torom,  Torym,  der  Ost- 
jäken:  Tuurum,  Torum,  Törm,  Turm  oder  Törom;  der  Lap- 
pen: Toraturos;  der  Finnen:  Turri,  Tiermes  ^);  der  Kalmücken: 
Tarni;  der  alten  Gallier:  Taranis,  des  personificirten  Tartarus, 


1)  Vgl.  J.  V.  Gumpach,  a.  a.  O.,  p.  V.  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I, 
p.  322  fg.  J.  Ch.  W.  Augusti,  Lehrbuch  der  christlichen  Dogmen- 
geschichte (Leipzig  1811),  p.  62,  63.  Mosheim,  Historia  Tatarorum 
Ecclesiastica  (Helmstädt  1741),  p.  11  fg.  The  travels  of  Ihn  Batota  hy 
G.Lee  (London  1829),  p.  217.  J.  S.  Assemann,  Orientatische  Bibliothek; 
im  Auszuge  von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  I,  p.  254,  255  u.a. 

2)  Vgl  u.  a.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  III,  p.  283;  Bd.  IV,  194,  195. 
Histoire  des  Refugi^s  protestans  de  France  depuis  la  r^vocation  de  l'^dit 
de  Nantes  etc.  par  Charles  Weiss  (Paris  1853).    Revue  des  deux  mondes 
1853,  Tom.  Hl»  livre  1,  p.  178  fg.  u.  a.  m.    Vgl.  noch  Journal  Asiatique, 
Dec.  1857,  p.  496  fg. 

3)  Vgl.  A.  Castr^n's  Vorlesungen  ii.  s.  w.,  p.  202,  203  u.  a.  Vgl.  noch 
den.  Turi  (Nachtsonne),  Tauroa  (Mittagssonne),  Tauriki  (Donnergott). 
Tara,  Toro,  Ngatoro  bei:  C.  Schirren,  a.  a.  C,  p.  24  fg.,  40,  55,  57. 
59,  60,  63.  112,  113,  146,  156.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I.  p.  179,  190,  287, 
288  not.  E ;  II,  490,  494. 


Geographisch' ethnographische  Einleitung.  27 

Sohnes  des  Aethers  und  der  Erde,  der  Tschui^aschen:  Tora,  der 
Rhagusaner:  Tur,  derEsthen:  Tor,  Tara  (gleich:  ükko),  Toar^), 


1)  Es  uDterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Dorpat  (eben  so  gebildet  wie 
phrabat,  göttlicher  Fuss  des  Buddha  auf  dem  Berge  Rahun  oder 
Pic  d'Adam  der  Insel  Ceylon,  vgl.  James  Low  in*.  Transactions  of  the 
Royal  asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland  [London  1835] ,  T.  III. 
p.  57;  S.  Lee,  The  travels  of  Ihn  Batuta,  p.  189  fg.;  —  F.  v.  Erdmann, 
leber  die  historische  Wichtigkeit  des  Namens  der  Stadt  Dorpat,  in:  Ar- 
beiten der  Ciirländischen  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  [Milau  1850], 
Heft  8,  p.  37  fg.]  der  Hauptsitz  und  die  heilige  Stätte  des 
dreimal  neunigen  himmlischen  Alten  Vaters  (Auke-Tor, 
Greis-Tor,  wie  bei  den  Finnen  und  Lappen  der  Himmel:  Greis 
der  Lüfte,  Luft  greis;  vgl.  Caströn's  Vorlesungen,  p.  59,  60),  von  die- 
sem Worte,  sowie  von  der  dortigen  Anbetung  der  vorzüglichsten  öder 
urälleslen  Tor-Idols  (Tharapilla,  Tharbild;  vgL  Caströn,  a.a.O.,  p. 210 fg.), 
gleich  dem  Thor*s  -  Palaste,  einer  bei  dem  Dorfe  Whetton  gelegenen 
Höhle  (vgL  C.  C.  Clarke,  Die  Hundert  Wunder  der  Welt;  übersetzt  von 
S.  H.  Baumann  [Weimar  1840],  p.  203),  dem  Idole  von  Thorda  in 
Ungarn  (vgl.  Theologische  Schriften  der  alten  Aegypter  nach  dem  Turiner 
Papyrus,  von  Dr.  G.  Seyffarth  [Gotha  1855],  p.  41),  und  dem  nahe  bei 
Eibiog  früher  gelegenen  Tur  so  (vgl.  Voigt,  Geschichte  Preussens,  Bd.  I, 
p.  209,  215)  seinen  Namen  erhalten  habe.  Ebenso  entstand  nach  dem 
persischen  Geschichtschreiber  Ferischta  der  Name  der  Stadt  Balbec 
(Baalbec),  wo,  sowie  in  Tadmor  (Palmyra)  das  Idol  der  Sonne  (Stier, 
Back,  Tur,  Hercules,  Mars  [bei  den  Babyloniern  Merodacb,  bei  den 
Griechen  Thurras  oder  Tur  genannt;  vgl.  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0., 
p. 8,  69],  Jupiter)  verehrt  wurde,  von  Bai  und  Bek  (Sonnenidol,  eigentlich 
Herr-Stier);  vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  79  not.  4^;  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  545;  Hammer- Purgstafl,  Literaturgeschichte  der  Araber,  Abth.  I,  ßd.  1, 
p.  15;  der  Name  der  Stadt  Mexi5o  von  dem  an  diesem  Orte  verehrten 
Gott  des  Krieges  (also  wieder  Tur,  Mars)  Mexitil;  vgl  ^ypua.i'B 
MHHHCTepcTBa  Hapo4Baro  ÜpocB'tuteHiA,  1851,  Oct.,  Abth.  VH,p.  32;  Voll- 
mer, a.a.O.,  p.  645  fg.  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  1.  p.  234  fg.;  Hera- 
kleia  von  Hercules,  Tyr  von  Tyr  (Tur)  u.  s.  w.  So  gab  auch  das 
Beil,  mit  dem  ein  frommer  Bischof  von  Preussen  eine  Gotteseiche  nieder- 
hieb, die  Veranlassung  zu  dem  Namen  der  Stadt  Heiligenbeil  (vgL 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  742),  die  heilige  Stille  (Ruhe)  der  Wälder  zu  den 
Benennungen  der  mit  Rom  anfangenden  Oerter,  als  Romowe,  Romit- 
ten,  Rombinus  (vgl.  ebend.  p.  928,  929)  u.  dgl.  m.  Solche  Wort- 
bildungen scheinen  bei  den  historisch  berühmten  Dschit  namentlich  auch 
in  Indien  gang  und  gäbe  gewesen  zu  sein.  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  II, 
P-  183,  184,  211.  Die  Richtigkeit  der  oben  angeführten  Deutung  des 
Nam^s  Dorpat  verbürgen  auch  die  Esthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Iiriand 
Dorpat  1853] ,  N.  7  p.  136  fg. ,  Nr.  13  p.  272  fg.)  und  der  eben  aus  der- 
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des  DordischeD  (slavischen,  scandinavischen)  Donnergottes:  Tor 
(Torr)  ^),  eines  Sohnes  Odin's  (Wodan's,  Rudra's,  Hoettr^s)  und 
der  Erde,  der  Sonne  bei  den  Tungusen  Tirgani,  welche  diese 
mit  Buga,  Bega  (Mond)  oft  verwechseln  *),  so  wie  des  zo  Ehren 
desselben,  bei  den  Slaven  im  Frühlinge  gefeierten,  und  nach  sei- 
nem Namen  genannten  Festes:  Turize  (Turzice,  JtTHHiie)').  Es 
darf  nicht  bezweifelt  werden,  dass  dasselbe  Tur  (das  Bild  der 
Naturkraft,  scandinavisch  und  tschechisch:  Tyr,  meklenburgisch: 
Anthyr,  Jupiter,  Mars*),  welchem  im  Norden  eine  andere  Personi- 


selben  Ursache  dort  hervorgegangene  rege  Handelsverkehr.  Vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  Dec.  1857,  p.  487. 

1)  Vgl.  A.  F.  Wiborg.  a.  a.  0.,  p.  58  fg.,  111  fg.,  272  fg.  Kunik, 
a.  a.  0.,  Bd.  H,  p.  440,441.  lEfeHHHrx,  Mneu  CjEasAHCKaro  ASBi^ecTBa 
(Moskau  1849),  p.  145,  165.  Vollmer,  a.  a.  0..  p.  643,  644.  Der  Don- 
nerstag, bei  den  alten  Deutschen:  Thurstag  und  Thorstag,  bei  den 
Schweden:  Heiig  Tordstag,  bei  den  Engländern:  holy  Thursday, 
war  dem  Thur  (der  identisch  mit  Jupiter,  bei  den  Slaven  auch  mit 
Mars;  vgl.  lüeHHHr'B,  a.  a.  0.,  p.  171)  heilig.  In  den  diesem  Tage  bei 
den  Russen  geweihten  Gesängen  kommt  der  Tur,  z.  B.: 

Oh  Typ'b!  mcso/p^i  yAa.i0Hl 

Typ'B  Hax  ropo^a  5o.ibinaro! 
eben  so  vor,  wie  in  einigen' Gouvernements  Russlands  noch  jetzt  in  den 
Hochzeitsgesängen.  Das  letztere  deutet  wieder  auf  seinen  Bezug  zur 
sinnlichen  Liebe  hin,  und  eben  dies  zeigt  bei  den  Karelen  die  Benennung 
eines  Mannes  (im  engern  Sinne  des  Worts)  durch  Tur  an.  Sehr  merk- 
würdig ist,  dass  wir  im  nördlichen  Afrika  den  Stadtnamen  Thora  in 
Verbindung  mit  einer  Besatzung  der  Ghizen  vorfinden.  Vgl  Journal 
Asiatique,  Aug.  — Sept.  1852,  p.  193,  207. 

2)  Vgl.  Caströn,  a.  a.  0.,  p.  48,  52. 

3)  Vgl.  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Mythus  (Lemberg 
1842),  p.  26, 194,  294,  298,  348,  374,  377.  A.  Hansen,  Ost -Europa  nach 
Herodot  mit  Ergänzungen  aus  Hippocrates  (Dorpat  1844),  p.  83.  Sche- 
ning,  a.  a.  0.,  p.  184  fg. 

4)  Mit  Unrecht  leugnet  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  153^  die  Identität 
zwischen  Tur  (mit  Beinamen:  Reidityr)  und  seinem  sogenannten  Bru- 
der Tyr.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  128  fg.,  259,  299.  Schack,  a.  a.  0., 
p.  478;  Castr6n,  a.  a.  0.,  p.  313;   Heinzelmann,  a.  a.  0.,  I,  p.  171  fg.; 

Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  414,  473.    So  ist  ja  auch  yjj^  und  \«%fr, 

Hiram  und  Huram  (vgl.  Ghwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  246),  Thule  und 
Thyle  identisch.  Vgl.  G.  M.  Redslob,  Thule,  Die  phönicischen  Han- 
delswege nach  dem  Norden,  besonders  nach  dem  Bemsteinlande  (Leip- 
zig 1855,  p.  119  fg. 
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Ocation  desselben  als  Radegast  (Roswodig,  Karewit),  auf  dessen 
Brost  (^e  auf  dem  Schilde  der  slavischen  Göttin  Siwa)  ein  Stier- 
kopf und  auf  dessen  Haupte  (wie  in  der  persischen  Refigionslehre 
unter  dem  Namen  Penom,  als  Begleiter  des  Behram  (Mars)  ^}, 
so  wie  auf  der  Krone  des  Jupiters  ein  Hahn  (Symbol  der  Sonne, 
des  Geistes,  der  Wachsamkeit,  der  WoDust  und  der  Kampflust)^), 


1)  Vgl.  F.  Kleuker,  Zendavesta,  Bd.  11,  p.  250,  369.  Ebenso  in  der 
äg^-ptiscben  der  Habicht,  als  Symbol  der  Sonne.  Vgl.  A.  HopoBi^ 
EfTemecTBie  no  EriniTy  h  Hy5iH,  bt»  1834  h  1835  ro^ax-B  (Petersburg 
1840),  T.  II,  p.  104;  coli.  D.  Chwolsobn,  a.  a.  C,  I.  p.  493,  494,  499; 
II.  p.  297.  304,  677  not.  44. 

2)  Welcher  (auch  "Apeo?  veorr6«,  pullus  Martis  genannt;  vgl. 
C.  Ca-vedoni,  a.  a.  0.,  p.  85;  J.  v.  Gumpach,  a.  a.  0.,  p.  69;  Rougemont, 
a.  a.  0.,  I,  p.  191,  206,  452  fg.),  vne  der  Hofraschmodad  bei  dem 
persischen  Behram  entweder  aus  dem  dem  indischen  Kumara  (Mars) 
heiligen,  mit  dem  Hahne  zugleich  aus  dem  von  dem  Kartikeya  gespalte- 
nen Riesen  Sura  Purpma  hervorgegangenen  heiligen  Pfau*),  der 
auch  -wie  die  Gans  der  Juno  ge^veiht  war,  oder  der  dem  indischen 
Kriegsgotte  Har  geweihten  Gans  (der  indischen  Hansa**),  d.  i.  dem 
auch  bei  den  alten  Türken  und  Tataren  sehr  in  Ehren  gehaltenen  [vgl. 
Castr6n,  a.  a.  0.,  p.  230,  329;  Desselben  Reiseberichte,  p.  285,  318; 
coli.  F.  de  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  28,  219]  Schwane,  Reitthiere  des 
Brama,  vernunftbegabt  und  Symbole  des  Geistes  des  Rrama,  mit  der  die 
für  sehr  buhlerisch  gehaltene  Hanse  [Flamingo]  Regleiter  des  Rrama, 
wenn  er  auf  verliebte  Abenteuer  ausgeht ,  zusammenhängt  (vgl.  Vollmer, 
a.  a.  0.,  p.  582,  584;  coli.  Raron  d*Eckstein  in:  Journal  Asiat.,  Oct. — Nov. 
1855,  p.  359,  360;  eben  so  wie  der  Kukkutah  des  Majüra:  ebend., 
Bec.  1857,  p.  519),  woher  denn  auch  bei  den  Römern  die  Gans,  der 
Specht  und  der  Hahn,  dem  Kriegsgotte  heilig ,  hervorgegangen  ist. 
Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  J.  p.  596.  P.  v.  Rohleo ,  a.  a.  0.,  Rd.  I,  p.  192. 
Die  Gans  musste  im  Norden  die  ihr,  sowie  dem  Schwane  gleiche 
Hansa,  wegen  Mangels  derselben  vertreten;  woher  denn  auch  bei  den 
Finnen  und  Esthen  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  in  der  ABsichti 
sich  eine  Gemahlin  von  der  Erde  zu  holen,  ihre  Freierfahrt  nach  Ka n te- 
le tar  zu  der  schönen  aus  einem  Gänse  ei  (gleich  den  aus  den  beiden 
vonderLeda  dem  Jupiter -Schwan  gelegten  Eiern  ausgebrüteten  Ca  stör, 
PoUux  und  Helena,  vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  443, 450;  coli.  Rougemont, 
a.a.O.,  I,  p.  375  fg.)  ausgebrüteten  Jungfrau  Suometar  unternahmen 
(vgl.  Caströn,  Vprlesungen,  p.  53) ,  sowie  in  der  griechischen  Mythologie 

*)  Dun  gebdrt  auch  gewiss  der  Maiek-  Ta  -  us  der  Jezidl  an.    Tgl.  Layard,  a.  a.  0., 
p.  m.  129;  coU.  D.  Chwolsobn,  a.  a.  0.,  I.  p,  857,  260.  269,  298;  H.  89. 
**)  Woher  hansapada  „ GSnaeiüsse ** ;  vgl.  Zeitschrift  d.  D.M.  G.,  Bd.  IX,  p.  670. 
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und  Swätowid  (die  Sonne,  in  der  gallischen  und  germanischen 
Mythologie  Hesus)  entsprechen^),  auch  in  derselben  Bedeutung 
nach  Kanaan,  wo  Tharah  (Azar,  Mars,  den  die  Assyrier  in  der 
Form  einer  Säule  anbeteten)  als  der  Vater  des  Abraham  und  des 
Hiffan  angegeben  wird,  nach  Assyrien  als  Tar-gata,  nach  Arme- 
nien als  Tharatha  und  imt  dem  Hercules  (Thuro)  nach  Phöni- 
cien^),  wo  Tyr,  ebenso  wie  Taron  in  den  karcharischen  Bergen, 
der  Hauptort  seiner  Anbetung  und  wie  Tar-sus  seiner  fünfjährigen 
Spiele,  und  deswegen  so  genannt;  nach  Carthago,  einer  seiner 
Töchter,  und  namentlich  der  dritten;  nach  Griechenland,  wo  Ty- 
rins,  in  Argolis  im  Peloponnes,  der  Ort  seiner  Erziehung,  und 
nach  Italien,  wo  Tyrrhene,  dessen  Einwohner  sich  (gleich  den 
Alten)  für  Abkömmlinge  des  Hercules  ausgaben,  übergegangen  sei, 
und  dass  die  ludi  taurii,  turni,  tyri  (unsere  Tourniere),  welche 
anfangs  bestimmt  waren,  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  her- 
vorzurufen ^),  ilnji  ihren  Ursprung  verdanken.  So  wie  die  in 
der  Bedeutung:  Herr  im  engern  Sinne  dieses  Wortes  zu  neh- 
menden: Gur,  Baal  u  s.  w.  in  Indien  und  im  Westen  Asiens  von 
der  Gottheit  gebraucht  wurden,  so  wurden  Tur  und  die  aus  ihnn 
gebildeten  gleichfalls  in  derselben  Bedeutung  angewandt,  und  gin- 
.gen  später  auch  auf  den  Fürsten  des  Landes  über,  der  als  Tur 
(Turchan,  wie  Gurchan,  d.  h.  Herr-Chan,  Oberherr,  Souve- 


die  Wachtel,  in  die  sich  Jupiter  verwandelt,  um  die  in  eine  Wachtel 
schon  verwandelte  Latona  besser  gemessen  zu  können,  eine  ähnliche 
Stelle  einnimmt.  Vgl.  Raoul  -  Rochette,  a.  a.  0.,  p.  202;  coli.  Chwolsohn, 
a.  a.  0.,  n,  p.  87  fg.  Mit  dem  Hahne,  der  auch,  wie  der  Schwan,  auf 
den  altern  russischen  Hochzeiten  erscheint  (vgl.  Tepeu^esKo,  ££it'b 
PyccKaro  Hapo^a  (Petersburg  1848),  Th.  II.  p.  53,  73, 100. 108)  u.  s.  w., 
ist  gewiss  auch  der  Greif  (vgl.  Rougemont,  a.  a.  0..  I,  p.  426,  452; 
^  *  II,  59),  als  Hüter  des  Goldes  und  folglich  Symbol  der  Sonne,  identisch, 
woher  sich  alle  Fabeleien  Herodot's  auf  eine  leichte  Weise  erklären  las- 
sen, so  wie  der  ägyptische  Bennu-Vogel  (der  Sperber);  vgl.  Brugsch 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  X,  p.  651  fg.,  680. 

1)  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  165,  474;  meHHHPBy  a.  a.  0., 
p.  116,  117,  184;   Volhner,  a.  a.  0.,  p.  159. 

2)  Vgl.  Raoul -Rochette,  a.  a.  0.,  p.  116,  166.  183;  coli.  C.  Cavedoni, 
a.  a.  0.,  p.  97  not.  73;  daher  der  Ssabier:  Tara-Uz,  Tera'h,  der  Juden: 
Tor  ah  (höchstes  Gesetz). 

3)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  170,  171,  314.  315;  Bd.  II,  25,  26. 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  52,  53. 


^ 
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rain,  Suzerain,   Focy^apb   niinepaTop%  ^),   Tura    oder  Bucka 
^Bucka-Chan),  oder  bei  den  Sasaniden:  ^  (Bagh),  oder  den  Cha- 

saren:  Back  mit  Königstitel  auftrat.*)   Diese  Benennung  der  Herr- 


1)  So  ist  auch  das  dem  Namen  des  persischen  Kaisers  B  ehr  am 
angehingte  Gur  zu  erklären,  was  mit  seinen  in  Indien,  wo  er  diesen 
Ehrennamen  erhielt,  ausgeführten  Thaten  übereinstimmt.  Daher  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  durch:  Behram,  der  wilde  Esel  (vgl.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens  [Wien  1818] ,  p.  114) 
nur  eine  falsche  Etymologie  der  Perser,  was  schon  sein  lügenhaft  erson- 
nener  Schuss  darthut,*  durch  den  er  einem  wilden  Esel  im  Laufe  Huf 
und  Ohr  zugleich  durchpfeilte  und  aneinander  heftete  (vgl.  Haramer- 
Pnrgstall,  Geschichte  der  Ilchane,  Bd.  IT,  p.l08;  coli.  S.  de  Sacy,  Mömoires 
suT  diverses  antiquites  de  la  Perse,  p.  331),  und  Behram -Gur  ist  ebenso 
gebildet,  wie  Jima-Schid  (Dschemsid),  d.  h.  Jima,  oder:  Dschem, 
der  Herrscher.  Vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G-,  Bd.  IV,  Heft  4,  p.  417. 
A.  F.  von  Schack ,  a.  a.  0.,  p.  15,  16,  17  und  unten  die  Anmerkung  über 
den  Ehrentitel:  Dschingiz-Chan. 

2)  Denn  es  sagt  schon  z.B.  Husein  Ben  Chalfa  in  seinem  „Bürhani 
Katiu":  ysb  ^y^  äS^  tXJü^  Ip^O  tXj^b^  Jo^  oJLL  \^y3 
Jüit^  d.  h.  „Tura  nennt  man  imZend  und Pazend-Dialecte  einen  Stier, 
welcher  auf  arabisch  backer  heisst",   und  dass  man  das  Wort:    *-j> 

(tur)  nehme:  ouaJO  ^iO  yy^^^  )^^^J  ^^T^^-  ^^Äx»J   „auch  in 

dem  Sinne:  Held,  Tapferer,  Herzhafter***).  Vgl.  die  Handschrift  der 

Rasanischen  Universität,  s.  Nr.  1826  unter  den  Wörtern:   Um3  und    .«J 

und  mich  in:  CjvbxVL  AsiaTHSMa  bx  CiOBdb  o  no.ibKy  Hropea^b,  p.  6, 
und :  Kritische  Beurtheilung  der  von  Hrn.  Quatremere  herausgegebenen : 
Ristoire  des  Mongols  de  la  Perse  (Kasan  1841),  p.  50.  Vgl.  Nouvelles 
Annales  des  voyages  (Paris  1844),  p.  372;  K,  E.  v.  Bär  und  Gr.  v.  Hel- 
merscn,  Beitrage  zur  Kenntniss  des  russischen  Beichs  und  der  angren- 
zenden Länder  (Petersburg  1839),  Bd.  If,  p.  13.  In  Aegypten  werden 
die  Könige  entweder  geradezu  Götter  oder  Göttersöhne  oder  Göt- 
tinnensöhne genannt.  So  hiess  Sesostris  oder  Hhamses  HI.,  der 
Sohn  Rhamses  H.,  auch  Sohn  des  Ammon  Rha  (identisch  mit:  Jupi- 
ter Ammon);  vgl.  Champollion -  Figeac,  a.  a.  0.,  p.  81 — 83;  coli.  A.  Ammca 
lacH  ÄOcyTH,  ci  iipRCOBORyn.ieHie]ir£  nnceM'B  o  KepneHCKHX'B  Ape- 
BHocTAxi  (Odessa  1851),  p.  95.  Ferner  war  ebendaselbst  ein  weisser 
Stier  der  lebende  Repräsentant  des   Ammon  Rha;   vgl.  CliampoUion- 

*)  So  faeisst  auch  bei  den  Usbeken:  Bukeb  „ein  tüchtiger  Kämpfer'*.  Vgl.  Erskine. 
Hf'tikwürdigkeilen  Baber's.  von  Kaiser  (Leipzig  1828),  p.  98. 
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scher  gab  die  Veranlassung  zu  der  ehrenvollen  Yergleichung  der- 
selben, anderer  Helden  und  kflhnen  Streiter  mit  Büffeln,  Stieren 


Figeac,  a.  a.  0.,  p«  59;  coU.  Journal  Asiatique,  Aug. —  Sept.  1858»  p»  223. 
Dasselbe  Tur  liegt  auch  in  dem  Toros  Chan,  dem  Sohne  des  Bika 
Chan  (vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  129),  soiivie  in  Turuchansk, 
dem  Sitze  der  Tungusen  und  Jakuten.  Ughuz  soU  bei  einigen  türkischen 
Yölkerschaften  gleichfalls  Stier  bedeuten;  vgl.  Ph.  J.  von  Strahlenberg, 
Das  Nord  und  Oestliche  Theil  von  Europa  und  Asien  (Stockholm  1730), 
Einl.  p.  45,  not.  *),  p.  116.  Von  dem  Tura  erhielt  nachher  auch  das 
Hoilager  oder  die  Residenz  desselben  gleichfalls  diesen  Namen;  vgl. 
ebend.,  p.  46,  64,  257.  Falsch  ist  übrigens  Strahlenberg's  Ableitung  die- 
ser Benennung  von  turr  (halt  an),  p.  329.  Aus  ihm  gingen  auch  die 
slavischen,  von  Wsewolod  im  Liede  vom  Heereszuge  Igor*s  gebrauchten: 
Bui-tur  und  Ja r- tur  (bei  den  Slaven  die  Frühlingssonne),  sowfß  das 
bekannte  Arthur  (vgl.  IQeHHHr%,  a.  a.  0.,  p.  184)  und  aus  dem  Tir 
vieUeicht  auch  das  chinesische:  Ti  (oberster  Richter)  hervor.  Vgl.  Neu- 
mann in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd. VII,  Heft  II,  p.  145;  coli.  Journal  Asia- 
tique,  Oct. — Nov.  1854,  p.  299.  —  Buka,  Bucka  und  Blcka  sind  die 
Wurzeln  des  griechischen:  ßouxoc,  ßoiixaioc,  ßouxoXoc,  /?o\>x6Xiov  u. s.  vr., 
des  lateinischen :  buceta,  buculus,  buceras,  des  russischen:  6han>y 
6yKaL,  6yKamKa,  des  französischen :  bouc,  bouquin,  bouquetin,  des 
deutschen:  Bock  u.  a.  m.  Nach  Visdelou,  Zusätze  zum  Herbelot,  p.  41, 
hiess  ein  Chan  der  Tukiu,  Namens  Ta-theu,  Pu-khia-khan,  oder 
trug  den  Titel:  Bu-kha-khan  und  herrschte  lange  im  Westen.  Falsch 
ist',  vfdiS  B.  d'Ohsson  in:  Histolre  des  Mongols  etc.,  T.  I,  p.  56,  sagt. 
Gewiss  ist  dieser  auch  unter  Bika-Chan  zu  verstehen,  -welchen  Titel 
sich  Tun-moho,  nach  der  Ermordung  des  Tengri- Chans,  in  der  letzten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Vgl.  J.  Klaproth, 
Tableaux,  p.  128,  143.  Mordtmann  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1850, 
Bd.  IV,  1,  85  fg.;  1852,  Bd.  VI,  4,  480;  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  206;  Wiborg, 
a.  a.  0.,  p.  264,  328.  Marco  Polo,  a.  a.  Ö..  p.  434,  609,  629.  B.  von 
Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  14(5.  Journal  Asiatique,^  Oct. 
1834,  p.  360.  De  TAsie,  ou  Consid^rations  reiigieuses,  philosophiques 
et  littöraires  sur  TAsie  (Paris  1852),  T.  I.  p.  386.  W.  v.  Herder,  Cid, 
nach  spanischen  Romanzen  besungen  (Stuttgart  1838),  p.  47.  Daher 
finden  sich  auch  heutzutage  Könige  in  Afrika,  mit  Namen  Bakar 
(ar.  Stier).  *)  Vgl.  u.  a.  H.  Hecquard,  a.  a.  0.,  p.  146  fg.  Der  König 
von  Darfur  führt  den  Titel:  Grosser  Büffel  (vgl.  Dr.  Brehm,  Reise- 
skizzen   in  Nordost -Afrika    [Jena  1855],    und    aus    dem    Turphan 

*)  Mit  Unrecht  wird  der  Name  des  esthnischen  Donnergottes;  Pili  er,  Yon  Pikkene 
(Beinamen  des  Ukko)  abgeleitet  in:  Casträn's  Vorlesungen,  p.  46,  47,  oder  auch  Pik  er 
Ist  der  ursprüngliche  statt  des  spätem  Pikkene,  weil  Pik  er  nur  eine  ErklSning  des 
Ukko  (Uk&r  mong.  Stier)  zu  sein  scheint. 
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iifld  Widdern  ^),  so  wie  die  ganze  Idee  zu  der  YorsteUong  der 
(Götter,  als  des  Jupiter  Ammon,  des  Mars  (japanisch:  Maris),  des 
Hercules,  des  Bacchus  (Taurooephalus,  Tauroceros,  Taurocranus,  auch 
Dikeros),  der  Diana,  der  Astarte,  der  lo,  des  Osiris,  des  Amenthi, 
Risabha,  des  Ghorsi,  des  Ipabogfs,  Keraunos,  der  Schlange  (des  ersten 
geschaffenen,  von  den  unkörperlichen  Göttern  verschiedenen  We- 
sens, des  Symbols  des  Jupiter- Serapis,  des  Kneiph  u.  a.  m.,  der  ur- 
anlanglichen  Materie)  *) ,  berühmter  Herrscher,  Helden,  Gesetzgeber  als 
Fuhis,  Yangkio's,  Alexanders  d.  Gr.,  Moses,  Dschemsid's,  Feridun's, 
Schahpur's,  Siegfried's  und  anderer  mit  Stier-  oder  Widderhömeni  ^); 


ist  das  spatere  Terchan  hervorgegangen.  Hiermit  hängt  auch  die 
schon  in  frühen  Zeiten  in  China  sich  lindende  Erscheinung  zusanunen> 
der  zufolge  der  Kaiser  den  Himmel,  die  Kaiserin  aber  die  Erdereprä- 
seotirten.    Vgl.  Bar.  d^Eckstein  in:  Journal  Asiatique,  Dec.  1855,  p.  483.  -- 

1)  Vgl.  Abulfedae  Annales  Muslemid,  T.  I,  p.  304,  308  not.  k.  Ah- 
medis  Arabsiadae  Vita  Timuri,  ed.  Manger,  T.  I,  p.  180,  418,  578;  T.  If, 
p.  462.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  IV,  Livre  5,  p.  870.  Hoftzi 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  165.  ChampoiHon-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  188.  Ein 
ohnmächtiger  Held  hdsst  deswegen  ein  hornloser  Stier.  Oefters  in 
HoUzffiann,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  141  n.  a. 

2)  Vgl.  Journal  Asiatique,  Mai— Juni  1855,  p.  484  fg.  A.  Mickiewicz, 
Vorlesungen  über  slavische  Literatur  und  Zustlinde  (Leipzig  1843),  Th. !, 
Abth.  2,  p.  332.  Champollion-flgeac,  a.  a.  0.,  p.  127  u.a.m.  Rougo* 
raont,  a.  a.  0.,  I,  p.  249  fg.;  vgl.  HI,  p.  86,  90,  96,  97,  109,  134,  137, 
144,  213,  262. 

3]  Diese  Vorstellung  verbreitete  sich  überall.  Fuhi  und  seine  Schwe» 
ster  oder  Frau  hatten  sogar  einen  Ochsenkopf  (vgl.  Chine  par  Patithier, 
P.  1,  p.  25,  285),  ebenso  me  der  Planet  Saturn  bei  den  alten  Aegyptem 
einen  Stierkopf  als  Gott:  Horus,  der  Stier  (vgl.  Brugsch  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  6.,  Bd.  X,  p.  654  fg,),  und  vrie  die  Statue  des  Jupiter  Am- 
nion zu  Theben  einen  Widderkopf  (vgl.  Afrique  par  D'Avezac,  p.  71; 
Champollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126,  127;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  362,  438; 
Memoires  de  l'lnstitut  national  des  Sciences  et  arts  (Paris,  An  XI),  T.  V, 
p.  191;  NorofE;  a.  a.  0.,  I,  p.  131;  F.  Erdmann,  De  expeditione  RussontrA 
fierdaam  versus,  T.  II,  p.  4  fg. ;  Rhode,  Die  heilige  Sage,  p.  263,  343,  344; 
Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1839),  Bd.  88.  p.  166;  1844,  Bd.  106, 
Anzeigebl.  p.  29;  Histoire  de.ia  cbevalerie  fran^aise  (Paris  1814),  eh.  XXVI, 
p.  173,  174;  Revue  des  deux  mondes,. Oct.  1850,  p.  165;  Fr.  Daumen 
a.  a.  0.,  p.  167;  A.  Noroflf,  a,'a.  O.,  Th.  II,  p.  70,  71, 121,  315;  D.  Chwol^ 
söhn,  a.  a.  0.,  II,  p.  285,  656;  Daiiiel>  VII,  8,  20;  21;  VIII.«.  Daher  ist 
die  Eridärung  des  zweigehornten  (auch  auf  einem  ocbse>nkdpfigen 
Rosse  reitenden)  Alexanders  durch  Graf  (vgl.  Zeitschrift  xl.  D.  M.  G.,  1854', 
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zur  Anbetung  des  Horns,  als  Sinnbildes  des  Linga  (Phallus)  ^),  aus 
welcher  später  die  Anbetung  des  Dionysius  (Bacchus),  der  Penaten 
u.  s.  w.  hervorging;  als  Symbol  der  Macht,  durch  weldies  Finster- 


Bd.  VIII,  Heft  3,  p.  448)  und  durch  Redslob  (vgl.  ebend.,  Bd.  IX,  p.  214; 
Desselben   Thule,  p.  10;   coli.  C.  Schirren,  a.  a.  0.,  p.  177,  178)   zu  be- 

schrankt,  um  so  mehr,  da.^p?  mit  qarenö  (Glanz,  äussere  Er- 
scheinung der  geheimnissvollen  Wunderkraft)  gewiss  zusam- 
menhängt (vgl.  M.  Haug,  die  Gätbäs  des  Zarathustrd,  1,  p.  44,  179). 
Die  Helme  der  Schairotanas ,  Bundesgenossen  der  Fekkaro,  Feinde  der 
"  Aegypter,  sind  mit  zwei  Hörnern  versehen  (vgl.  Champollion-Figeac, 
a.  a.  0.,  p.  189).  Cook  fand  auf  Otaheite  Götter  der  zweiten  Ordnung 
(MouKe)  mit  vier  hervorstehenden  Haareserhöhungen,  welche  man  Homer 
nennen  könnte,  auf  dem  Kopfe  (vgl.  Nouvelle  Bibliothöque  des  voyages. 
T.  H,  p.  102).  So  hatte  der  Turban  des  Anführers  auf  den  Molukkischen 
Insetfl  oben  zwei  Enden,  di6  "wie  kleine  Homer  sich  in  die  Höhe  drehten 
(vgl.  D'UrvUle  in:  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  VI,  p.  244);  so  finden  sich 
auch  Homer  auf  der  Kopfbekleidung  des  chinesischen  und  alttürkischen 
Militärs  (vgl.  Nouvelle  Biblioth^que  des  voyages,  T.  XI,  p.  101;  Erskine, 
Denkwürdigkeiten  Baber's,  von  Kaiser,  p.  436),  sowie  bei  den  östlichen 
Samojeden  (vgl.  A.  Castr6n's  Reiseberichte,  p.  283).  Die  Mmister  des 
Königs  von  Dahomey  im  westlichen  A£rika  tragen  silberne  Homer  auf  dem 
Kopfe  (vgl.  L'lllustration,  1852,  Nr.  491  p.  62,  Nr.  492  p.  72;  coli.  Bruce 
in:  Nouvelle  Blbiiothöque  des  voyages,  Tom«  VI,  p.  171)  und  die  Sultane  ' 
oder  Häuptlinge  der  Bari  in  Afrika,  zur  Bezeichnung  ihres  königlichen 
Ranges,  hervorstaheode  Hörner  auf  ihren  Mätzen  (vgl.  Werne,  Expedition 
zur  Entdeckung  der  Quellen  des  weissen  Nils  [Berlin  1848],  p.  302; 
F.  Heinzelmanb ,  a.  a..  0.»  Bd.  X,  p.  262,  274,  292.  343).  Ueber  dem 
Portale  des  Königs  der  Nomaden  Peulhs  i&  Afrika  hängt,  als  Zeichen  der 
souveränen  Macht,  ein  mit  eisernen  Ketten  befestigtes  Ochsenhom.  Vgl. 
Hecquard,  a.  a.  0. ,  p.  112* 

1)  So  tragen  die  Weiber  der  Tocharl^,  eines  Stammes  der  Sakhi. 
^welche  sich  zum  Buddhismus  bekennen  und  y^e^ea  des  Mangels  an  Wei- 
bern bei  sich  die  Vielmännerei  eii^gefOhrt  haben,  auf  ihren  Mützen  so  viel 
Hörner  (wie  die  Weiber  der  Gindanen  so  viel  Lederriemen  an  ihren 
Füssen  [vgl.  Aftique  par  d'Avesao,  p.  167])  als  sie  Männer  haben  (vgl. 
Tschihatcheff,  Voyage  scientifique  dan$  TAsie  Orientale  etc.  [Paris  1845], 
p.  42;  eolL  G.  Klemm,  a.  a.  0.,  Bd.  J,  p.  263  fg.),  eine  Sitte,  welche  auch 
bei  den  Weiham.d^  Yeta  (Dschit),  ihrer  Vorüfehren,  stattfand  (vgl.  Ytvien 
de  St.  Martin,  Etudes  de  göographie  anoienne  [Paris  1860],  p.  287,  295 
not  3,  p.  323,  386);  die  Weiber  der  Okkai  im  nördüchen  Libanon  (wie 
die  der  Juden  in  Nordafrika)  tragen  homartige  Mätzen,  tortür  genannt 
(vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VI,  Heft  3,  pi394;  coli.  Quatremöre,  Histoire 
des  Mamlouks,   /,  77  not.  106;    Rougemont,  a.  a.  0.,  H.  522),   daher 
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ms  jeglicher  Art  und  jegliches  Böse  vernichtet  wffd,  des  liehts 
und  der  Erzeugungsßhigkdt,  so  wie  der  Kühnheit,  Rohheit  und 
Daverschämtbeit  >) ;  zum  Gdirauche  des  Homs,  als  Trinkgefässes, 
als  musikalischen  Instruments,  zur  Aufbewahrung  der  (Saphi  go* 
nannten  und  anderer)  Talismane,  bei  Zaubereien  und  bei  Schwü'^ 
ren^;    des  Kuh-  und  Stierschwanzes  (wie  früher  bei  den  alten 


Et-turra  der  HahDonkamm  (vgl.  Zeitschrifl  d.  D,  M.  G.,  Bd.  VI.  2, 
p.  103 ;  6.  Klemm ,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  354) ,  und  die  esthnischen  Weiber 
einen  ihnen  ähnlichen,  Türk  genannten  Ropfschmttck  (vgl.  J.  G.  Kohl, 
Die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  [Dresden  1841],  Th.  11,  p.  213; 
B.Jäger,  Reise  von  St.- Petersburg  in  die  Krimm  [Leipzig  1830],  p.  150; 
coli.  Layard,  a.  a.  0.,  p.  170;  Du  Gange,  Lexicon  mediae  et  infimae  latini- 
tatis  8.  VT.  cornu,  cornuta,  cornutum). 

1)  Vgl.  ChampoUion- Figeac,  a.  a.  0.,  p.  126;  Revue  des  dein  mondes, 
Oct.  1850,  p.  165.  niustrirte  Zeitung  (Leipzig  1851),  Bd.  iVf,  Nr.  398. 
C.  Schirren,  Die  Wandersagen  der  Neuseeländer  und  der  Mauimythos 
(Riga  1856),  p.9not.  3.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  259  fg.;  coU.  1  Sam. 
2,  1.10;  Psalm.  132, 17;  Sürach,  47,  6,  8,  13  u.a.  TepeiueBRo,  a.a.O., 
T.  VII,  p.  249.  So  heisst  auch  im  Rusaschen  ein  kühner  Dichter: 
npopoHe  poraTu£  (t.  e.  entjuak^  oTBascmiä  npopomb,  noan)  d.  h. 
ein  gehörnter  Prophet;  vgL  n.  nepeB.itbcR«ro  TSüasab  KaHTeuHpa 
(Moskau  1849),  p.vnr.  Dahingehört  auch  gewiss  das  Pure  y  hörn,  Bor* 
stallhorn,  Bruashorn  u.  s.  v^. ,  mit  vrelchem  dänische  und  angel- 
sächsische Könige  ihre  Vasallen  belehnten  (vgl.  Archaeologia  britannica, 
Bd.  in,  1,  7),  sovne  auch  die  Boschan  (Rhinocero8)-Horngürtel 
in  China  (vgl.  Remaud,  Geographie  d'Aboulfeda,  T.  1,  faitrod.  p.  CCCXCII, 
not.  4).  Aus  eben  diesem  und  dem  oben  angeführten  Grunde  sandte 
der  falsche  Demetrius  seiner  Braut  Marine  unter  andern  Geschenken 
einen  goldenen  Stier,  einen  Pelikan  und  einen  Pfau.  VgL  H.  Ka- 
pansHH'&y  HcTopiH  PocoiseKaro  TocyAspcTBa,  T.  XI,  p.  232. 

2)  YgL  W.  Jones,  Abhandlungen  von  Kleuker,  Th.  IV,  p.  66,  86;  Oio- 
doms,  I,  85;  Rhode,  a.  a.  0.,  p.  220;  Hanusch,  a<  a.  0.,  p.  167,  168; 
Gamba,  Voyage  dans  la  Russie  m^ridionaie  (Paris  1826),  T.  I,  p.  145; 
Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  467—469,  472,  474;  Mungo  Parc  in:  Nouv.  Bibl 
des  Voyages,  T.  IX,  p.  16,  vgl.  p.  291 ;  De  la  Conmerie,  Histoire  de  Fran« 
cois  I^  (Tours  1847),  p.  47,  88,  90.  lieber  die  \vichlige  Rolle,  welch« 
die  Homer  in  den  Tempeln  der  Slaven  spielten,  vgl.  H.  GpeaiieBeKaiM» 
Hacj^AOBanie  o  HtnuHecKOMi  6orocjiy»eHiH  4peBHinrB  GjtaBUs«  (Peters* 
bui^  1848),  p.  40,  41,  43,  46,  52,  59,  60,  81;  TepemeBKo,  a.  a.  0., 
T.  I,  p.  46«  251,  252,  254.  Das  Haus,  in  welchem  sich,  dem  Glauben 
der  Otaheiter  zufolge ,  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nach  dem  Tode  in 
jener  Welt  versammehi,  um  Kinder  der  Geisterwelt  zu  produciren,  heisst : 
Turowa.    Vgl.  Nouv.  Bibl.  des  Voyages,  T.  V,  p.  101. 

3* 
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Qstasiatischei;!  Voikem  der  Yag-Schweif  [tschauri,  kila],  bei  den 
Mongolen  der  Tuck  und  wie  noch  jetzt  bei  den  Osmanen  die 
buntschuck)  aJs  Kriegszeichen,  als  Zaubermittel ,  welche  die 
Kugeln  der  Feinde  in  Staub  verwandeln,  als  Kennzeichen  des  ewi- 
gen Glückes  in  jener  Weit,  als  Zierraths  und  PräservativinRtels 
gegen  Stecbpflanzen  ^) ;  des  Horns  und  des  Schwanzes  als  Amu- 
lete^);  zur  Vergoldung  der  Hörner  der  Stiere,  welche  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  erscheinen  raussten,  oder  die  Sonne  repräsen- 
tirten,  um  die  Strahlen  derselben  wie  in  einem  groben  Bilde  zu 
versinnlichen  ^) ;  zur  Belohnung  der  Verdienste  jnit  vergoldeten  Hör- 
nern *) ;  zum  Gebrauche  der  Hörner  als  Scheuchen  und  Sclireckens- 


1)  Vgl.  Voyage  d'Orenbourg  ä  Boukhara,  p.  331,  333.  341;  Charraoy, 
Expedition. de  Timourüenk,  p.  210,  293;  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  216.  648 
Anm.  2;  A.  Delagorgue,  Voyage  daos  TAfirique  australe  etc.  ex^cutä  du- 
rant  les  aonöes  1838 — 1844  (Paris  1847);  Revue  des  deux  mondes 
(Paris  1850).  p.  779.  783;  Nouv.  BiWiothöque  des  voyages,  T.  II,  p.  90; 
OTenecTiteHBUfl  danncKH  (Petersburg  1850).  Sept.  Nr.  9.  p.  46;  Ueinzel- 
mann.  a.  a.  0..  Bd.  XIV.  p.  211.  426.  437.  443.  458,  508,  529.  539.  554. 

2)  z.B.  in  Tinicora  im  innesrn  Afrikas;  vgl.  Ren^-CaiUie  in:  Nouvelle 
Bibliotheque  des  voyages.  T.  IX,  p.  291.  Daher  erscheint  auch  Rustem 
auf  einem  Rosse  mit  Ochsenschweif,  was  als  Antwort  auf  Ruckert's 
Frage  in  seinen  Bemerkungen  zum  Firdusi  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.. 
Bd.  X,  p.  221)  dienen  mag. 

3)  z.  B.  am  Tage  der  heiligen  Rosalia  zu  Palermo  (vgl.  OTe^eQTBeHHBifl 
3aiiHeKB,  1843,  7.26,  Abth.  2,  p.  28).  bei. dem  Schöpfungsprocesse  der 
Seen  nach  Esthnischen  Sagen  (vgl.  Das  Inland,  1853,  Nr.  7  p.  136  fg.. 
Nr.  13  p.  272  fg.).  Vgl  Revue  des  deux  mondes .  1853 .  April.  I .  p.  61 ; 
A.  Holtzmann,  a.  a.  0..  Bd.  H.  p.  217;  Grotefend  in:  Zeilscbrifl  d.  D.  M.  G., 
Bd.  vril.  Heft  4,  p.  802.  803;  TepemeaKO,  a.  a.O.,  T.  VII.  p.  283.  284, 
coli.  T.  I,  p.  251,  252;  D.  Chwolsohn.  a.  a.  0.,  I,  46p.  739,  wo  die  Idole 
der  Ssabier  aus.  Gold,  um  die  Sonne  darzustellen;  II.  290.  wo  der  assy- 
rische Gott  Ad  ad  aus  eben  diesem  Grunde  mit  Sonnenstrahlen;  vgl. 
abend. .11,  p.  i341.  342,  656.  659,  660.  681,  wo  Bei  aus  Gold,  3aal- 
Chamon  mit  einem  goldenen  Barte,  das  goldene  Kalb  der  Israeliten, 
die. vergoldete  Kuh(  Symbol  der  Erde )  der  Aegypter  ( vgl.  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  III,  p.  252)  u.  s.  w.  Zu  dem  Vorigen  gebort  auch  die 
durch  einen  glattgeschoren^n  und  mit  Fett  eingeschmierten  Slierschwanz 
bei  den  Walisern  vermittelte  Entscheidung  bei  Schwängerungen.  Vgl. 
0.  G.  B.  Wolff.  Bilder  der  Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wales 
(Leipzig  1843),  p.  70. 

4)  V^l.  Titi  Livii  Hist.  VII,  c.  37.  dffpie,  TKmowiChme  HyTemecTnie 
uo  A3iH  (Moskau  1840),  T.  V,  p.  60.     HCypBa4^  MaHHCTepcTBa  Buy- 
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zeiciieu,  und  der  Stierköpfe  als  Kriegsbaiin^  und  Wappenschilder^); 
zur  Benennung  oder  Bezeichnung  des  Ungewöhnlichen,  in  Erstau- 
nen Setzenden,  nüt  Bewunderung  Erfüllenden,  als:  Keman-i-gau 
(der  Stierbogen),  weil  er  den  von  ilun  abgeschnellten  Pfeil  2500 
Schritte  weit  irug^);  Äinu-ts-tsur  (das  Stierauge),  wie  das  Ge- 
stirn am  Haupte  des  Uyadengestirns,  seines  feurigen  Glanzes  wegen, 
heisst;  zu  der  Benennung  der  Gebirge:  Stiere");  zu  dem  in  der 


TpeHHUxi»  jtxvh  (Petersburg  1848),  Nov.  p.  241;  vgl.  Rougemont,  a.  a. 
0.,  in,  197. 

1)  So  die  mit  einem  Stierhaupte  versehene  Keule  des  Feridun,  Guersch- 
schap.  KaiKawus,  ßustem,  Tamerlan.  Vgl.  noch:  Chr.  S.  Th.  Bernd,  Das 
Wappenwesen  der  Griechen  und  Römer  und  anderer  alten  Völker,  ein 
Vorbild  der  mittelalterlichen  und  neuen  (Bonn  1810);  Jahrbücher  der 
Literatur  "(Wien  1842).  Bd.  C,  Oct.,  p.  236  fg.;  Bd.  CVI,  AprU  1844, 
p.  87;  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  319;  F.  Munter^  Versuch  über  die  keilförmi- 
gen Inschriften  zu  Persepolis  (Kopenhagen  1802).  p.  45;  Memoires  de 
TAcadömie  des  Sciences  de  St.-Petersbourg  (Classe  histor.-philol.),  1835, 
T.  III,  S6r.  6.  p.  107.  185.  373;  F.  Kleuker,  Zendavesta.  II,  p.  254; 
F.  Erdmann.  Numi  Asiatici  Musei  Universitatis  Casanensis  (Kasan  1834), 
T.  I.  Vol.  2,  p.  572,  573;  F.  v.  Erdmann,  Ueber  einige  Münzen  Tamer- 
l?in*s  (Kasan  1837),  p.  11  fg.;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  7;  Zeitschrift  d.  D. 
M.  G.,  Bd.  II,  Heft  2,  1848,  p.  217.  Daher  das  Gepräge  eines  Stiers 
auf  den  Münzen  der  Stadt  Tyrus,  der  aus  der  alten  Obotritenzeit  stam- 
mende mecklenburgische  Büffelkopf,  die  in  Italien  noch  heutzutage  so 
gebräuchhche  jetatura  und  die  Neuropasten  der  Alten.  Vgl.  F.  Dau- 
mer, ä.  a.  O;,  p.  172;  coli.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  IX,  p.  381,  382; 
HCypnajB  MHUHCTepCTsa  HapoAnaro  npocB^n^eniÄ ,  1853,  Juli,  Abih.  II, 
p.  27. 

2)  V^.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p,  286. 

3)  Die  Asiaten  nannten  den  Kaukasus"")  und  Im  aus,  sowie  über- 
haupt jeden  hohen  Berg  oder  jedes  hohe  Gebirge  (vgl.  F.  A.  Ukert,  Geo- 

-  *)  Ueber  die  soiutigen  Ableitungen  dieses  Wortes  vgl.  ^füyi^jMJPh  SüiHHCTepCTBa 
HapOAHara  IIpoCB^biixeHiH,  Dec.  1846,  p.  1%.   S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  235.   ,  J.  Tod. 

a.  a.  0.,  T.  I.  p.  308,  590,  leitet  es.  nach  Erskine,  von  dem  persischen  8^5^  und    kas. 

dem  Namen  der  ihn  bewohnenden  Nation,  ab,  so  dass  er  dem  Kasm^r  (sanscr.  Berg), 
dem  kasih  des  Ptolemäus  entsprftehe;  imd  C.  Bommel  (Diö  Völker  des  Kaükasi^  [Wei- 
mar 1808].  p.  86)  von  kau  (pers.  Berg)'  und  dem  acythiscbon:  kas  (weiss),  atäo: 
weisser  Berg.     So  könnte  man  etwa  diesen  Namen  auch  von  Kuh-i-Kas  ableiten  und 

darunter  den  Berg   des   (Jupilpr)    Casius    (vgl.   Kftsiun,  .»••juaJ>)*  ^^i*'^'^^^' 

Gestalt  eines  kegelförmigen  Steins  (also:  Lingä,  Phallus)  verehrt  wurde,  verstehen,  was 
wieder  duf.dss  ihm  identische  Berg  des  Baals;  des  Stieres  zurückfuhrefn  würde: . ' 
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ursprflngiicben  Bedeutung:  Alleinherrscher  zu  nehmenden  Worte : 


graphie  der  Griechen  und  Römer  u.  s.  w.  [Weimar  1846],  Th.  IIT,  Abth.2, 
p.  l(Mfg.,  118  fg..  234,  236  u.  a.):  Stier,  Stierberg.  Stiergebirge, 
woher  auch  bei  Herodot  für  die  beiden  Hauptgebirge  der  Name:  raupo? 
vorherrscht  (vgl.  Sprenger,  a.  a.  0.,  p.  399).  Gewiss  erhielt  aflch  Tauris 
und  das  Volk  der  Taurer  (wie  die  Tyriten  von  Tyras)  seinen  Namen 
von  dem  Berge  Taurus,  d.  h.  dem  Kaukasus  und  seiner  Verlängerung 
in  der  Krimm,  und  der  in  der  Mitte  der  Welt  liegende  Berg  hiess  nach 
dem  Parsensysteme:  Tireh  (vgl.  Spiegel  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1852» 
Bd.  VI,  Heft  1,  p.  85;  Windischmann,  Ueber  Mithra  in:  Abhandlungen  für 
die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  I.  Nr.  1,  p.  24.  39;  Revue  des  deux 
mondes,  1854,  T.VUI,  p.  436).  ,Dies  kam  daher,  weil. der  Sonnenerzeugte 
Waiwaswata  (Menü),  der  sich  aus  einer  Sündflulh  mit  den  Seinigen  in 
einem  Schiffe,  welches  an  dem  Home  des  Kopfes  eines  von  ihm  gefange- 
nen Fisches  hing,  rettete  und  auf  dem  Gebirge  Sumör  (Su-meru),  d.  h. 
geheiligter  Berg,  auch  Sitz  der  Götter;  auch:  Mer-coh<d.  h. 
Stierberg  (im  Norden  wegen  des  Steinbocks),  bei  den  Chinesen:  un- 
sterblicher Berg  (vgl.  Journal  Asiatique,  1857,  April— Mai,  p.  377, 381; 
vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  11,  p.  21,  27;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  p,  535,  536) 
anlangte.  Auf  diesem  Berge  thronte  auch  Siva,  und  da  sein  Attribut  der 
Stier,  sowie  der  Linga  war,  so  wurde  jeder  hohe  Berg  auch  Stier  oder 
Linga  genannt  (vgl.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  1,  p.  208  [woher  sich  das 
Opfern  auf  Bergen  und  Höhen  herschreibt,  weil  sie  der  Mittagssonne  aih 
nächsten;  vgl.  C.  Schirren,  a.  a.  0..  p.  124,  125  not.  2.  126, 145]),  um  so 
mehr,  da  die  ganze  Erde  unter  dem  Bilde  eines  Lotus  (vgl.  Rouge- 
mont, a.  a.  0.,  p.  441),  als  Linga  derselben  aber  der  Meru  (vgl.  über  ihn 
noch  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  ir,  p.  269) ,  oder  der  Stier,  oder  jeder  hohe 
Berg  gedacht  wurde.  Eben  daher  stellen  die  hohen  Bergen  ähnlichen 
Pyramiden  und  Obelisken  (lat.  phalae)  gleichfalls  solche  Linga  vor  (vgl. 
P.  V.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  209;  J.  Tod,  a,  a.  0.,  T,  II,  p.  235;  D.  Chwol- 
sohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  242,  263,  269,  492.  493),  weswegen  die  Verehrung 
derselben,  aber  nicht  anderer  ersonnener,  nichtiger  Gründe  wegen  (vgl. 

ebend.,  II,  p.  500,  636),  denn  aus  der  Benennung  der  Pyramide   *^| 

z.B.  schmiedete  man  Hermes  u.  s.  w.).  Dahingehört  auch  der  syrische 
Gott:  Gabal  (eig.  Berg),  seines  Namens  und  seiner  Verehrung  wegen 
(vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  545,  596).    Taurus  (raupo?)  ist  als  eine  Ueber- 

8etzun|:  des  persischen:  y\J^  (Stier),  d.  h.  •Ls^ 5*5^ (Stierberg,  türkisch: 
^Uo  vs^Jü),  ebenso  gebildet  als   Gaugamela   (  Jl«^  »«5^  d.  h. 

Kamehlsberg),  wie  die  Bogdo-Ulla  auf  dem  Tian-Schan  und  im 
Astraehanscben  Gouvernement  (vgl.  SKypBa.»  BfEHHorepeiva  BnyrpeH- 
BHxx  A%vh,  Oct.  1848,  Buch  10,  p.  3  fg. ;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II.  p.  260), 
die  4atfaHU  (Boüen),  Bum  (Stiere)  und  TMkr  (Kftlber)  bei  den  Jakuten 
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rupowoc  ^),  und  endlich  zu  der  aus  dem  ösüicben  Asien  hervor* 


(▼gi.  H.  WjKBBi»,  nol»Aa  vh  HxjTCKh  (Petersburg  1844),  2.  Ausg.. 
p.  81, 82. 163;  H,  KapanaiiHa  HcTopiA,  bsa.  afaepjanra  (Petersburg  1842), 
Buch  II,  p.  81;  G'&BepHaji  ü^eaa.  1852,  Nr.  19,  p.  76)«  der  Bakarra 
bei  den  Batta  (=Ararat),  [vgl.  Rougemont, a.a.O.,  II,  p. 200. 490;  coU. 
Journal  Asiatique,  April— Mai  1859,  p.  312,  315,  318,  879)  und  die  Tura 
in  Ostsibirien  (vgl.  A.  Caströn,  Reiseberichte,  p.  408)  anzusehen,  woraus 
späterhin,  wahrscheinlich  aus  Unwissenheit,  oder  wegen  der  Verwechse- 
lung der  beiden  ähnlichen  Buchstaben:  \^}^  9^\Uid;  \j[ji  5 «5^ ent- 
stand. Daher  befindet  sich  Hr.  Quatremöre  in  einem  Irrthume,  wenn  er 
Tanrus  von  dem  arabischen,  aus  dem  hebräischen  yi^  hervorgegangenen 

syio  ableitet.    Vgl.  Histoire  des  Mamlouks,  T.  I,  p.  79  not.  112;  cofl.  Bei- 

naud,  Geographie  d'Aboulföda,  T.  11,  1,  p.  90.  92  not.  3.  i.  Potocki, 
Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan  et  du  Caucase  (Paris  1829) ,  T.  I,  p.  170. 
Ohne  Zweifel  beginnen  aus  ähnlichen  Gründen  die  semitischen  Alphabete 
mit  der  Gestalt  eines  Stierkopfes  (vgl.  W.  Gesenius,  Geschichte  der  he- 
bräischen Sprache  und  Schrift  u.  s.  w.  [Leipzig  1815],  p.  168;  Wuttke 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  1857,  Bd.  XI,  p.  80,  88,  wie  der  erste  Monat 
bei  den  Assyriern  und  Persern  [Thuravähara]  Stiermonat  hiess;  lour- 
nal  .4siatique,  Juni  1857,  p.  540),  woher  aleph  (zh^  Stier)  mit  Alp 

(Berg,  Gebirge)  zusammenhängt,  sowie  das  Zeichen  der  empfangenden 

Naturkraft  A  hei  den  Bekennern  dQs  Wjschnu  (Pschoni)   die  Ur- 

bildung  für  den  Buchstaben  A  (ygl.  noch :  Zeitschrift  d.  D.  M.  G. ,  Bd.  IX, 
p.  347).  Ebenso  heissen  auch  ungeheure  Steine  oder  Erdschollen :  stier- 
bleiche,  ungeheuer  grosse  Regentropfen:  stierkopfgleiche  (vgl. 
B'tcTHHirB  KonepaTopcKaro  reorpa«HHecKaro  05uiecTBa  aa  1854  roAX. 
Buch  V,  p.  120,  123,  125;  Rougemont,  a.  a.  0.,  III,  p.  363).  üebrigens 
vgl.  im  Allgemeinen  über  die  Verehrung  der  Berge:  Rougemont,  a.  a.  0.. 
I.  p.  504  fg.;  Revue  Britannique  (Brüssel  1855),  April,  p.  294. 

1)  Vgl.  B.  V.  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reichs,  Bd.  I,  p.  3. 
Sehr  merkwürdig  ist  das,  was  Strabo  (Geographia  cnm  noüs  Casauboni 
et  aliorum  [Amsterdam  1707],  Üb.  VIII,  p.  474)  erzählt.  Er  sagt  näm- 
lich, dass  Mithridat  ein  Heer  nach  dem  Raukasus  gesandt  und  mit  den 
von  dem  Scilurus,  seinem  Sohne  Patacus  und  dessen  Brüdern  regierten 
Scythan  Krieg  apgefangen,  sie  unteijocht  und  sich  des  Bosphorus  be<» 
mächtigt  habe,  die  Herrsebaft  über  den  Boaphorua  freiwillig  dem  da* 
mafigen  Regenten  desselben,  Perisade  (d,  h.  Perizadeh,  Perisohu)  ab- 
freCead.  Dieser  Perisade,  welcher  p.  476  u. 477  wieder  auftritt,  war  der 
letzte  der  dortigcsn  Fürsten,  welcher  sein  Reich  dem  Mithridat  Eopator 
überliess.  Diese  scythischen  Fürsten  hie$sen,  wie  Strabo  hinzufügt,  Ty- 
rannen (Tur,  Tyr),  obgleich  sie  grössteniheils  gerecht  regier- 
ten.   Auf  dasselbe  weiset  auch  die  Benennung  der  Bewohner  der  Stadt 


40  Temudschfin  der  ünersohuUerliehe. 
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gegangenen  Benennung:   Turk^],   so  wie  zu  dem  aus  ihm  ent* 
standenen  Turkmän  (Turkmen,  Turkomän,  Truchmen),  d.  h.  den 


Tyras:  Tyranen  (Herrscher)  zum  Unterschiede  von  dem  dortigen  Land- 
volke: Tyriten  hin.    Vgl.  K.  Nenmann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  359. 

1)  Turk  (eig.  Turek)  ist  das  Verkleinerungswort  von  Tur,  welches 
eine  Abstammung ,  Beherrschung  und  Verringerung,  Vereinzelung  des  Ge- 
schlechts, des  Stammes  anzeigt.  Denn  diese  dem  Verkleinerungsworte 
eigenthümlichen  Endungen  auf:  ek,  ik  und  ok  finden  sich  in  der  türki- 
schen, persischen,  russischen  und  deutschen  Sprache.  In  der  türkischen 
walten  die Endtingen :  k,  tschek,  dek,  lek,  lek,  dschaneg  u.  a.  vor, 
in  der  persischen  beweisen  dasselbe:  pusr-ek,  duchter-ek,  pir-ek 
(das  Söhnchen,  Töchterchen,  Greischen)  u.  a.  m.,  in  der  russischen: 
a)  die  Wörter  auf:  br^^  als:  KOH-eirB,  pyne-eK'B^  napen-eK'B,  uap-eK'B 
u.  a.  m.,  b)  auf:  ok%^  als:  cuh-ok'l,  rojy^-OKx^  r^iaa-oK'B^  ropOA^ 
OKX,  u.  a.  m.,  c)  auf:  hk%,  als:  aom-hkb,  ctoji-hkx^  POT-hki»,  hoc-hk'b 
u.  a.  m.;  in  der  deutschen  die  auf:  ch  (en)  ausgehenden,  als:  Töchterch(en), 
Söhncb(en)  u.  a.  m.,  sowie  die  in  den  abgeleiteten  auf:  ig  und  ich, 
als:  lust-ig,  fröhl-ich  u.  s.  w.  Wenn  das  Wort  Tur  den  Fürsten  be- 
zeichnete, so  konnte  das  aus  ihm  so  gebildete  Turek,  Turk  nur  die 
von  ihm  beherrschten  Unterthanen  andeuten,  oder  mit  andern  Worten: 
wenn  der  Vater -Fürst:  Stier  (Tur)  hiess,  so  musste  sein  Kind -Nach- 
komme oder  Unterthan:  junger,  kleiner  Stier  (Turek,  Turk,  Türk) 

genannt  werden.    Dem  ähnlich  ist  das  hebräische:  ben-bakar  (IJÄJ-jlL 

Stiersohn,  d.h.  Kalb,  junger  Stier,  wie  Levisohn,  Chwolsohn  u.a. m) 
vgl.  Genesis  XVIII,  7,  8;  Numeri  XXIX.  2,  8;  1  Sam.  XIV,  32;  Jeremias 
XXXI,  12;  das  durch  Ptolemäus  Euergetes  eingeführte  ägyptische:  Sera- 
pis  (d.  h.  Scher-Hapi,  Apissohn;  vgl.  Journal  Asiatique.  März  1848, 
p.  280  Anm.  1;  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  181;  coli.  Zeitschr.  d.  D. 

M.  G.,  Bd.  VII,  p.  427;  IX,  p.  197);.  das  persische:  aLifio  z.  B.  KSS^^^y^ 

Bärensohn,  für:  junger  Bär;   das  indische:  andascban    (Eigeborne, 

ygl.  Journal  Asiatique,  Oct.— Nov.  1855,  p.  346);  das  aus  ^\Ü  gebildete 

vil^U  (viJLAÄ.Lj),  vgl.  Erskme.  a.  a.  0.,  p.  648;  das  aus  Jj   (Herr, 

Souverän)  entstandene  n^JULj  und  abgekürzt  db.  (kleiner,    abhängiger 

Fürst),  vgl.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulf^da,  II,  1,  p.  301;  das  voa 
Pascha  abzuleitende  Paschalik  (eine  dem  Pascha  untergebene  Pro- 
vinz) u.  a.  m.  Deswegen  ist  die  Ableitung. des  Wortes  Turk,  welches, 
wie  ich  dies  späterhin  zeigen  werde,  nicht  ein  AppeUativ-Name,  sondern 
eine  allgemeine  Benennung  für  Unterthan  ist,  der  fabelhaften  Ueber- 
lieferung  zufolge  von:  Tukiu  (Helm);  vgl.  u.  a.  Visdelou,  Supplements, 
p.  40;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  115;  H.  C.  v.  d.  Gabelentz  in:  Ewald's 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  II,  Heft  1,  p.  79  fg.,  und 
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Türken  Aehnlicher,   mit  welchem  Namen  die   belegt   wurden, 
weiche  nach  dem  Austritte  aus  ihrem  östlidi  gelegenen  Yateriande 


über  andere  eben  so  wenig  haltbare  Ableitungen:  S.  Cassel,  a.  a.  0., 
p.  333  not.  3,  durchaus  unrichtig.  Oder  man  hat  diese  Sage  so  zu  deu- 
ten, dass  die  Türken,  deren  Wiege  der  Thian-Schan,  Tang-nu  und  gi'osse 
Altai,  wie  wir  dies  später  noch  sehen  werden,  von  dem  mit:  Tur  (Fürst) 
zusammenhängenden:  Tur  (Gebirge),  das  man  der  Lautähnlichkeit  wegen 
mit:  Tukiu  (Helm)  verglich,  nach  der  Deutung  der  Chinesen  diesen 
ihren  Namen  erhielten.  So  bin  ich  auch  fest  überzeugt,  dass  Turk  und 
Thrak,  die  auch  sonst  zusammengestellt  werden  (vgl.  Champollion- 
Figeac,  a.  a.  0.,  p.  161;  in  den:  Antiquitates  Rossicae  (Kopenhagen  1850), 
p.  44  fg.,  hat  die  Kritik  noch  manches  zu  sichten),  ein  und  dasselbe 
Wort  sind,  und  dass  die  Thraker  dem  Turänischen  Volksstamme  ange- 
hörten, ja  die  Veranlassung  zu  der  Benennung  des  von  ihnen  eingenom- 
menen Landes  gegeben  haben,  weil:  1)  nach  Herodot  (V,  3  fg.),  Strabo 
(yil,  p.  453),  Plinius  (Hist.  nat.,  IV,  18)  sie  grösstentheils  aus  Geten  und 
Scythen  bestanden,  woher  man  die  Worte  des  Eustathius  ad  l)ion.  729: 
iqaav  81  2xu3ai  xal  ©pijrxtov  S^o?  im  umgekehrten  Sinne  zu  nehmen  hat ; 

2)  der  Name  Turk  und  Thrak   dieselben  Grundbestandtheile  enthält; 

3)  man  ihren  Ursprung  von  Thyras  (Tyr,  Tur)*),  des  Japhet  Sohne, 
ableitete ;  4)  Mars  (Tur,  Tyr)  als  die  vorzügUchste  Gottheit  bei  ihnen  ver- 
ehrt wurde;  5)  sie  die  Sprache  der  Geten  redeten  und  sich  bei  ihnen 
echt  turanische  Vor-  und  Zunamen  vorfanden;  6)  Vielweiberei  bei  ihnen 
stattfand;  7)  die  geliebteste  Gattin  mit  ihrem  verstorbenen  Ehemanne 
feierlich  begraben  und  ihnen  zu  Ehren  oder  zum  Andenken  ein  Gastmahl 
veranstaltet  wurde;  8)  ihre  Kleidung  und  Waffen  turänischen  Ursprungs 
waren;  9)  und  weil  sie  beim  Donner,  wahrscheinlich  um  ihn  zu  vertrei- 
ben, mit  Pfeilen  gegen  den  Himmel  schössen  u.  s.  w.  Auch  der  Beiname 
einiger  Thraker,  Sarapar,  deutet  nicht  ohne  Grund  auf  dasselbe  hin. 
Diese  wohnten  nach  Strabo  über  Armenien,  waren  wild,  widerspänstig , 
Gebirgsbewohner  und  pflegten  den  Menschen  die  Beine  und  Köpfe  abzu* 
schneiden,  denn  das,  wie  er  hinzufügt,  bedeutet:  aapoc-xapoi  (x&9aXoTO(iO(; 

von  dem  persischen  ^^Ju  o -aa<   abgel.    ^w*/)  **). 

V 

*)  Sehon  Flavias  Josephus  erkl&rt  das  Thyras  der  Genesis  durch  Thraker.  Vgl. 
auch:  J.  Polocki.  a.a.O.,  II,  p.  31,  70,  281.  Die  Gründung  Thyra's  durch  Phönicier, 
nach  AinmiaD  MarcelUa's  Angabe,  ist  Fabel,  oder  hängt  mit  dem  phönicischen  Tyr  (Her- 
cules) zusammen. 

**)  Nach  Andern  wird  aapaTcapQi  aus  dem  Sanskrit:  firas  (Kopf)  und  pri  (voll- 
enden),  welches  letztere  der  Zendwurzel  pere  (zerstören)  entspricht,  abgeleitet.  Vgl. 
Zeitechrüi  d.  0.  H.  G.,  Bd.  X,  p.  367.  Dies  Uuft  auf  dasselbe  hinaus.  Diesem  ähnlich  ist 
der  Name  der  Serbedare  gebildet.  Vgl.  Hammer,  Geschichte  derDchane.  IT,  p.  325; 
coIL  B.  Dom,  Die  Gesc'faichte  der  Serbedare  nach  Chondemir  (Petersburg  1850). 
p.  144,  168. 
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in  die  westlichen  Gegenden   Asiens  übersiedelten  ^) ,    wo  sie   sich 
mit  andern  Volksstammen  vermischten,  mit  denen  sie  hier  zusam- 


1)  Rascbidu-d-din  erklärt  sich  über  diese  BenenDung  so:  „Alle  Tür- 
ken in  der  Welt  stammen  von  den  Uighur,  den  Bundesgenossen  des 
Ughnz  mid  seinen  vierundzwanzig  Nachkommen  ab,  und  erhielten 
mit  der  Zeit  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen*  Das  Wort  Turkmän 
existirte  früher  nicht,  denn  alle  den  Türken  der  Figur  nach  ähnliche 
Steppenbewohner  nannte  man  im  Allgemeinen  nomadisirende  Tür- 
ken, während  jeder  Stamm  sich  durch  seinen  eigenen  Namen  unter- 
schied. Zu  der  Zeit  aber,  als  die  Völker  des  Ughuz  aus  ihren  Län- 
dern nach  Mawarennahr  und  Iran  übergingen  und  dort  Kinder  erzeugten, 
wurde  die  Gestalt  derselben  wegen  des  Wassers  und  der  LufL"  (er  hätte 
noch  hinzufügen  können:  wegen  der  Racenmischung,  vgl.  u.  a. 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  170  fg.;  coli.  Rei- 
naud,  Geographie  d*Aboulfäda,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLHI)  ^„  ähnlich  der  Ge- 
stalt der  Tadschi^.  Da  aber  die  Tadschig  nicht  überall  frei  wohnen,  so 
nannten  diese  sie:  Turkmän,  d.h.  den  Türken  Aehnliche»  welcher 
Name  nachher  allen  Stämmen  der  Völker  des  Ughuz  gemeinschaftlich 
wurde.*'  —  Im  Einverstande  mit  Raschidu-d-din  deutet  auch  Mirchawend, 
und  folglich  auch  seine  Vorgänger,  diese  Benennung  so,  wie  man  aus 
seinen  in  den  besondern  Anmerkungen  zu  dieser  Schrift  mitgetheilten 
Worten  ersehen  kann.  Daher  scheint  mir  das  keine  Widerlegung  zu  ver- 
dienen, was  J.  V.  Klaproth  in:  Asia  polyglotta,  p.  217.  und  J.  PotockI, 
ä.  a.  0.,  T.  I,  p.  197  Anm.  1,  über  den  schwer  au  bestimmenden  Ursprung 
dieser  Benennung  sagt;  denn  es  konnten  ja  auch  die  Stämme,  welchen 
die  Türken  in  Persien  unterworfen  waren,  diesen  Namen  von  ihnen  an- 
nehmen. Ausserdem  existirte  derselbe  gewiss  lange  vor  dem  11.  und 
12.  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitrechnung.     Turkman  ist  also  seiner 

Bildung  nach  eine  solche  Benennung  wie:  ^jLJLuuue,    d.  h.   der  zum 

Islam    Uebergetretene ,    wie   die   Einwohner   von    Malal    (JJLe), 

grösstentheils  Heiden,  ihre  den  Islam  bekennenden  Regenten  nannten. 
Vgl.  Notices  et  Extraits,  T.  XII,  p.  647;  Ralfs  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G., 
Bd.  IX,  p.  558.  Ebenso  nannten  auch  die  Georgier,  die  einen  Christen 
zu  ihrem  Regenten  haben  wollten,  den  zum  Islam  Uebergetretenen 
Küsiendil  Chan,    der  sich  nach  Vater-  und  Brudermord    zur   Zeit 

Abbas  d.  G.  auf  den  Tliron  geschwungen  hatte,  ^LJLuyuo.   Vgl.  Iskender 

Munschi  ^g^Juk^  ^M  ijl^  '^)^  ^^"^*  '^*  ^°*'  ^'  ^°*'  ^^*  ^'  ^' 
Aehnliche  Beispiele  finden  sich   (^endaselbst   von    türkischen    Paschas, 

die  früher  Christen  waren,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  Vol.  1,  fol.  fA*|  v.  Ysy  r. 
Journal  Asiatique,  Juni  1859,  p.  512  fg. 


Geographisch- ethnographische  Einleitung,  43 

menfrafea,  im  Gegensatze  von  diesen  überall  frei  wohnten  und 
späterhin  sich  zum  Islam  bekannten. 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  lässt  sich  schon  mit  Gewissheit 
derSchluss  ziehen,  dass:  Tur,  Tura,  Tora,  Thur,  Thor,  Tau- 
rus,  Tauros,  Turek,  Turk,  Tfirk,  im  Allgemeinen  ein  und  das* 
sdbe  Wort,  und  dass:  Turier,  Taurier,  Tyriten,  Toreten, 
Turanier,  Taurisker,  Türken,  Turmenen,  Taurmenen, 
Turkmänen,  Turkomänen,  Truchmenen  im  Allgemeinen  ein 
und  dasselbe  Volk  sind  Es  wird  aber  bald  die  Folge  lehren,  dass 
die  altem  Schriftsteller  des  Westens  ihnen  noch  andere  giückbedeu- 
"^tende  Benennungen  ertheilten,  welche  die  Sache  mehr  verdunkelten 
als  auflieDten  und  Veranlassung  gaben,  unter  verschiedenen  hetero* 
genen  Namen  verschiedene  homogene  Völker  zu  begreifen. 

Nach  der  Auseinandersetzung  der  oben  genannten,  die  mate- 
rielle Zeugungskraft,  und  die  durch  sie  hervorgehende  Fruchtbar- 
keit und  Wiedergeburt  des  Lebens  darstellenden  drei  ersten  Sym- 
bole bleibt  es  mir  noch  übrig,  auch  das  letzte,  nämlich  das  Wolfs - 
Symbol  etwas  weiter  zu  entwickeln.  Diese  Entwicklung  ist  für 
60  manche,  der  ostasiatischen  Geschichte  angehörenden,  wunder- 
baren Sagen,  welche  ohne  dieselben  unerklärbar  bleiben,  so  wie 
den  engen  Connex,  der  zwischen  ihnen  und  der  westasiatischen, 
so  wie  der  aus  ihr  hervorgegangenen  griecliischen  und  römischen 
Mythe  stattfindet,  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Der  Wolf,  als  das 
gefrassigste  und  blutgierigste  Thier,  welches  den  Heerden,  dem 
wichtigsten  Besitzthume  in  der  alten  Zeit  so  verderblich  wird,  ward 
Symbol  der  Sonne  oder  des  Sonnengottes  in  seiner  Eigenschaft 
als  Vemichter,  um  so  mdu*,  da  man  in  den  ältesten  Zeiten  das 
Jahr  mit  dem  Sonnensolstiüum,  also  mit  dem  Eintritte  der  die 
Vegetation  vernichtended  Jahreszeit  zu  beginnen  pflegte.  Da  aber 
der  Sonnengott  oder  Lichtgott,  welcher  in  der  kurz  vorhergegan- 
genen Zeit  den  Erdboden  zur  Fruchtbarkeit  weckt  und  die  Pro- 
duction  fordert,  mit  dem,  welcher  durch  die  Gluthen  des  Som- 
mers die  Vegetation  vernichtet,  und  so  die  unfruchtbare  und  die 
im  winterlichen  Froste  erstarrende  Jahreszeit  hervorruft,  identisch 
ist,  so  kann  man  es  dem  alten  Weisen  nicht  verargen,  wenn  er 
diese  beiden,  obgleich  heterogenen,  doch  aus  einer  und  derselben 
Quelle  hervorgegangenen  Erscheinungen  durch  zwei  verschiedene 
Personificationen  zu  veranschaulichen,  und  die  letztere  durch  eine 
Wolfsmetamorphose  darzustellen  sich  bemühte.    So  stehen  sich  in 
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der  altgriechischen  Mythe  Kronos  und  Zeus,  Zeus  'üXui^mo^  und 
Zeus  Auxaco^,  Zeus  'Apic;aio^  und  Zeus  'Axtaioc  einander  feind- 
selig gegenüber,  obgleich  sie  dieselben  Wesen  repräsentirten.  ^)  So 
ward  der  Wolf  ein  Attribut  des  Mars,  denn  die  Römer  beteten 
den  Mars,  den  Ernährer  und  Erhalter  der  beiden  berühmten  Zwil- 
linge, der  sogenannten  Gründer  ihres  Reichs,  als  eine  thierisclie 
Personification,  oder  chthonisches  Wesen,  mit  dem  Beinamen:  lu- 
pus  und  lupercus  (dessen  Gemahlin:  lupa  und  luperca)  an, 
welcher  unter  dem  Namen:  inuus,  der  von  inire  stammt  und 
durch:  ^fioXTV)^  gedeutet  wird,  auch  zugleich  Beiruchter  war. ^) 
So  ward  der  Wolf,  als  Sinnbild  des  Asyls  und  der  Mord- 
sühne, dem  Apollo  heilig.^)  In  der  ägyptischen  Mythologie  ist 
der  Wolfsgott,  Wolfsosyris  und  Wolfshorus  derselbe  mit 
dem  Lichtgotte  Jupiter  Ammon.*)  In  der  nordischen,  in  welcher 
Odin  (Wodan),  ähnlich  dem  Zeus,  Apollo,  Bacchus,  ein  Gott  des 
Himmeis  und  Lenker  der  Luft-  und  Welterscheinungen  seinem  eige- 
nen Selbst,  mit  Beinamen:  Hakolberand  (Hackelberend),  als 
Todtengott,  feindlich  gegenüber  steht,  legt  sich  der  Wolf  Fenris, 
der  Solm  des  argen  Loke,  des  sich  am  Bösen  erfreuenden  Feuer- 
gottes, als  dasselbe  Attribut  heraus.^)    Aus  diesem  ergibt  sich,  dass 


1)  Vgl.  H.  F.  Müller,  Ueber  den  Zeus  Lykaios  (Göttingen  1851),  p.  23. 
25,  26,  29,  30.  33  fg.;  coli.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  122. 

2)  Vgl.  Härtung,  a.  a.  0..  Bd.  II,  p.  169,  171,  173,  176,  178,  181.  190. 
Obgleich  es  wirklich  sogenannte  Wolfsammen  in  Indien  gegeben  haben 
soll,  oder  noch  gibt,  so  kann  doch  die  Amme  des  Romulus  und  Remus 
keine  Y^irkliche  Wölfin  gewesen  sein,  weil  dann  die  nachmaligen,  so- 
genannten Gründer  des  römischen  Reichs  höchst  wahrscheinlich  ihre  mit 
der  Milch  eingesogene  Wolfsnatur  späterhin  nicht  abgelegt  haben  wür- 
den. So  spielt  auch  der  Wolf  (Hogouaha),  als  erster  Mensch,  der  sich 
mit  einer  Himmcisbewohnerin  verband,  in  der  nordamerikanischen  Mythe 
eine  bedeutende  Rolle.    Vgl.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  846. 

3)  V^.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  21,  38;  G.  F.  Daumer,  a.  a.  0.,  p.  102, 212  fg. ; 
Vollmer,  a.  a.  0..  p.  158,  164,  411.  554,  772. 

4)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  12.  A.  HopoBi,  a.  a.  0.,  1,  p.  228;  11^ 
p.  312, 

5)  Vgl.  Müller,  a.  a.  0..  p.  29;  Heinzehnann,  a.  a.  0..  I.  p.  171  —  174; 
Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  557,  849,  860.  Daher  reitet  auch  die  Riesin  und 
grosse  Zauberin  Hyrokian  auf  einem  Wolfe  (tgl.  ebend.  p.  253).  Die 
Wölfe  Skoll  und  Hate,  Söhne  des  Riesenweibes  Gyge,  bemühen  sich, 
nach  der  nordischen  Mythologie,  stets  die  Sonne  und  den  Mond  zu  ver- 
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der  Wolf  sowohl  dem  Jupiter,  als  Mars  und  Apollo,  initbun,  wie 
aas  dem  oben  Gesagten  deutlich  hervorgeht,  auch  dem  Hercules 
und  dem  seine  Stelle  vertretenden  Bacchus  geheiligt,  und  dass  der 
Stier  und  das  Ross  Attribute  für  den  erzeugenden  und  belebenden 
Frühling,,  der  Eber,  Wolf,  Löwe  imd  Tiger  aber  desselben  Sonnen- 
gottes für  den  Alles  versengenden  Sommer  und  diBn  auf  ihn  folgen- 
den Winter  waren.  ^) 


Wenn  wir  nur  einen  oberflächlichen  Bück  auf  die  über  die  ür- 
völker  dieses  Landstrichs  in  den  Urquellen  uns  aufbewahrten  Nach- 
richten werfen,  so  können  wir  es  uns  unmöglich  verhehlen,  dass 
bei  dem  regen  Leben,  welches  wir  in  ihnen  antreffen,  der  Wirwarr 
zugleich  die  höchste  Stufe  seiner  vollendetsten  Ausbildung  erstiegen 
bat.  Die  aus  den  an  der  OstkQste  des  Kaspischen  Meeres,  nach 
ihrem  uns  der  Zeit  und  den  Umstanden  gemäss  unbekannten  Aus- 
zuge aus  ihrem  eigentlichen  Vaterlande  "  einstweilen^  besetzten  Län- 
dern zunächst  über  den  entlegensten  Westen,  gleich  einer  terra 
incognita,  sich  ergiessenden  Völk^wogen  fanden  gewiss,  wie  die 
Europäer  in  dem  neu  entdeckten  Amerika,  in  den  neuen  von  ihnen 
eingenommenen  Wohnsitzen  Ureinwohner  vor,  und  gaben  durch  die 
Unterwerfung  und  bald  darauf  erfolgte  Vermischung  mit  ihnen  die 
nächste  Veranlassung  zu  dem  Amalgama,  welches  die  in  verwitterten 
Zügen  uns  aufbewahrten  Unterscheidungszeichen  jetzt,  wegen  des 
grossen  Abstandes  der  Zeit,  uns  so  schwer  wieder  erkennen  las- 
sen. Wir  müssen  daher  mit  aller  uns  möglichen  Vorsicht  bei  der 
Feststellung  dieser  Unterscheidungsmerkmale  zu  Werke  gehen  und 
uns  in  ansern  Untersuchungen  so  viel  wie  möglich  zu  concentriren 
suchen,  um  das  gehörige  Licht  in  das  fast  überall  uns  entgegen- 
tretende Dunkel  werfen  und  so  die  von  uns  betretene  Bahn  von 


schlingen,  und  veranlassen  daher  Finsternisse  (vgl.  ebend.  p.  576,  587; 
coli.  954,  776).  Ebenso  der  in  Wolfsgestalt  auftretende  Riese  Manna- 
garmar  (vgl.  Caströn,  Vorlesungen,  p.  65),  und  in  der  indischen  Sage: 
Rahu  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  II,  p.  139).  Wolfsverwandlungen  körn- 
raen  überdies  sehr  oft  in  der  nordischen  und  andern  Mythologien  vor.  . 
1)  Vgl.  Raoul-Rochette,  a.  a.  0.,  p.  97,  306;  coli.  Vollmer,  a.  a.  0., 
p.  530.  531;  Rougemont,  a.  a.  0..  I,  p.  261  fg.,  290,  312,  339  fg.,  4ö7j 
428,  475,  490;  II.  p.  10,  11,  211,  212  fg.,  230.  233,  378^  388,  511;  III; 
l>.  386,  447,  506.  ! 


Erste  Periode. 

Es  darf  nicht  auflallen,  dass  wir  ia  dieser  ersten  Periode  die 
dsdietisch-turanischeD  Völker  in  grossen  Zügen  nur  an  der  Nord- 
küste des  Kaspischen  Meeres  vorbeiziehen  und  nicht  sich  schon 
über  den  Amu-derja  in  das  westliche  Asien  veibreilen  sehen.  Damals 
fanden  sie  hier  in  dem  grossen  per^schen  Reidie»  wekhes  durch 
manche  ihrer  in  sich  aui^enommenen  Ideen  schon  mehr  oder  minder 
mit  ihnen  sich  verschwistert  haben  mochte  \ ,  oder  welches  wirk- 
lich schon  früher,  worüber  die  Geschichte  uns  im  Dunkeln  lässt, 
ihnen  hatte  huldigen  müssen,  noch  eine  SchuUmauer  des  Westens, 
an  der  ihre  vielleicht  mannichfaltigen  etwaigen  Einfalle  scheiterten 
und  scheitern  mussten,  während  ihre  Uebersiedehmg  an  die  Nord- 
küsten des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres  in  der  Rohheit  der 
ihnen  begegnenden  Ureinwohner  einen  festen  Anhaltspunkt  für  ihre 
scbnellen  und  weitem  Fortschritte  antrat  Den  glücklichen  Erfolg 
der  von  ihnen  über  dea  Kaukasus  unternommenen  Feldzüge  müs- 
sen wir  wahrscheinlich  nicht  in  ihrer  uno'hörten  Tapferkeit,  son- 
dern vielmehr  in  der  Furcht  und  der  schon  eu^getreteoen  Yerweich- 
lichuDg  oder  den  Spaltuogen  und  Zerwüifiiissen  der  von  ihnen  un- 
vermuthet  überrumpelten  Tölker  suchax  Wir  sehen  sie  jedoch 
audi  schon  in  dieser  Periode  nicbt  nur  als  an  unter  einem  allge- 
meinen  Namen  sich  hervorthuendes,  sondern  schon  in  mehrere 
Nationen  und  Stämme  verlheiltes  Volk  ersdionen  und  als  solche 
in  der  von  ihnen  unterjochten  terra  incognita  an  verschiedenen 
Orten  die  neuen  Wohnsitze  einnehmen.  Die  SchriflsteDer,  welchen 
wir  die  über  sie  vorhandenen  Nachrichten  verdanken,  beschrei- 
ben sie  uns  unter  ihren  wirklichen  oder  selbst  erfundenen  Na- 
men, je  nachdem  sie  diese  entweder  sich  selbst  ertheilt,  oder 
von  ihren  nunmehrigen  Nachbarn,  mit  denen  sie  in  Verbindung 
getreten  waren,  oder  audi  nach  ihrer  Lebensart,  ihrer  Klei- 
dung  oder  sonstigen  Merkmalen,    welche   sich   mehr   als    andere 


1)  Vgl.  übrigens  die  schon  oben  angeführte  Abhandlung  Baron  d*Eck- 
stcin*$  in  dem  Journal  Asiatique. 
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bei  ibnen  in  den  Augen  ihrer  Nachbarn  heraussteiten,  erhalten 
hatten.  Diesen  voransgeschickten  Andeutungen  zufolge  woOen  \nc 
es  versudien,  sie  nach  der  Zeitfolge  auf  Grundlage  der  in  den 
alt^  gnediischen  und  römischen  Schriften  vorhandenen  Notizen, 
mit  der  nöthigen  Hinweisung  auf  asiatische  Documente,  hier  auf-* 
zufuhren. 

Bei  einem  genauer  und  tiefer  eindringenden  Blicke  in  die  grotee 
uns  aufbewahrte  Musterkarte  aller  dieser  Völker  gewinnen  wir  ge- 
wiss die  feste  Ueberzeagung^  dass  wir  diese  letztem  nach  allge- 
meinen und  figürlichen  Benennungen,  sowie  nach  einzelnen 
ihnen  beigelegten  Eigennamen  einzutheilen  haben.  Wir  dürfen  es 
uns  aber  auch  von  vornherein  nicht  verhehlen,  dass  diese  durch 
ihre  helle  Gesichtsfarbe,  blaues,  ins  Grünliche  spielendes 
Auge  und  röthliches  Haar  sich  auszeichnenden  Nationen  und 
Völkerstämme  in  der  letzten  Hälfte  d^  ersten  Periode  mit  andern 
dunkeler  Fari)e  in  Verbindung  traten,  oder  dass  zum  wenigsten 
schon  diese  unter  jene  sich  eindrängten  und  hier  und  dort  zu  der 
Vermischung  des  früher  ihnen  eigenthümlichea  Colorits  die  Veran- 
lassung gaben. 

Für  solche  allgemeine  Benennungen,  denn  die  besondem  werden 
sich  nach  dies^  an  ihrem  Orte  von  selbst  ausscheide:!,  halle  id]i: 

1)    Scylhen,   Geten  (Massageten,  Sargelen),    Turageten, 
Tyrigeten,   Tyrsageten,    Tyrregeten,    Tyrangeiten, 
Tussageten,    Thjssageten,    Thyrsigelen,    Tauro- 
scythea 
Die  verschiedenen  Namen,  unter  weldien  die  Scythen  im  All- 
gemeinen ersdieinen,  sind  aus  dem  indischen  Namen  des  grossen 
aus  sechsundfunfzig  Stammen  bestehenden  Volkes  der  Dschit, 
wie  sie  im  Pendschab  >  oder  der  Dschut,  wie  sie  am  Indus  und 
in  Suraschtra,  oder  Dschat,  wie  sie  am  Ganges  noch  heutzutage, 
oder   Dschad  (Chalt),    Dsched,   Dschet,  Kshita,  Dscheut, 
Dscbadawa,   Kschitajah   heissen,   in  den  chinesischen  Annalen 
aber  Ye-ta,  Ya-du,  Cha-lho,  Hu-te,  Khu-te,  Yue-tschi 
genannt  werden,   hervorgegangen  *).     Nach  den  bei  ihnen  statt- 


1)  Die  Erzählung  von  der  Erzeugung  des  Scythes  durch  Jupiter 
(Hercules,  Zeus)  mit  einer  erdgeborenen  Jungfrau,  welche  bis  zum  Gürtel 
ein  Weib,  unten  eine  Schlange  war,  was  uns  die  Erde  (unter  dem  Bilde 
der  Schlange)  als  Mutter,  und  den  Himmel,  oder  die  Sonne,  als  Vater 
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findeflden  araken  Traditionen  war,  vieneicht  im  13.  JafarhoDdert, 
oder  noch  früher,  Tor  Christi  Geburt,  die  westiiche  Gegend  des 
Indus  die  Wiege  Ihres  Geschlechts,  dessen  Ursprung  sich  demzu- 
folge in  die.  ältesten  Zeiten  Terliert,  und  das  sich  überall  von  den 
Dsdiudgebirgen  bis  zu  den  Ufern  von  Mekran  und  längs  des  Ganges 
angesiedelt  hatte.  Sie  beteten  die  allgemeine  Mutter  (Bhawani,  die 
]^ur)  an  und  waren  also  dem  Siwaismus  zugethan,  ohne  die  Hindu- 
^okratie  zu  kennen.  Sie  spielten  als  Landbauer,  Soldaten, 
Handwerker,  überhaupt  als  eine  einer  niedem  Kaste  angehörende 
Mensdienklasse  stets,  wie  auch  noch  jetzt  als  Sdaven  ^)  der 
Badschputen,  eine  sehr  anteigeordnete  Rolle.  Die  grossen,  inner*- 
lidien  Unruhen  und  Religionszwistigkeiten,  welche  zwischen  ihren 
eben  schon  genannten  sechsundfunfzig  Stämmen  um  das  Jahr  1100 
Tor  Ghiristi  Gebart  stattfanden,  gaben  zu  der  Zerstreuung  derselben 
und  zu  der  Uebersiedelung  meturerer  nach  dem  Norden  Veranlas- 
sung. ?)  Diese  Auszüge  aus  Sirem  Yaterlande  wiederiiolten  sidi  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  nach  verschiedenen  Richtungen.  Wir  tref- 
fen sie  daher  auch  «in  Tibet,  Tangut  und  Turfan  an.  Ihre 
Nachkommen,  welche  im  8.  Jahrhundert  nach  Chr.  Gieb.  in  Mawa- 
rennahr  den  arabischen  Chalifen  verfielen,  aber  durch  den  Fddzug 
des  Ghaznewidischen  Herrschers  Ma'hmud  nach  Indien  (im  Jahre 
416  d.  H.  [1026  n.  Chr.  G.])  »)  und  zur  Zeit  Timuri-Lenks,  der 
durch  Erbsciiaft  von  Toghulthasch  auch  den  Thron  derselben  er- 
hielt, sich  im  Jahre  1370  n.  Chr.  G.  mit  einer  dscheüschen  Prin- 


versiimbüdlicht,  deutet  gewiss  auch  auf  die  indische  Mythe  von  den 
Nä^as  hin.  Vgl.  Journal  AsiaÜque,  Mai  —  Juni  1856,  p.  469  fg.^  coU. 
A,  Castr^n's  Reiseberichte,  p.  320  not.  •♦) 

1)  Kuli,  wie  sie  jetzt  noch  heissen,  Sie  werden  für  das  ürvolk  ge- 
halten und  als  zu  den  Kalmücken  gehörend  angesehen.  Vgl  Revue 
Britannique  (Rrftsse!  1855),  April,  p.  295. 

2)  Wenn  zwar  keiner  der  alten  occidentalischen  ScbriflsteÜer  (vgl. 
F.  A.  Ukeri,  Geographie  der  GiiecheD  und  Römer  [Weimar  1846] ,  Th.  HI, 
Abth.  2,  p.  283  fg.)  von  dem  indischen  Ursprünge  der  alten  Scythen 
spricht,  so  kam  dies  gewiss  von  dem  grossen  Abstände  der  Zeit  zwischen 
ihnen  und  dem  Auszuge  der  Dschiten  aus  Indien,  theils  aber  auch  von 
dem  Amalgama  her,  welches  mit  diesen  und  den  urturanischen  Völkern 
schon  vorgegangen  ^ar. 

8)  Vgl.  Mirehondi  historia  Gaanevidaram,  ed.  F.  TVilken,  p.  325; 
Malcolm,  Hi8toire  de  Perse,  li,  87,  coli.  H.  M,  Elliot,  Biographical  Index 
to  thc  historians  of  Mnhammedan  India  (Calcutta  1849) ,  Vol.  I,  p.  270  fg. 
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zessin  vermShlte  und  sie  später  gfinzlidi  unteijochte  ^),  fafistorische 
Berühmtheit  erlangt  haben,  leben  andi  jetzt  noch  unter  dem  Na« 
meo  der  Seikh  (Schäler)  in  Indien  fort  Ja  der  in  neuerer  Zeit 
so  berühmte  Rundschit  Singh  stammte  aus  einer  dsehatisdieQ 
Familie  ab.  In  den  frühesten  Zeiten  nahmen  sie  die  weiten  Ebenen 
des  Pendschabs,  das  Thal  des  Sindh  und  am  nördlichen  Fusse  der 
Vindhyagebirge  bis  an  die  Quellen  des  Ganges  ein.  Bei  den  öst- 
lichen Türken,  bei  denen  der  Name  Dschet  eine  sehr  ausgedehnte 
Bedeutung  erhielt,  gebraucht  man  ihn  von  dem  alten  König- 
reiche der  Uighur,  in  dem  die  Städte  Hami  und  Turfan 
liegen,  von  dem  Lande  Kaschghar  und  unserer  jetzigen  Dschun- 
garei  am  Fusse  des  Altai,  d.  h.  von  den  Ländern,  welche  nach 
Temudschin  des  Unersdiütterlicfaen  Tode  mit  Mawarennafar  und 
Gharizm  das  Königreich  Dschaghatai  bildeten.  ^)  Nach  einer  hierar 
fischen  Handschrift,  welche  in  hieroglyphischen  Charakteren  auf  der 
äussersten  Südwand  einer  der  Paläste  Thebens  eingegraben  ist, 
heissoi  die  Scythen  auch  Scheto.  ^)  Unter  ihrea  viehäUigen 
Stämmen  zeichnete  sich  als  der  ihnen  zunächst  verwandte,  auch  noch 
existirende  H«iptstamm  der:  Bhatti,  Bhothia,  Bhoda,  Bodo, 
Bbodia,  Bhodja,  Bedä,  Bede,  Bida  (vielleicbt  auch  Budii,  eines 
Stammes  derMeder^) )  aus,  mit  denen  sie  gem^nschalUiche  Sprache 
und  gemeinschadlichen  Namen  hatten  und  wdche  mit  ihnen  fast  überaH 
dasselbe  Loos  theilten.  ^)  Aus  diesem  Namen  der  Dschet,  Dschit  u.  s.  w.. 


1)  Vgl.  Histoire  de  Timour-bec,  traduite  du  persan  par  Cherefeddin 
par  PeUs  de  la  Croix  (Paris  1722),  T.  III.  p.  77, 

2)  Vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0..  T.  I.  p.  66.  60  fg..  802,  898,  560.  684.  796; 
T.  11.  p.  2,  6.  168.  179.  180.  182,  183,  198.  211,  212,  218,  219.  439. 
Vivien  de  St.  Martin,  fitudes  de  göographie  ancienne  et  d'ethnograpbie  asia- 
tique  (Paris  1850),  T.  I.  p.  267,  258,  265  fg.,  282,  292  fg..  310  fg.,  823. 
324.  328  fg..  336,  838.  339  not.  1,  340,  341,  846,  347,  coli.  K.  F.  Wi- 
borg,  a.  a.  0..  p.  80:  Chine,  par  Pautbier,  p.  241;  6.  laRüHei  in: 
MocRBHTHHHHi,  1851.  Nr.  2,  p.  187  fg.  Der  Stamm  Jat  bildete  auch 
zur  Zeit  Zehiru-d-din  Mubammed  Babei's  den  grössten  Tbeil  der  Acker- 
bau treibenden  Bevölkerung  des  westlichen  Indiens  bis  zur  Mündung  des 
Indos.    Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  322,  449. 

3)  Vgl.  Cbampollion-Figeac,  a.  a.  0.,  p.  169. 

4)  Vgl.  Herodot,  dio  c.  7. 

5)  Vgl.  J.  Tod.  a.  a.  0..  T.  11.  p.  16, 180, 185. 186.  212,  216,  217,  228j 
Vivien  de  St.  Martin.  a.a.O.,  T.I,  p.  323,  328,  829,  330,  831,  332,  334; 
Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  137,  178,  446;  n,  267.  358,  489  fg.;  Journal 
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aus  denen  die  Scjtben  entsprossen  waren,  bSdeten  die  Griedien, 
ads  sie  im  8.  Jahrhunderte  vor  Chr.  G.  den  Pontus  Euxinus  zu  be- 
suchen anfingen,  ihres  mangelhaften  A^abets  wegen,  das  asiatische 

0^  in  ox  umwandelnd,  oder  auch  geradezu  auf  Grundlage  des  oben 

erwähnten  Kschita,  ihr  2x\)^*),  zeigten  aber  auch  durch  ihre 
anderweitigen  Benennungen,  als:  Turageten,  Tyrigeten*)  u.  s.  w. 


AMalique,  Dec.  1857,  p.  482,  489.  541;  A.  Caströn.  Reiseberichte,  p.  407; 
Ssanang  Ssetsen  v.  J.  J.  Schmidt,  p.  56;  J.  t.  Klaproth,  Asia  poly^otla, 
p.  258  fg.;     Hodgson,    Essay  on  the  Kocch,   Bodo  apd  Dhimal  tribes 

(Calcutta  1847)..     So  stehen  Jo\  (zeth  [dschet])  uod  Juyo  (Med),  vfotür 

Jlwu  oder  154X0  (Bedi)  zu  lesen,  zusammen  in:  Reinaud,  Fragmens 

arabes  et  persans  (Paris  1845),  p.  XXÜ,  2,  26  (vgl.  Desselben  Geographie 
d'Aboulf^da,  p.  CCXX,  coli.  Zeitschr.  d.  D.  M.  G.,  Bd.  Ilf,  326;  YII,  393), 

woraus  später,  wegen  der  öftera  Verwechselung  der  Buchstaben  ^  und 

v^,  Med.  (Meder)  entstehen  mochte,  ja  sogar:   ^l(>Le,  welchen  Masudi 

(vgl.  Charmoy  iu:  Mömoi^es  de  TAcad^mie  de  St.-P^tersbourg,  11,  p.  908, 
312»  350,  364)  als  den  Stammvater  der  Slaven  angibt,  denn  nach  andern 

Handschriften  heisst  er  auch:  oU  (bäd),  und  mit  dem  der  Stammvater 

der  Arier,  Madai,  vielleicht  zusammenhängt.  Vgl.  Rougemont,  a.  a.  O., 
IU,  p.  326,  404. 

1)  So  heissen  sie  auch  im  13.  Jahrhundert  nach  den  Byzantinern. 
Was  Schafarik  in:  CiasAHCKiH  apcbhocth  (Moskau  1837),  T.  I,  Buch  1, 
p.  246,  247;  Buch  2,  p.  48,  205,  206,  214  fg.,  230,  darüber  sagt,  ist 
eine  eben  so  schwankende,  als  mangelhafte  und  völlig  unzulässige  ety- 
mologische Ableitung.  Auch  die  Muthmassung  Strahlenberg's  (a.  a.  0., 
Ein),  p.  33),  der  ihm  das  arabische  Wort :  Saijad  (Jägerei)  zum  Grunde 
legt,  was  mit  der  Kiiiger'schen  Ableitung  von;  kschat  (Schütze)  und 
überhaupt:  Krieger,  Kriegerkaste,  zwar  übereinstimmen  würde  (vgl. 
J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und  Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  [Frankfurt  a.M.  1856]),  ist  als  eme  durchaus  nichtige 
zu  verwerfen. 

2)  Die  Ableitung  dieses  Namens  von  dem  Flusse  Thyras  (Oniestr) 
ist  eben  so  falsch,  wie  die  Erklärung  der  Thyssageten  durch:  Getes 
mobiles.  Denn  höchst  wahrscheinlich  erhielt  der  Fluss  von  ihnen  den 
Namen,  wie  z.  B.  der  Hypanis  von  den  weissen»  wilden  Pferden,  welche 
an  ihm  und  seinem  Ursprünge  weideten.  VgL  J.  Potocki,  Voyage,  T.  II, 
p.  89,  157.  Tussageten,  Thyssageten  ist  nach  einer  öfters  statt- 
findenden Vertauschung  des  Buchstabens  r  mit  s  (vgl.  Härtung,  a«  a.  0., 
I,  146;  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  65,  66,  83;  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  470;  Jour- 
nal des  Savans,  Oct.  1850,  p.  590;    Vollmer.  a.a.O.,  p.  691)  dasselbe 
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den  wahren  Ursprung  der  aus  Turan  oder  von  Tur,  Tyr  hervor* 
gegangenen  oder  abstammenden,  oder  den  Tur  (wie  Motyketen 
die  die  Venus)  ^)  verehrenden  Geten  an.  Darf  man  sich  nun  wun- 
dem, wenn  entweder  auf  Grundlage  des  angezogenen  Dschut, 
Dschud,  Hute  oder  Khu-te  der  Name  Dschet  sich  auch  mit 
der  Zeit  in  Scut,  wie  sie  bei  Adam  Bremensis  heissen,  oder  nach 
dem  Vorgänge  des  Heeresgottes  Dschudo  und  seiner  Tausende  von 
Dntergöttem,  Dschudi  (etwa  in  dem  Sinne:  SaMopcrie  d.  h.  Aus- 
länder) in  Dschud^)  umwandelte,  und  man  denselben  Ausdruck 
in  dem  Sinne  des  lateinischen  barbarus  nahm,  oder  mit  ihpi,  als 
einem  verächtlichen,  Sclaven  andeutenden,  wie  ich  dies  späterhin 
zeigen  werde,  die  von  den  Bussen  spftterhui  unterworfenen,  soge^ 
nannten  finnischen  Völkerschaften  im  Gegensatze  von  den  Bundes- 
genossen, den  Slaven,  bei  den  Siegern  bdegte.  Der  Name  Scyth 
(Dschit,  Dschet,  Get)  war  also  anfangs  Benennung  eines  beson- 
dem,  aber  gewiss  des  bedeutendsten  Völkerstammes,  welcher  um 
diese  Zeit  mil  andern  von  Osten  nach  Westen  fortrückte,  und  ward 
im  Verlaufe  der  Zeit  allgemeiner  far  alle  an  der  Nordküste  des  kas- 
pischen  und  schwarzen  Meeres,  sowie  weiter  gegen  Norden  herum- 


mit  Turageten,  Tyrgeten,  und  Tauroscythen  ist  nur  die  lateini- 
sche Form  für  Turageten  und  Turas cythen.  Der  von  Herodot  als 
Stammvater  der*Scythen  angegebene  Turgitaos,  welcher  ein  mit  der 
Tochter  des  Borysth^es  erzeugter  Sohn  des  Jupiter  (d.  b.  Hercules,  Mars) 
sein  soll,  und  aus  dessen  Namen  die  spätem  alttürkischen  Targhatai 
und  Tarkadai  des  Raschidu-d-din  entstanden  (vgl.  F.  v.  Erdmann,  Voll- 
ständige Uebersicht  der  ältesten  türkischen,  tatarischen  und  mogholischen 
Völkerstämme  [Kasan  1841],  p.  58,  171;  coli.  K.  Neumann,  Die  Hellenen 
im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  184),  führt  uns  gleichfalls  auf  Tur  get  a  zurück, 
und  an  ihn  schliesst  sich  die  Sage  von  dem  nach  Scythl^n  gelangten 
Hercules,  dessen  Fussstapfen  auf  einem  Felsen  bei  Tyres,  und  der 
Echidna  an.  Vgl.  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  109;  C.  Georgi,  Das  europäische 
Russland  in  seinen  ältesten  Zuständen  (Stuttgart  1845) ,  p.  287;  E.  Kunik, 
a.  a.  0.,  H.  p.  407,  451;  F.  Kruse,  a/a.  0.,  p.  73,  74,  115,  146,  250; 
Vollmer,  a.  a,  0.,  p.  470,  471;  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  265,  266. 

1)  Vgl.  unten  s.  v.  Sauromaten. 

2)  Die  ursprünglichen  Grundtöne  haben  sich  gewiss  noch  in  der 
in  der  mssiscben  Geschichte,  besonders  zur  Zeit  des  Kutschum,  vor- 
kommenden, in  dem  Gouvernement  Tobolsk  am  Ob  liegenden: 
%TCKaH  o5jacTB  oder  3eiiMA  HaTCKa«  (dschatsehen  Gebiet),  \vo  die 
Osliäken,  erhalten.    Vgl.  H.  KapaM3Hii'B,  a.  a.  a.,  T.  XI,  p.  28,  24.  26. 
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zieheoden,  aus  dem  Westrande  Turan's  hervorgegangenen  Völker- 
schaften, wie  dies  aus  der  folgenden,  den  SchriftsteUem  entnomme- 
nen Beschreibung  derselben  hervorgeht  ^)  Der  Name  der  mit  ihnen 
verwandten  Bhatti,  Bhothia,  Bhoda,  Bodo»  Bhodia,  Bhodja, 
weiche  sich  gleichfalls  theilweise  entweder  mit  oder  nach  ihnen 
nach  dem  Norden  und  Westen  übersiedelten,  hat  sich  (d^in  kei* 
ner  wird  die  innige  Verwandtschaft  der  Buchstaben  b  und  w  in 
Zweifel  ziehen,  besonders  wenn  von  einer  Uebertragung  in  die  rus- 
nsche  Sprache  die  Rede  ist)  in  dem  Namen  der  Wadi,  Waddj, 
Waddja,  Watia,  Wod  (Bo»),  Wot  (Botb)  (Wot-jäken),  die 
sich  mit  dem  allgemeinen  Namen  Tschuden  in  die  dunkle  vor- 
historische Zeit  Russlands,  in  das  graue  Alterthum  hinein  veriieren, 

erhalten.  ^) 

Ich  darf  es  übrigens  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  derselbe 

Name;  Scyth  u.  s.  w.  bei  der  unendlichen,  kaum  übersehbaren 
Kasse  herumziehender  oder  sich  einander  fortschiebender  Völker 
von  den  in  der  ältesten  Zeit  oft  mit  vagen  oder  dunkeln,  oder 
geradezu  verkehrten  Begriffen  über  sie  erfüllten  Griechen  auch,  wie 
dies  schon  theilweise  aus  dem  Vorigen  hervorgeht,  falschlich  auf 
Völker  ausgedehnt  wurde,  welche,  obgleich  einem  andern  Volks- 
stamme angehörend,  doch  ihrer  gleichfalls  unstäten,  entweder  nie, 
oder  doch  nur  höchst  mangelhaft  zu  bestimmenden  Wohnsitze  wegen 
unter  diese  allgemeine  Hauptbenennung  mit  vollem  Rechte  subsum- 
mkt  werden  konnten,  sobald  als  diese  schon  in  den  griechischen 
Historikern  und  Ethnographen  das  oben  genannte  Bürgerrecht  sich 
erworben  hatte.  Diese  Begriffe  mussten  aber  allmählich  durch  die 
mannichfaltigen  Reibungen  und  Relationen  mit  ihnen,  sei  es  in  poli-  . 
tiscber  oder  mercantilischer  Hinsicht,  klarer,  gründlicher  und  umfas- 
sende weden,  und  sich  am  Ekide  in  dem  allgemeinen,  ihren  Ur- 
sprung ausdrückenden  Namen  .der  Taurer,  Turaner  und  Türken 


1)  Vgl.  u.  a.  J.  PotockL,  Voyage,  n,  p.  20  not.  1;  Wiborg,  a.  a.  O., 
p.  181.  und  über  den  Missbrauch  der  Namen  Geten,  Scythen,  Sar- 
maten  und  Alanen  das  Räsonnement  Potocki's  ebend.,  H,  p.  818  fg. 
Der  Name  Dschud  darf  übrigens  nicht  auf  die  spätem  Mongolen  und 
ihnen  ähnliche  Völker  ausgedehnt  werden,  wie  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p«  206 
(vgl  noch  F.  Kruse,  a.  a.  0..  p.  86,  89, 102  fg.)  behauptet. 

2)  Vgl.  Sjögren,  Ueber  die  Finnische  Bevölkerung  Ingermanlands  in: 
M^moires  de  TAcad^mie  ^  St.-Pötersbourg,  T.  II,  p.  146  fg. 
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wieder  auflösen,  oder  zu  diesem,  als  dem  Gememgiite  der  verschie* 
denen  unter  ibnen  begrifPenen  Völkerstämme  zurückkehren.  Und 
dieses  lernen  wir  aus  den  jüngsten,  sich  über  die  Geschichte  dieser 
Völker  veij)reitenden  Quelle,  nämlich  den  Byzantmeni. 

Nachdem  ich  nun  so  die  etymologische  Grundlage  dieser  in 
Rede  siehenden  Völker  festgestellt  habe,  ist  es  meine  Pflkht,  in 
das  Leben  und  Treiben  derselben  selbst  einzugehen  und  durch  die 
uns  über  sie  im  Besondem  aufbewahrten  Nachrichten  darzuthun, 
dass  unsere  soeben  über  dieselben  au%estellten  Cfrundbegriffe  sich 
aus  diesen  folgerecht  entwickeln  lassen. 

a)  Unter  dem  Namen  der  Scythen,  der  sogenannten  Sdhne 
des  Hercules  (Tur,  denn  Hercules  konnte  bei  ihnen  unmöglich  exi» 
stiren),  von  Adam  von  Bremen  Scuti,  bei  sich  Scoloten  genannt, 
b^;reirea  die  alten  Scbriftsteiier  nämlich  entweder  ein  besonderes 
Volk,  oder  die  Summe  verschiedener,  auf  einem  grossen  Land« 
striche  sich  uinhertummelnder,  oder  'sich  einander  von  Ort  zu  Ort 
fortdrängender  Völkerschaften.  So  waren  sie,  nach  Diodor  von  Si* 
dlien,  ein  kleines  Volk  am  Araxes,  wdchas  sich  nachher  aus- 
zeichnete, kriegerisch  wurde  und  alles  Land  jenseits  des  Taoais  bis 
zum  östlichen  Oceane,  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Miotisdien 
See  einnahm.  Von  ihm  leiteten  die  Saken,  Massageten,  Ari- 
maspen  und  andere  ihnen  ähnliche  Völker  ihren  Ursprung  her, 
und  eine  Golonie  derselben  waren  die  Saurom atea.  Nach  Mda 
bew<toten  sie,  die  ersten,  im  W.  vom  Ural  die  nach,  der  von 
den  Greifen  bewachten,  oder,  wie  er  sich  später  ausdrückt,  die 
am  Kaspischen  Meere  gelegene,  nach  Dionysius  die  am  Kro- 
nischen  Meere  und  die  an  den  Küsten  des  Kaspischen 
Heeres  gdegene  Gegend.  Dir  Name  ward  nachher  auch  allge- 
meine Bezeichnung  für  alle  längs  dem  Hypanis,  westlich 
vom  Borysthenes,  jenseits  des  Borysthenes,  jenseits  des 
Panticapes,  jenseits  des  Gerrhos  und  jenseits  des  Tanais- 
flusses  wohnenden  Völker,  unter  denen  noch  die  Pflüger«-,  die 
ackerbauenden,  die  Nomaden-  und  die  königlichen  Scythen  ^)  (eine 
Eintbdlung,  welche  wir  auch  bei  den  indischen  Dschit  antreffen) 
ohne  besondere  Eigennamen  aufgeführt  werden.  Der  Name  Scyth 
ging,   nach  Plinius,  nachher  auch  auf  alle  Sarmaten  und  Ger- 


1)  Vgl.  OqepKH  HoBopocciiicKaro  Kpaa  in :  HCypua.i'b  MnuHCTepcTBa 
HapoAHsro  üpocB'&iiiieHiH»  Juli  1853,  Ablh.  II,  p.  4. 
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manen,  die  e&tfemter  Hegenden  ausgenommen,  über.  Ptolemftus 
theflt  ihr  Land  in  Scythien  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Imaus  ein.  Für  das  erste  gibt  er  als  Grenzen  im  Westen  das  Asia- 
tische Sarmatien,  im  Norden  unbekanntes  Land,  im  Osten 
den  Imaus,  im  Süden  und  Osten  die  Saker,  Sogdiana  und  Mar- 
giana  bis  zur  Mündung  des  Oxus  ins  Hyrcaner  Meer  und  duoien  Thefl 
des  Hyrcaner  Meers  bis  zur  Rha  an.  Das  letztere  verlegt  er  ganz  nach 
Osten.  Strabo  stdlt  Scythen  mit  Sarmaten  (gleichfalls  Scythen), 
Aorsen  und  Syraken  bis  zum  Kaukasus  zusammen,  lässt  zu 
ihnen  auch  die  Hippomolgen,  Galactophagen,  Abier,  Tau- 
risker  und  Gapnobatea  (unter  denen  die  letztern  thracischer 
Abkunft)  gehören  und  sie  von  Pferdefleisch,  Pferdemilch  und  Käse 
sich  nähren.  Nach  ihm  waren  sie  dem  Hom^  und  Hesiod  höchst* 
wahrscheinlich,  wenn  auch  gleich  nicht  diesem  Namen  nach,  be* 
kannt^)  Auch  die  Patzinaken  (Petschenegen),  unbezweifelt  tür- 
kischen Ursprungs,  heissen  Scythen.  Das  von  Strabo^)  noch  er- 
wähnte vierfüssige  Thier:  xcXo<;,  dessen  Beschreibung  etwas  fabel- 
haft klingt,  aber  gewiss  dem  von  den  türkischen  Nationen  genann- 
ten: Ckaleh,  Gkula,  Chula  ')  entspricht,  deutet  gleichfalls  auf 
turanischen  Ursprung. 

b)  Geten  (figurUcb:  Serben,  Slaven),  Massageten,  Saken. 
Der  Ausdruck  Geten  bezeichnet:  Turaner,  Taurer,  Türken. 
Sie  grenzen  an  die  Budinen,  sind  mit  den  Mösiern  und  Thra- 
ken  vermischt  und  sprechen  die  Sprache  der  letztern.  Ihr  König 
Boirebist^)  brachte  das  Rdch  derselben  durch  sdnen  Mer  in 


1)  Vgl.  Vil.  460. 

2)  Vgl.  abend.,  VII.  480. 

3)  Vgl.  D'Obsson,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  173 ;  Bar.  von  Hammer, 
Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  73;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen, 
p.  101.  Die  Beschreibung  des  Stammes  Baisut  unten.  Unter  dem  chi- 
nesischen Khili  ist  dasselbe  zu  verstehen.  Vgl.  Chine  par  Pauthier,  p.  340. 
I.  Potocki  (Voyage,  1,  p.  206;  H,  p.  219)  versteht  fälschlich  den  Sa  ige  k 
(antilope  scythica]  unter  demselben.  Vgl.  L.  Oeorgi,  a.  a.  0.,  p.  279; 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Bd.  1,  p.  275.  276;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  I,  p.  438,  439. 

4)  Vgl.  Strabo,  VII,  457,  465;  XVI,  1106.  Vielleicht  entspricht  seinem 
Namen  das  Wort:  i^A,v/,^   d.  h.  Altrücken,  Altbuckel,  welches, 

ebenso  wie:  sa^Af  j^i^  d.  b.  Krummbuckel  gebildet,  das  arabische; 
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jeder  Ifinsidit  wieder  in  Aufiiahme,  gründete  so  von  neuem  ein 
mächt^es  Reich  und  unterwarf  demselben  fast  alle  benachbarten 
Getischen  Yölkerstämme.  Sie  verwüsten  Thracien,  Macedonien,  das 
Land  der  Kelten,  vernichten  die  Bojer  und  Taurisker  und  fuhren 
dann  Kriege  mit  dm  Römern  selbst  zu  August's  Zeiten.  ^)  Die 
Scythen,  mit  denen  Darius  nach  seinem  Uebergange  über  die  Donau 
Krieg  geführt  haben  soll,  heissen  bald  Scythen,  bald  Getan. 
Die  Turageten,  Tyrigeten,  Tyssageten  u.  js.  w.,  welche  am 
Dniestr  und  Dniept  wohnten,  sind  nichts  weiter  als  Geten  turani- 
schen  Ursprungs,  wie  ich  dies  oben  schon  angedeutet  habe.  Aus 
Geten  entstanden  später,  im  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.,  Ammian 
zufolge,  die  Gothen  ^),  sowie  dieselben  Donau-  und  Dniestr-Geten 
von  Jomsoides  Anten  (Äsen?)  genannt  werden.  Die  Massageieu, 
im  Morden  von  denen  in  der  Nähe  Sogdiana's  die  Chorazmier  (Cha- 
rizmier)  wohnten,  welche  zu  den  Geten  schon  ihres  Namens  wegen 
gehören  müssen^),  sind  daher  wieder  wahre  Turaner,  und  es  ist 


A^  (Scheich),  das  türkische:  Jüm  iwI  d.h.  Graubart,  Weissbart 


und  das  persische:   (X^km  lAj^s  (dasselbe)  ausdrucken   und  in  figür- 
lichem Sinne  zu  nehmen  sein  würde. 

1)  Die  Auseinandersetzungen  W.  BesseCs  in:  De  Rebus  Geticis  (G6t* 
Uogen  1854)  würden  sich  ganz  anders  gestaltet  haben,  wenn  er  alle,  be* 
sonders  die  neuesten  Forschungen  gekannt  hätte,  von  denen  er  nicht 
die  leiseste  Ahnung  zu  haben  scheint.  Uebrigens  urtheilt  er  nicht  über 
die  ersten  Uranfange,  sondern  über  die  letzten  in  den  Schriftstellern  ge- 
nannten Wohnsitze  dieser  Völker,  und  legt  mit  Unrecht  auf  die  Vertau- 
schung der  Namen  derselben  miteinander  ein  zu  grosses  Gewicht. 

2}  Dass  die  Geten  und  Gothen  dasselbe  Volk  waren,  deutet  auch  noch 
jetzt  der  Name  der  Maragatos  (vielleicht:  Geten  von.  dem  Maros- 
/lusse,  maurische  Gothen),  Bewohner  eines  kleinen  Districts  des  unzu- 
gänglichen Gebirgsthales  im  Köm'greiche  Leon  in  Spanien,  an.  Vgl.  Hein- 
zehnann, a.  a.  0.,  Bd.  VII,  p.  256. 

$  Vielleicht  nannten  die  Turaner  oder  vielmehr  die  Perser  die  Ihrer 
Gold-  und  Kupferminen  und  ihres  aus  denselben  gezogenen  Reicbthums 
wegen  berühmten  Geten  insbesondere  Masidscheten  d.  h.  Kupfer* 
Geten,  woraus  mit  der  Zeit  Massageton  wurde,  um  so  mehr,  da 
Silber  und  Kupfer  bei  den  Scythen  (Geten,  Dschtten)  nicht,  bei  den  Mad* 
sageten  aber  Kupfer  statt  des  Eisens  im  Gebrauche  war,  ja  sogar  alles 
Metall  an  ihren  Waffen  aua  Kupfer  bestand  (vgl;  auch  Neumann,  Die  Hei* 
lenen  im  Scy thenlande ,  Bd.  I,  p.  120  fg.).    Eine  Ableitung,  welche  mir 
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gewiss,  das$  auch  einige  Zeit  hindurch  der  Name  Ma8$ag«ten 
die  allgemeine  Benennung  verschiedener  turanischer  im  Westen  ihres 
Gebiets  angesiedelter  Yölkerstamme  war.  Denn  nach  einigen  Scteift- 
stettem  Messen  so  alle  jenseits  des  Kaspischen  Meeres  nüt  den 
Saken  ^)  zusammenwohnenden,  nach  andern  Geographen  die  an  der 
Nordküste  des  Kaspischen  Meeres  sich  aufhaltenden  Volker.    Das- 


mebr  zusagt,  als  die  durch:  Geten  des  Berges,  von  dem  Flusse 
Mias,  dessen  Name  vielleicht  damals  noch  nicht  so  lautete,  ynd  die  Er- 
klärung: Entfernte  Geten  (vgl  Schaffarik,  Slavische  Alierthümer,  I, 
p.  311;  E.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  263;  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  89, 
885;  A.  Hansen,  a.  a.  0.,  p.  105).  Oder  auch  sie  erhielten  diesen  Mamen 
(denn  der  Einwurf  Yivien  de  St.  Martin's ,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  265,  266 ,  ist 
leicht  zu  widerlegen,  coli.  p.  279.  282,  not.  1,  p.  292fgO  als  eine  Aus- 
zeichnung vor  den  übrigen  ihrer  Stammgenossen  wegen  ihrer  Macht  und 
Berühmtheit  auf  Grundlage  des  Pehlvi- Wortes:  masa  (gross,  also  die 
grossen  Yue-tschi),  vgl.  Sprenger,  a.  a.  0.,  I,  p.  241.  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einl.  p.  48  (colL  Tod,  a.  a.  0.,  1,  573,  not.  4=;  Neumann,  a.  a.  0.. 
J,  p.  133  fg.)  hält  sie  für  dasselbe  Volk  mit  den  Magog,  von  denen  noch 
unten  die  Rede  sein  wird,  und  Senkowsky  (BH5aioTeRa  4-iii  HTSHiH,  1848, 
T.  86,  3,  p.  93)  meint,  dass  in  dem  Namen  der  Saken  (kleine  Nogaier, 
Hunde)  und  Massageten  (Mahasagi,  grosse  Saken,  grosse  Hunde)  das 
biblische  Gog  und  Magog  stecke.  Auffallend  ist  es  bei  dem  Allen,  dass 
an  einer  Stelle    Sabakai    (russ.  Hunde)   für    Sakai    (was  von  dem 

persischen :  \i)uM  abgeleitet  die  Wurzel  für  das  russische :  cyxa  (Hündin) 

sein  würde)  sich  findet.  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  Th.  Hl,  Abth.  2, 
p.  338,  not.  8,   p.  577,  not.  82. 

1)  Daher  finden  sich  auch  in  ihnen  schon  türkische  Elemente,  was 
Klaproth  in:  J.  Potocki  (Voyage,  11,  23)  leugnet,  Sie  standen  übrigens 
mit  den  Massageten,  als  Bewohner  der  Ost-  und  Westküste  des  Kaspischen 
Meeres,  zusammen*,  eroberten,  nach  Strabo,  Bactriana  und  Sacasene,  den 
schönsten  Strich  Armeniens,  und  drangen  bis  nach  Kappadocien  vor. 
Nach  Plim'us  sind  unter  ihnen  scythische  Völker  zu  verstehen,  welche 
die  Perser  nach  einem  ihrer  Stämme  im  Allgemeinen  Saken  nannten. 
Nach  Ptolemäus  sitzen  sie  weit  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres,  im  Westen 
an  den  Sogdiem,  im  Norden  an  Scythien,  im  Osten  an  Scythien  und  dem 
Imaus,  im  Süden  gleichfalls  am  Imaus.  Durch  ihr  Land  ging  ein  starker 
Karavanenhandel  zu  den  Seren  (Chinesen).  Sie  Messen  auch  Karaten, 
Komaren,  Ko-meden,  Massageten,  Toornen,  nach  Ptolemäus 
Sakanen.  Später  kommen  sie  unter  dem  Namen  Türken  vor,  wie  die 
Jakuten  sich  selbst  Ssacha  nennen.  Vg}.  TRypiuutb  tbouicTepeTBa 
BHyrpeiiBUX'B  A'%jrh,  1847,  p.  257;  OteveenesHue  3ainiran,  1847. 
Sept.,  Abth.  Vllf,  p.  83;  Neumann,  Völker  des  südliehen  Russlands,  p.  4. 
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selbe  beweist  auch  die  Aussage  Ammian's,  der  zufolge  Alanen 
iafiruhem  Schrülstellem  Massageten  g^annt  "wurden,  sodass  also 
diese  vm  jene  Benennung  die  verschiedenartigsten  Vöikerstämme 
umfasste.  Nach  Ammian  traten  die  Massageten  selbst  unter  dem 
Namen  Albaner  und  später  erst  unter  dem  der  Alanen  auf;  bei 
den  Byzantinern  heissen  sie  endlich  im  13.  Jahrhundert  Türkea 
Zu  den  Geten  gehören  ferner  die  Sargeteii»  welche  an  dem  Don 
wohnten»  und  aus  ihnen  ward  gleichfalls  der  spätere  Name 
Gothen,  Visigothen  ^),  welcher  die  frühere  Grundlage  der 
Khu-te,  Dschud  Terräth.  Der  bei  Ptolemäus  vorkommende 
Name  eines  gegen  die  Mündung  der  Weichsel  wohnenden  Volks,  der 
GylhoneD  (Plin.  Guttonen),  deutet  gleichfalls  auf  das  Ursprung* 
liehe  Dschit  und  Khu-te  hin.  Die  Massageten,  wetehe  im  Osten 
des  Kaspischen  Meeres  wohnten,  lebten  von  ihren  Heerden,  aber  ' 
waren  auch  Landbauer  und  wohnten  in  Stadtea  Die  chinesischen 
Schriftsteller  bemerken  dies  ausdrücklich  und  Alexander  fand  in 
Hyrcanien  und  Bactrien  eine  grosse  Anzahl  Städte  und  sehr  bevöl- 
kerter Burgen  vor,  aber  auch  zugleich  reidie  und  bebauete  Felder. 
Die  Nomaden  unter  ihnen  bewohnten  nur  die  Ufer  des  Oxus  und 
Jaxartes.  Sie  theilten  sich  in  zwei  grosse  Zweige:  1)  die  west- 
lichen Daai  (bei  den  Chinesen  Ta-hia)  in  den  am  östlichen  Uler 
des  Kaiqjischen  Meeres  gelegenen  Ebenen,  2)  die  östlichen  DaM, 
welche  aus  Massageten  und  Dakiern  (Dahem)  bestanden  und 
an  den  üfem  des  Jaxartes  wanderten*).     Strabo,  hiermit  einver- 


1)  Ist  diese  Benennung  etwa  durch  s^:xs^  y**^,^  ^^  deuten  und  mit 
den  Wjäsen  des  Nestors  in  Zufiammenhang  zu  hringen?  Gewöhnlicli 
onterscbeidet  man  Visigothen  (Westgothen)  von  Ostrogothen  (Ostgothen). 

2)  Vgl.  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  181;  Ukert,  a.  a.  0..  p.  580.  Nach 
laKHHex^  OnHoanie  ^acyBrapiii  h  BOCTOHHaro  TypRHcraHa  (Petersburg 
1829),  p.  XXJi,  JU.V,  wohnten  sie  (früher,  als  ein  altindischer 
Stamm,  an  den  Ufern  des  Indus  nahe  am  Zusammenflusse 
des  Sutledsch  angesiedelt;  vgl.  J.  Tod,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  118,  817, 
324)  und  nach  ihnen  die  Yue-tschi  in  der  heutigen  Bucbarei.  Ihre 
fünf  Fürstenthümer  waren  den  Yue-tschi  unterworfen.  Vgl.  I,  p.  31, 
Vivien  de  St.  Marlin,  a.  a.  0..  I,  p.  280  fg.  Die  Chinesen  theilten  die 
Yue-tschi  in  To- Yue-tschi  (grosse  Yue-tschi),  die  sich  vor  den 
Hunnen  nach  Nordwesten,  und  Sao- Yue-tschi  (kleine  Yue-lschi), 
welche  nach  Tangut  an  die  Quellen  des  Hoang-ho  im  2.  lahrhundert  vor 
Chr.  Geb.  «ogen. 


K. 
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sUnden»  erinnert  noch  ^)  —  eine  Bemerkung,  wddie  mir  von  den 
Kritikern  unbeachtet  geblieben,  oder  nicht  genag  in  Udseriegang 
gezogen  worden  zu  sein  scheint  — :  „dass  die  Geten  schon  seit 
alten  Zeiten  in  Geten  und  Daker  eingetheflt  wurden,  von  denen 
die  ersten  nach  dem  Pontus  und  dem  Osten  zu,  die  Daker  aber 
neben  Germanien  und  an  den  Quellen  des  Isters  sassen'S  und  mdnt : 
„dass  die  Daker  in  alten  Zeiten  Daver  genannt  worden  seien,  wo- 
her auch  bei  den  Attikem  Sclaven —  Geten  und  Daver  hiessen.***) 
„Die  Geten  und  Daker",  ßihrt  er  fort,  „reden  dieselbe  Sprache  ^, 
den  Griechen  sind  die  Geten  aber  bekannter  als  die  Daker  wegen 
ihrer  Wanderungen  an  den  beiden  Ufern  des  Isters,  und  weil  sie 
mit  den  Thrakern  und  Mysiern  vermischt  sind/'  Und  endlich  sagt  er : 
„Völkerwanderungen  werden  veranlasst  durch  den  Angriff,  welchen 
stärkere  Nachbaren  auf  schwächere  machen.  So  z.  B.  gewannen 
die  jenseits,  des  Isters  wohnenden  Scythen,  Bastamen  und  Sauro- 
maten  oft  die  Ueberhand  und  nahmen  nach  der  Vertreibung  anderer 
ihre  Wohnsitze  ein,  so  dass  einige  dersdben  sich  auf  den  Inseln 
oder  in  Thracien  niederiiessen  ^) ,  andere  auf  der  andern  Seite 
grösstentheils  von  den  Slyriem  unterdruckt  wurden.  Obgleich  die 
Geten  und  Daker  so  sehr  an  Macht  zugenommen  hatten,  dass  sie 
sogar  200,000  Mann  in  den  Krieg  stellen  konnten«  so  ist  doch  jetzt 
ihre  Armee  auf  20,000  herabgesunken.  Obgleich  die  Römer  ^) 
ferner  sie  fast  ganz  unterjocht  haben,  so  haben  sie  doch 
sich  noch  nicht  ganz  ergeben,  und  es  ist  zu  hoffen,  dass 
dies  die  Feinde  der  Römer,  die  Germanen,  ausfuhren 
werden."  Die  Römer  hatten  also,  diesen  Worten  Strabo's  zufolge, 
die  Geten  und  Daker,  unter  welcher  Benennung  man  bei  den  At- 
tikem Sclaven  verstand,  grösstentheils  unteijocht,  d.  h.  sie  zu 


1)  Vgl.  Strabo,  VlI,  466,  467.  784;  coD.  Plinius,  IV,  25,  12;  Cass.  Dio, 
67.  6;  Horat.  Carmin..  IV,  15,  21;  F.  Ukerl,  a.  a.  0.,  p.  598  fg. 

2)  Dies  wird  auch  durch  andere  Schriftsteller  bestätigt.  Vgl.  Terent. 
Phorm.,  I,  1,  1  u.  a. 

3)  Ovid  fügt  seinen  Worten:  „didici  getice  sarmaticeque  toqui" 
hinzu,  dass  die  sarmatiscbe  und  getische  Sprache  nur  zwei  verschie- 
dene Dialecte  einer  und  derselben  Sprache  seien.  Uebrigens  vgl.  noch: 
W.  Bessel,  a.  a.  0.,  p.  60,  69. 

4)  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  604  fg. 

5)  Besonders  unter  Trajan  (101—104)  und  später  unter  Beiisarius. 


*• 
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Sclavea  (servi)  ')  gemacht.  Die  Germanen  entsprachen  den  von 
Strabo  gehegten  Erwartungen  und  unterwarfen  sich  einen  and^n 
Theil  derselben,  d.  b.  machten  sie  gleichfalls  zu  Sciaven.  Darf 
man,  auf  diese  Grundlage  sich  stutzend,  sich  nicht  zu  schliessen 
berechtigt  fühlen,  ohne  einen  Fehlschluss  zu  befürchten,  dass  diese 
unterworfenen  Geten  und  J)aker  nun  unter  dem  Namen  der  Servi 
bei  den  Römern  und,  ihrem  Beispiele  zufolge,  oder  auch  nach  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Dinge,  unter  dem  der  Sciaven  bei. den 
Germanen  auftraten,  um  so  mehr,  da  sich  die  Slaven  selbst  an- 
fanglich nie  Slaven  nannten,  und  dass  endlich  das  römische  Servi 
init  der  Zeit  in  das  mildere  Serben  (Serf)  und  das  germanische 
Sciaven  in  das  mildere    Slaven  ^)  überging.     Dies  scheint  auch 


1)  Daher  lesen  wir  auch  bei  Vibius  Sequester:  „Albis  Germaniae  Sue- 
vos  a  Servotüs  dividit.'*  Vgl.  CaBe.iLeBa  Hobbih  HCBltcTiH,  p.  90,  159; 
coli.  p.  174.    Vgl.  auch  S.  Cassel,  a.  a.  0..  p.  26,  27,  216- 

2)  Zwei  von  einander  durchaus  unabhängige  Schriftsteller,  der  arabi- 
sche Geograph  Schemsu-d-din  Eddimeschky  und  der  Annalist  Helmold 
haben  dieselbe  Behauptung,  nur  im  umgekehrten  Verhältnisse,  aufgestellt. 
Vgl.  F.  Charmoy  in:  M4moires  de  TAcadömie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.  Paersbourg,  1834,  T.  II,  p.  377.  So  betrachteten  die  königlichen 
Scylhen  alle  übrigen  Scythen  als  ihre  Sciaven ;  so  waren,  nach  Schaffarik. 
die  Slaven  die  leibeigenen  Bauerh  der  in  Südrussland  den  Adel 
bildenden  Scythen;  so  nannten  auch  die  Chinesen  die  Peti:  verächt- 
liche Sciaven  (Hiung-nu),  die  nördlichen  Sianpi :  Sciaven  (So-pu), 
die  Mongolen:  Chul-nu  (d.  h.  böse,  unehrerbietige  Sciaven).  Die  Peti 
wurden  unter  dem  Namen  der  Hiung-nu,  ebenso  wie  die  Geten  und 
Daker  unter  dem  der  Serben  und  Slaven  berühmt,  während  ihre 
wahren  Eigennamen  in  der  Geschichte  verschwanden.  Vgl.  Visdelou, 
3.  a.  0.,  p.  22,  31 ;  G^sepHafl  n^e^a,  1852,  Nr.  83,  p.  332.  So  hiessen 
auch  die  das  Gardecorps  der  letzten  muhammedanischen  Könige  in 
Aegypten  bildenden  Krieger:  Mamlucken  d.  h.  Sciaven,  und  die 
Garde  zu  Pferde  der  persischen  Kaiser:  Kular  d.  h.  Sciaven,  eine  mehr 
ehrenvolle  als  verächtliche  Benennung.  Vgl.  Chardin  in:  Nouvelle  Biblio- 
theque  des  Voyages,  T.  X,  p*  346,  347.  Und  nichts  anderes  bedeutet  auch 
Türken»  Tataren,  sowie  Skyth es  und  Skythaina  (denn  Scythen  und 
andere  nördliche  Völker  wanderten  schon  in  den  ältesten  Zeiten  durch 
den  Handel  als  Sciaven  nach  Griechenland,  Sicilien  u.  a.)  schon  bei 
Aristophanes  als  Sciavennamen  vorkommen  (vgl  K.  Neumann,  Die  Hel- 
lenen im  Skythenlaode,  Bd.  11,  p.  149,  coU.  p.  197,  222  fg..  227,  233  fg., 
2^;  F.  A«  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Bömer,  a.  a.  0.,  Th.  111» 
Abth.  2,  p.  28,  35,  257;  Charmoy,  a.  a.  0.,  p.  366,  368,  377.  Behauptet 
zwar  Potocki  in:  Voyage»  II,  p.  306:   „Strabon  n'avait  aucune  id^e  dei» 
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nicht  ohne  Grand  die  bei  den  asiatischen  Schriftsteilera  gebiSuch- 
Hche  Schreibart  dieses  Namens:  Skläb  (l-*5ÜL«ö)  und  der  leich- 
tem Aussprache  wegen,  wie  oft:  Eskläb  (v->5üüöl)  (esclave),  aber 

nicht:  Släb  (v-*iLo),  oder  Esläb  (^iLol),  wie  sie  doch  eben 
so  gut  hatten  schreiben  können,  wenn  er  von  dera  russischen: 
cjaBa  (Ruhm),  oder:  cjobo  (Wort),  oder  von  der  bei  den  Slaven 
verehrten  und  von  der  indischen  Feuergöttin  Suaba  entlehnten 
Göttin  Slawa  *)  abzuleiten  wäre,  so  wie  die  griechisch -byzantini- 
schen Wörter:  o  SxXaßo<;,  6  S^Xaßoi;  (der  Sclave),  -5)  öxXaßfa, 
7)  o^Xaßfa  (die  Slaverei) ,  6  S^XaßoYsvsto^  (der  von  einem  Scla- 
ven  Geborene,  als  dem  Freien  entgegengesetzt),  das  byzantini- 
sche: Sklabenen  und  die  frühere  russische  Schreibart:  CKjaBH 
und  CaKiaÖH  *)  zu  beweisen.    Auf  diese  Art  wird  es  auch  erklär- 


Slaves  du  nor4"»  so  nimmt  er  doch  seiner  Behauptung  das  Kategorische 
durch  folgende  Worte:  uL'histoire  des  Slaves  remonte  aux  V^nödes  de 
Tacite  et  peut-6tre  aux  Serbes  de  Pline,  mais  il  n*y  a  aucun  doute, 
qu'ils  n'existassent  auparavant,  et  qa'ils  ne  fussent  connus  des  anciens, 
qui  connaissaient  TAsie  jusqu'ä  roccideBt  onental.  II  s'agit  donc,  de 
trouver  les  Slaves  dans  TH^rodot,  dans  StraboB  et  dans  les  g^ographes 
copi^s  par  Pline:  puis  d'agencer  leur  nomenclature  avec  c^e  de  Ptole- 
m^e,  et  de  gagner  äiusi  le  moyen  äge  et  enfin  notre  siecle.  Car  il  est 
süTi  que  les  anciennes  races  existent  encore,  si  ce  n*est  peot-etre 
celle  des  Alains."  Vgl.  ebend.  II,  394.  Nach  einem  Aufsatze:  Bojioxm 
B'E  TpaHCH^aniH  in  G'&BepHaA  üne^a,  1846,  Nr.  160,  p.  640,  gehörten 
die  Daker  gleichfalls  zu  den  Slaven,  welches  umgekehrt  richtig  sein 
würde.  Aehniiche  Benennungen  in  der  Geschichte  des  westlichen  Europa : 
die  Frondeurs,  die  Geusen  u.  a. 

1]  Wie  KoUar  und  der  mit  ihm  übereinstimmende  Hanusch  (vgl.  a.  a. 
0.,  p.  31,  87,  288)  behaupten.  Auf  andere,  oft  Iftcheriiche  Ableitungen 
dieses  Namens  (Slaven),  welche  sich  auf« die  spätem  Zeiten  beziehen, 
hier  Rücksicht  zu  nehmen»  würde  zu  nichts  führen.  Vgl.  noch  über  die- 
selben: C.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  329  fg.,  40ö;  E.  Runik,  a.a.  0.,  T.  II,  passim; 
GaBe^xBOBa  Hobuh  H3B«cTiii,  p.  90,  97,  98,  106,  108,  125  fg.;  Hanuner- 
Purgstall,  Geschichte  der  Uchane  (Darmstadt  1842),  p.  44,  wo  übrigens 
wegen  seiner  Unkunde  der  russischen  Sprache  ein  arger  Schnitzer; 
Charmoy,  a.  a.  0..  T.  II,  p.  307  fg..  327.  369.  370  fg. 

2)  Vgl.  ^ypuaxB  MmiHCTepcTBa  HapoAuaro  HpocB'biBteBiH,  1847, 
Nr.  7,  Abth.  2,  p.  38,  52,  53;  H.  GaBejobeBa  MyxaiiMe4aHeRafl  Hyma- 
Mamca  (Petersburg  1847),  p.  LXXXVI,  LXXXVII.  Ber  aus  dem  fremdartigen 
Sclaven  entstandene  Name  Slavenen,  Slovenen,  Slovaken  u.  s.  w. 
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lieh,  ^  die  Geten  uod  Daker  bei  den  Römmi  unt^  dem  Namen 
der  Serben  ^)  (bei. den  Bjrzantinem:  Sepßot,  Sepßtot,  ScpßXöc), 


verhält  sich  ebenso  wie  die  im  Russischen  eins  und  dasselbe  aus- 
drückenden:  Topoxaat^Si,  rpa4Hii](a,  po/(»Hii(a,  rpo43HCKa,  ropo4HCKa, 
rpajpicKa,  ropojpta,  rpa4Ro,  rpOAKo,  po^Ro,  po/tatnca,  ropoAiia  u.  s.  vr. 

1)  Im  Norden  Ton  den  Türken,  nacb  dem'Udon  zu,  Plinius  zufolge 
am  Asoivscben,  nach  PtoJemäns  am  Kaspischen  Meere»  nach  Chalcon-» 
d^fiaa,  der.uLibnea  die  Mysier,  Ulyrier,  Kroaten,  Polen,  Sarmaten  zählt, 
das  älteste  Volk  der  Erde»  ^Nackden  ausdrücklichen  Zeugnissen 
der  Sprache  und  Geschichte  nannten  sich",  wie  E.  Knoik  (Die  Dynastien 
UDd  der  Herrenstand  der  Lingen  bei  den  polnischen,  böhmisebea  und 
mährischen  Slaven  in:  Bulletin  scientifique  de  I'Acad^mie  ImpäriaTe  de 
St,  P6tersbourg,  T.  11,  Nr.  11,  12,  p.  171  fg.)  sagt,  „die  Slayen  in  der 
ältesten  Zeit  ausschliesslich:  Serben*).  Im  lebeodigoi  G^ranche  hat 
sich  diese  Benennung  bei  den  Doaauserben  und  bei  den  Sorbenwenden 
in  der  Lausitz  erhalten,  welche  beide  einst  in  Gegenden  wohnten,  die 
einen  Theil  des  spätem  Königreichs  Polen  ausmachten.  Bei  den  übrigen 
Slaven  ist  als  allgemeiner  Stammname  die  Benennung  Slaven  aufgekom- 
men, die  aber  hin  nnd  wieder  erst  aus  der  fiüchersprache 
Eingang  gefunden  zu  haben  scheint.  Neben  diesen  zwei  Gat- 
tungsnamen entstanden  früh  Specialnamen,  die  einst  von  den 
Wohnsitzen  an  Flüssen,  Ebenen  und  Wäldern  hergenommen 
wurden."  —  „Solche  mehrere  Specialnamen  zusammenfassende  Gesammt- 
benennungen  oder  Volksnamen  in  unserm  Sinne  treten  uns  aber  in  den 
Bezeichnungen  Bolgaren^  Bussen  und  Lechen  entgegen.  Dass  durch  die 
Vermischung  der  hunnischen  Bulgaren  mit  mehr  als  6,  der  schwedischen 
Roossen  mit  mehr  als  12  kleinen»  meist  unter  sich  politisch  gar 
nic%t  zusammenhängenden  Slavenstämmen  der  bolgarische 
und  russische  Staat  zu  Stande  kam,  sind  unumstössliche 
historische  Facta.  Gleich  sicher  ist  es,  dass  der  ganze  Landstrich 
von  der  Weichsehnündung  bis  an  die  Karpaten  ursprünglich  das  Ser- 
benland hiess,  dass  innerhalb  desselben  slavische  Völkerstämme 
wohnten,  die  sich  in  Westpreussen  Kaschuben,  in  Grosspolen  Polaneo, 
an  der  mittlem  Weichsei  Masovier  und  in  Kleinpolen  Chorwaten  u.  s.  w. 
nannten,  dass  diese  Stämme  sich  zu  einer  Zeit  gesondert  haben,  wo 
das  slavische  Leben  noch  nicht  über  die  Gemeindeverfas- 
sung hinausgekommen  war.'*  Vgl.  auch  H.  B.  GaaejcBeBa  CiaBAHCKÜ 
CßopHHiTB  (Petersburg  1845),  p.  CCXXl.  CCXXIX,  CCXXXVI  fg.;  Derselbe, 
HoBua  HSBlCTiA  0  GKHeaxx  h.  n.,  p.  75,  81,  86  (wo  jedoch  Manches 
der  Kritik  unterliegt).  Nach  Masudi  u.  a.  haben  die  Serben  und  Slaven 
im  Allgemeinen  indische  Sitten,   wie  das  Verbrennen   der  Weiber  und 

^)  Plkiitu.  Ritt.  Hat.,  VI.  7  §.19;  Ptolemfius,  V,  c.  9;  Procopias,  De  hello  6eth.,  10. 
c.  U.  p.  498. 
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bei  den  Germanen,  Russen  und  Bulgaren  unter  dem  der  Slaven 
außreten,  und  ^ie  einem  andern,  erst  später  von  den  Russen  unter- 
worfenen, mehr  östlichen  TheÜe  derselben  der  ihnen  eigenthümliche 
Name  der  Geten  (Dscheten  oder  Dschuden  =  pagani,  barbari) 
verbleiben  konnte.  Ja,  die  von  Eunik  und  Saweliew  aufgeworfenen 
Fragen:  1)  warum  die  Slaven  bei  den  erfolgten  Herrscher- 
wechseln ruhige  Zuschauer  blieben  und  sich  der  die 
Ueberhand  gewinnenden  Partei  meist  fügten,  und  2)  was 
die  slavischen  und  dschudischen  Stämme  veranlasste, 
sich  mit  einander  zu  verbinden,  finden  ihre  Beantwortung, 
und  es  erklärt  sich  die  Erscheinung,  warum  die  Slaven  (Dschit) 
im  Westen  als  Bundesgenossen,  sowie  die  ihnen  verwandten  Bedi 
(Bhatti,  Bidä  u.  s.  w.)  im  Osten  unter  dem  Namen  der  Uighur 
(Bundesgenossen)  und  später  bei  den  Chinesen  als  Peti  (Sclaven) 
erscheinen  konnten  und  wirklich  Erscheinen.  Ebenso  finden  wir 
Slaven  als  Sclaven  bei  den  spanischen  Ummaijaden,  welche  sie 
von  den  Juden  kauften.  Diese  bfldeten  hier  auch  theilweise  die 
Leibwache  derselben  und  zeichneten  sich  oft  in  Schlachten  aus. 
Almansur  besass  namentlich  eine  grosse  Anzahl  derselben»  welche, 
obgleich  Sclaven,  doch  sehr  reich  waren,  in  ihrem  Dienste 
selbst  Sclaven  hatten  und  oft  sehr  ausgedehnte  Ländergebiete  be- 
sassen.  *)    Die  Slaven  waren  also  im  Osten  sowie  im  Westen  einst 


anderer  bei  dem  Tode  ihrer  Männer  und  Könige,  ^as  auch  aus  ß)n 
Foszlan  hervorgeht,  u.  s.  w.  Vgl,  F.  Charmoy,  a.  a.  0.,  II,  309,514, 
316.  317,  328.  335.  350.  358,  365,  366,  404.  Daher  könnte  man  sich 
auch  vielleicht  bewogen  fühlen,  die  Slaven  von  dem  auf  der  Insel 
Madagascar  noch  wohnenden,  etwa  aus  Indien  oder  Kleinasien  hervor- 
gegangenen Stamme  der  Sakala  wen  abzuleiten,  welche  hochfahrend, 
unruhig,  für  den  Krieg  eingenommen,  zum  Diebstahl  geneigt 
und  der  Art  sind,  dass  sie  von  den  Weissen  so  leicht  kein  Unrecht  hin- 
nehmen würden.  Vgl.  Heinzelmann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  509;  Le  Nord, 
1858,  Nr.  250.  Darauf  möchte  auch  die  Benennung  der  von  ihnen  be- 
wohnten, in  der  Nähe  Madagascars  liegenden  Inseln,  als:  Nossi-Be, 
Nossi  Cumba,  Nossi  Mitsion,  Nossi  Fali  hinweisen,  in  der  das 
Nossi  an  das  in  der  russischen  Sprache  gebräuchliche  Hocb  und  zu- 
gleich an  das  griechische  vijaoc  erinnern  würde. 

1)  Vgl.  R.  P.  A.  Dozy,  Recherches  sur  l'histoire  politique  et  litt^raire  de 
TEspagne  pendant  le  moyen  äge  (Leyden  1849],  Tom.  I,  p.  28,  38,  140, 
246^248,  coli.  206.  478.  Ebenso  in  Afrika.  Vgl.  F.  Charmoy.  a.  a.  O.. 
II.  p.  379,  coli.  Journal  Asiatique,  Febr.  — März  1859,  p.  173. 
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das,  was  die  deutschen  u.  a.  Landsknechte  im  Mittelalter.  Man 
könnte  vielleicht  gegen  die  Entstehung  des  Wortes  Slave  von 
Sclave  u.  s.  w.  noch  einwenden,  dass  Slave  zu  der  Benennung 
Sclave  die  Veranlassung  gegeben  habe.  Aber  das  ist  gewiss  falsch, 
weil  der  Unterschied  zwischen  Sclaven  und  Herren  seit  den  ältesten 
Zeiten  stattfand  nind  gewiss  auch  bei  den  Germanen  schon  vor  der 
Zeit,  als  sie  die  Geten  und  Daker  sich  zu  Sclaven  machten,  so 
dass  diese,  entweder  nach  dem  ihnen  von  den  Römern  durch  servi 
gegebenen  Beispiele,  oder  den  Umständen  gemäss,  nun  auch  von 
ihnen  Sclaven  genannt  wurden  ^).  In  den  byzantinischen  Schrift- 
stellern sind  zum  wenigsten  Serben,  Slaven  und  Geten  gewiss 
identische  Benennungen.  Nur  muss  man  diesen  Namen  Sclaven 
nicht  in  der  verächtlichen  Bedeutung  nehmen,  sondern  in  der  all- 
gemeinen von  Unterthanen  (der  mittlem  und  niedern  Classen), 
sobald  sie  in  die  Reihe  derselben  eingetreten  waren.  Dieses  deutet 
schon  theils  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Dschet  zu  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  theils  noch  das  jetzige  Yerhältniss  derselben  ^ 
den  Radschputen,  von  dem  oben  die  Rede  war,  theils  die  in  der 
Geschichte  allen  Serben  und  Slaven,  sowie  den  Warägern  angewie- 
sene Stelle  an.  Denn  sie  stantien  .von  jeher,  als  der  niedern  Volks- 
classe  angehörig,  in -dem  abhängigen  Verhältnisse  der  Unterthanen, 
oder  der  Knechte  zu  ihren  Herren.  Dasselbe  drücken  ja  auch  die 
nissischen  Wörter  paöi  und  xojoitb  ^)  aus ,  welche  man  in  andern 
Sprachen  durch  Sclaven,. Servi,  Serfs  wiedergeben  würde 
und  welche  man  von  den  einem  Eigenthümer  zugehörigen  Bauern 


1]  Daher  sagt  auch  Schaffahk  mit  Recht:  „Nie  fand  zwischen  Slaven 
und  Sarmaten  Freundschaft  und  Wohlwollen  statt,  ebenso  wenig  wie  zwi- 
schen Beraubten  und  Räubern,  zwischen  Unterdrückten  und  Bedrückern", 
Qod  A.  Thierry:  „Soumis  ä  un  double  courant  d'invasion  —  delapart  des 
Asiatiques  du  cöte  du  soleil  levant,  de  la  part  des  Germains  et  des  Scandi» 
naves  du  cötö  du  soleil  couchant,  —  les  Slaves  et  la  Slavie  n'a- 
vaient  jamais  6t^  Hb  res."  Vgl.  Revue  des  deux  mondes,  1854, 
Tom.  vni,  Livr.  3,  p.  411.  J.  Potocki  (Voyage,  II.  p.  195.  304  fg.)  findet 
die  dacische  Tracht  ganz  in  der  der  russischen  Bauern  wieder. 
Er  leitet  jedoch  die  Slaven  von  dem  biblischen  Riphat  ab  und  gibt  eine 
chronologische  Uebersicbt  der  Geschichte  der  Slaven  in  seinem  Sinne. 

2)  Von  dem  arabischen  Worte  uiJL^f  welcher  als  Untergeord- 
neter, als  Diener  einem  folgt,  hinter  jemandem  geht.  Vgl.  u.  a. 
Journal  Asiatique,  Aug.  — Sept.  1855,  p.  286. 
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gebraucht,  über  die  er,  vor  der  Einfuhrung  der  sie  betreffenden 
Gesetze,  nach  eigenem  Gutdünken  vm^fugen  könnte,  und  welche  er 
zu  Frohndiensten  gebrauchte  und  auch  noch  jetzt  gebraucht  ^] ; 
dahin  weisen   audi  die  Wörter   XynaffB  h  ApxH»3nQiair&,  welche 

von  dem  persischen  ^^ULä  (myöaffB  d.  h.  Hirte)  abzuleiten  sind. 

Mit  dem,  was  Strabo  über  die  Daker  sagt,  stimmt  auffallend  genug 
das  überein,  was  J.  Klaproth^)  bei  einer  andern  Gelegenheit  über 
dieselben  ausspricht,  sich  so  äussernd:  „Obgleich  mao  in  Asien 
den  ersten  Ursprung  der  Arsaciden  ^  suchen  muss,  als  sie  diesen 
Theil  d^  Welt  unterwarfen,  so  kamen  sie  doch  von  Europa  und 
waren  ein  Theil  einer  mächtigen  Nation,  die  von  den  Ufern  der 
Donau  bis  in  die  entfernten  Gegenden  Hochasiens  zerstreut  waren. 
Diese  Völker  waren  die  Daker*);   dies  war  der  Nationalname 


1)  In  dem  Sinne:  pa^oTHHKH  (Arbeitsleute)  scheint  es  auch  Sat^ellew 
in:  MyxaMM.  HyMHSMaT.,  p.  LXXXV,  zu  nehmen. 

2)  Vgl.  Tableaux,  p.  42. 

3)  Man  kann  hierher  noch  folgende  Bemerkung,  obgleich  mit  einigen 
Einschränkungen  ziehen:  ,,Cette  puissapte  monarchie  föodale  (des  Arsa- 
cides)  se  composait  de  qnatre  royaumes  principaux,  poss^d^  par  une 
mtoe  famille:  la  brauche  ainee  occupait  la  Perse,  et  son  chef,  döcore 
du  titre  de  roi  des  rois,  avait  la  haute  souverainetä  sur  tous  les  princes 
de  son  sang.  Les  rois  de  l'Arm^nie  tenaient  le  second  rang.  Venaient 
ensuite  ceux  de  la  Bactriane,  chefs  de  toutes  les  tribus  alanos 
et  gothes,  röpandues  sur  les  bords  de  l'Indus,  ou  dans  les 
r^gions  inconnues,  qui  se  prolongent  au  nord  de  rinde  et  ä 
Torient  de  la  Perse.  Au  dernier  rang  ötait  le  roi  arsacide 
des  Massagötes,  qui  possödait  toute  la  Russie  möridionale 
et  gouvernait  les  tribus  gothes,  alanes,  sazonnes,  mödes, 
persanes  etc.,  fixäes  sur  les  rives  du  W^olga  et  du  Tanais.'* 
Vgl.  ebend.,  p.  41,  coU.  Revue  des  deux  mondes,  1852,  T.  II,  Livr.  2. 
p.  238.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  587,  590.  Daher  gehören  auch  nach 
Haug  die  Perser  dem  türkischen  Stamme  an.  Vgl.  Zendstudien  in: 
Zeitschrin  d.  D.  M.  G.,  Bd.  IX,  p.  686. 

4)  Nach  Strabo  plünderten,  unterjochten  und  zwangen  sie  zum  Tribut 
auf  ihren  Streifzägen  Hyrcanien,  Parthien  und  Aria,  'bis  sie 
endlich  unterjocht  in  die  Reihe  der  Sclaven  traten.  Vgl. 
auch  Potocki,  Voyage,  II,  104.  Daher  lassen  auch  die  chinesischen 
Schriftsteller  noch  den  letzten  Sasaniden  Jezdedscherd  (Y-sse-y)  aus  den 
grossen  Yue-tschi  stammen.  Vgl.  Chine,  par  Pauthier,  p.  300;  coli.  S.  Cas- 
sei.  a.  a.  0.,  p.  179, 193. 


UMi  auch  kier  mnfe  Daker  nierifsr  in  <fer  ob^m  ansri^föhnHi  Bck 

teiitmur  Sf.Ufe  n  ««Itfn^i»  mwi.  UmI  «^b<^  Aakutst  darf  dK  ftnoiie 
V*rhuiilHMr  iiffr  Sla^ftn  mit  di»n  P<»n«m  nn«i  Merkm«  wekhe  wir 
n  liHft  T»tütii)Qi»&  fl«^  It^tit^m  tm\hrA  finiti^n,  eb^mo  w^nig  nie 
li»»  ?t»rwaniit*<*haft  ii«»r  \Vni^t»^r,  Antiw,  SUv»>n.  Ma<iai  iind  .-«^i^w- 
laimbui  feiphjiiC«  oli^r  anrik  di«  frühe  Verbinihmg  mil  dt^n  fjir>'h4»n, 
v.»}flm  man  in  nns«*Ttt  Ta«mnr  «o  oft  b<^pr«^^h«*n  hac,  anftiU^a. 
.iaci»Ä  ja  »itvii  »iü»  p^^r^wri-*«»«  K^rfia^«hTifLi»n  X  W«»:^lftrgaaT»i,  ftaw* 
iiisiui,  5onrui  •.  a.  atidi  in  rf«*m  JkW«A'<<*  ^i^tuhrt,  daew  di<*  me* 
(  ^*-ilft  SprHthA  di»r  .'«cvthMch^o  an:?i>hore  *;  ond  das.-*  di«ll^rier 

•Juinowi  <iii%  ili*ntitU  d«*f  tataTwrh^fi  5ipra**h»*n  ti^jw<yr:  alrroirkwrbi^n 
**»;iirt!V  n;it  d«»?  iniiw^'hi^n  d»nr«>f.han  hah«»».  Hai-marii,  nrul  kh 
lait.»  aiii-ix  •ii«»^*  hi«»T  anjanTihr^n  ffir  Hi'il.iiit,  fm«iel  in  ii*rrv  Wi-mtI* 
"^inliiw '-^  B^y'a&.v  da«i  Äl,m^«"hÄ  Bt'^srai.  Buirai  tii-iUi^liain  orui 
111*5 iit  «*i:»>n  ♦i;ihi»r*  dajw  TW>pUvIar>t  dii*  C«^lt>n  nicht  mit  Inreciil 
'^  .iv.»a  mninit  *  Aiw  «ii*rw«*lh«*a  ^>ii«n>  und  fiakj^m,  di«  .^^o  rh«<r 
■v*'srt  auc  R.'»(Tu»rn,  ♦>.rman<*n,  B ii.^ A<*n  »r.d  fi4ilirar«*n  ?t*nfhni.'kl»in. 
'!U%virJii»ite  <xc\\  ab«^r  aii.J:i,  wn*  Arh<'>a  gt^-^a^t,  ^m  *^iti?^t^Un«!igi».^ 
»'jk,   w**{«*j»i*j*    unt»*r    di^m  .\m>'^a   cW   fiotht^.n*^    d«*a  Wr*^<tl^a 


I   l^ii  2.Mt.^-hrft  d.  D.  W.  r;..  M.  fll».  p.  r^K  1^71.  K7f>. 
•J»  Vil,  vtr,  iS 

iHi  ihn»»n  in  a.v««.[i'«a''*<t.ilt  dirjr'*j«t^Ht .  d.w  HeiAi-^chic^ki^ti  mm 
J»i*»*  b#*i  .t«»a  luit^n  T'U'kt*ti  Ah»*r  au^i  i.Vnf^rh  mit  f'%rwnTWt*h«*n  sre- 
ir Hirht  wnril».  un«i  w«»U  ^.'h  «Hr.»*!!,^  h»*i  .it*n  ^Uv.»n  .vl:t  Tiirk«*»  «t^a  f''*-st 
4  n  »:*  F'*n«*rfk*'*f ,  |iih:wm.'<rt»ii«*r :  v«l.  fc>xiii»m»^n« .  a.  a.  O. .  I»  p.  4T!>: 
Mi^mit.  w»ioh»*»  v.m  ir.imiMt'Ji  als*  pftif^i^c^tt*  fftiiftrt*«f«  irri*  g«^ 
iMiii.*!  wirft  ^«I.  Rannsc*.lv,  a.  a.  <^. .  p.  \^K  3»)I,  'iiB.  Ä*i3.  ß^^hiA  t^ 
inr?  aucii  .fj»  'l;uuHi*Jtrt  W  »rl  i'.i.erti*  ."*<•. hw  JWT  ■ ,  wi*fi*.h«»  .-^nth  Int  Ru- 
ii:uii}«i'Jt«»tt  iiml  SiaviNi*hi*n  t»rh;»ir.*n  hut,  wm»  «4ia  ÄiAt^*  hie*»«,  wo  *Kh 
m  t4»r  ^ullii'Jirtn  •sr*r.:M»,  Sit»i:.»^ahnrsr*ne*  i'«*«'ea  «hnj  W.*iat:h«*i  die  r'Uttwt'hen 
*.«ii\nis{.»a  mi».i^*r!ie.s/?tm .  3«vwi«  em  f  ;«.-<:«»  «"W  lit*tttiwti^ft  ao^'^b  (Cierna 
;j'nannt  wirii. 

(.  ftw*8ft  5*mii  jrtii.nth  Btir  fth<».twtv  ül^nfis^th  mit  «1«*»  fiet**».  wie  di* 
.hi«s»»n  nut  »^•»ti^a  im«l  ft'ifc'^r».  «vlrtr  liie  iii<wrn.  \l.»ii-*<'iiuirrtft  «.  a»  mit 
l«*n  ritftiur.  D'u\»»4r  w«ti*i»*n  »iwiü  dvA  ft<>lhen  «in*  R«*prw«*nMnte»  <l^.f 
i-:»»!!     v\n    i.»»i   i^  ar«*n      it*n  Rt>pnj*"*n(.»nit»n  •l«*r  X:HrÄa  J>^*en  |     in    ti^» 
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Europas  mit  meinem  Ruhme  erfüllte  und  in  seinen,  vielleiehl 
indisch-tibetische  Architektur  verratfaenden  Baudenkmalen  die  Spu- 
ren seiner  dereinstigen  colossaien  Grösse  zurückliess. 

c)  Die  Issedonen  sassen  theils,  als  Nachbarn,  neben  den 
Massageten,  theils,  nach  Mela,  hinter  den  Arimaspen  bis  zur 
Mäotis.  ^) 

d)  Die  Arimphäen  wohnten,  nach  Mela,  am  Ural  und,  nach 
Ammian,  hinter  den  Kurketen,  wo  die  Riphäischen  Gebirge  (der 
Ural)  aufhörten.  Unmöglich  kann  man  aber  unter  ihnen,  ebenso 
wenig  als  unter  den  Hyperboräem,  die  Slaven  verstehen.*) 

e)  Die  Aziacer  wohnten  am  Axiaces.  Neben  ihnen  an  der 
Grenze  des  Hypanis,  über  den  Tauren;  die  Kallipiden. 

/)  Die  Budinen^)  waren  Nachbarn  der  Neuren,  ein  grosses 
und  zahkeiches  Volk  und  Läusefresser,  wohnten  theils  in  waldigen 
und  wasserreichen,  theils  gebirgigen  Landstrichen,  theils  im  Kau- 
kasus, theils,  nach  Plolemäus,  am  Ursprünge  der  Rha  (d.h.  Ein- 
mündung der  Kama  in  die  Wolga),  theils,  nach  Ammian,  hinter 
den  Neuren,  neben  den  Gelonen,  theils  unter  gleicher  westlicher 
Breite  mit  den  Bastamen  und  Peucinen,  und  Wessen  auch  Bon- 
ten  und  Vidinen.  *) 


nordischen  Mythe  unterschieden.  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  178,  coli. 
S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  293  fg.;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  691;  Rougemont, 
a.  a.  0.,  U,  p.  148,  169;  A.  Holtzmann,  Kelten. und  Germanen  (Stuttgart 
1855),  p.  15  fg.  So  kommt  auch  noch  ein  Unterschied  zwischen  den 
Stämmen  Jet  und  Jat  in  Hindustan  im  16.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
vor.    Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  480. 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p,  151,  152. 

2)  Wie  dies  J.  Potocki,  ebend.  II,  p.  29  behauptet. 

3)  Das  Wort  Budinen  bedeutet  nach  Strahlenberg,  a.a.O.,  EIdL 
p.  24  not.  *)  so  viel  als:  Herumschweifende,  wozu  eine  Verwechselung 
mit  dem  russischen  6jjARTh  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag. 

4)  Hanusch  hält  die  Gelono  -  Budiner  für  Urstämme  der  Slaven  und 
diese  letztern  für  Colonien,  welche  sich  von  den  in  Indien  zurückgebliebe- 
nen Einwohnern  getrennt  hatten.  Vgl.  ihn  a;  a.  0.,  p.  256,  296.  Die  Benen- 
nungen Budier,  Budinen  (vgl.  das  oben  über  Bhoda,  Budii  u.  s.  w. 
Gesagte),  Gelonen,  Bonten  führen  uns  wirklich,  was  Herodot  auch 
immer  über  ihren  Ursprung  und  griechischen  Beligionscultus  sagen  mag, 
auf  Indien  und  Tibet  zurück,  ein  Gedanke,  den  ich  später  auch  in  Rit- 
ter angetroffen  habe.  Die  neuern  Susdaler  (vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  0.,  II, 
p.  123)  können  nichts  zum  Beweise  beitragen. 
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rj]  Die  Neuren,  welche  Nachbarn  der  BudinBn,  Auchelen, 
Gelonen,  Tyrageten,  Thussageten,  BasiKden,  Agathyrsen  waren, 
wohnten  bald  am  linken  Ufer  des  Dniestrs,  bald  am  rech- 
ten, bald  an  den  Quellen  des  Borysthenes  und  hatten  scy- 
thische  Sitten. 

h)  Die  Gelonen  sassen  theils  mit  den  Agatliyrsen,  nach 
Dionysius  dort,  wo  der  Dniepr  in  den  Pontus  fällt,  theils 
neben  den  Vidinen  (Bndinen)  und  Agathyrsen,  hinter  den 
Alanen,  nach  Ammian.  ^) 

t)  Die  Bästarnen  (Peucinen)  wohnten,  nach  Strabo*),  theils 
auf  der  Insel  Peuce,  an  der  Mündung  des  Ister,  theils  als  Nach- 
barn der  Tyrigeten  und  Germanen  mitten  in  der  Getensteppe. 
Nach  ihm  theilten  sie  sich  in  Atmonen,  Sidonen,  Peucinen 
und  Rhoxolanen,  unter  denen  die  letztern,  als  die  nördlichsten, 
die  zwischen  dem  Tanais  und  döm  Borysthenes  gelegenen  Steppen 
bewohnten.  Nach  Plinius  sassen  sie,  nebst  andern  germani- 
schen Stämmen  ^)  auf  der  dem  Marus  (Marawa)  und  Duria  (Drau) 
gegenüberb'egenden  Seite.  Dionysius  stellt  sie  nordwärts  von  der 
Donau  bis  zur  Mündung  der  Mäotis  mit  den  Germanen  und  Tau- 
ren zusammen.  Nach  Ptolemäus  wohnten  sie  theils  im  nördlichen 
Bessarabien,  theils  im  Norden  der  Karpathen. 

k)  Die  Agathyrsen  (gewiss  von  Agathyrsus  so  genannt)  bil- 
deten nach  Herodot  die  westliche  Grenze  Scythiens,  wohnten 
nach  Ammian  in  der  Gegend  des  Asowschen  Meeres,  wo  die 
ürsitze  der  Serben,  waren  Nachbarn  der  Gelonen  und  Budinen, 
sassen,  nach  Mela,  mit  den  Sauromaten  am  Bucesflusse  zusam- 
men und  Messen,  da  sie  auf  Wagen  lebten,  Hamaxobier.  Bei 
ihnen  herrschte  Gemeinschaft  der  Weiber  und  ilu^e  Sitten  glichen 
denen  der  Thraker.^) 


1)  Hanusch  leitet  sie  von  Gel  Ion,  dem  Sohne  eines  altlithauisclien 
Gottes  and  dessen  Priesterin  ab  (vgl.  a.  a.  0.,  p.  246)  und  Potocki,  a.  a. 
^y  II,  ld2,  lässt  sie  bei  Woronesch  wohnen. 

2)  Vgl.  YII,  470,  471. 

3)  Folglich  mussten  auch  sie  ein  germanischer  Stamm  sein.  Vgl. 
F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  427  fg. 

4)  Liegt  nicht  in  dem  Worte  Agathyrsen  das  türkische  y^  Lfcf  oder 
>Aj  Ui  (agha-tir,  acka-tir)  d.  h.  Herr  des  Bogens  (weil  er,  Agathyr- 
sus, nach  der  Fabel  der  älteste  der  drei  vom  Hercules  mit  der  Echidna 
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• 

1)  Die  Satarchen  wohnten,  nnch  Mela,  in  der  an  die  Mäotis 
angrenzenden  Gegend  und  kommen  auch  schon  bei  Plinius  vor. 

2)  Die  Germanen,  nach  allen  %dirichten,  heller  Race  (und 
wer  verhindert  uns,  ungeachtet  der  sdiwachen  Zeugnisse  vom 
Gegentheile  *) ,  ihren  Namen  von  dem  der  jetzigen  Provinz  Persiens 
German^)  und  ihren  Ursprung  aus  diesen  Gegenden  herzuleiten), 
sassen,  Dionysius  zufolge,  von  der  Donau  bis  zur  Mäotis 
zusammen  mit  den  Sarmaten,  Geten,  Bastarnen  und 
Dakern,  waren  also  auch  mit  diesen  desselben  oder  ähnlidien 
Ursprungs,  errangen  aber  mit  der  Zeit  über  einen  Theil  ihrer 
Stammgenossen  die  Oberhand  und  schwangen  sich  zur  Würde  ihrer 
Herrscher  empor,  die  zuletzt  von  ihnen  Unteijochten,  als  ihre  Un- 
terthanen,  mit  dem  ihnen  eigenthümlichen  Ausdrucke  Sclaven 
belegend.  ^) 


erzeugten  Söhne  war,  obgleich  er  nicht  die  Probe  bestand),  trefflicher 
Bogenschütz  verborgen  und  sind  sie  nicht  etwa  dieselben  mit  den 
spätem  Chozaren»  welche  bei  Jemandes  unter  dem  Namen  Akkaziren 
vorkommen,  und  die  Aghatscheri  des  Raschidu-d-din,  deren  etymo- 
logische Ableitung  dieser  wahrscheinlich  falsch  angibt,  oder  nach  dem 
Mongolischen  gemodelt  hat?  Nach  J.  Potocki's  (Voyage.  II,  192)  Aus- 
rechnung wohnten  sie  in  Trans sylvanien.  Vgl.  noch  F.  A.  Ukert, 
a.  a.  0.,  p.  418  fg.  Nach  Niebuhr  (Kleine  Schriften,  I,  p.  377)  sind  sie 
die  Daker. 

1)  Vgl.  u.  a.  GaBe.ii>eBa  Hobbih  HSBtcTiH,  p.  80,  81;  Wiborg,  a.a.O., 
p.  40;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  308  fg.;  J.  Tod,  a.  a.  0.,  I,  p.  80. 

2)  d.h.  das  Land  der  Wärme,  statt  des  gewöhnlichen  unrichtigen 
Kerman.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  lU,  p.  883;  Holtzmann,  a.  a.  0., 
p.  40  fg. 

3)  Nach  Tacitus  (De  moribus  Germanorum,  cap.  2,  3,  6,  16,  18)  ver- 
ehrten sie  den  Tuisto  (tiutzaca,  Held,  Halbgott,  vgl.  Haug,  Zendstudien 
in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  Bd.  VIII,  p.  325)  als  Gott  und  den  Hercules 
(Tur,  Tyr,  Tuisto)  als  den  ersten  aller  tapfern  Männer.  Der  Mann 
brachte  der  Frau,  aber  nicht  die  Frau  dem  Manne  Mitgift  zu.  Sie 
siedelten  und  baueten  sich  an,  wie  noch  heutzutage  die  sogenannten 
finnischen  (getischen)  Völkerstämme,  d.  h.  nicht  in  geschlossenen,  son- 
dern von  einander  getrennten  Wohnsitzen.  Ihre  urälteste  Hauptstadt  an 
den  Ufem  des  Rheins  hiess  aoxiTuupYiov  (eine  Benennung,  welche  wir 
auch  zwischen  dem  Liman  der  Cimmerier  und  dem  von  Timruck  antreffen, 
vgl.  J.  l^otocki,  Voyage,  I,  chap.  XV  und  II,  p.  99).   Dies  Wort  entspricht 

gewiss  dem  türkischen   <«.  yj  .«JLuwI    Altburg    und    ist  ähnlich   dem 


^7?  iS^^i 
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3)  Die  Aorsen,  welche  mit  den  später  yonilineQ  wafarschein- 
iicb  unterworfenen  Siraken  (wegen  der  Yerwechselung  des  grie- 
chischen V  oder  iv  mit  x  den  jetzt  sogenannten  Syrjänren),  weil 
der  Name  verschwindet,  anfangs  ein  Volk  bildeten,  wohnten,  nach 
Strabo,  am  nördlichen  Fusse  des  Kaukasus  bis  zur  Häotis 
und  dem  Kaspischen  Meere,  nebst  den  Sarmaten,  inmitten, 
der  Scythen,  oder,  wie  er  sich  noch  ausdruckt,  die  Aorsen  am 
Tanais,  die  Siraken  am  Achardanus  im  Kaukasus,  welcher  durch 
den  Kuban  gedeutet  wn*d,  ferner  in  Höhlen,  woher  der  Ntfne 
Troglodyten.  Nach  Plinius  sassen  sie  bei  den  von  den  Griechen 
Kadusier  genannten  Gelen  und  den  Matiaken  an  der  Südwest^ 
Heben  Küste,  nach  Albaniens  und  Armeniens  Hochgebirgen  hin; 
folglich  mussten  sie  nach  ihm  in  dem  heutigen  Schekischen  Chanate 
sich  befinden,  was  jedoch  grosse  Verwirrung  ist  Nach  demselben 
Schriftsteller  wohnten  die  sirakischen  und  taurischen  Scythen  um 
Odessa  und  Olbiopolis  zusammen.  Nach  ihm  hiessen  sie  bald 
Wagenbewohner,  baki  Aorsen  ^),  bald  entartete,  von  Scla- 


ijlyi  ^^JCmI  Alt-Kasan,   Jj^tn»»  ^jCwl  AU^Stambul.   ^jCmI 

^jjkit    Alt-Enderi.     Denn  eben  dieses  Askiburgium  legt  sich  wieder 

in  dem  Askiburgium  (Ptolemäus),  Lacisburgium  (Ratzeburg),  dem 
As  gar  d  (Altstadt  [Gottstadt?]),  der  Hauptburg,  in  der  Odin  und  seine 
Brüder  herrschten  (vgl.  W.  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  196),  was  I  Tod,  a.  a. 
0.,  I,  p.  63,  64  irrig  von  dem  Namen  der  Asi,  unter  dem  die  Geten  in 
Scandinavien  einwanderten,  ableitet,  in  dem  Asanka  (Alt-Sandakjt  den 
sämmtlichen  Asburgen  (vgl.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  179)  und  dem  spMern 
Wohnsitze  des  Odin:  Alt-  Si^tun,  zu  Tage»  Vgl.  noch  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  315,  378** 381,  390,  401,  und  in:  Chronicon  Nortmannorum  (Dorpat 
1851),  p.  182,  coli.  Vivien  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  T.  I.  p.  172  Jg.  Sie 
schleppten  ihre  getödteten  Krieger  mit  sich  aus  der  Schlacht  und  kann- 
ten eine  keilförmige  Stellung  des  Heers.  Vgl.  noch  über  die  Landschaft 
Germ  an,  sowie  über  ilie  Germanen  überhaupt  Strabo,  a.  a.  0.,  Lib.  \V, 
p.  1038,  1040,  1057;  Herodot,  I,  125;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  267  fg.; 
Weber,  Ueber  die  Wanderung  der  Germanen  aus  ihren  Ursitzen  in:  Zeit- 
schrift d.  D.  M.  G.,  Bd.  Vlir,  Heft  2,  p.  389  ft. 

1)  Sonderbar  genug  erklärt  J.  Potocki  (Voyage,  II,  p.  34,  229)  dieses 
Wort  durch:  „gens,  qui  marchent  sans  bniit**,  weil  sie  ihre  Effecten 
auf  Kamelen  fortschafften,  und  hält  die  Aorsen  für  die  Üsun  der  Chi- 
nesen, die  Uz  oder  Ghuz  der  Araber  und  Constantin  Porphyrogenet*s, 
<lie  Torni  des  Nestors  und  die  schwarzen  Kumanen  der  mongoli- 
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ven  erzeugte  Scythen,  bald  Troglodyten,  bald  Alanen, 
bald  Rhos- Alanen,  und  es  gehörten  zu  ihnen  auch  die  Uitier 
ynd  Utidorsen,  alles  Namen,  welche  ein  und  dasselbe  Volk  be- 
zeichneten. Sie  werden  auch;  ihrer  Wildheit  oder  wflden  Tapferkeit 
wegen,  von  den  mit  ihnen  nicht*  genauer  bekannten  Griechen  als 
Androphagen  (Menschenfresser)^)  verschrien.  Bei  Ptolemaus, 
bei  dem  sie  Aorsen  und  Alanorsen  ?)  heissen,  ersdieinen  sie 
bald  als  Scythen  im  Osten  des  Uralflusses,  und  mussten  also 
demzufolge  aus  Turan  hervorgegangen  sein,  bald  über  den  Basi- 
liden  und  Agathyrsen,  bald  an  der  Mäotis  unter  den  Jaxa« 
maten,  bald  im  Westen  der  MelaiKhlänen,  bald  im  Nord- 
westen der  Eareoten  und  Sälen.  Wenn  die  Petschenegea 
Nachbarn  der  Russen  nach  Constantin  genannt  werden,  so  musstea 
die  Russen  dort  wohnen,  wo  die  Aorsen,  denn  die  Petschenegen 
nahmen  alles  Land  zwischen  dem  Doa  und  der  Donau  ein.  ^)  Nach 
den  Arabern  sind  die  sogenannten  Ersä^),  unter  deren  Maske 
gewiss  nur  die  Aorsen  stecken,  ein  Russenslamm.  Diese  Ersä, 
welche  auch  schon  im  Alten  Testamente  als  Rösch  (U^N*!)  *)  vor- 
kommen, d.  h.  als  Name  eines  scythischen,  neben  Tubal  und  Me- 

sdiech  genannten  Volkes,  sind  mit  den  iu,0(  v^L^Pf  ^)>  welche 


sehen  Schriftsteller.  Folglich  wären  nach  ihm  die  Aorsen  die  Vorfahren 
der  Kirgisen. 

1)  welche  nach  einigen  in  Seversk  (Severien)  sassen. 

2)  Ebenso  gebildet  wie  'AXavoi  2xudai  und  daher  in  der  Bedeutung: 
herumziehende,  nomadisirende  Aorsen,  Orsen,  zu  nehmen. 
Vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  311,  337  fg. 

3)  Vgl.  auch  Strabo,  XI,  772,  773. 

4)  Vgl.  Ibn  Foszlan,  p.  162. 

5)  Vgl.  Ezechiel.  XXVm,  v.  2,  3;  XXIX,  y.  1. 

6)  Vgl.  Sur.  25,  40;  50,  12;   Hammer,  Origines  Kusses  (Petersburg 

1827),  p.  13,  27;  denn  in  dem  jj«l  Jl  liegen  die  Grundzüge  des  hebräi- 
schen I2^K^,  woher  auch  in  dem  Namen  der  Vorgebirge  Rusubbeser, 
Rusucoroa,  Rusibbicus,  Rusgonion,  sowie  in  Rusadir  das 
punische  Rus  die  Stelle  des  arabischen  Ras  vertritt.  Vgl.  Afiique,  par 
D'Avezac,  p.  160,  161;    Reinaud,  Geographie  d*Aboulfeda,  T.  II.   P.  1, 

p.  34  not.  2,  Text  fol.  i'A,  coli.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  260,  261.  Die  Ab- 
leitung der  Ros  oder  Rhos  von  Rise  (Hun  und  Ohr)  d.  h.  Riese, 
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einige  Erklärer  an  den  Äraxesfloss  versetzen,  dasselbe  Volk.  Die 
Aorsen»  Alanorsen,  Rhos -Alanen,  Ersen  waren  ein  sehr 
mächtiges  Volk,  hatten  ihre  Könige  und  ein  Heer  von  zuweilen 
200000  Mann,  besassen,  als  Bewpliner  des  Urals  und  Altais,  Zinn  und 
Blei,  trieben  bedeutenden  Handel  mit  Indiea,  Armenien  und  Medien 
und  trugen  wegen  ihrer  Reichthfimer  viel  Gold.')  Die  Rhoxalanen 
(nach  Ptolemäus :  Rhakalanen,  nach  den  armenischen  Geographen 
des  10.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.:  Russiaten)  wohnten  als 
eine  mächtige  Nation,  welche  der  Beschreibung  nach  dem  turani- 
sehen  Volkerstamme  angehören  muss,  Strabo  zufolge,  nördlich 
von  den  Bastarnen,  den  Nachbarn  der  Tyrigeten  und  Germanen, 
in  den  Steppen  zwischen  dem  Don  und  Dniepr  und  gehörten  der 
gelischen  Nation  aD;  theils,  nach  Plinius,  mit  den  Alanen,  Scythen, 
Aorsen  und  Sarmaten  zusammen;  theils,  nach  Ptolemäus,  neben 
den  Ja zy gen  am  Dniestr  und  nordwärts  vom  Asowschen  Meere; 
theils,  nach  Strabo,  an  der  Mäotis,  neben  den  Jaxamaten, 
Mäoten,    Jazygen,    Alanen,    Melanchlänen,    Gelonen  und 


Be^HKaB'B  (vgl.  GaBejtBeBa  Hobuh  hcbactih,  p.  25  fg.)  oder  von  Ra- 
senae  (Rheti;  vgl.  ebend.  p.  159),  ist  durchaus  unstatthaft,  die  aber  von 

Rhodsi  (rem! g es,  sehr  nahe   dem  westasiatischen  Lw«  J(  Steuer* 

leute)  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  so  dass  die  Bedeutung  remiges 
aus  rhodsi.  aber  nicht  umgekehrt  rhodsi, aus  remiges  hervorging. 
Nestor's  Zeugniss  für  die  Uranfange  der  Russen  ist  viel  zu  jung  und  so- 
gar mit  Widersprüchen  angefüllt,  welche  sich  bei  einer  genauen  Ansicht 
leicht  ergeben.  Denn  Russen  existirten  schon ,  N  i  e  m  z  e  n  (als  Stumme 
gedacht)  konnten  über  Stumme  nicht  regieren,  oder  zur  Regierung  ein- 
geladen werden.  Wohl  aber  konnten  Dschuden  und  Slaven  (d.  h.  Getea 
und  Daker),  welche  sie  anfangs  in  die , nördlichen  und  südlichen  zer- 
sprengt hatten,  sich  später,  den  Umständen  gemäss,  ihnen  unterwerfen. 
Die  (Uirch  sie  früher  gesprengten  nördlichen  und  südüchen  Russen  fan- 
den sich  nach  dieser  Unterwerfung  wieder  zusammen  und  trugen  so  zur 

Bildung  des  jetzigen  russischen  Staates  bei.  Das  ssabische  /m(  Jl  v^L^Pf 

(vgl.  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  II,  p.  13,  coli.  p.l30, 142  fg.),  zu  dem  sich  ein 
Seitenstück  in  der  ostasiatischen  Geschichte  findet,  ist  nur  eine  Esels- 
brücke zu  der  verleumderischen  Fabelei  der  Muhammedaner,  die  unter 
diesem  Ausdrucke  im  ADgemeinen  auch  verabscheuungswürdige  Heiden 
verslanden. 

1)  So  auch  Ibn  Foszlan. 
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Agathyrsen.  Sie  waren  zu  Sizabo's  Zeit  ein  mächtiges  Volk 
und  nördlicher  als  sie  war  kein  anderes  Volk  bekannt. 
Allem  diesen  zufolge  liegen  gewiss  in  dem  Namen  d^  Aorsen, 
Ersä,  Alanorsen,  Rhos -Alanen,  Rhoxalanen,  Rhakalanen, 
Rösch,  Ras  (Rusniaque,  Rasden),  Erräs  die  Grundzuge  des 
später  der  Yeränderung:  Arus,  ürus,  Russ  ^)  unterworfenen 
Ifomens  Russ,  wie  sie  ja  sdion  von  Plinius  genannt  werden.^) 
Diese  Aorsen  oder  spätem  Russen  gingen  also  aus  den  an  den 
östlichen  Ufern  des  Uralflusses  gelegenen  Gegenden  hervor,  zogen 
sich  später  nach  Westen,  siedelten  sich  im  Norden  -r-  denn  höher 
hinauf  als  sie  sass,  wie  es  heisst,  kein  Volk  —  zu  einem  gescldos- 
senen  Ganzen  an,  wurden  durdi  ihre  Macht  furchtbar,  breiteten  sich 
später  auch  nadi  Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  und 
in  den  diesen  zunächst  gelegenen  Gegenden  aus  und  wurden,  da  sie 
wahrscheinlich  schon  sehr  früh  ihre  uns  übrigens  unbekannten 
ersten  Ursitze  verliessen,  von  den  später  ausgezogenen  Nomaden- 
Si^ythen  am  unangenehmsten  berührt,  was  das  in  ihrer  Sprache 
uns  aufbewahrte,  von  dem  Treiben  derselben  hergenommene  und 
dem  griechischen  *AXavoi,  nach  der  von  mir  später  anzugebenden 
Bedeutung  entsprechende  Wort  CKHraTBCfl  (maxaTbCfl),  d.h.  herum- 
streichen ^),  beweist..  So  hat  man,  nach  meiner  Meinung,  den 
Russen,  welche  bis  jetzt  als  ein  Deus  ex  machina  auf  dem  Theater 
der  Geschichte  erscheinen,  den  gehörigen  Standpunkt   unter  den 


'         >^         *^ 


•  •  • 

2)  Vgl.  GaBeJiBeBa-PocTHCj[aBiraa  G^aBAHCKitt  C6ifpimx%  (Petersburg 
1845).  p.  XLV,  LXXIII,  LXXVI  (LXXXVIf,  XCÜI),  XCIV,  CCXXXVIII. 

3)  A.  Hanseo,  a.  a.  0.,  p.  170,  nimmt  unrichtiger  Weise  an,  dass 
Sxu^at  von  dem  russischen  CKHTaTBCA  herkommen  könne,  was  den 
Grundregeln  etymologischer  Forschungen  widerspricht.  Ich  kann  übfigens 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  die  Ueberzeugung  auszuspre- 
chen, dass  die  Schilderung  der  ersten  Uranfänge  des  russischen  Staates 
nach  Nestor,  soviel  man  sich  auch  dagegen  auflehnen  mag.  der  Mythen- 
geschichte angehöre.  Obgleich  ich  die  Gelehrsamkeit  nicht  verkenne, 
mit  der  E.  Kunik  sich  über  dieselbe  verbreitet  hat,  so  findet  doch  diese 
Behauptung  unter  andern  selbst  noch  in  dem  Tur,  dessen  Üeber- 
selzung  oder  Deutung  durch  Rogwolod,  sowe  des  letztem  Tochter 
Rogned.  denen  ähnliche  Namen  auch  in  der  nordischen  Mytlie  vor- 
kommen, einen  sichern  Anhaltepunkt.   Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  p..l48  fg. 
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ubrigeD  Völkern  dieser  Zeit  angewiesen,  und  so  allein  eridärt  es 
sich,  wie  sie  zu  der  hellen  Race  und  dem  indo-germamsehen 
Sprachstamme  gehören,  und  ivie  sie  schon  in  früher  Zeit  in  Ver* 
hältnissen  za  Persem  und  ihren  Nachbarn  stehen,  wie  sie  im  höch- 
sten Norden,  wo  sie  zu  Normannen  wurd^  ^),  und  wieder  im 
Süden  an  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  sitzen,  und  wie  sie 
endlich  mit  Römern  und  Görmanen  das  Triumvirat  bei  der  Unter- 
jochung der  Geten  •«  Sclaven  und  der  Verschmelzung  mit  ihnen 
bilden  konnten. 

4)  Die  Sauromaten  (Sarmaten,  Serbmaten,  Syrmaten,  Sauro- 
matiden, Jaxamaten)  ^)  wohnten,  nach  Herodot,  dem  zufolge  sie 


1)  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  If.  p.  246. 

2)  Sonderbar  ist  die  Erklärung  des  Namens  der  Sauromaten  oder  Sar- 
maten durch:  Eidechsenaugen  (vgl.  besonders  J.  Potocki,  Voyage,  II, 
p.  87,  88  not.  1),  aber  noch  sonderbarer  durch:  Sari-Madai  und 
Saura-Madai,  d.  h.  die  Rothen  aus  Medien  von  Seiten  Strahlen- 
berg's,  a.  a.  0.,  p.  164,  coli.  S.  Cassel,  a.  a.  0,r  P*  293,  oder  endlich: 
Meder  des  Nordens  (von  dem  lithauischen  Worte  shaure  [der  Norden]), 
vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  479.  Die  Ufer  der  Mäotis,  an  denen  die 
ihr  den  Namen  ertheilenden  Sauromaten  und  Jaxamaten  v^rohnten,  waren 
wegen  des  Venuscultus  berühmt,  wesv^regen  einige  diese  Nationen  mit 
vollem  Rechte  die  Nachkommen  der  Amazonen  nennen  konnten.  Auf  ihn 
beziehen  sich,  nach  Hanusch,  a.  a.  0. ,  p.  135, 136, 141 ,  die  Eada  (Baba), 
vgl.  OnepRH  HoBopocciHCKaro  Kpaji  in :  ^ypnaun  MHBHCTepcTBa  Ha* 
po4Baro  npocB^uKOHiH,  Juli  1853,  Abth.  11,  p.  37  fg.,  43  fg.,  50  fg«, 
vielleicht  das  indische  Vava,  Vavani  (vgl.  Ives,  Reise  nach  Indien 
[Leipzig  1774],  Bd.  1,  p.  341,  Anm.^,  Heinzelmann,  a.a.O.,  Bd.  XIV, 
p.  470),  und  ihnen  ähnlich  die  finnischen.  Sei  da  (vgl.  Caströn,  Vor- 
lesungen, p.  204  fg.)  genannten  Bilder  derselben  in  der  Astrachanischen 
Steppe  und  an  andern  Orten.  Vgl.  3aiiHCKa  /um  oGoap'bHijc  pyccKHxx 
4peBHocTeä  (Petersburg  1851),  p.  14.  Baba  ist  nach  ihm  das  griechi- 
sche Maja  (Mutter,  Hebamme),  und  ich  füge  hinzu:  das  indische  Mata 
(Name  der  Gemahlin  Siva's),  und  Phanigoria,  d.i.  Panigor,  wird 
durch:  Berg  der  Frau,  d.h.  der  Siwa  Krasopain,  gedeutet,  üebrigens 
vgl.  noch  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  307  fg.;  J.-^Tod,  a.  a.  0.,  II,  p.  385.  705, 
707;  GnaccKit,  Boc^oprb  RHMMepiiCKift  (Moskau  1846),  p.  X,  8,  19. 
K.  Neumann,  a.  a.  0.,  I,  488.  Da  aber  die  Eidechse,  welche  die  Perser 
die  Sonnenanbeterin  nennen,  auch  bei  den  Griechen  mit  dem  Son- 
nengotte  in  Verbindung  gesetzt  wird,  -v^oher  er  Sauroktonos  (d.h.  der 
Eidechsentödter)  heisst  (vgl.  Hammer  -  Purgstall ,  Literaturgeschichte  der 
Araber  [Wien  1850],  p.  XXXVI  f.,),  so  weist  das  aus  Sauro  und  mata 
gebildete  Wort  Sauromaten  gewiss  auf  den  ältesten  Sonnencultus  (Venus- 
dienst) hin. 
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mit  den  Gelen  (Scythen)  verwandt  sind,  woher  ihre  beiderseitigen 
Namen  schwankend  gebraucht  werden,  südlicher  als  die  Büdinen, 
theils  am  Don,  tbeils  im  Norden  des  Äsowschen  Meeres;  nach 
Slrabo  neben  den  Jazygen,  Tyrigeten  und  TuAen;  nach  Plinius 
theils  neben  den  Epageriten  im  Kaukasus,  theils  am  Tanais,  sich 
in  die:  1)  von  Weibern  beherrschten  Sarmaten,  mit  denen 
sich  die  Amazonen  vermählten  (??),  2)  die  Erazen,  3)  Cottea, 

4)  Cicimenen,  5)  Messeniänen,  6)  Costoboken,  7)  Ghoatren,  8)  Zigen, 
9)  Dandaren,  10)  Tyrageten,  11)  Türken  theilend,  theils  vom  Buges 
an,  oberhalb  des  Mäotischen  Sees,  neben  den  Essedonen;  nach 
Mela  theils  am  Ufer  des  Pontus,  in  sich  1)  die  von  Weibern  be- 
herrschten Mäotiden  (Amazonen),  2)  die  Budinen,  3)  die  Tyrageten 
und  4)  die  Türken  begreifend ;  theils  mit  den  Agathyrsen  am  Buces, 
unter  dem  Namen  Haraaxobier,  weil  sie  auf  Wagen  wohnten;  nach 
Dionysius  am  Mäotischen  See,  von  den  Amazonen  und  Sauro- 
maten  stammend.  Sie  bestanden,  nach  Ptolemäus,  aus  1)  dea 
Hyperboräem,  2)  Sarmaten,  3)  Basiüden,  4)  Modokem,  5)  den  wei- 
ter gegen  Osten  wohnenden,  Pferde  fressenden  Sarmaten,  6)  den 
Zacaten,  und  zogen  daher  zwischen  dem  Don  imd  der  Wolga. 
Femer  gehörten  im  Südwesten  zu  ihnen  1)  die  Suardenen,  2)  Asäen, 
3)  Perierbiden,  an  der  nördlichen  Krümmung  des  Tanais  und  der 
Rha,  4)  die  Phthiriophagen,  am  Ursprünge  der  Rha,  und  5)  die 
Materen ;  an  der  Maotis  1)  die  Jaxamaten,  2)  die  Siracenen,  3)  die 
Presier;  zwischen  der  Maotis  und  dem  Kippischen  Gebirge  1)  die 
Themeolen,  2)  die  Thyramben,  3)  die  Asturitaner,  4)  die  Aricher, 

5)  die  Zincher,  6)  die  Kanopsenen,  7)  die  Metiben,  8)  die  Agoniten. 
Nach  Ptolemäus  umfasste  das  europäische  Sarmatien  fast  das  ganze 
europäische  Russland.  Andere  Namen  der  zu  ihnen  gehörenden 
Völker  nach  Ptolemäus  abzuschreiben,  würde  zu  weit  führen  und 
zu  nichts  fruchten.  Nach  Ammian  geht  die  Donau  am  Lande  der- 
selben hin ;  auch  fliesst  die  Wolga  durch  dasselbe.  Constantin  der 
Grosse  vertheilte  sie  in  Thracien,  Scythien,  Macedonien  und  Italien. 
Aus  dieser  Beschreibung  ersieht  man,  dass  die  Sarmaten,  oder  wie 
sie  sonst  noch  heissen,  welche  gewiss  anfangs  auch  zu  den  Geten 
gehörten  (denn  von  ihrer  persischen  Abkunft  darf  keine  Rede  melir 
sein]  und  diesen  ihren  Namen  ob  des  unter  ihnen  verbreiteten 
Venuscultus,  dem  sie  besonders  huldigten  und  den  sie  mit  der  Zeit 
in  den  entlegensten  Westen  Europas  übertrugen,  erhalten  haben 
mochten,  ebenso  wie  die  Germanen,  Aorsen  und  Geten,  einst  als 
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Herrscher  der  sich  grosstentheils  ihnen  unterworfen  habenden  Geten- 
stamme,  welchen  auch  vielleicht  Germanen  und  Aorsen  zur  Zeit  ihre 
Huldigung  nicht  versagten,  an  grosses  mächtiges  Reich  bildeten, 
welches  späterhin  durch  mannichfaltige  Reibungen  zerfiel  und  andern 
die  Bahn  zum  Ttirone  eröffnete. 

5)  Die  Jyrken  *)  (Türken,  Tuski,  ügren,  Hunnen  [Dnnen]) 
deuten,  als  allgemeine  Benennungen,  gevriss  auf  die  in  der  Mtte 
oder  noch  vor  dem  Ende  dieser  Periode  erfolgte  Vermischung  des 
reiü  türkischen  Elements  mit  dem  dschetisch-turanischen,  oder  der 
aus  dem  Ostrande  Turans  unter  dem  Welt^roberer,  welcher  unter 
dem  allgemeinen  Namen  des  Stierchans  seine  Siegesfahnen  in  den 
Westen  trug,  hervoi^egangenen  Völker  mit  den  aus  dem  Westrande 
früher  ausgezogenen  dschetisch-turanischen  Völkerschaften.  Die  rein 
türkischen  Völkerschaften  liessen,  me  wir  aus  den  vorhandenen 
Nachrichten  zu  sehliessen  berechtigt  sind,  von  ihren  in  den  Westen 
unternommenen  Streifzügen  nur  einige  Nachzügler  zurück,  welche 
das  neue  Amalgama,  das  nun  entstehen  sollte,  so  lange  vorberei- 
teten und  wahrscheinlich  audi  noch  andere  ihrer  Landsleute  so  lange 
nach  sich  zogen,  bis  neue  Siegeszüge  ihnen  die  Oberhand  über  die 
Völker  verschafllen,  mit  denen  sie  im  Verlaufe  dieser  Zeit  bekannter 
geworden  waren. 

a)  Die  Jyrken*)  (Türken,  nach  Strabo:  ürgen  und  Geten, 
nach  Ptotemäus:  Tuski)  wohnten  theils  bei  den  Tyrageten,  theils 


1)  Mag  man  nun  annehmen,  dass  Türken  fürlyrken  im  Herodot 
zu  lesen  $ei,  oder  nicht,  die  Sache  läuft  auf  dasselbe  hinaus.  Vgl. 
J.  Polocki,  Voyage,  II,  p.  5,  22.  Was  Raschidu-d-din ,  nach  ihm  Abu-1- 
ghazi  u.  a.  m.  über  den  Ursprung  der  Türken  von  Jafets  berichten,  ist 
leere  Fabelei. 

2)  Schon  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  Einl.  p.  66,  leitete  diesen  Namen  von 
jyrük  (vagus)  ab.  Türkische  Wanderstämme,  oder  Wanderer, 
ambulante  Leute  heissen  noch  heutzutage:  Jürük.  Vgl.  A.  Bansen, 
a.  a.  0.,  p.  103,  104,  174,  175;  Revue  britannique  (Paris  1843),  Nov., 
Nr.  11,  p.  160,  161.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  Jürük  (Jurak)  damals  der 
eigentliche  Appellativname  dieser  asiatischen  Völker  war,  wenn  er  es  jetzt 
eben  ist  (vgl.  Caströn,  Vorlesungen,  p.  222,  226,  230;  Desselben  Reise- 
berichte, p.  265—267,  272,  277).  und  ich  möchte  daher  noch  das  Wort 

yj^\^|  (uruk;   vgl.  Journal  Asiatique,  Oct.  1836,  p.  340  not.  2;  Febr. — 

März  1855,  p.  257,  258;  Notices  et  extraits  des  manuscrits,  T.  XIV,  p.  36), 
rnil  dem  man  sie  zum  Unterschiede  von  andern  Nachbarn  oder  Stammes* 
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an  den  Ufern  des  Oniestrs,  thefls  bei  den  königlichen 
Sarmaten,  theils  bis  in  die  Krimm  hinein  und  von  da  ost- 
^rärts  nach  dem  Ural  hinauf,  theils  am  Terek,  südüch  yondem 
nach  Ptolemäus  auch  die  Diduren  sassen,  theils  am  Bngscben 
Liman  unter  den  Hunnen. 

b)  Die  Hunnen  (Unnen)  ^),  obgleich  nach  einigen  Schriftstellern 
wa  einander  getrennt,  ein  und  dasselbe  Volk,  fanden  sich  nach 
Eratosthenes  (starb  ungefähr  194  Jahre  vor  Chr.  Geb.),  welchen 
Strabo  dtirt,  schon  200  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  im  Westen 
des  Kaspischen  Meeres;  naeh  fiionysins  Periegetes,  welcher  im 
2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  leben  mochte,  neben  den  Scythen 
und  Kaspiern  an  der  Mundung  des  Kaspischen  Meeres, 
oder  auch  am  westlichen  Jkbhange  des  Urals,  nach  GL  Ptole« 
maus  mehr  westwärts,  diesseits  des  Tanais,  zwischen  den 
Bastamen  und  Rhoxolanen,  an  beiden  Ufern  des  Borysthenes. 
Strabo  nennt  sie  Gangarener  und  setzt  sie  in  den  Norden  Al- 
baniens. Mach  Ammian  sitzen  sie  von  der  Mäotis  bis  zum 
Eismeere  (dem  hohen  Norden),  fallen  376  nach  Chr.  Geb.  in  das 


genossen  benannte,  in  Vorschlag  bringen.  Türken  und  Tuski  verbalten 
sich  ebenso  wie  Turaget  und  Tussaget  zu  einander. 

1)  Die  etymologischen  Ableitungen  (vgl.  J.  Potocki,  Veyage,  T.  I. 
p.  207,  208;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  235,  242  fg.;  Hanusch,  a.  a.  0., 
p.  326)  des  Namens  der  Hunnen  von  Seiten  1)  Klaproth*s,  aus  dem 
woghuUschen;  hum,  kum^  khum,  d.  h.  Mensch,  wober  sie  nach  ihm 
mit  den  Woghulen  verwandt  sein  sollen;  2)  Grimmas,  der  ihn  mit  dem 
niederdeutschen,  besonders  westphälischen  Hüne,  d.  h.  Riese,  für 
gleichbedeutend  hält;  3)  Kollar's  und  Hanusch's,  die  Un  oder  Hun  für 
ein  altslavisches,  mit  Slav,  d.  h.  der  auserw^hlte,  ausgezeich- 
nete, lobens'werthe,  schöne,  gleichbedeutendes  Wort  und  als 
Wurzelwort  (??)  von  Wend,  Wenet,  Henet  ausgeben,  verdienen,  da 
sie  sich  von  dem  wahren  Wege  der  Etymologie  entfernt  haben,  keine 
weitere  Widerlegung.  Der  Name  ünne,  Hunne  ist  gewiss,  wie  ich  dies 
noch  später  er4äutem  werde,  aus  Un,  dem  abgekürzten  Un-Uighur, 
oder  von  Gun,  dem  ältesten  Sohne  des  Ughuz,  entstanden.  Die  von 
Klaproth,  a.  a.  0.,  p.  249,  aufgeführten  Namen  ihrer  Stämme  fähren 
grösstentheils  auf  die  Identität  der  Hunnen  mit  den  üighur  zurück, 
wenn  man  nämlich,  wie  man  es  muss,  Ulghur  für  einen  Collectivnamen 
derer  hält,  welche  unter  Ughuz  (des  Stierchans)  Anführung  zu  dem  neu 
gegründeten  Gesammtreiche  der  türkischen  Völkerstämme  Veranlassung 
gaben. 
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Land  der  tanaitischen  Alane»  und  überziehen  von  dort  dieGrentbungen 
mit  Krieg,  oder  werfen  sich,  besser  gesagt,  auf  die  Nationen,  welche 
die  im  Norden  des  Schwarzen  Meeres  gelegenen  Länder  bis  zur 
Donau  bewohnten.  Die  Beschreibung  derselben  nach  Ammian  und 
Jornandea  paasi  g»,  im  dies  auch  schon  andere  anerkannt  habend 
af  die  alt -türkischen  Völkerschaften.  M^kwurdig  ist  die  bei 
ihnen  eingefohrte  keilförmige  Stellung  des  Heeres,  in  der  sie 
den  Feind  angriffen,  also  höchstwahrscheinlich  unser  Quarre,  oder 
eine  diesem  ähnliche  Stellung.  In  armenischen  Schriftstdlem  heis- 
sen  sie  Hunk  und  wohnen  nach  ihnen  im  Norden  des  Kau- 
kasus zwischen  der  Wolga  und  dem  Don.  Nach  Moses  von 
Ghorene  sassen  sie  im  Norden  von  Derbend. 

An  dieselben  reihen  sich  vielleicht  an: 

ü)  Die  Jazygen  (Jasygische  Sarmaten,  bei  den  Polen: 
Jadzvingi)  ^)  und  abgekürzt:  d)  die  Zygen  (Ziehen,  Zingen,  He^ 
niochen).  Die  ersten  wohnten  bald  neben  den  Basiliden,  Türken 
und  Tyrigeten,  bald  in  den  auf  dieser  Seite  an  Germanien  an- 
grenzenden Ebenen  neben  den  Carnuten,  welche  zwischen  der 
Donau  und  dem  Hercyner  Walde,  nach  Ptolemäus  am  Dniestr 
und  nordwärts  vom  Asowschen  Meere  neben  den  Rhosalanen.  Die 
letztem  waren  ein  türkischer  Volksstamm  und  Grenznachbarn  der 
Caziren  (vielleicht  Chozaren)  ^)  und  man  hat  unter  ihnen  viel- 
leicht die  Tscherkessen  zu  verstehen. 

Wer  wird  es  sich  übrigens  noch  herausnehmen,  andere  Völker- 
Stämme,  als  die  Susobenen,  Massäen,  Syeben,  Tffcho- 
saken,  Rhobascen,  welche  am  Ursprünge  der  Wolga  und  am 
Ural,  die  Asminnen,  Pariarden,  Eoraxen,  Orgosen^ 
Erymen,  welche  nach  dem  iieeace  hm,  die  Arioten,  Jaxarten, 
Mologenen,  Samniten,  welche  weiter  ostwärts,  und  viele  andere 
zu  etymologisiren  und  geographisch  zu  bestimmen?  Vergebliche 
Mühe!  Oder  wer  wird  sich  an  Völkern,  welche  an  der  Mäotis  ge- 
wohnt haben  sollen,  als  den  Dandaren,  Takaten,  Agren, 
Arrechen,  Tarpeten,  Obidiacenen,  Sittacenen,  Doskern, 


1)  Eine  Benennung,  welche  vielleicht  von  db'o  (jazig)^  d.  h.  das 

Vordertreffen,  die  Jäger,  aber  nicht  von  dem  russischen  Hsuki 
(jasik)  d.  b.  die  Zunge  (vgl.  £.  Eichwald,  Alte  Geographie,  p.  459  fg.) 
abzuleiten  ist,  wenn  sie  überhaupt  einer  etymologischen  Erklärung  bedarf, 

2)  Vgl.  Strabo,  VII.  759. 
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Asturgianen,  oder  des  Plinius  Marden,  Kerketen,  Epage- 
riten,  Thalen  u.  a.  m.  vergreifen?  *) 

So  wären  wir  also  mit  den  unter  allgemeinen  und  besondem 
Namen  in  der  Musterkarte  aufgeführten  Yölkem  bekannt  geworden» 
Wir  wenden  uns  jäizt  zu  denen,  welche  nach  meiner  Meinung  unter 
figürlichen  Benennungen  auftreten  und  mehrere  Volkerschaften  sub- 
summiren. 

1)  Hyperboräer  (Bewohner  des  äussersten  Nordens)  hiessen 
nach  Homer,  Hesiod,  Herodot  theils  alle  über  dem  Euxinus, 
Ister  und  dem  Adriatischen  Meere,  theils,  andern  zufolge, 
alle  über  der  Donau  und  dem  Schwarzen  Meere  woh* 
nenden  Völker.  *) 

2)  Alazonen,  Alanen  (Sporen).  ^)  Der  schon  oben  auf 
Grundlage  des  in  der  russischen  Sprache  aufbewahrten  Wortes 
CKHiaTbCfl  (maiaTbCfl),  der  Benennung  der  Geten  durch  Tura- 
geten  u.  s.  w.  angedeuteten  Analogie  zufolge ,  übersetzten  ^)  auch 
die  altgriechischen  Geschichtschreiber  und  Ethnographen,  oder  die 
Griechen  überhaupt,  das  zum  aügemeinen  Ausdruck  für  aHe  herum- 
schweifenden oder  herumstreifenden  Völker  gewordene  Dschit, 
Get,  2xu^,  durch  die  in  ihrer  Sprache  ihre  Lebensart  veranschau- 
lichenden Wörter  'AXot^ovs^  und  'AXocvot,  welche,  von  oXa^o, 
oXaOy  aX^o|iai  gebildet,  wieder  ebenso  wie  2>cu^ai  die  Herum- 
ziehenden, unstäte  Nomaden  bedeuteten.  Sie  vergassen  aber 
am  Ende,  dass  diese  drei  Wörter  dasselbe  anzdgten,  und  ertheilten 
deswegen,  wie  Herodot,  Dionysius  und  Ptolemäus,  fiir  die  Ha- 
maxobier,  d.h.  die  auf  Wagen,  Karren,  Kibitken  lebenden 
und  die  Wanderscythen,  die  Ausdrücke:  oC  'AXo^ovec  und 
o[  'AXavoi  2xu^ai.   Sie.  gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  Alazonen 


1)  Vgl.  E,  Eichwald,  a.  a.  0..  p.  377.  390,  416.  429,  440.  472. 

2)  Vgl.  ebend.,  p.  351.  352;   Rougcmont.  a.  a.  0.,  IH,  163  fg. 

3)  Vgl.  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  312  fg. 

4)  Dies  war  bei  ihnen  sehr  gebräuchlich.     So  nannten  sie  den  Fluss 
olv  (auf  syrisch  Wolf)   Auxo^  (vgl.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulfeda. 

T.  II,   1,  p.  70  not.  3),  das  Mondsgebirge   (j^JÜf)  5ptj  oeXTjvara  (vgl. 

ebend.  p.  81  not.  3),  das  indische  Meer  wegen  der  grünen  Farbe:  icp*- 
cöÖTj?.  oder  auch:  ßarpaxta  ÄdtXacjcja,  d.  h.  froschfarbenes  Meer 
(vgl.  ebend.  11,  1,  p.  211  not.  1  u.  a.  m.). 
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uod  Alanen  als  besondere  Völker  aufführten,  wozu  sie  doch,  nach 
den,  ihnen  zufolge  aber  dieselben  zu  ertheilenden  Nachrichten, 
weder  in  der  ersten,  noch  in  4ier  zweiten  Periode  das  geringste 
Recht  hatten.  Reden  zwar  auch  chinesische  und  andere  asiatische 
SdiriftsteDer  Ton  Alanen  ^),  als  einem  besondem  Volke,  so  sieht 
man  es  ihrer  Beschreibung  nur  zu  deutlich  an,  dass  dieser  bestimmt 
von  den  sie  verwirrenden  Griedien,  welchen  sie  blindlings  und  ohne 
alle  Prüfung  nadbschrieben,  entlehnte  Ausdruck  als  ein  figürlicher 
zu  nehmen  ist,  oder  dass  sie  unter  demselben  ein  seinem  Namen 
nach  nicht  genanntes,  oder  demseilj^en  nach  unbekanntes  Volk,  oder 
Geten  verstanden,  wenn  virir  ilu*e  von  den  Chinesen  uns  genannte 
grosse  Anzahl  Städte  und  steinerner  Gebäude  in  Anschlag  bringen, 
oder  unter  ihnen  verschiedene  Völkerstämme  sowohl  heller  als 
dunkler  Race  subsummiren.  Wäre  dem  nicht  so,  warum  bedienten 
sie  sich  dann  der  Ausdrücke:  Alanen -Scyihen,  Alanen- 
Russen,  Alanen- Waräger,  Alanen-Gothen.  Eben  daher 
darf  man  es  auch  mit  der  Beschreibung  derselben  nicht  so  genau 
nehmen. 

Der  Name  Alanen^),  welcher  den  Herodotischen  Alazdnen 
ersetzt,  kommt  zuerst  beim  Dionysius  von  Charax  vor.  Dieser 
Schriftsteller  spricht  selten  von  Scythen,  deren  Name  schon  zu 
Plinius  Zeiten  abgekommen  war,  und  setzt  daher  statt  ihrer,  um 
Nomaden  zu  bezeichnen,  Alanen.  Aus  diesem  Grunde  war 
diese  ihre  Benennung  zu  verschiedenen  Zeiten  nur  eine  allge- 
meine, Yfiei  Scythen,  Sarmaten  u.  s.  w.  Sie  lebten  damals 
an  den  Ufern  der  Mäotis,  des  Schwarzen  Meeres,  und  zwischen 
dem  Don  und  Dniepr,  und  waren  desselben  Ursprungs  mit  den 
Aorsen.  Auss^  den  Alanen  und  westlichen  Aorsen,  welche  im 
Süden  des  europäischen  Russlands  wohnten,  gab  es  noch  andere 
Zweige  dieser  Völker,  welche  im  Osten  der  Wolga  und  im  Norden 
des  Kaspischen  Meeres  wohnten  und  reicher  und  mächtiger  als 
die  erstem  waren.  Zwischen  ihnen  und  den  Hamaxobiem  sassen, 
nach*  Ptolemäus,  die  Sargatier,  Caryonen,  Ophlonen,  Ta- 
naiten,  und  noch  mehr  gegen  Westen  die  Osylier.  Die  Alanen 
nahmen,  nach  Ammian,  die  scythischen  Ebenen  jenseils  des  Don 


1)  Die  von  den  Slaven  gebrauchte  Benennung   Sporen   deutet  das- 
selbe an. 

1)  Vgl.  F.  A.  Ukert,  a.  a.  0.,  p.  550  fg. 
Erdmann.  Temudschin.  6 
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ein.  Unter  ihnen  begriff  man  auch  alle  von  ihnen  überwun- 
denen Volker.  Das  Innere  ihres  Landes,  welches  sehr  kalt  war, 
bewohnten  die  Neuren  (!)  und  zu  ihnen  rechnet  Ammian  noch  die 
Gelooen,  Budinen  und  Agathyrsen  (!).  Von  der  Seite  der  Andro- 
phagen  (!)  fanden  sich  nach  demselben,  ndien  den  Amazonen,  die 
orientalischen  Alanen,  welche  aus  grossen  Völkerschaften 
bestanden,  die  sich  bis  zum  Ganges  erstreckten  (!).  Nach  ihm 
und  Dio  Gassius  waren  die  Alanen  und  Masss^eten  dasselbe 
Volk  (!)  ^).  Sie  theilten  sich  in  die  westlichen  und  östlichen  No; 
maden  und  waren  den  Hunnen  gleich  (!).  Im  3.  Jahrhundert 
nach  Ghr.  Geb.  verbreiteten  sich  die  Gothen,  wdche  mit  ihnen  des- 
selben Stammes  waren  (!),  in  den  von  ihnen  besetzten  Ländern, 
verbanden  sich  mit  ihnen  und  begleiteten  sie  auf  ihren  Feldzugen. 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jaliriiunderts  warfen  sich  die  Hunnen  auf 
Europa.  Die  Alanen,  welche,  die  ersten,  ihrem  Andränge  ausge- 
setzt waren,  mussten  sich  ihnen  ergeben  und  sich  mit  ihnen  ver- 
einten. Darauf  zogen  beide  gegen  die  Gothen,  wekhe  erlagen, 
und  so  bemächtigten  sich  die  Hunnen  mit  leichter  Mühe  der  Hälfte 
Europas.  Dessen  ungeachtet  hiessen  einige  der  Gothen,  welche 
nach  Spanien  zogen,  Gothen- Alanen,  oder  Alanen -Gothen. 
In  den  chinesischen  Schriftstellern  heissen  sie  anfanglich  Yan- 
thsai,  ungefähr  120  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  aber  A-lan-liao,  oder 
besser:  A-lan-nu  im  1.  und  2.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  Im 
3.  Jahrhundert  heissen  sie  bei  ihnen  A-lan,  auch  Suthe,  oder 
Sut,  oder  Su-the-kiu*mung,  waren  früher  den  Sogdianem 
unterthan,  schüttelten  dann  das  Joch  derselben  ab,  lebten  anfangs 
gegen  hundert  Meilen  im  NcMrdwesten  von  Sogdiana,  daim  an  der 
Grenze  des  römischen  Reichs  und  am  östlichen  Kaukasus,  und 
standen  in  Verhältnissen  zu  der  im  Norden  Ciunas  herrschendea 
Dynastie  Goei.  Die  chinesischen  Schriftsteller  entnahmen  den 
Namen  Alanen  ohne  Zweifel  von  den  Griechen  und  Römern. 
Ihre  Besdireibung  derselben  ist  gewiss  eine  auf  alle  turanischen 
Völker  passenda^)  Unter  Alanen  verstehen  einige  Byzantiner  die 
kaukasischen  Bergvölker,   oder  besser  gesagt,  die  lesgisch- 


1)  Vgl.  3KypHa.rB  MiiHHCTepcTBa  HapoAHaro  npocB^bmenifl,  1853,  Juli, 
.   Abth.  TT.  p.  10  not.  1. 

2)  Vgl.  J.  Rlaproth,  Tableaux,  p.  174,  175,  177,  178. 
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türkischen  Völker   des   Kaukasus,  welche  auch   Albaner 
heissen,  Procop  aber  Türken,  deren  er  nicht  erwähnt. ') 

3)  Unter  Amazonen  (Ayor-pata,  Androktonen)  ^)  Terstehe  ich 
im  Allgemeinen:  von  Weibern  beherrschte  (gnnaiko-kratumenoi), 
wie  die  Sarmaten  und  Massageten  gleichfalls  heissen,  dem  Venus« 
Cultus  ergebene  und  sich  ohne  alle  weitern  gesetz* 
liehen  Bestimmungen  fleischlich  mit  einander  ver- 
mischende Völker.  Denn  wollte  man  Amazonen  in  der  ge^ 
wohnlichen  Bedeutung  nehmen,  welche  schon  Strabo  ^)  als  lächer«- 
lich  schildert,  so  müssten  auch  Issedonen  u.  a.  m.  Amazonen  sein. 
Sie  wohnten  theils,  nach  Strabo,  auf  den  Bergen  jenseit  Al- 
baniens, mit  den  Geten  und  Legen  zusammen;  tfaeila,  nach  Heia, 
am  Kaspischen  Busen,   d.  h.  an  der  Nordwestküste  des  Kas- 


1)  Vgl.  noch  Potodu,  Voyage.  II»  p.  328  fg. 

2]  Man  darf  den  Namen  Amazonen  nicht  mit  Klaproth  (vgl.  Potocki, 

a.a.O.,  n,  p.  75)  von  dem  persischen  ^\  x^  d.h.  Alles  Weiber, 

oder  von  dem  hebräischen:  ÜTS!f$H  d.  h.   sich  rüstende   (vgl.  Grote« 

fend  in:  Zeitschrift  d.  D.M.  G.,  1854,  Bd.  VllI,  p.  813;  vgl.  noch  über  sie 
Chardin  in :  NouveDe  Biblioth^que  des  Voyages,  T.  X,  p.  76  fg. ;  Heiniel* 
mann,  a.  a.  0.,  Bd.  X,  p.  289;  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  88  fg.;  Roügemont» 
a.  a.  0.,  II,  165;  UI,  153  fg.,  194),  was  Nonsens  wäre,  ableiten,  sonderi;,er 
führt  gewiss  auf  die  griechischen  Wörter  Sfxa  und  £6(o  zurück,  und  apiaCcov 
wäre  ebenso  gebildet  wie  z.  B.  das  auTo^wov  (Lebensprincip)  deis 
Theodor  von  Asine.  Was  wir  im  Herodot  über  sie  und  ihre  Verbindung 
mit  den  Scythen  lesen ,  stimmt  mit  ähnlichen  Berichten  in  den  Feldzügen 
des  Gghuz,  nach  Baschidn-d-din ,  überein.  Auch  bei  andern  alten  Natio- 
nen, ausser  Amazonen,  Amerikanern  u.  s.  w.,  folgten  die  Weiber  ihren 
Männern  in  den  Krieg.  Vgl.  Afrique  par  D'Avezac,  p.  138, 168.  So  auch 
die  ^lavinnen.  Vgl.  BoeHBaa  HcTopia  FocciHCKaro  rocy^apcTsa 
(Petersburg  1839),  T.  I,  p.  8,  58  fg.;  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  IJ,  p.  452  fg.; 
F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  379;  Bevue  des  deux  mondes,  1851,  livr.  6, 
p.  1051,  1052;  Bougemont,  a.  a.  0.,  11^  p.  165.  Das  bei  Beineggs  und 
Tavernier  sich  findende  Factum  von  den  Emmetsch  (vgl.  Potocki, 
a.  a.  0.,  p.  77,  101;  AnniKx,  BocnopcKoe  IJapcTBO  cb  ero  na.xeorpa4». 
H  naArpo5HBiMH  naMHTHHKaMH  [Odessa  1848],  T.  I,  p.  2)  ist  für  die 
Amazonen  viel  zu  neu  und  beweist  eigentlich  nur,  dass  Weiber,  welche 
die  Ueberhand  über  die  Männer  errungen  haben,  den  letztem  ähnlich  sind. 
Potocki  (a.  a.  0.,  II,  p.  29)  verstand  einst  auch  unter  den  Amazonen  die 
Slaven,  und  hatte  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht. 

3)  Vgl.  a.  a.  0.,  Lib.  VII,  p.  770. 

6* 
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pischen  Meeres  (nach  ihm  werdea  sie  auch  Sauromatiden  (was 
auf  dasselbe  hinweist,  genennl) ;  theils,  nach  Ptolemäus,  neben  den 
Säpothrenen,  Scymniten  im  Nordosten  und  Süden  neben  den 
Melanchlänen,  im  Süden  von  den  Steppenbüdem,  welche  im  Westen 
des  Tanais;  theils,  nach  Ammian,  neben  den  orientalischen 
Alanen;  theils  am  Don  bis  zum  Kaspischen  Meere;  Üieils,  nach 
Zonaras,  im  Kaukasus,  in  den  Gegenden,  welche  an  das  Hyr- 
kaner  Meer  grenzen,  und  unter  den  Albanern,  Gellen  und 
Ligyern. 

4)  Hamaxobier  zeigt  Völker  an,  wie  z.  B.  die  an  der  Mäotis 
und  anderwärts  wohnenden,  welche  auf  Wagen,  Karren  oder  Kibitken 
ihr  Leben  zubrachten. 

5)  Hippomolgen  (Rossemelkende  Stamme,  Galaktophagen), 
die  sich  von  Stutenmilch  (Kumis)  nährten,  sassen  unter  den  Melan- 
chlänen  und  Neuren. 

6)  Arimaspen,  Argippäer,  Kallipiden  (sich  durch  ihre 
schönen  Rosse  auszeichnende  Nationen).  Die  Arimaspen^) 
wohnten,  in  Verbindung  mit  den  Hyperboräern,  theDs  am  Ural,  theils 
neben  den  Mäoten  am  Tanais,  theils  im  Westen  vom  Ural,  .theils 
neben  den  ünnen  am  Ural;  die  Argippäer  *)  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Urals.  Unter  den  Kallipiden  (ebenso  gebildet  wie 
Elasipp)  verstand  man  die  an  Rossen  reichen  Alanen,  welche  über 
den  Tauren  und  neben  den  Alazonen  (alles  nichts  Specielles  be- 
zeichnende Namen)  wohnten. 


1)  Aus  den  persischen  Wörtern  v^a*wwI  äJ  gebildet.  Herodot's  Er- 
klärung durch:  einäugig  ist  ihm  eigenthümlich.  Zu  den  Erklärungs- 
versuchen K.  Neumann's,  a.  a.  0.,  I,  p.  195  u.  a.  kann  ich  mich  un- 
möglich bekennen.  Denn  Mongolen  existirten  noch  nicht  zur  Zeit  der 
Scythen.  Vgl.  F.  A.  ükert,  a.  a.  0.,  p.  406  fg.  und  zu  diesem  Völker- 
namen den  der  Gandhariden.  Vgl.  Journal  Asiatique,  1855,  Mai, 
p.  522  fg. 

2)  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Vorliebe  zu  weissen  Pferden  aus, 
unter  denen  vielleicht  das  schon 'erwähnte  Kaleh,  Chulah  zu  ver- 
stehen. Ihre  türkischen  Elemente  verrath  auch  das  Herodotische  wrfy, 
mag  man  es  nun  mit  Potocki  von  adschy  (jus  acide),  oder  mit  Hansen 
(a.  a.  0.,  p.  175)  von  zacha,  oder  endlich,  was  das  einzig  Wahre  ist, 
wie  ich  dies  schon  an  einem  andern  Orte  auseinandergesetzt  habe,  von 

jit  (äsch,  überhaupt:  Speise)  ableiten. 
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7j  Melahchlänen  (Schwarzröckler)  ^).  Sie  wohnten  bald,  nach 
Herodot,  im  Norden  von  den  königlichen  Scythen;  bald,  nach  Pli- 
nius,  an  der  Nordkäste  des  Kaukasus;  nach  Mela,  am  weiten  Meere, 
derselben  Käste;  nach  Ptolemäus,  im  Süden  der  Steppenbilder,  im 
Westen  des  Tanais;  nach  Strabo,  in  Koichls  an  den  Ufern  des  Pontüs 
neben  den  Siraken;  nach  Ammian,  hinter  den  Ägathyrsen,  neben 
den  Ändrophagen. 

8)  Kimmerier  beissen  die  Einwohner  des  auch  bei  den  Asiaten 

genannten  Landes  der  Finsterniss  [^^yiyfi  fvS),    schwarz, 

dunkel    Hulun,    was  gewiss   nur   eine   Debertragung   des   den 
Griechen,  entnommenen  Hyle  (uXt],  uXaia)  ist. 

9)  Basiliden  (Königliche)  hiess  unbezweifelt  der  Stamm,  aus 
dem  die  herrschende,  königliche  Familie  hervorgegangen  war,  oder 
wo  diese  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte. 

10)  Ändrophagen  (Menschenfresser).  Mit  diesem  Namen 
mirden  die  Aorsen,  als  eine  ihrer  Wildheit  oder  wilden  Tapfer- 
keit wegen  furchtbare  und  ohne  Kenntniss  von  Recht  und  Gesetz 
lebende  Nation  belegt.'^)  An  sie  schliessen  sich  die  Troglo- 
dyten  an. 


1)  Nach  Potocki  (Voyage,  II,  189)  saseen  sie  im  jetzigen  Gouverne- 
ment Orel.  A.  Hansen  (a.  a.  0.,  p.  176  fg.;  vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  258,  262,  293  fg.)  weist  auf  Esthen  und  Litthauer  hin;  aber  die  Nach- 
kommen der  Obotriten  sind  auch  Schwarzröckler. 

2)  Es  ist  auffallend,  dass  Potocki,  a.  a.  0.,  11,  p.  194,  Klaproth  u.  a. 
(vgl.  K.  Neumann,  a.  a.  0.,  I,  p.  212)  im  Ernste  die  Meinung,  es  habe 
Menschenfresser  unter  den  Scythen  gegeben,  zu  widerlegen  suchen,  und 
sie  als  einen  hesondem  Voiksstamm  zu  definiren  sich  bestreben.  Heissen 
doch  die  Mongolen  in)  13.  Jahrhunderte  noch  Menschenfresser  (vgl. 
F.  Palacky.  Der  Mongolen  Einfall  im  Jahre  1241  [Prag  1842]  p.  379)  und 
hält  selbst  hin  und  wieder  der  gemeine  Mann  im  westlichen  Europa ,  ja 
im  nordwestlichen  Russland  die  Tataren  Russlands  noch  heutzutage  für 
solche.  So  hiessen  die  Cyclopen  auf  Sicilien,  wegen  der  dem  Moloch 
gebrachten  Menschenopfer,  Menschenfresser  (vgl.  Rougemont,  a.  a.  0., 
H,  146),  ebenso  die  Britten  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  S.  61  fg.);  so 
nennen  auch  ohne  Grund  die  Pah w ins  in  Afrika  ihre  Nachharn,  die 
M'Pongos,  und  umgekehrt  diese  jene  Menschenfresser  (vgl.  H.  Hecquard, 
a.  a.  0.,  p.  14,  coli.  Reinaud,  Geographie  d'Aboulf^da,  1,  Introd.  p.  CDIV, 
<^I>Vf,  CD VII)  und  die  Jakuten  die  Russen  wegen  ihres  langen  und  star- 
ken Haupt-  und  Barthaares:  Hyia,  .Tyna,  .loia  d.  h.  •I'femiil  (Waldteufel). 
Vgl.  n^^KiiH-B,  a.  a.  0..  p.  274. 
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Die  oben  auseinandergesetzte  Zusammenstellung  dieser  verschie- 
denen Völker  zeigt  deutlieh:  1)  die  grosse,  oft  fast  unbeschreib- 
liche Terwimmg,  welche  in  der  Bestimmung  derselben,  sowie  ihrer 
Wohnsitze,  nach  den  alten  griechischen  und  römischen  Schriftstel* 
lern  stattfindet,  aber  auch  zugleich  2)  ihren  nicht  zu  bezweifelnd^i 
Ursprung  aus  dem  grossen  dt-turanischen  Volke,  oder  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  Völkern  Centralasiens,  an.  Die  uns  üba*  die 
Bestimmung  derselben  im  Einzelnen  aufbewahrten  Spuren  können 
eben  daher  zu  keinem  unbezweifelt  sichern  Resultate  fähren,  aber 
doch  Muthmassungen  Raum  geben,  welche,  durch  richtige  Combi- 
nation  und  analogische  Schlüsse  geschaffen,  der  weitem  Würdigung 
nicht  ganz  unwerth  sind. 

Hauptcharakter  und  die  liebste,  allein  ehrenvolle  Beschäftigung 
aller  dieser  Völker  war  Krieg  und  Schlachtgetümrael.  Wer  den 
ersten  Feind  tödtete,  trank  von  seinem  Blute,  und  sein  Schädel 
ward  Trinkgefass.  Ihre  Waffen  bestanden  in  Pfeil  und  Bogen, 
Peitsche,  axivbcxT]*; ,  ao^api*;  u.  s.  w.  Sie  lebten  theils  als  No- 
maden, theils  aber  auch  in  festen  Ansiedelungen,  theils  auf  Wagen, 
theils  nach  Vermögen  beständig  zu  Pferde.  Kumis  war  bei  ihnen 
das  geliebteste  Getränk,  Sie  zeichneten  sich  durch  ihre  Stutereien 
sowie  durch  ihre  Lederbereitung  aus.  Bei  ihnen  herrschte  Viel- 
weiberei, der  zufolge  sie  sogar  ihren  Stiefmüttern  beiwohnten.  Sie 
kannten  und  liebten  Dampfbäder.  Der  König  hatte  seinen  Hof  und 
seine  Hofchargen,  unter  denen  auch  ein  Sitqxovo^  vorkommt;  ihr 
Land  zerfiel  aber  in  Gaue,  welche  unter  Nomarchen  standen.  Jeder 
Gau  hatte  einen  Berathüngsplalz  mit  einem  Heiligthum  des  Ares 
(Mars,  Tur,  Tyr),  denn  der  Cultus  desselben  war  bei  ihnen  der 
allerverbreitetste  und  ganz  gewiss  der  ägenUich  nationale.  Dem 
Ares  wurden  auch  Menschen  geopfert  Ausserdem  erwiesen  sie  der 
Venus  und  dem  Hercules  göttliche  Verehrung,  welche  mit  der 
des  Mars  nach  der  oben  angegebenen  Deutung  zusammenhängt 
Es  gab  bei  ihnen  keine  eigentlichen  Priester,  aber  viele  Wahrsager 
(Gkamen),  als  Vermittler  zwischen  Göttern  und  Menschen;  weswegen 
sie  an  Zauberei  und  eine  Art  Hexenprocess  glaubten.  Ihre  Leichen- 
bestattung  war  der  bei  Türken  und  Mongolen  üblichen  ähnlich  und 
ihr  folgten  Leichenschmäuse,  bei  denen  auch  den  Todten  von  Allem 
vorgesetzt  wurde. 

Es  wurde  eine  leere  Wiederholung  der  schon  von  Andern 
ermittelten     und     in    ihren    Schriften     niedergeleglen     Resultate 
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sein  ^),  wenn  ich  die  Sitten,  Gebräuche,  Lebensart  u.  &  w.  eines 
jeden  einzelnen  der  oben  angeführten  Yolksstöninie  hier  noch  be- 
sonders schMem  wollte,  lun  so  mehr,  da  die  neuesten  Forscher 
schon  die  Deberzeugung  ausgesprochen  haben,  dass  dieselben  mehr 
oder  minder  mit  dem  übereinstimmen,  was  wir  über  die  der  tura- 
oischen  Völkerschaften,  unter  denen  man  übrigens  nicht  nament- 
lich Mongolen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.,  oder 
auch  Kalmücken,  oder  Gurckizen  (Kir^seo)  venstehen  muss,  in  die- 
ser Hinsicht  wissen.  Nachdem  ich  mdnen  Lesern  aber  nun  so  in 
schallen  Zügen  das  vergegenwärtigt  habe,  was  wir  in  den  bekann- 
ten griechischen  und  römischen,  folglich  oocid^talischen  Sduill- 
stdiern  lesen,  so  fordert  es  meine  Pflicht,  ihre  Aufin^samkeit 
auch  auf  das  zu  lenken,  was  wir  über  die  in  diese  Zeitperiode 
Menden  Begebenheiten  in  theils  bekannten,  tfaeils  unbekannten 
asiatischen,   folglich  orientalischen  Schriftstellern  lesen. 

In  ihnen  sehen  wir  uns,  ausser  dem  oben  schon  Angedeutelen, 
sowohl  nach  den  uranf&iglichen  Wohnsitzen,  als  dem  äussern  und 
innern  Leben  der  in  Rede  stehenden  Völker  fiir  die  älteste  Zeit 
vergeblich  um,  suchen  ebenso  vergeblich  die  Grunde  zu  erforschen, 
welche  ihnen  zu  ihrem  Auszuge  aus  den  von  ilmen  eingenonmienen 
Ländern  die  Veranlassung  gegeben,  und  fuiden  noch  weniger  etwas 
über  die  Marschroute,  welche  sie  bei  dieser  ihrer  Ansiedelung  ein- 
geschlagen haben  mochten.  So  waren  also  etwa  schon  sieben  hei- 
lige Jahrhunderte  unter  diesen  ihren  mannichfaltigen  Bewegungen 
verilossen,  so  hatten  sie  schon  nut  dem  lauten,  Schrecken  erregen- 
den Rufe  ihrer  Macht  und  wilden  Tapferkeit  den  Süden  Europas 
und  Asiens  weithin  erfölll,  als  der  Prophet  Ezechiel  ^)  sie  unter 
dem  Namen   der   Gog    und    Hagog,    der    Erhabenen    des 


1)  Vgl.  u.  a.  L.  Georgi ,  a.  a.  0. ,  p.  295  fg. ,  314  fg. ;  F.  A.  Ukerl,  a. 
a.  0.,  Th.  HI,  Abth.  2.  p.  302  fg. 

2)  Vgl.  cap.  28,  V.  2,  3;  29,  v^l,  24.  Auch  in  der  Genesis  heisst 
ein  Sohn  des  lafets:  Magog.  Aus  ihnen  gingen  die  Magogaei  des 
Josephns  (VII,  cap.  1)  und  die  Jadschudsch  we  Madschudsch  des 
Alkunin*s  und  der  muhammedaniscfa^i  Geographen  henror.  Die  Erklä- 
rungsversuche dieser  Onomatopoieiica ,  z.  B.  Sirahlenberg's ,  a.  a.  0., 
p.  37  fg.,  p.  48,  49,  115,  116,  831  durch:  die  in  Gründen  und  jen- 
seits und:  die  auf  der  Höhe  und  diesseits  der  Gebirge  woh- 
nenden, oder:  finstere  Berge  (vgl.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  235)  oder 
von  dem  lydischen  Könige  Gyges  (Gog),  (vgl.  Grotefend  in:  Zeitsohrifi 
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Landes  Boss,  Mesech  und  Tubal  als  Schreckensbiider  seinen 
Zeitgenossen  vorzuhalten  begann.  Sich  an  dieser  LauinachbiJduDg, 
welche  später  in  die  Feder  eines  Joseplius  und  Muhammed  ^) 
überging,  vergreifen  und  sie,  wie  es  diesem  oder  jenem  gelüstete, 
in  irgend  einem  beliebigen  Sinne,  nicht  dem  allgemeinen:  Heiden, 
Barbaren,  sondern  einem  speciellen,  vor  die  Seele  des  Lesers  fuhren 
wollen ,  heisst  mehr  als  Natürliches  zu  leisten  sich  vermessen.  Doch 
bald  nach  ihnen  sollte  die  bis  dahin  über  dem  dunkel  bewölkten 
Himmel  des  weithin  sich  erstreckenden  turanischen  Gebiets  schwe- 
bende Kriegsgottheit  sich  in  der  Personification  eines  gewaltigen, 
am  östlichen  Horizonte  nun  aufgestandenen  und  alle  Länder  und 
menschlichen  Zungen  zu  einem  Gesammtreiche  wieder  vereinenden 
Welteroberers  manifestiren.  Denn  unter  seiner,  des  Stiers -Fürsten 
(Tur)  ^)  sicherer  Leitung    stürmten  die  ehrenwerthen  Helden  der 


d.  D.  M.  G.,  1854,  Bd.  8,  p.  786  u.  dgl.  m.)  stellen  sicli  in  ihrer  Nacktheit 
heraus.  J.  Potocki  (Voyage,  11,  p.  21.  73  fg.,  85,  108,  109)  bat  njcht 
eingesehen,  dass  er  bei  der  Erklärung  dieser  Benennung  idem  per  ideni 
gedeutet,  oder  sich  fast  ebenso  allgemein,  wie  der  Name  GogweMagog 
selbst  ist,  ausgedrückt  hat.  Wenn  irgend  eine  Erklärung  des  Namens 
Gog  we  Magog  überhaupt  zulässig  ist,  so  glaube  ich  ihn  für  eine  ge- 
reimte Zusammenstellung  der  jetzt  mongolisch  genannten  Wörter  Ga- 
chäi  we  Mogäi  (Schwein  und  Schlange)  halten  zu  müssen,  wie 
diese  Völker,  als  eine  Personification  des  Schmutzes  und  des  von  ihnen 
verbreiteten  Uebels,  ja  wol  mit  Recht  genannt  werden  konnten,  im  Fall 
man  diese  Wörter,  wie  dies  unter  ähnUchen  Umständen  oft  der  Fall  ist, 
ihrer  Sprache  entnahm.  Uebrigens  vgl.  noch:  D'Ohsson,  Des  peuples 
du  Caucase  (Parts  1828),  p.  275  fg.;  Marco  Polo,  a.  a.  0„  p.239.  Anm. 
203;  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  220  fg.,  268  fg.;  K.  Neumann,  a.  a.  0^  Bd.l, 
p.  118  fg.;  Reinaud,  Geographie  d'Aboulf6da,  T.  1,  p.  CCCXI  fg.;  W.  Ir- 
ving, Geschichte  der  Chalifen  (Leipzig  JL854)!  p.  174.  175;  E.  Kunik,  Die 
Berufung  der  Rodsen,  If,  269,  Anm.  2;  p.  289,  u.  a.  m. 

1)  Wer  Muhammed  kennt,  wird  wissen,  was  ich  unter  seiner  Feder 
verstehen  kann.  ^ 

2)  So  sprechen  die  Asiaten,  nicht  wir.  Vielleicht  war  es  nicht  er- 
laubt, die  Personification  des  Tur  selbst  Tur  zu  nennen,  weil  man  die- 
sen Namen  dadurch  damals  entheiligt  haben  würde.  Daher  nannte  man 
sie  Ughuz,  was  dasselbe  mit  Tur  und  dem  spätem  Bucka  ist,  und 
eben  daher  heisst  in  den  chinesischen  Annalen  der  Gründer  des  Reichs 
der  Uighur,  welcher  gleichfalls  sechs  oder  sieben  Jahrhunderte  vor  un- 
serer Zeilrechnung  lebte,  Pu-ha-han  oder  Bu-bha-khan.  Vgl.  Visde- 
lou,  a.  a.  0.,  p.  138. 
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lüit  ilim  zu  gleichen  Zwecken  geschaarten  Bundesgenossen  (UighuT), 
gleich  jungen  Stieren  (Turk),  in  die  ihrem  unwiderstehlichen  An- 
rlrange  geöffneten  Schranken  und  gössen  durch  ihrer  Siege  sprü- 
hende Flammen  die  v(hi  Menschen  bewohnte  Erde  in  neue  For- 
men um! 

Die  Fabel  ist  malt  ohne  Bild;  —  die  Fabel  hat  mich  zum  Bilde 
geführt !  Ich  rede  von  der  gewaltigen  Katastrophe,  welche  die 
Schdpfang  eines  grossen,  seinem  wahren  Namen  nach  uns  unbe- 
kannten Monarchen  veranlasste.  Kann  die  Muthmassung,  als  einziger 
Leilstem  auf  dieser  von  uns  betretenen  Bahn  allein  nur  zu  irgend 
einigen  Au&chlüssen  fahren,  so  dürfen  wir  mit  Gewissheit  voraus- 
setzen, dass  dieser  Vorgänger  des  Unerschütterlichen  die  damals 
durch  mannichfaltige  politische  Revolutionen  in  sich  zerfallenen, 
verschiedenen  ostasiatischen  Staaten  und  ViDlker  wieder  zu  einem 
Gesammtreiche  vereinigte,  durch  seine  weithin  sich  erstreckenden 
Eroberungen  die  Grenzen  desselben  erweiterte,  aber  durch  Ent- 
sagung von  den  auf  sie  erworbenen  Vorrechten  zum  wenigsten  die 
Wirkungen  einer  kometenähnlichen  Berührung  bei  den  von  ihm  in 
Schrecken  gesetzten  Völkern  zurückliess.  Mit  ihm  entstand  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge,  mit  ihm-  vervielfältigten  sich  die  zwischen 
dem  Osten  und  Westen  schon  Mher  eingeleiteten  Relationen,  mit 
iiun,  dem  Gewaltigen,  mehrte  sich  der  Einfluss,  welchen  turanische 
Gefilde  schon  vor  geraumer  Zeit  auf  den  Süden  des  östlichen 
Europas  geäussert  und  hervorgebracht  hatten.  Der  personificirte 
Tur*)  War  also  erstanden,  und  mit  ihm  zugleich  erstanden  Türken 
und  üighur.  Das  Bild,  welches  wir  uns  von  ihm  und  der  durch 
ihn  herbeigeführten  Katastrophe  zu  entwerfen  vermögen,  hat  uns 
Baschidu-d-din,  wenn  gleich  ziemlich  ausfuhrlich,  doch  in  einem 
fabelhaften  Gewände  aufbewahrt  *).  Nachdem  er  Freund  und  Feind 
mit  der  Schärfe  des  Schwertes  gezwungen  hatte,  die  neue  von  ihm 
in  seinem  Vaterlande  eingeführte  und  eingeleitete  weltliche  und  geist- 
liche Ordnung  der  Dinge  anzuerkennen,  eilt  er,  der  ihm  inwoh- 
nenden Eigenschaft  zufolge,  unverzüglich  mit  seinen  Bundesschaaren 
zur  Sicherstellung  seines  Reichs  oder  aus  Kriegslust  in  den  ent- 


1)  Solche  Verkörperungen  kommen  ja  selbst  noch  in  der  magyari- 
schen Mythengeschichte  vor,  z.  B.  die  Attila's  in  seinem  Urenkel  Almus. 
Vgl.  noch  Journal. Asiatique,  1857,  Dec,  p.  489,  490. 

2)  Vgl  dio  besondere  Anmerkung  1. 
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femten  Nordwesteo,  wendet  sidi  von  hier  in  den  tiefsten  Sud- 
westen ^),  zwingt  durch  seinen  ihm  Toraufgegangenen  Ruf  zur 
Huldigung,  oder  mit  der  Fackel  des  Kriegs  zur  Unterwerfiing 
jeden,  dem  er  begegnet  Ueberall  lässt  er  durdi  langem  Aufent- 
halt oder  durch  eigens  dafür  besünunte  Abtheilungen  seines  unzah- 
ligen Heeres  die  Spuren  seiner  Herrschaft  zurück  und  gibt  eben 
dadurch  unmittelbar  die  Veranlassung  zu  dem  Anudgama,  wekhes 
besond^s  im  Süden  des  östlichen  Europas  seit  dieser  Zeit  in 
Hinsicht  des  äussern  Colorits,  der  Sitten  und  der  Gehrauche  sich 
zu  äussern  beginnt  Die  Yerbinduog  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  wird  lebhafter;  die  Bahnen,  weiche  von  den  nördlichen 
Grenzen  Chinas  bis  zum  Don  und  dem  Schwarzen  Meere  fuhren^ 
werden  belebter;  das  Leben  und  Treiben  gewinnt  einen  ganz 
andern  Anstrich,  denn  die  so  mit  einander  verbundenen  Nationen 
können  sich  mehr  oder  minder  bei  der  Befiriedigang  ihrer  gegen- 
seitigen Lebensbedurfiiisse  als  Glieder  einer  und  derselben  Nation 
betrachtea  Das  von  ihm  gegründete  Reich,  dem  er  während  sei- 
ner langjährigen,  wohlthätigen  Regierung  die  gehörige  Verfassung 
und  die  erforderliche  Festigkeit  verliehen  hat,   bestdit  unter  den 


1)  Unter  diesem  Heereszuge  ist  irgend  einer  der  verschiedenen  Ein- 
fäHe  der  Scythen  in  Westasien  und  ihrer  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  die  Aegypier,  als  zu  den  Zeiten  des  Sesostris  oder  Rh  am  s  es 
des  Grossen,  der  vom  Jahre  1400—1330  v.  Chr.  Geb.  regierte,  oder 
die  von  Rawlinson  in  das  13.  Jahrhundert  gesetzte  Ansiedelung*  der  Scy- 
then in  Babylonien,  oder  auch  ihre  Unteijochung  des  westlichen  Asiens 
im  11.  und  10.  Jahrhundert  v.  Chr.  Geb.,  oder  endlich  auch  der  Zug  der 
Scythen  nach  Medien  u.  s.  w.  unter  der  Regierung  des  Cyaxares  im  Jahre 
637  (633)  und  folgenden  vor  unserer  Zeitrechnung,  wenn  der  erstere 
derselben  etwa  nicht  in  zu  frühe,  der  leUte  aber  in  zu  späte  Zeiten 
fallen  sollte,  zu  verstehen.  Vgl.  J.  Kruger,  Geschichte  der  Assyrier  und 
Iranier  vom  13.  bis  zum  5.  Jahrhundert  vor  Christo  (Frankfurt  a.  M.,  1856). 
passim,  und  über  den  letzten:  Potocki,  Voyage,  Jl,  135;  A.  Hansen,  a.  a. 
0.,  p.  112  fg.;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  343,  344;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  298; 
K.  Neumann,  a.  a.  0.,  1,  p.  112  fg.  Abu-1-ghazi's  Angabe  ist  gewiss  falsch. 
Dies  mag  auf  E.  Kunik's  Fragen  in:  Berufung  u.  si  w.,  H,  p.  221,  gelten. 
Die  Kopten  sind  endlich  noch  Zeugen  einer  damals  theilweise  mit  diesem 
alttürkischen  Elemente  in  Aegypten  vorgegangenen  Vermischung.  Vgl. 
Afrique,  par  D*Avezac,  p.  18.  Auch  findet  die  Erklärung  des  Namens 
Ughuz  (Stier,  ident.  mit  Sonne)  einen  festen  Anhaltepunkt  in  dem 
hieroglyphischen  Ehrentitel:  Sceto-siro  (Sonne  der  Scythen),  da  der 
Sonnengott  (nach  Herodot,  IV,  59)  bei  ihnen  Oitosyros  faiess. 
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seiner  würdigen  Nachkommen  im  Verlaufe  von  etwa  tausend  Jah- 
ren, also  ungefähr  bis  zum  3.  oder  4.  Jahrhundert  nach  unserer 
Zeitrechnung,  um  welche  Zeit  eine  neue  nun  eingetretene  politische 
Katastrophe  die  tiefsten  Grundfesten  desselben  erschütterte.  ^) 

Schlagen  wir  jedoch  noch  auf  einige  Augenblicke  unsem  Blick 
auf  den  Schöpfer  dieser  neuen  welthistorischen  Katastrophe  im 
Nordosten  Asiens.  Der  personificirte  Tur  zieht  von  der  geheilig- 
ien  Stätte  der  mittelasiatischen  Geschichte,  Karakurum  ^,  nach 
dem  Siege  über  die  innem  Feinde  der  von  ihm  eingefulu*ten  Re« 
fomi,  gegen  die  äussern  ihm  zunächst  wohnenden,  unterwirft  sich 
alle  von  Telas  und  Ssirem  bis  nach  Gharizm  gelegenen  Länder, 
erobert  Hendustan,  Dschin,  Madschin,  Tengias,  Ghur, 
Ghurdschestan,  Ghaznah,  Kabul  und  Zabul,  Gurd  und 
Kaschgerd,  dmgt  an  den  Itel  (Wolga),  besiegt  die  Kil-beräck, 
begibt  sidi  in  das  Land  der  Finsterniss,  wendet  sich  von  hier 
über  Derbend  ^)  nacti  Schirwan  und  Schamachia,  und  trägt 
seine  siegreichen  Fahnen  durch  Iran  und  Mughan,  durch 
Diarbekr  und  Schäm,  durch  Frengistan  und  Rum,  durch 
Dimeschk  bis  nach  Misr.  Von  diesem  räuberischen  Streifzuge 
mit  einer  unermesslichen  Beute  ia  seine  Stammjurt  zurückgekehrt, 
feiert  er  hier  mit  grosser  Pracht  den  glücklichen  Erfolg  seiner 
Unternehmungen,  und  trifft  die  weitern   unumgänglich  nöthigen. 


1)  Denn:  1)  Das  Reich  der  sogenannten  Hiung-nu  hatte  seit  der 
Mitle  des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  aufgehört,  und  fast  alle,  welche 
früher  den  Kaiser  desselben  für  ihren  Oberherrn  anerkannt  hatten,  hul- 
digten nun  dem  chinesischen;  2)  das  Reich  der  nördlichen  Sianpi 
stand  sclson  mehr  oder  minder  unter  dem  Einflüsse  der  Chinesen; 
3)  das  der  Türken  (Tu-kin)  ward  im  3.  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
gestiftet,  und  4t)  das  der  sogenannten  Juen-Juen  im  Jahre  310  nach 
Chr.  Geb.  gegründet 

2)  d.h.  schwarzer  Sand  (heute:  Kiächta),  gegründet  von  Pi-kia 
(Bucka)  um  755,  einem  Chane  der  Hoei-hu,  der  unter  der  Dynastie  der 
Tang  lebte.  Es  wird  auch  Horin,  Ho-lin,  Khorin  genannt  und  war 
die  alte  Residenz  der  Hoei-hu.  Nach  ihrem  Untergänge  war  es  der  Kö- 
nigssitz der  Geralt  unter  Tuli  Vang  Chan,  nach  dessen  Sturz  aber  die 
Residenz  des  Temudschin,  d.  U.  Vgl.'  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  193  fg.: 
Ritter's  Asien,  11,  p.  556  fg.;  Reinaud,  Geographie  d'Aboulfeda^  T.  f, 
Introd.  p.  CCCLXIV. 

3)  So  drangen  au<^  di«  Scythen,  nach  Uerodot's  Angabe,  durch 
l^erbend. 
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die  Verwaltung  seines  Reichs  sowie  die  Thronfolge  bezweckenden 
Veranstaltungen.  So  war  also  das  Reich  derer  gegründet,  weiche, 
als  Bundesgenossen  unter  dem  ehrenvollen  Titel  der  Uighur  be- 
griffen, nach  ihm,  als  seine  ünterthanen,  Türken  genannt  wur- 
den. Diese  beiden,  der  dunkeln  Vorzeit  angehörenden  Benennungen 
waren  daher  ihrem  Ursprünge  nach  figürlich  und  ihrer  Bedeu- 
tung nach  identisch.  Die  Völker,  welche  nun  als  -integrirende 
Bestandlheile  derselben  genannt  werden,  als  die  Ckrankli'),  die 
Gkiptschäck,  die  Gkarlück,  die  Gkaladsch  und  die  Äga- 
tscheri,  tragen  ebenso  allgemeine,  gewiss  erst  spätem  Zeiten  ent- 
nommene Namen,  wie  die  der  occidentalischen  Schriftsteller.  Daher 
dürfen  wir  auch  nicht  viel  auf  sie  geben  und  uns  damit  begnügen, 
dass  wir  den  Uighur  und  Türken  ihren  wahren,  sie  auf  das  innigste 
mit  einander  verbindenden  Ursprung  angewiesen  haben.  Nach  die- 
sem Reformator  tritt,  denn  die  von  Mirchawend  uns  mitgetheillea 
Nachrichten  sind  für  unsere  weitere  Würdigung  zu  dürftig  und  zu 
romanhaft,  eine  lange  Ruhe  ein,  sowie  auf  Flut  gewöhnlich  Ebbe 
zu  folgen  pflegt,»  und  nur  erst  das  4.  Jahrhundert  nach  unserer 
Zeitrechnung  bietet  uns  einen  neuen  Wendepunkt  für  unsere  wei- 
tern historischen  Forschungen  dar. 

Um  dieselbe  Zeit  mit  dem  personificirten  Tur  stellt  sich,  in- 
sofern wir  das  auch  in  der  ostasiatischen  Geschichte  sich  befin- 
dende Dunkel  zu  zerstreuen  suchen,  vor  unsere  Blicke  ein  Volk, 
welches  die  Ghinesen  Pe-ti  nannten.  Wenn  wir  diese  Benennung 
zwar  auch  von  andern  nördlichen,  Barbaren  genannten  Völkern 
bei  ihnen  gebraucht  finden,  so  kommt  dies  gewiss  daher,  weil  die 
Uighur,  Kiuszu  (üghuzen,  Ghuzen),  Tu-kiu  (Türken)  und 
Ho  ei -hu  (Uighur)  von  den  oben  genannten  Pe-ti  abzustammen 
vorgaben,  oder  wirklich  abstammten,  und  daher  auch  mit  vollem 
Rechte  unter  diesem  Namen  begriffen  sein  konnten.  Wenn  wir 
femer  selbst  noch  in  der  Geschichte  Temudschin's,  des  Unerschüt- 
terlichen, den  Namen  Bede  als  Benennung  der  Uighur*),  sowie 


1)  Von  den  fabelhaften,  oft  lächerlichen  etymologischeD  Ableitungen 
deriselben  nach  Baschidu-d-din  muss  man  gänzlich  abstrahiren.  laKHBe'b 
in  seiner:  Onncanie  HxcjHrapiH,  p.  XXVf,  versteht  unter  den  Ckankli 
die  Kosacken. 

2)  Vgl.  Sur  le  peuple  Bede  in:  Journal  Asiatique,  Sept. —  Oct.  184-1. 
p.  268  fg. 
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der  Ckirckizen  ^) ,  der  Nachkommen  der  K  i  u  -  s  z  u ,  aiilreffen, 
wer  verhindert  uns  dann  noch,  an  der  Identität  der  Pe-ti  mit  den 
ßedä,  und  folglich  an  der  Yerwandlschail  der  Pe-ti  (Bed^,  Bidä, 
Bodha,  Bhodia,  Bhathia),  der  Kiu-szu  (Ghuzen.)  und  der  Uighur 
nicht  zu  zweifehi.  Pe-ti  oder  B^de  (wir  werden  baid  auf  sie 
wieder  zurückkommen)  war  daher  der  eigentliche,  wahre  Eigen- 
name der  Urahnen  dieses  Volks,  die  andern,  als  Kiu-szu,  Uighur, 
Türken,  aber  nur  Beinamen,  unter  denen  dies  eine  und  dasselbe 
Volk  gleichfalls  in  der  Geschichte  auftritt.  Wenn  wir  fem^  das 
Laod  der  Uighur,  nach  dem  Zeugnrss  der  Geschichte,  von  eineni 
ihrer  Stamme,  den  Kiu-szu,  bewohnt  sehen,  so  mussten  ja 
Uighur  und  Kiu-szu  wieder  gleichfalls  ein  und  dasselbe  Volk 
bilden.  Die  Urverwandtschaft  der  oben  genannten  Völker  bestätigt 
ausserdem  die  bei  ihnen  aufbewahrte,  mit  dem  Tur  (Mars)  ^)  zusam- 
menhängende, fabelhafte  Tradition  über  die  Manifestation  desselben 
in  Wolfsgestalt,  welche  doch  unmöglich  wieder  auf  einem  blossen 
Zufall 'beruhen  kann.  ^)  Denn,  nach  den  Angaben  der  Chinesen,  hatte 
ein  alter  Tschhen-yu  (König)  der  Hiung-nu  zwei  Töchter  von  • 
ausgezeichneter  Schönheit  In  der  Meinung,  dass  kein  Sterblicher 
ihrer  Hand  würdig  sei,  entschioss  er  sich,  sie  dem  Himmel  zu 
opfern.  Er  setzte  sie  daher  auf  einen  hohen  Thurm,  w^elchen  er 
im  Norden  seines  Landes  hatte  erbauen  lassen.  Die  beiden  Prin- 
zessinnen hatten  aber  dort  mit  einem  Wolfe,  welcher  sein  Lager 
am  Fusse  des  Thurmes  aufgeschlagen  hatte,  Liebesverkehr,  denn 
sie  hielten  ihn  für  eine  metamorphosirte  Gottheit.  Die  müt 
ihm  erzeugten  Kinder  wurden  die  Vorfahren  der  Kaotschhe  ^). 
Ebenso  blieb  von  den  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts 
niedergemetzelten   Vorfahren  der  Türken   fTu-kiu)  nur  ein  zehn- 


1)  Vgl.  die  besondere  Uebersicht  derselben.  Es  ist  daher  falsch  was 
Klaproth  (Tableaux,  p.  158)  darüber  sagt.  Vgl.  auch  Asia  polyglotta, 
p.  261. 

2)  Siehe  oben. 

3)  Es  ist  daher  falsch,  wenn  J.  Klaproth,  a.  a.  0.,  behauptet:  „Die 
buddhistischen  Priester  haben  die  Fabel,  welche  im  «Ssanang  Ssetsen» 
der  «Tausend  und  eine  Nacht»  würdig  dargestellt  ist,  erfunden,  um  den 
Ursprung  des  Dschingischan  aus  Tibet,  einem  geheiligten  Lande,  abzulei- 
leiten."  Doch  hat  er  Recht,  was  ihm  unbewusst  war,  wenn  er  sie  im 
Allgemeinen  in  Tibet  suchte. 

4)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  57;  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  342  fg. 
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jähriges  Kind  übrig ,  dem  der  Feind  aus  Mitleid  Hände  und  Füsse 
abzuhauen  sich  begnügte.  In  eihem  Sumpfe,  wohin  es  sidi  ge- 
schleppt hatte,  ward  eine  Wölfin  seine  Freundin,  Ernährerin  und 
Retterin  des  Lebens,  aber  aucli  in  der  Folge  schwanger  von  ihm, 
und  er  entging  der  Feinde  weitern  Verfolgungen,  indem  sie,  die 
durch  einen  Genius  fortgetragene,  ihn , plötzlich  von  Westen  nach 
Osten  versetzte.  Hier  Hessen  sie  sich  in  eiaer  auf  dem  im 
Nordwesten  von  dem  Reiche  der  Uighur  gelegenen  Ge- 
birge sich  befindenden  Höhle  nieder,  deren  entgegen- 
gesetzter Ausgang  sie  in  eine  weite  und  fruchtbare 
Ebene  fu^hrte.  Dort  gebar  die  Wölfin  dem  jungen  Manne  zehn 
Knaben,  welche  herangewachsen  sich  Weiber  raubten  *)  und  einen 
eigenen  Familiennamen  annahmen.  Der  ausgezeichnetste  derselben, 
Assena  (Wolf),  wurde  ihr  König,  welcher  auf  ihre  Fahnenstangen, 
sowie  späterhin  auf  das  kaiserliche  Zelt,  als  Erinüeningszeichen 
ihres  Ursprungs,  einen  Wolfs  köpf  setzen  liess.  ^)  Nach  einer 
andern  Tradition  stammten  sie  aus  einem  im  Norden  der  Hiung-nu 
gelegenen  Königreiche  So.  Der  Anfuhrer  ihrer  Horde,  Kha-pam-pu, 
hatte  sechzehn  Brüder,  deren  einer,  Y-tsche-nii-schuai-tu,  von 
einer  Wölfin  geboren  wurde.  Sechzehn  Bruder  wurden  wegen  ihrer 
Stumpfheit  und  Geisüosigkeit  bald  von  ihren  Feinden  ausgerottet, 
der  letztgenannte  Sohn  einer  Wölfin  ward  aber  mächtig,  gebot 
dem  Winde  und  dem  Regen  ^)  und  erzeugte  mit  zwei  Töchtern 
der  Winter-  und  Sommergottheit*)  vier  Söhne,  deren  einer, 
No- tu-lu-sche,  von  der  Nation,  welche  denNamen  Tu-kiu  (Türken) 
annahm,  zum  Könige  ernannt  wurde.     Dieser  erzeugte  mit  seinen 


1>  Ein  Seitenstück  hierzu  findet  sich  in  der  römischen  Geschichte. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.O.,  p.  40. 

3)  Dies  steht  mit  dem  in  der  Tradition  genannten  Jafetischen 
Ylegen stein  (ji«fv>  sJl^,  sJu  dLjLuw),  über  welchen  man  Ter- 
gleichen  wolle:  R^musat,  Recherches  sur  la  pierre  de  yu  ou  le  jaspe  des 
anciens  (Paris  1823);  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382;  laKHHei. 
OnHcanie  HsKyrnrapin,  p.  214;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1839), 
Bd.  85,  Jan.,  p.  26  fg.;  B.  v.  Hammer,^  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  434  fg.;  Journal  Asiatique,  Jan.  1842,  p.  86,  87;  Quatremöre,  Histoire 
des  Mongols  de  la  Perse,  I,  App.;  W.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  62,  53;  C.  Schir- 
ren, a.  a.  0.,  p.  10  fg.,  21,  156.  in  genauem  Zusammenhange. 

4)  Vgl.  oben  und  Müller,  lieber  den  Zeus  Lykaios,  p.  23  fg. 
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zehn  Weibern  viele  Kinder,  weldie  die  Familiennamen  ilirer  Mütter 
annahmen,  und  unter  ihnen  hiess  auch  einer  Asse  na  ^).  Wenn 
flim  endlich  noch  die  auch  Talaren  genannten  Türken,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wd,  m'den  von  den  Ueberi^leibseln 
der  geschlagenen,  demselben  Glauben  huddigenden  Yue-tschi  sich 
gebildet  habenden  Sianpi  und  Dhuan  gehörten,  und  bei  dem, 
späteriun  Schwarze  Tataren  oder  Mongolen  (Mogholen)  ge- 
nannten Zweige  derselben  sich  eine  ähnliche  Deberlieferung  findet, 
der  zufolge  ihre  Urahnen  aus  der  äeis(Mchen  Vermischung  eines 
himmelblauen  Wolfs  (Burte*tschino)  mit  einer  weissen  und 
wilden  Hirschkuh  (Goa  Mural)  hervorgingen^),  so  zieht  eb^so 
wie  das  von  Ssanang-Ssetsen  unter  dem  Namen  Bede  aufgeführte 
Urvolk,  welches  bei  ihm  in  dem  Gewände  der  Dighur  (Bundes- 
genossen) erscheint,  auch  die  Mongolen  in  das  geschichtliche,  von 
uns  ausgesponnene  Netz  des  wahren  Ursprungs  dieser  Völker  hin. 

Auf  diese  für  unsere  weitern  Untersuchungen  aufgeführte  Grund- 
lage uns  stützend,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  weitem  über  ihr 
Dasein  vorhandenen  Nachrichten,  welche  erst  so  in  ihrem  wahren 
Lichte  erscheinen. 

Die  Pe-ti  ')  oder  Bede,  oder  wie  sie  sonst  noch  heissen,  sind, 
wie  schon  gesagt, -das  älteste  Volk,  welches  sowohl  die  ost-  als 
weslasiatische  Geschichte  im  Nordosten  Asiens  kennt.  Denn  neh- 
men wir  entweder  an,  dass  Pe-ti  der  eigentliche  Name  derselben 
war,  aus  dem  späterhin  Bede  ward,  oder  dass  Bede  der  eigent- 
liche Name  gewesen  sei,  und  dass  unter  ihm,  dem  in  Pe-ti  um- 
gewandelten, die  Chinesen,  ihrer  Schimpfmanie  zufolge,  im  Verlaufe 
der  Zeil  alle  oder  mehrere  im  Norden  und  Nordosten  von  ihren 
Grenzen  wohnenden  Nationen,  oder  die  nördlichen  Barbaren  be- 


1)  Vgl  Visdelou,  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  372;  Rlaproth,  Tableaux,  p.  114,  124, 
158  fg.,  164.  Keiner  sowohl  der  asiatiscfaeD  als  der  europäischen  Ge- 
schichtscbreiber  hat  von  diesem  engen  Verbände  des  Wolfs  mit  dem  Tur, 
welcher  sich  auch  in  der  Mythologie  des  Nordens  vorfindet  (vgl.  oben 
und  Wiborg,  a.  a.  0.,  p,  157)  auch  nur  die  leiseste  Ahnung  gehabt.  Doch 
vergleiche  noch  die  besondere  Anmerkung  2. 

3)  Klaproth  (Tableaux,  p.  102)  nimmt  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
nördlicher  Hirsch,  und  meint,  sie  seien  vorzugsweise  so  genannt 
worden,  weil  sie  sich  der  Rennthiere  bedienten. 
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griffen  haben,  so  läuft  beides  auf  dasselbe  hinaus.  In  der  ostasiati- 
schen Geschichte  tritt  uns  aber  dasselbe  Phänomen  entgegen,  wei- 
ches wir  schon  in  den  occidentalischen  Geschichtschrefl)ern  ange- 
troffen und  bemerkt  haben,  nämlich  die  Sitte,  ein  und  dassdbe  Volk 
nach  verschiedenen  entweder  eigen Ihumlichen  oder  figürlichen  Na- 
men zu  benennen.  So  heissen  die  Bede  (Pe-ti)  bei  den  Chinesen, 
welche  ja  selbst  ihre  südlichen,  weniger  gebildeten  Landsleute  mit 
dem  Namen  Man-tsß  (Manzi,  d.  h.  südliche  Barbaren)  belegten, 
anfangs  Schon-jung  (Bergbarbaren),  dann  Hian-yun  und  end- 
lich Hiung-nu  (d.h.  verächtliche  Sclaven,  nach  Pauthier: 
esclaves  turbulents).  Dies  war  ihrem  bekannten  stolzen  lieber- 
muthe  ganz  verzeihlich,  weil  ihre  zartesten  Saiten  von  diesen  nörd- 
lichen, entweder  völlig  rohen,  oder  zum  wenigsten  noch  nicht  ge- 
hörig civilishlen,  ihrer  Sprache  unkundigen  Ausländern  am  unange- 
nehmsten berührt  wurden,  oder  weil  sie  sich  ob  ihrer  häufigen 
kecken  Einlalle  in  ihr  Reich,  denen  sie  beständig  zu  hegten  hal- 
ten, auf  das  empfindlichste  beleidigt  und  gekränkt  fühlten.  Es  ver- 
lor sich  aber  allmählich  auf  diese  Weise  der  eigentliche  Name,  und 
der  ihrem  Zorne  am  besten  entsprechende,  figürliche  der  Hiung-nu 
nahm  die  Stelle  desselben  ein.  Dessenungeachtet  erhielten  sie 
jedoch  auch  bei  ihnen  noch  andere  Namen,  welche  aus  anfanglich 
figürlichen,  als:  üighur,  üghuzen,  Türken,  späterhin,  nach  der 
Theilung  des  früher  geschlossenen  Ganzen,  eigenthümliche  wurden. 
Denn  den  von  der  Geschichte  uns  aufbewahrten  Zeugnissen  zufolge 
müssen  wir  uns  zu .  schliessen  berechtigt  fühlen,  dass  die  ßede 
(Pe-ti),  welche  auch  üighur  genannt  wurden,  mit  der  Zeit  in  drei 
Hauptzweige,  nämlich:  1)  die  Ün-Uighur,  2)  die  Ughuz-Üighur 
und  3)  die  Tuckuz-Uighur  ^)  zerfielen,  und  dass  die  Unterthanen 
derselben  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Turk  (Türken),  welcher 
in  dem  Sinne  von  Sclaven  (Unterthanen),  als  welche  sie  spälerliin 
erscheinen,  zu  nehmen  ist,  belegt  werden.  Folglich  sind  Bede 
(Pe-ti),  Hiung-nu  (Schon-jung,  Hian-yu),  üighur,  üghuzen, 
Tuckusen  (Tungusen)  und  Türken  ein  und  dasselbe  Volk.  Die 
ün- üighur  siedelten  sich  am  Orkhon  an,  und  breiteten  sich  i»n 
Westen  bis  zum  Irtisch  und  dem  See  Dzaisan  aus;  die  Ughuz- 
Üighur  Sassen  im  Norden  der  ün-üighur  an  den  Ufern  des  Jenisey. 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  3.     Was  laKHHox  in:  OnncaH'« 
HHcyHrapiH,  p.  IX  fg.,  über  diese  Gegenstände  sagt,  ist  falsch. 
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spjtm^  iin  Südoo  des  Thiaii- schau  (himmlischen)  Gebirges^),  in 
Kamul  und  Turfan  ^);  die  Tuckuz  -Uighur  aber  auf  dem  schneeigen 
Gebirge  Tang-nu  und  dem  grossen  Altai.  Aus  den  ün- Uighur, 
welche  durch  verschiedene  politische  Umwälzungen  weiter  nach 
Westen  gedrängt  wurden,  entstanden  die  Unuguren,  Utrurgu- 
ren,  Huuoguren,  Kuturguren,  mit  einem  Worte  die  sogenannten 
Hunnen  oder  Unnen;  aus  den  Ughuz* Uighur  die  Kiu-szu» 
Huka-szu,  die  Ghuz,  Gbiz,  Ghizghiz,  Ckirckiz  (auch 
Kian^kuen,  Rbin-nu,  Ki-ku,  Ki-li-ki,  Ikkas,  Hoei-he,  Hoei-bu, 
Kao- tschang,  Kao-tsche,  Tschele,  Thiele,  Hsyattieliten  ^)  u.  s.  w. 
genannt).  Die  Tuckuz-Uighur,  welche  böobstwaiirscheinlicb 
unter  den  Hiung-nu  im  engern  Sinne  zu  verstehen  sind  und,  eini- 
gen ihrer  Ueberreste  nach,  im  Nordosten  Asiens  nach  dem  Unter- 
gange ihres  Reichs  blieben,  ertheilten  den  Tungusen  (wie  man 
das  Wort  Tuckuz,  als  wäre  es  Tugguz  mit  dem  Nasallaute  ge- 
schrieben, aussprechen  muss)  ihren  Ursprung.  Die  Türken 
(Tu-kiu),  welche  in  der  Geschichte  als  den  nördlichen  Sianpi  ent- 
laufene Sclaven  auftreten  und  anfangs  auch  Unterthanen  der 
sogenannten  Jeu-jan  (Jeu-jen,  Juan -Juan)  waren, .  erhielten  von 
den  aus  dem  oben  angefahrten  Grunde  an  Schimpfnamen  reichen 
Chinesen  wieder  die  Benennung:  Thatsche,  Thathu»  Tha-tse, 
Ta-tal  (Hunde,  nördliche  Barbaren),  wie  die  Scythen  von  den 
Persern  nach  Herodot:  Sakae  (von  v^JL«,  Hund)  genannt  wmrden, 
woraus  Tatar  entstand.  Zu  den  auch  Tataren  genannten  Türken 
(folglich:  Unterthanen,  Sclaven),  welche  sich  jedoch,  wie  die  Ge- 
schichte lehrt,  zur  Wurde  der  Herrscher  emporschwangen  und  sich 
mit  der  Zeit  in:  1)  die  weissen  (d.  h.  edlen  Ursprungs,  weisse 
Knochen)*),  2)  wilden  (Bergvölker)  und  3)  «chwarzen  (d.h.  un- 
edlen Ursprungs,  schwarze  Knochen)  ^)  theilten,  gehörten  die  von 


1)  Vgl.  lafCHHei,  a.  a.  0.,  p.  XXXII. 

2)  Vgl.  ebend.,  II,  03  fg..  112  fg. 

3)  Vgl.  Vivien  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  296,  297  fg.,  313,  330,  350, 
con.  Reinand,  Geographie  d'Aboulf^da,  T.  I,  Introd.  p.  CCCLX  fg. 

4)  Fast  in  demselben  Sinne  ist  ja  auch  das  russische:  Weisser  Zar 
zu  nehmen.  Vgl.  HCypHaa'B  MH&HCTepcTsa  Hapo^naro  üpocB'jbiueBiH, 
Nov.  1847,  p.  122,  123;  Schmidt,  Würdigung  und  Abfertigung  u.  s.  w. 
(Leipzig  1827),  p.  103;  Rougemont,  a.  a.  0.,  II,  p.  481  not.  1. 

5)  Vgl.  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  144.  145,  der  übrigens  das  Richtige 
ebenso  wenig  getroffen  hat,  als  V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  I,  p.  246.    So 

Kr (1  mann,  Temud.ochin.  i 
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den  Glnnesen  sogenannten  Munggu  oder  Moghol,  Moghui, 
Mongol,  Mungul,  welche  nach  dem  Si^e  ober  die  weissen 
gleichfalls  als  Herrscher  auftraten.  '*)  So  allein  wird  'es  klar,  wie 
die  üighor  als  Torken,  Mongolen  und  Tanguter  ^scheinen,  wie  die 
Mongolen  zu  dem  türkischen  Stamme  und  der  Sian-pi-  oder  auch 
tungusisdira  Race  gehören,  und  wie  die  Un-Ui^mr,  w^he  wafarschdn- 
lich  oder  gewiss  mit  den  im  Westen  sitzenden  YölkerstämmeR  heller 
Race  sicii  mehr  als  die  übrigen  vermischt  haben,  unter  dem  Namen 
der  Hunnen  auftreten  und  den  Geschichtsforschern  die  Veranlassung 
geben  konnten,  idie  zu  den  Völkern  heller  Race  zu  rectmen. 
Bei  den  nun  stehr  unpragmatisch  zu  Werke  gehenden  chinesischen, 
und  noch  mehr  bei  den  ohne  alle  weitere  kritische  Forscfaang  ver- 
fahrenden, westasiatischen  6eschichtsdu*eibeffn  brachen  aber  ttieils 
die  grosse  Namensverschiedeniieit,  theils  die  bedeutende  Entfernung 
der  Zeit,  tfaeils  die  häufigen  politischen  Staatsumwälzungen,  (heiis 
auch  die  bei  ihnen  gewiss  erst  nach  den  jüngsten  Erscheimingen 
der  Zeit  eingeführten ,  gebrauchlichen  Benennungen  die  grosse  Ver- 
wirrung hervor,  über  welche  sie  sich  selbst  keine  nähern  Aufschlüsse 
zu  geben  vermochten,  und  ^en  sie  verieitete  europäische  Forscher 
zu  gleichen  Fehlschlüssen ,  oder  erschwerte  ihnen  die  Aufgabe,  den 
von  ihnen  hervoiqgebrachten  Wirrwarr  zu  entwirren. 

Nach  diesen,  wie  ich  meine,  regelrechten  Voraussetzungen 
wende  ich  mich  nun  zu  der  nach  den  Hauptmomenten  ins  Ein- 
zelne  eingehenden  Uebersicht  dieses  in  verschiedene  Vdlkerstamme 
zerfaHenen  Volks. 

1)  Die  Tuckuz-Uighur  (Hiung-^nu)  hatten,  wie  gesagt,  schon 
in  früher  Zeit  die  Oberhand  über  ihre  Stammesgenossen,  die  Dn-* 
Uighur  und  Ughuz-Uighur,  gewonnen  und  ein  Reich  gegründet, 
welches  dem  chinesischen  gefahrdrohend  zu  werden  begann.    Ihre 


heissen  auch  bei  den  Persern  die  ihnen  verhassten  georgischen  Sciavcn : 
Kara  ogli»  d.  h.  schwarze  Söhne»  Sclavenrace.  Vgl.  Chardin, 
a.  a.  0.,  X,  p.  398.  In  dieser  Bedeutung  ist  in  Siberien  eine  ähnliche 
Eintheilung  des  Landes,  des  Wassers,  der  Wdlder  u.  6.  w.  in  Ge- 
brauch, vras  als  eine  Erlftuterung  zu  Casträn's  Reisebericht,  p.  3d5,  die- 
nen mag. 

1)  Ich  habe  Türken»  Tataren  und  Mongolen  schon  in  diese  Unter- 
suchtmg,  des  allgemeinen,  sichern  Ueberblieks  wegen,  mit  hineingezo- 
gen, obgleich  sie  der  zweiten  Periode  fingehören. 
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häufigea  Einfalle  in  Ginnfi  warea  jedoch,  wegen  des  Gegengewichts  von 
Seiten  der  im  Westen  vonHuang,  in  Kan-tscheu»  Su-tscheu 
und  Scha-tscbeu  wohnenden»  der  tibetischen  Nation  und  der  bel- 
len Race  angehörenden,  sowie  mit  den  Usun^)  vermischten  Tue* 
tscfai  und  der  im  Osten  zwischen  dem  Gebirge  Khinggan  Und 
den  Bächen  Non  und  Sunggari-ula  angesessenen  Vorfahren  der 
U-buan  und  Sianpi,  der  sogenannten  Tung-hu  (Tungusen.[?],  6e- 
birgsbarbaren) ,  welche  sich  von  ihnen  losgerissen  hatten,  so  lange 
firuchtlos  geblieben,  bis  sie  nicht  diese  ihre  Gegner  zu  Paaren  ge* 
trieben  hatten.  Obgleich  ihr  Tschen-yu  (König),  Theu-man, 
sich  um  263  vor  Chr.  Geb.  zu  einem  hoben  Gipfel  der  Macht 
emporgeschwungen  hatte,  so  vermochte  er  doch  nicht  die  furcht- 
bar gewordenen  Yue-tschi  und  Tung-hu  zu  bezwingen.  Dies 
setzte  sein  durch  seine  Tapferkeit  ausgezeichneter  Sohn  Me  -  the 
(M6-h6,  Modo)  durch,  welcher  der  unerhörten  Forderungen  der 
Tung-hu  überdrüssig  geworden,  sie  unvermuthel  überfiel,  ihnen 
eine  gänzHche  Niederlage  beS)rachte  und  sich  ihres  Staats  bemäch- 
tigte. Nach  einem  gleichen,  über  die  Yue-lschi  verhängten  Straf- 
gerichte, er  griff  sie  nämlich  im  Jahre  201  vor  Chr.  Geb.  an,  schlug 
sie  im  Jahre  177  vor  Chr,  Geb.  *)  aufs  Haupt  und  besiegte  sie  im 
Jahre  165  vor  Chr.  Geb.  ^)  zum  zweiten  male  gänzlich,   fing  er 


1)  Nach  l9.Kaa9'h,  OnHoaBie  Ha^yHrapiH,  p.  XXXVl,  sind  die  Usttn 
die  jetzigen  Kalmack  oder  Kalmücken  (?). 

2)  In  demselben  Jahre  wurden  auch  die  eut  hellen  Race  gehö- 
renden, im  Norden  von  Sogdiana  und  im  Westen  der  Usun  wohnenden 
Ha-te  oder  Khu-ie,  welche  sich  als  Nomaden  durdi  ihre  trefflicben 
Pferde  auszeichneten  (Kailipiden  u.  s.  w.),  dem  Reiche  der  Hiung-nn  ein- 
verleibt. Auch  die  in  dem  heutigen  Ckaschgar  lebenden  Schule  (Khiu- 
scha,  heute  Ckaschgar;  vgl.  laKHHO'B,  a.  a.  0.,  11,  p.  140)  heller  Race 
standen  unter  ihrer  Botmässigkeit 

3)  Die  Tue-tschi  zerstreueten  sich  nun.  Die,  welche  sich  im  Süden 
des  Gebirges  Nan-schan  ansiedelten,  erhielten  den  Namen  der  Klei- 
nen Yue-tschi,  die  aber,  welche  sich,  als  der  grösste  Theil,  nach 
Südwest  retteten,  sich  an  den  Ufern  des  sich  in  den  See  Balchasch  ergies* 
senden  Hi  niederliessen  und  von  hier  die  Ssu  (Sze)  nach  Mawarennahr 
trieben,  wo  diese  die  Dynastie  der  Bactrischen  Griechen  zerstörten,  den 
der  Grossen  Yue-tschi  (vgl.  laKimex,  a.  a.  0.,  I,  p.  80,  und  über 
den  II i  ebend.  II,  p.  103  ifg.,  coli.  Chine,  par  Pauthier,  p.  208,  241  fg.; 
V.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  265  fg.).  Die  Usun,  welche  sich  an  den  111 
wegen  der  Verfolgung  der  Hiung-nu  gezogen  und  dann  mit  ihnen  ver- 

7* 
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das  nördliche  China  zu  verwüsten  an.  Der  Stifter  der  Dynastie 
Han,  Kao-huang-ti,  erkaufte  zwar  den  Frieden  durch  eine  reiche 
Spende  und  die  Verwüstung  Schartsi's,  aber  dieHiung-nu  erneuer- 
ten ihre  EinßUe  öfters  wieder.  Die  Chinesen  sahen  sich  daher 
genöthigt,  zu  dem  äussersten  Mittel  zu  greifen  und  ihrem  Könige 
eine  Kaiserstocbter  zu  vermählen.  Neue  EinMe  derselben  erzeug- 
ten bei  dem  im  Jahre  141  vor  Chr.  Geb.  auf  den  Thron  gestiege- 
nen Kaiser  Hiao-wu-ti  den  Entschluss,  Alles  zu  ihrer  Vernichtung 
aufzubieten.  Ungeachtet  er  sie  hundert  deutsche  Meilen  von  der 
Nordgrenze  seines  Reichs  trieb,  so  entsprach  doch  der  weitere  Er- 
folg nicht  den  von  i{im  gehegten  Hoffnungen.  Durch  eine  im  Jahre 
139  vor  Chr.  Geb.  an  sie  abgefertigte  Gesandtschaft,  welche  ge- 
fangen gehalten  erst  im  Jahre  126  vor  Chr.  Geb.  nach  Cliina 
zurückkehrle ,  mit  den  Westländern  bekannter  geworden  ^) ,  unter- 


bunden hatten,  drängten  sie  von  hier  weiter  nach  Westen  (vgl.  loKune'Bv 
a.  a.  0.,  I,  p.  42  fg.)  und  gaben  ihnen  die  Veranlassung  zur  Gründung 
eines  mächtigen  Reichs  in  Mawarennahr  und  Balch,  welches  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  dauerte.  Diesem  gehörten  mit  der  Zeit  auch 
Kabul,  Kandahar  und  alle  zwischen  den  beiden  Flüssen  Indus  gelegenen 
Länder  an,  und  die  Alten  belegten  dasselbe  mit  dem  Namen  des  Beichs 
derlndo-Scythen.  Die  letztern  geriethen  durch  die  Sasaniden  sowie 
durch  die  Einfälle  der  Jeu-jan  im  5.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geh»  in  Ver- 
fall. Doch  hatten  sich  die  östlich  wohnenden  derselben,  damals  Ye-la 
(Yi-ta,  Yue-ti)  genannt,  bis  zum  Altai  und  bis  zum  Choten  verbreitet, 
wurden  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  mächtig,  warfen  sich  auf  den 
Westen  und  unterjochten  von  ihrem  am  südlichen  Ufer  des  Amu-derja 
gelegenen  HaUpUager  alle  im  Osten  des  Kaspischen  Meeres  und  in  Ma- 
warennahr wohnenden  Völker.  Ihre  Sprache  war  von  der  der  Jeu- Jan, 
Kao-tsche  «nd  andern  verschieden,  ihre  Sitten  aber  türkisch.  Im  7.  Jahr- 
hunderle nach  Chr.  Geb.  wurden  sie  den  Türken  (Tu-kiu)  tributpflichtig. 

1)  Erst  um  diese  Zeit  wurden  die  Chinesen  mit  einem  ^  Uighur  (von 
ihnen  Tsches-se)  genannten  Volke  bekannt,  welches  den  lliung-nu 
tribuipfKchtig  war,  jedoch  in  einem  eigenen  unbedeutenden,  in  das  öst- 
liche und  westliche  getheilten  Reiche  von  zwei  Königen  regiert  wurde. 
Dasselbe  lag  anfangs  am  Orkhon  und  dehnte  sich  später  nach  Westen 
bis  zum  Irtisch  und  See  Dzaisan  aus.  Ein  Stamm  der  Uighur,  Kiu-szu 
(Ku-szu) ,  sass  im  Süden  des  himmlischen  Gebirges  (Thian-schan) ,  in  Ka- 
mul  und  Turfan,  und  dehnte  sich  bis  zum  See  Bostu  und  Lob  (vgl. 
laKime'B,  a.  a.  C,  p.  XXIX)  im  Süden  aus.  Im  Anfange  des  4.  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  wurdün  sie  der  Dynastie  der  ersten  Liang  unter- 
•worfon,    zogen  sich  aber  nnch   der  Vertreibung  der  Liani?  des  Nordens 
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nahm  endlich  der  chinesische  Kaiser,  ungeachtet  aller  Hindernisse, 
weiche  sich  in  den  Weg  zu  legen  schienen,  einen  neuen  Feldzug 
gegen  sie  nach  Ta-u-an  im  Jahre  101  vor  Chr.  Geb.  Die  erste 
Armee  ging  unter,  die  zweite  kelule  jedoch  im  Triumphe  siegreich 
zurück.  Die  Nachfolger  des  Hiao-wu-ti  vollendeten  die  von  ihm 
begonnene  Eroberung  und  brachten  es  endlich  dahin,  dass  sechs- 
undfunfzig  Könige  ihn  als  ihren  Suzerain  anerkannten,  welcher  über 
sie  einen  Vicekaiser  bestimmte  und  zu  seiner  Residenz  einen  Ort 
in  dem  Reiche  der  Uighur  ernannte. 

Die  Hiung-nu  konnten  aber  nicht  ruhen.  Der  König  der  üsun, 
dessen  GemahUn  eine  chinesische  Prinzessin  war,  bat  im  Jahre  72 
vor  Ghi\  Geb.  den  Kaiser  Hao- tschao-ti  um  Schutz  gegen  ihre 
Anfalle.  Sein  Nachfolger  Siu-an-ti  fertigte  unter  der  Anführung 
des  Tscham-hoei  eine  Armee  von  150,000  Mann  gegen  sie  ab. 
Dieser  brachte  ihnen  eine  schreckliche  Ni^derkige  bei,  f&brte  mehr 
als  30,000  Mann  in  die  Gefangenschaft  und  70,000  Pferde,  Kamele 
und  Maulesel  als  Beute  ab.  Eine  schreckliche  Hungersnoth ,  sowie 
eine  bei  ihnen  darauf  ausgekrochene  Seuche  gab  die  Veranlassung 
zur  Zerstreutmg  der  Hiung-nu,  welche  Kaschghar,  Choten  und 
Jarkend  zu  verlassen  gezwungen  waren.  Nach  dieser  Niederlage 
bradien  die  zur  hellen  Race  gehörenden,  ihnen  schon 
seit  dem  3.  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  unterworfenen 
Ting-ling,  welche  im  Norden  der  üsun  in  den  von  dem 
Ob  und  Jenisey  bewässerten  Ländern  und  im  Nordosten 
von  Sogdiana  wohnten  und  mit  den  Kian-kuen  (Khin-vvu,  Ki-ku) 
in  gesetzloser  Weibervermischung  lebten,  im  Jahre  65  vor  Chr. 
Geb.  gegen  die  so  geschwächten  los,  griffen  sie  von  Norden  an 
und  kriegten  drei  Jahre  hindurch  mit  ihnen,  während  die  aus 
den  üeberbleibseln  der  im  3.  Jahrhunderte  von  den  Hiung-nu 
geschlagenen  Yue-tschi  und  Tung-hu  hervorgegan- 
genen  U-huan,    welche    ihnen    mit    ihren    Stammesgcnos- 


Iheilweise  nach  dem  Norden  des  Gebirges  Thian  -  schau.  Hier  beraäcb- 
tigte  sich  gegen  das  Ende  des  Jahres  330  nach  Chr.  Geb.  eine  Völker- 
schaft der  vordem  Kfu-szu,  genannt  Kao-tscbang,  des  ganzen  Landes 
der  Kiu-szu  und  ertheilte  ihren  Namen  den  Uighur.  Die  Aus- 
einandersetzung ihrer  weitern  Geschichte  gehört  der  zweiten  Periode  an. 
Es  erhellt  aber  zur  Genüge,  wie  unbestimmt  und  dunkel  der  oben  mit- 
gclheilte  Bericht  des  Raschidu-d-din  über  die  Uighur  ist. 


102  Temudschin  der  ünersdhüUerlicke. 

sexif  den  Sian-pi»  gleichfalls  iributär  waren  und  im  Westen  und 
Säden  vom  Baikal  sausen,  von  Osten,  die  Chinesen  von  Süden  und 
die  ü-'San  von  Westen  auf  sie  losstürzten  und  ihnen  ein  schreck- 
liches Unglück  bereiteten.' 

Zwei  ihrer  Könige,  Tu-ki  und  Hu*han-*sie,  trugen  jedoch 
wieder  die  Obertiand  davon  und  gaben  zu  einer  Theilung  der 
Hiung-nu  in  die  nördlichen  und  südlichen  im> Jahre  53  vor 
C3ir.  Geb.  die  Veranlassung.  Das  durch  die.  Schwäche  derselben 
herbeigeführte  Einverständniss  mit  den  Chinesen,  welche  sie  als 
Scheinforsten  betrachteten  und  ihnen  den  kaiserlichen  Titel  liessen, 
dauerte  bis  zur  Tbronusurpation  Wang-mang's  im  Jahre  9  nach 
Chr.  Geb.  Dieser  schlug  sie  von  neuem  und  vertheilte  ihr  Reich 
unter  die  Söhne  und  Enkel  des  Hu-han-sie.  In  Verbindung  mit 
den  Sian^pi  und  U-huan  erneuerten  sie  ihre  Einfalle  bis  zum 
Jahr^  46  nach  Chr.  Geb.  Doch  Zwist,  thetts  unter  sich,  thefls  mit 
ihren  Verbündeten  ^),  sowie  andere  Leiden  brachten  sie  in  die 
äusserste  Noth.  Pe  und  Pu-nu  blieben  jedoch  noch  Herren,  der 
erste  des  südlichen  und  der  andere  des  nördlichen  Reichs, 
welchem  auch  die  üighur  (d,  h.  die  ün-  und  Ughuz-Üighur)  unter- 
worfen waren.  Unruhig  vrie  zuvor,  brachte  der  chinesische,  von 
Miog-ti  abgesandte  Feldherr  Pan-tschao^)  im  Jahre  72  nach 
Chr.  Geb.  den  nördlichen  eine  Niederlage  bei,  während  die  U-huan, 
Sian-pi,  Ting-ling  und  die  südlichen,  unter  chinesischem  Schutze 
stehenden  Hiung-nu  sie  zugleich  angriffen  und  sie  sich  nach  Westen 
zu  ziehen  zwangen.  Nach  der  Ermordung  Pu-nu's  in  einer  den 
Sian-pi  gelieferten  Schlacht  im  Jahre  87  nach  Chr.  Geb.  flehten 
achtundfuafzig  Horden  den  dunesisehen  Kaiser  um  Schutz  an. 
Der  erfolgreiche  Sieg  des  chinesischen  Feldherrn  Teu^'hian  im 
Jahre  89  nach  Chr.  Geh,  nöthigte  81  Horden,  sich  zu  Vassdlen 
des  chinesischen  Kaisers  zu  erklären,   und  dan  König  der  Uighur 


1)  Die  U-huan  unterwarfen  sich  im  Jahre  50  nach  Chr.  Geb.  den  Chi- 
nesen, welche  ihnen  ausserhalb  und  längs  der  chiife$lschen  Mauer 
Ländereien  zu  Wohnsitzen  anwiesen  upd  sie  als  eine  Schutzmauer  gegen 
4ie  Hiung-nu  aufstellten.  Die  Sian-pi  huldigten  dem  chinesischen  Kaiser 
im  Jahre  54  nach  Chr.  Qeh.,  halfen  die  U-huan  zu  Paarea  treiben,  nah- 
men die  Stelle  derselben  ein  uod  diepten  für  grosse  Ersatzgelder  als 
Vormauer  ip  Uao-'tung,  Pß-t*ch^-U,  Schansi  und  Schensi. 

1)  Vgl.  Chine ,  par  Pauthier.  p,  358  fg. 
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(Gfl-Uighur),  seinen  Sohn  als  Geissei  zu  stellen.  Eine  neue  am 
Gebirge  Kin-wei  und  an  den  Qudien  des  büsch  ihnen  von  dem 
Fddherrn  Keng-kuei  in  den  Jahren  91  und  92  nach  Chr.  Geb. 
be^ebrachte  Niederlage  zwang  die  Ttummer  derselben,  sich  ndch 
Westen  und  N(»'dwesten  zu  ziehen.  Sie  niheten  dessenungeachtet 
nidil  und  schlössen  mit* den  Uighur  ein  Bundniss,  wurden  aber 
im  Jahre  124  nach  Chr.  Geb.  von  den  Chinesen  und  im  Jahre  134 
selbst  von  ihren  treulos  gewordenen  Bundesgenossen  geschlagen. 
Seit  dieser  Zeit  ist  von  den  nördlichen  Hiung-nu  selten  oder  gar 
nicht  die  Rede,  und  sie  zogen  sich  wahrscheinlich  immer  mehr 
nach  Westen,  sich  mit  den  übrigen  türkischen  Völkerschaften  ver- 
mischend, während  ihre  mit  den  Chinesen,  besonders  in  Schansi 
und  Pe-tsche-li,  vermischten  Abkömmlinge  zur  Gründung  verschie- 
dener Dynastien,  als  der  ersten  (Han)  und  zweiten,  Tschao,  der 
Hia,  sowie  zu  verschiedenen  politischen  Umwälzungen  bis  zum 
Jahre  418  nach  Chr.  Geb.  Veranlassung  gaben.  Denn  auch  die 
Stifter  der  nördlichen  Liang  wurden  gleichfalls  von  ihnen  gänzlkh 
vernichtet.  ^) 

Die  von  den  Chinesen  auch,  der  Verwandtschaft  ihres  Kaisers 
Tai-tsu  mit  der  Dynastie  Wei  in  weiblicher  Linie  wegen,  Wei 
genannten  Sian-pi*),  von  deren  Begebenheiten  schon  in  der 
Uebersicht  der  Hiung-nu  das  Nöthige  eingeschaltet  worden  ist, 
erlaubten  sich,  nach  der  Zerstreuung  der  letztem,  den  Umständen 
gemäss,  neue  Einfälle  in  China.  Durch  eine  von  ihnen  beliebte 
Theihing  waren  sie  jedoch  in  die  südlichen,  welche,  wie  schon 
gesagt,  in  Liao-tung  sassen,  und  in  die  nördlichen  zerfallen, 
welche  sich  von  dem  chinesischen  Joche  wieder  losgesagt  hatten. 
Diese  letztem  unterscheiden  die  Chinesen  von  den  erstem  durch 
den  ihnen  beigelegten  Namen  der  Heu -Wei  (zweiten  Wei),  nann- 
ten sie  auch  So-teu  und  aus  Verachtung  So-pu  (Sciaven),  wäh- 
rend sie  sich  selbst  den  Namen  Yuan -Wei  (grosse  Wei)  qnd 
Ta-sien-pi  (grosse  Sian-pi)  ertheilten. 

Die  südlichen  erscheinen  im  Jahre  161  nach  Chr.  Geb.  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  nördlichen  in  China,   um  Tribut  zu  zahlen. 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  C,  p.  21;  J.  Klaproth,  Tableaux.  p.  101  fg.; 
laKiuei,  a.  a.  0.,  I,  p.  42  fg.,  71  fg. 
*  2)  Ygl,  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  28;  h  .Klaproth,  a.  a.  0.,  p.  93  fg. 
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Im  Jahre  206  wurden  sie  wegen  ihrer  Einfalle  von  Thsao-thsao 
gezüchtigt  und  dem  chinesischen  Reiche  (einverleibt.  Auch  diejeni- 
gen, welche  einem  ilirer  Anführer,  dem  Than-schy-haai,  zii- 
gdailen  waren  und  ein  einziges  Reich  gebildet  hatten,  roussten 
schon  im  Jahre  224  nach  Chr.  Geb.  den  Chinesen  Tribut  zahlen. 
Die  Verwirrung  war  im  Jahre  235  schon 'allgemein  in  ihrem  Reiche 
geworden.  Zwar  stifteten  einzelne  ihrer  Fürsten  im  Norden  von 
China  wieder  neue  kleine  Reiche  im  3.  und  4.  Jahrhunderte,  aber 
auch  sie  dauerten  nur  bis  zum  5.  Jahrhunderte  und  namentlich  : 

1)  Liao-tung  (Thsian-yan),    im  Nordosten  Chinas,    von  281 

bis  370; 

2)  Siyan  in  Schen-si,  von  385—394; 

3)  Nanyan,  vom  Jahre  397  —  410,  und 

4)  Heu-yan  in  Pe-tsche-li,  vom  Jahre  384—408. 

Die  nördlichen,  welche  nach  einer  mühevollen  Wanderung 
aus  einem  im  Norden  gelegenen  kalten  und  morastigen  Lande 
nach  Süden  in  das  Gebiet  der  Hiung-nu  gelangt  waren,  erschienen 
gleichfalls  im  Jahre  161  nach  Chr.  Geb.  mit  den  südlichen  in  glei- 
cher Absicht  in  China.  Als  jedoch  ihr,  wie  es  heisst,  auf  der  Jagd 
mit  einer  Nymphe  von  Kie-fen  (Schim-vu-hoamti)  erzeugter  König 
Schi-tsu,  welcher  im  Jahre  220  zu  regieren  anfing,  in  seinem 
29.  Regierungsjahre  sich  an  der  Spitze  von  200,000  Reitern  sah, 
erwählte  er  Schim-lo,  eine  von  Tim-sian  (Ta-yuen-fu  in  Sclian-sij 
abhängige  Stadt  zu  seiner  Residenz  und  vermählte  sich  mit  einer 
chinesischen  Prinzessin,  seinen  Sohn  Scha-mo-han  als  Geissei 
an  den  chinesischen  Kaiser  Tsin-vu-ti,  den  Gründer  der  Dynastie 
Tsin,  sendend,  um  sich  mit  ihm  enger  zu  verbinden.  Dieser  sein 
Sohn  kehrte  zwar  im  58.  Jahre  seiner  Regierung  von  dort,  mit 
grossen  Kenntnissen  ausgerüstet  und  mit  bedeutenden  Geschenken 
beehrt,  zurück,  ward  jedoch  auf  Zureden  der  Magnaten,  welche 
seine  grosse  Aufklärung  für  dem  Reiche  verderblich  hielten,  einem 
Befehle  seines  Vaters  gemäss  ermordet.  Der  Vater  bereuete  sei- 
len zu  raschen  Entschluss  und  starb  aus  Kummer.  Nach  seinem 
Tode  entstanden,  während  der  Regierung  der  Brüder  des  Verstor- 
benen, Unruhen  im  Reiche.  Tschoo-ham-ti  (Lo-kuam),  der  vi^ 
derselben  in  der  Thronfolge,  theilte  sogar  das  Reich  in  drei  Tbeile, 
den  östlichen  für  sich  behaltend,  die  beiden  andern  aber  an  die 
beidon  Söhne  des  Schu-mo-han,  Yi-to  CHuam-hoam-ti)  und  Y-I« 
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fUu-hoam-tij,  abtretend  Die  Armee  der  So-teu  stieg  damats^  auf 
400,000  Mann.  Huam-boam-ti  unterwarf  sich  im  Westen  zwanzig 
Reiche,  Mu-hoam-ti  veijagte  die  Hiung-nu  und  U-huan.  'Tscboo- 
ham-ti  starb  im.  13.  Jahre  seiner  Regierung,  Huam-boam-ti  regierte 
nur  11  Jahre,  und  Mu-boam-ti  blieb  allein  zurück.  Er  gab  sei- 
ner Nation  zuerst  Gesetze,  ward  aber  von  seinem  ältesten  Sohne 
Lea-sieu,  gegen  den,  als  Aufriihrer,  er  mit  einer  Armee  marschirt 
war,  geschlagen  und  ermordet,  sowie  dieser  wieder  durch  das 
Schwert  des  Pu-ken,  Sohnes  Huam-hoam-ti's,  fiel.  Pu-ken 
regierte  etwas  mehr  denn  einen  Monat,  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Schi-sem  starb  bald  darauf  und  die  Zügel  der  Regierung  ergriff 
Yu-lu  (Pim-ven-hoamti)  im  Jahre  317  nach  Chr.  Geb.  Während 
dieser,  der  sich  die  Liebe  seines  Volks  erworben  hatte,  sich  zum 
Kriege  gegen  China  vorbereitete,  ward  er  auf  Veranstaltung  der 
Wittwe  des  Huam-hoara-ti,  welche  in  Hinsicht  der  Thronfolge  für 
ihren  zweiten  Sohn  Ho-Jo  ihn  fürclitete,  nebst  vielen  Grossen  er- 
mordet. Nach  der  beiden  unmündigen  Ho-Jo  und  Yam-ti  (He-no) 
Regierung  trat  dieselbe  Sche-y-kien  (Tschao-tschim-hiam-ti)  im 
Jahre  338  nach  Chr.  Geb.  an;  der  sich  zwar  die  ganze  östliche 
und  nördliche  Tatarei  unterwarf,  aber  von  dem  chinesischen  Kai- 
ser Fu-kien  aller  seiner  Eroberungen  wieder  beraubt  wurde. 
•So  sah  es  im  Reiche  der  Sian-pi  am  Ende  dieser  Periode  aus. 

3)  Die  Jeu -Jan  (Geu-gen,  Ju-ju,  Juen-juen  ^),  chinesisch:  Un- 
ordnung in  einem  Haufen  kriechender  Würmer),  Erben 
der  Hiung-nu  und  Sian-pi,  gründeten  ihr  Reich  unter  den 
nomadisirenden  Türken,  während  die  nördlichen  Sian-pi  sich 
die  angesiedelten  unterworfen  hatten.  Sie  vermischten  sich  also, 
aus  dem  Osten  hervorgegangen,  mit  den  westlichen  Türken  und 
den  Hiung  -  nu.  M  u  -  k  u  - 1  u ,  der  Sclave  eines  nordsianpischen 
Edelmannes,  welcher  eines  Verbrechens  wegen  den  Tod  verdient 
hatte,  aber  um  310  nach  Chr.  Geb.  in  Thäler  und  Wüsten  sich 
geflüchtet  und  hier,  als  Anfuhrer  von  hundert  Spiessgesellen, 
sich  in  den  Schutz  der  Schun-tu-lin  begeben  hatte,  wurde, 
wie  es  heisst,  Gründer  dieses  Reichs.     Sein  Sohn  und  Nachfolger 


1)  Ich  verstehe  unter  ihnen  die  von  Raschidu  -  d  -  din  sogenannten 
^'Uisin- Tatar  und  unter  den  Schun-tu-lin  die  Tutukeliul- Tatar, 
^'on  denen  .späterhin  die  Rede  sein  wird. 
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Tsche-lu-hoei  trat  schon,  noch  abbfiogig  von  den  Nord- 
Sian-pi,  al$  Anführer  einec  regelmässigen  Horde  auf,  wdcher  er 
den  Namen  Jeu -j an  (Geu-gen)  verlieb.  Einer  »einer  Nachfolger 
theilte  die  Nation  in  die  östliche  und  westliche,  ernannte 
zum  Fürsten  jener  seinen  ältesten  Sohn  Pi-hun-po  und  dieser 
seinen  zweiten  Sohn  Yun-be-ti,  und  legte  so  den  Keim  zum 
Verfalle  seines  Reichs. 


Zweite  Periode.  *) 


Wenn  die  aus  unsern  über  die  Völkerschaften  der  ersten  Periode 
unlernoramenen  Untersuchungen  hervorgegangenen  Resultate  und  als 
Axiome  aufgestellten  Schlüsse  folgerecht  waren ,  so  muss  die  zweite 
Periode,  welche  mit  vollem  Rechte  der  Prüfstein  derselben  genannt 
werden  darf,  die  weitern  Beweise  dazu  liefern.  Um  diese  auf  dem 
neuen,  jetzt  gleichfalls  durch  die  verschiedensten  Gebiete  zu  unter- 
nehmenden Feldzuge  als  eine  sichere  Beute,  vermöge  kritischer 
Sichtung  und  der  aus  ihnen  hervorgegangenen  richtigen  Combination 
davonzutragen,  müssen  wir  auch  hier  wiederum  an  den  Schöppen- 
stulij  sowohl  occidentalischer  als  orientalischer  Schriftsteller  uns 
wenden,  weil  diese  allein  nach  jus  und  jasa  durch  alle  Instanzen 
hindurch  in  parlamentarischer  Form  die  richterliche  Entscheidung 
zu  unterzeichnen  vermögen.  Wir  sind  auch  hier  von  vornherein 
sogleich  im  Stande,  aus  dem  ersten  über  die  App§)lation  abgefass- 
ten  Protocolle  zu  beurüieilen,  vrie  weit  sich  die  Competenz  sowohl 
der  einen  als  der  andern  erstrecke.  Jene  geben  uns  als  die  re- 
specliven  Grenzen  ihrer  Territorialjurisdiction  die  von  der.  Donau  bis 
zum  Jaik,  diese  die  von  hier  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Ost- 
asiens sich  ausdehnenden  Gebiete  an  und  verweisen  uns  mithin 
peremtorisch  auf  den  umfang  der  ihnen  zustehenden  MachtvoDkom- 
nieüheit,  für  welche  wir  ihre  Unparteilichkeit  in  Anspruch  genom- 
men haben.  Stellen  wir  uns  daher  zu  dem  für  uns  von  ihnen 
anberaumten  Verhöre  und  theilen  wir  aus  diesem  nach  stenogra- 
phischen Grundsätzen  das  mit,  was  wir  für  uijsere  relativen  Zwecke 
als  erforderlich  erachtet  haben. 

Aus  dem  grossen  Völkerschwarme  heller  Race,  welcher  uns  in 
<ler  ersten  Periode  an  dem  Westrande  der  weiten,  von  dey  Donau 


1)  Dieser  Zeitabschmtt  beginot  eigentlich  mit  dem  Jahre  876  nach 
Chr.  Geb. ,  weil  in  demselben  der  üebergang  der  Hunnen  über  die  Mäotis 
und  den  Don  den  im  Norden  des  schwarzen  Meeres  bis  zur  Donau  an- 
gesiedeilen Völkern  enst  recht  fühlbar  wurde.  Denn  diese  wurden  durch 
'^en  ADdrang  derselben  min  gezwungen ,  «ich  auf  andere  Länder  au  wer- 
^«n,  und  veränderten  so  die  Gestalt  derselben. 
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bis  zum  äussersten  Osten  Asiens  sich  hinziehenden  Länderstrecke 
in  tumultuarischer  Bewegung  entgegentrat,  sind,  wie  es  sich  aus 
den  schon  in  der  ersten  Periode  angedeuteten  Gährungen  erwarten 
liess,  nur  einige  Nachklänge  übriggeblieben,  welche  nun  in  den 
Namen  der  Sieger  verhallen.  Als  solche  treten  hier  anfangs  Gothen, 
Römer,  Germanen  und  Russen  auf,  doch  die  erstem  müssen  bald 
den  zweiten  und  einem  neuen,  von  Ostasien  eingedrungenen  Volke, 
den  sogenannten  Hunnen,  weichen  und  zerstreuen  sich  nach  dem 
äussersten  Westen  Europas.  Aus  der  ursprünglichen,  so  selteaen 
Tetrarchie  gestaltete  sich  am  Ende  im  4.  Jahrhunderte  nach  Chr. 
Geb.  ein  Triumvirat,  welches  bestimmt  war,  den  über  sein  Dasein 
von  der  Vorsehung  verhängten  Stürmen  so  lange  zu  trotzen,  bis 
diese  den  vom  Herbste  des  Lebens  schon  stark  mitgenommenen 
altern  Theil  desselben  entblätterten  und  zerknickten,  doch,  als  eine 
Huldigung  seltener  Ausdauer  und  heroischen  Muthes,  den  in  voller 
Jugendblüte  prangenden  Lebensbaum  des  andern  den  Strahlen  einer 
auf  sie  folgenden  mildern  Sojine  zur  Förderung  selbständiger  Reife 
überlieferten.  Diese  letztem,  die  Verfechter  ihres  Gutes  und  Blutes 
sowie  eines  durch  gemeinsame  Bande  sie  fesselnden  Glaubens, 
treten,  mit  dem  Siegespanier  ausgerüstet,  unter  dem  Namen  der 
Germanen  und  Russen,  als  ein  Muster  für  Vor-  und  Nachwelt  auf. 
b\Q  erstem  haben  jedoch  schon  die  Grenzen  des  von  uns  zu  durch- 
messenden Reviers  überschritten  und  sind  mithin  aus  dem  Kreise 
unserer  Untersuchung  ausgetreten. 

Ich  theile  daher  die  unserer  Beurtlieilung  anheimfallenden  Völ- 
ker heller  Race  in  die  folgenden: 

1)  Die  Gothen.  ^)  Die  Geten  und  ilire  Stanam verwandten,  die 
Daker,  erlebten  ein  manoichfaltiges  Loos.  Sie  waren  theilweise 
schon  als  Sclaven  (Unterthanen)  in  die  Reihe  der  ünterthanen  der 
Römer  und  der  "Germanen  eingetreten.  Ein  anderer  Theil  derselben 
schloss  sich  den  Russen  und  den  Bulgaren  an;  ein  dritter  blieb, 
als  eine  spätere  Beute  der  Russen,  unter  dem  ihm  eigenthümlichen 
Namen,  in  Wäldern  und  Morästen  verborgen,  noch  wild  und 
unabhängig.  Daher  heissen  diese  Geten  (Jätten)  Finnen,  d.h.  ein 
Volk,  welches  in  sumpfigen  Gegenden  wohnt ^).    Ein  vier- 


1)  Vgl.  über  sie  noch  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  4ö  fg. 

2)  Ebenso  wie  Lechen  und.  Lugier.     Vgl.  Hse.i'fi^oBaBiH  o  Bn.i- 
TiiiCKiix-B    C.iaBHHaxi>    in:   MocKBnTflBnH% ,   1854,    Nr.  10,   p.  39,    40; 
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ter,  dessen  Charakter  durch  die  unsanften  Berührungen,  in  weiche 
er  zu  andern  Völkern  getreten,  geläutert  und  geweckt  worden  war, 
hatte  eine  ganz  andere  und  sehr  vortheilbafte  Richtung  gewonnen 
und  sich  in  Verbindung  mit  andern  unter  dem  in  Gothen^)  um- 
gelauschten Namen  zu  der  Wurde  der  Herrsdier  emporgesdiwungen 
und  einen  einzehien,  eigenen  Staat  gebildet.  Ihre  Lebensaufgabe 
war  also,  wie  Wiborg*)  sehr  richtig  bemerkt:  die  Vollendung 
des  Mythicismus  und  ihr  Uebergang  zur  Weltgeschichte. 
[Hese  Gothen,  welche  bei  Chaicondylas  noch  Scythen  genannt 
werde»,  wohnten  nach  Pachymeres  im  Innern  des  Landes  am  Pontus 
mit  den  Alanen,  Ziehen  und  Rossen  zusammen,  sassen  nach  Gedren 
und  Zonaras  gegen  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  nach  Ghr.  Geb. 
am  Mäotischen  See,  wo  nach  ihm  auch  die  Heruler  Gothen,  von  wo 
sie  über  den  Krimmschen  Bosphorus  zum  Schwarzen  Meere  gelang- 
ten, schifften  (nach  Syncellus,  der  sie  Scythen,  welche  in  ihrer 
Sprache  Gothen  hiessen,  nennt)  um  264  nach  Ghr.  Geb.  über  das 
Schwarze  Meer  nach  Bithynien,  verwüsteten  ganz  Kleinasien  und 
eroberten  mehrere  Städte.  Sie  bedrohten  von  der  Donau  ans,  an 
welche  sie  dann  gezogen  waren,  die  Römer  mit  bestandigen  Ein- 
teilen. Ihre  Wohnsitze  erstreckten  sich  damals  am  nördlichen  Ufer 
der  Donau  sowie  weiter  nordwärts  bis  zum  Dniestr  hinauf  längs 
dem  Schwarzen  Meere.  Diese  unterschied  man  durch  den  Namen 
Ostgothen  (Gruthungen)  von  den  Visigothen  (Westgothen), 
welche  von  der  Donau  bis  nach  Italien  hinzogen  und  sogar  nach 
Spanien  vordrangen.  Sie  wurden  endlich  von  den  Hunnen  (ünnen) 
verdrängt. 

2)  Die  Slaven  waren  in  die  nördlichen  (Severier,  Serben, 
Sporen)  und  in  die  südjichen  (Sarmaten,  Anten,  Wenden,  ßöh- 


r 


KypHajB  MHHHCTepcTBH  Hapo4Haro  lIpocB^&iueHiH,  1851,  Mai,  Ablh.  VIf, 

['•  67  fg. 

1)  Nach  Procop  gehören  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  zu  den 
^'Othen,  welche  früher  Sauromaten  tind  Melanchlänen  und  nach  einigen 
'reibst  Geten  und  Scythen  hiessen.  Vgl.  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  368  fg., 
P-  371.  388.  Daher  verblieb  auch  den  hinter  ihnen  in  der  Entwickelung 
zurück  und  plump  gebliebenen  Geten  (jetzt  Finnen)  und  überhaupt  allem 
'^•'"1,  was  ungolhisch  oder  dem  gothischen  Geiste  roh  und  fremd  war, 
'•^r  Name  Jätte  (Get,  Dschet,  Dschud,  HyAi.,  Hy^aKT,,  HyxoHenf.). 
^>'-  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  C,  p.  38,  121. 

2)  Vgl.  ihn  a.  a.  0.,  p.  144. 
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men,  Cassubeu,  Polen,  Obotriten)  zerfallen.  Die  nördlichen  wohn- 
ten als  nördliche  Wanderstämme  um  Nowgorod  und  den  llmeasee« 
auch  über  Nowgorod  und  dem  alten  Slowensk,  und  hiessen  in  den 
russischen  Annalen  Severier  (d.h.  nördliche).  Sie  wurden  von 
den  Anten  unterschieden,  aber  auch  Serben  und  Sporen  genannt. 
Von  Gennanus,  dem  römischen  Feldherrn,  geschkgen,  sind  sie 
später,  vom  Jahre  537  bis  556  unter  Justinian  I,,  die  Kampfge- 
nossen der  Römer  gegen  die  Gothen,  welche  über  die  Donau  ge- 
zogen waren.  Dann  setzten  sie  über  die  Donau  und  schlugen  die 
römischen  Feldherren,  setzten  von  neuem  über  dieselbe  und  dran- 
gen über  die  illyrischen  Berge  in  Dalmatien  ein.  Sie  werden  als 
wilde  Völker  bezeichnet,  zu  denen  Hunnen  und  Gothen,  als  be- 
nachbarte, dann  alle  taurischen  und  scythi sehen  Völker»  sowie 
Sauromaten  und  Metanasten  gehörten.  Es  gab  auch  slavische 
Geten  (wahrscheinlich  die  spätem  Dschuden,  Finnen).  Die  süd- 
westlichen werden  unter  Constantin  d.  Gr.,  als  Sarmaten  inThra- 
cien,  Scythien  und  Macedonien,  sowie  Italien  verthält,  hier  als 
Serben  und  Slaven  einheimisch.  Die  Westgothen  drängen  aber 
diese  Slaven  genannten  Sarmaten  wieder  fioitL  Die  unter  dein 
Namen  Anten  erscheinenden  Slaven  wohnten  in  unzählige  Stämme 
vertheilt,  weswegen  sie  früher  von  den  Griechen  gewiss  Sporen 
genannt  wurden,  im  Norden  der  Mäotis,  lebten,  wie  die  Massageten, 
in  der  Einfachheit  der  hunnischen  Sitten  und  hatten  röthliches  Haar« 
wie  die  Budinea  Sie  wurden  mit  den  Slaven  zusammengestellt  und 
mit  diesen  einst  unter  dem  Namen  Sporen  begrilTen.  Beide,  Anten 
und  Slaven  (Sklavenen),  sassen  zu  Procop's  Zeiten  hauptsächlich  in 
der  Steppe  am  linken  Donauufer,  da,  wo  zu  Herodot's  Zeiten  Gelen 
und  Sarmaten.  Sie  verwüsteten  jährlich  aufs  fürchterlichste  lllyriea 
Thracien,  Griechenland,  den  Chersones  und  die  von  der  ionischen 
Meerenge  bis  zu  den  Vorstädten  von  Byzanz  sich  hinziehenden 
Gegendien.  Während  Justinian's  L  Regierung  fielen  sie,  die  Nach- 
barn der  Slaven  im  Westen,  mit  einem  grossen  Heere  in  das 
Gebiet  der  Römer,  wurden  aber  geschlagen.  Endlich  waren  sie 
nebst  Hunnen  und  Slaven  Bundesgenossen  der  Römer.  Zu  Urnen 
gehörten  auch  die  Wenden  (Venedi,  Budini  bei  Herodot),  die  sich, 
als  Veneder,  vor  Chr.  Geb.  durch  das  südliche  Europa  nach  Italien 
verbreitet  hatten  und  andemtheils  im  1.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
an  die  Weichsel   und  von  dort  an  die  Ostsee  gezogen  waren.  * 

1)  Vgl.  J.  Potocki,  a.  a.  C,  I.  207,  208;  H.  35. 
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Jomandes  macht  änen  Unterschied  zwischen  Anten  und  Wenden, 
aber  Procop  kennt  nur  Anten  nächst  den  Slaven  oder  SUabenea 
Ennanrik,  Konig  der  Ostgothen,  besiegt  im  Jahre  376  n.  Chr.  Geb. 
einen  Theil  der  Slaven,  unter  denen  auch  Wenden.  Ihre  Stamm- 
verwandte sind  die  Böhmen,  Polen,  Cassuben  und  Obotriten.  Unter 
den  an  die  Weichsel  und  nach  der  Ostsee  gezogenen  Wenden  zeidi- 
nen  sich  die  Anten  und  Slaven  aus. 

3)  Die  Bussen  heissen  auch  Tauro-Scythen.  Ein  nissischer 
Fürst  ist  schon  zwischen  den  Jahren  306  —  337  nach  Chr.  Geb. 
Truchsess  am  Constahtinopolischen  Hofe.  ^)  Constantin  Copronymus 
schliesst  im  Jahre  774  bei  Bama  Friede  mit  den  Russen  und 
Bulgharen,  die  gegen  ihn  marschirt  waren.  Michael  n.  Porphyro- 
genetes  unternimmt  im  Jahre  866  einen  grossen  Zug  gegen  die 
Russen,  ein  grosses,  sehr  mächtiges,  nach  Georgius,  wildes 
Scythen Volk,  welches  im  Süden  wohnte.  Sie  lassen  sich  taufen, 
nachdem  sie  früher  Constantinopel  eingesdilossen  hatten.  Ein  ande» 
rer  Theil  derselben  wird  unter  Basilius  in  den  Jahren  867 — 886 
getauft;  sie  nehmen  einen  Erzbischof  bei  sich  auf,  und  sind  noch 
sehr  wild.  Sie  unternahmen  einen  neuen  Streifzug  unter  Igor  und 
Constantin  Porphyrogenetes  im  Jahre  941,  sowie  Roman  Lacapen, 
werden  aber  geschlagen  und  ihre  Flotte  verbrannt  Ihre,  der 
vom  Gimamos  und  Nicetas  Choriates  sogenannten  Tauroscythen 
Wohnsitze,  gegen  welche  Nicephor  im  Jahre  966  den  Galoscyres 
sendet,  liegen,  nadi  Leo  dem  Grammatiker,  am  Asowschen  Meere. 
Johannes  trägt  bei  Swätoslaw  auf  Frieden  an,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  das  den  Römern  zugehörige  Bulgarien  verlassen.  Nach  den 
Arab^n  wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimm  (Wabia). 
Die  Nadibam  der  Russen  im  10.  Jahrhund^e  ^d  die  Pat^aken 
(Petschenegen).  Kiew,  der  Sammelplatz  derselben,  heisst  S  a  m  b  a  1  u  s. 
Die  Drewier,  Drungubiten  (Dregowitschen),  Kriwitschen, 
Sewerier  und  übrigen  Slaven  sind  den  Russen  zinsbar.  Von 
den  Finnen  Verden  sie  Wennelanen  und  von  den  Letten  Krewi 
genannt  *) 


1)  Nach  E.  Kunik,  nie  Berufung  u.  s.  w.,  U,  p.  823,  ist  diese  Nachricht 
von  den  lügenhaften  Byzantinern  rein  erfunden. 

2)  Die  Finnen  (d.h.  ein  Volk,  welches  [wie  die  Ssabier]  in  sumpfigen 
Oi^geoden  woluit)  sassen  neben  den  Gothen  an  der  Weichsel  (vgl.  L.  Georgi, 
a.  a.  0.,  p.  319;  K.  F.  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  34),  und  zu  ihnen  gehörten  die 
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Auf  der  andern  Seite  vermögeD  wir,  ungeachtet  der  auch  hier 
stattfindenden  Dunkelheit,  wieder  drei  Hauptvölker  zu  unterscheiden, 
unter  welche  sich  die  übrigen  subsummiren  lassen.  Diese  hiessen, 
nach  chronologischer  Folge,  bei  ihnen: 

1)  Hunnen  (ünnen);  2)  üghuzen;  3)  Türken. 
An  die  Hunnen  reihen  sich: 

a)  Bulgharen;  6)  Chosaren;  c)  Abaren  (Avaren); 
an  die  üghuzen: 

a)  die  Uzen;  b)  Patzinaken;  c)  Kumanen;  d)  Madscharen. 
Die  Türken  liingegen  erscheinen,  und  anders  konnte  es  nicht 
sein,    unter  diesem  allgemeinen  Namen.    Zu    ihnen  sdilagen  wii* 
Alanen  und  Ziehen. 

So  findet  meine  frühere  Eintheilung  auch  in  den  ocddentalisdien 
Schriltstellern  ihre  vollkommene  Rechtfertigung.  Verweilen  wir  da- 
her, nach  diesen  einleitenden  Winken,  ehe  wir  uns  weiter  nach  dem 
Osten  Asiens  wenden,  noch  einige  Augenblicke  bei  der  genauem 
Ansicht  derselben. 

I.  Die  sogenannten  Hunnen  sind,  was  Klaproth  ^)  durch  sehr 
schwache  Gründe  zu  leugnen  suchte,  ihrem  Urspnmge  im  Allgemei- 
nen nach  dasselbe  Volk  mit  den  Hiung-nu,  aber  doch,  wie  schon 
aus  dem  Vorhergehenden  sich  herausstellt,  von  denselben  verschie- 
den. Mit  den  politischen  im  Osten  Asiens  in  Bezug  auf  die  Hiung«nu 
bemerkten  Umwälzungen  lässt  es  sich  recht  gut  vereinigen,  wenn  eine 
Völkerschaft  der  ersten,  unter  welcher  ich  die  Un-Uighur  verstehe, 
schon  200  Jahre  vor  Chr.  Geb.  im  Westen  des  Kaspischen  Heeres 
wohnte,  die  letzten  aber  90  Jahre  nach  Chr.  Geb.  noch  nicht  bis  zu 
den  Quellen  des  Ischim  in  der  Kirgisensteppe  gedrungen  waren. 
Die  Namen  derselben,  welche  nach  Klaproth  kein  Türke  aussprechen 
kann,  sind,  wenn  man  ihnen  nur  die  ihnen  aufgesteckte  Larve 
abzustreifen  vermag,  echt  türkisch,  aber  nur  ebenso  verdreht,  wie 
etwa:   Box  (Beg),    Togrilpix  (Togrulbeg),   Quolibey  (Kubilai). 


Esthen  (nach  Ptolemäus  Osier,  nach  Plinius  Aestii),  die  Veiten, 
(Wilten,  Witzen?)  und  die  Carbonen;  die  Mordwa  aber,  nach  Con- 
stantin,  im  Südosten  Russlands,  dort,  wo  auch  die  Aorsen  und  Siraken 
Strabo's  umherzogen,  in  der  grossen  Steppe  zwischen  der  Wolga  und 
dem  Don,  welche  an  den» nördlichen  Abhang  des  Kaukasus  grenzt. 

1)  Vgl.   Tableaux,  p.  240  fg.,    coli.  L.  «eorgi,  a.  a.  0.,  p.  322  f^: 
Revue  des  deux  mondes,  1852,  Febr.,  p.  529  fg. 
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Cimesquinte  (Samaikand),  Boabdii  (Abü-Abdiieh),  Tremit 
(Termeds)»  Boyar  (Buchara),  Quex  (Kisch),  Ceuta  (Sebta,  Sep-^ 
tem  [fratres]) ,  Karmpantes  (Gharbeade)  u.  a.  m.  ^)  Die  Behauptung, 
es  müssten  die  Hunnen  den  Woghulen  angehören,  weil  die  letztern 
jetzt  in  dem  alten  Lande  der  Ungarn  wohnten,  Ungarn  und  Hunnen 
aber  zu  demselben  Stamme  gehörten,  ist  ein  Fehlschiuss.  Denn  es 
ist  ja  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  inmier  dort  gewohnt  haben 
müssen,  wo  sie  jetzt  wohnen.  Die  aus  der  Sprache  der  Woghulen 
hergenommenen  Beweise  sind,  als  Beweise,  viel  zu  winzig  und  un- 
bedeutend. Die  Sitten  der  Hunnen,  besonders  zur  Zeit  Ättiia's,  ent- 
sprechen ganz  den  alttürkischen.  Die  vierzehn  A'on  Klaproth  aufge- 
lulirten  Stämme  derselben,  welche  nur  auf  die  grosse  in  den  Schrift- 
steilem  stattfindende  Verwirrung  hindeuten,  lassen  sich  leicht  auf 
drei  oder  vier  reduciren.    Denn: 

■ 

1)  Akatsiren,  Ackchozaren,  weisse  Hunnen,  Saraguren  (Saru- 
guren)2],  Kidariten  sind  dieselben.  Hajatheliten,  Abdeler,  Eptlia- 
iilen,  Nepthaliten  sind  nur  Verdrehiuigen  von  Tschele,  Thiele,  und 
ilire  über  dieselben  mitgetheüten  Andeutungen  zeigen  nur  zu  deut- 
lich an,  dass  die  Schriftsteller  die, unter  sich  verschiedenen  üighor 
mit  einander  verwechselt  haben. 

2)  Utiguren  (Utriguri),  üturguren,  Ultizuren  und  Kutriguren 
sind  wieder  dieselben.  ^) 

3)  Sahiren  (Savüren,  Sabff-ugor),  Avären  (Abiren,  Abir-Sebir) 
schliessen  sich  gleichfaOs  aneinander  an. 

Der  Vittoren  und  Burugundi  wird  hier  nur  im  Vorübergehen 
gedadit. 

Da  die  Un-Üighuren  und  gewiss  auch  theilweise  mit  ihnen  die 
üghuz-üighuren  auf  ihrem  Zuge  in  den  Westen  die  grossen  Strecken 
von  den  Ufern  des  OrkJhon  und  Jenisey  bis  zur  Wolga  u.  s.  w. 
durchwandern  mussten,  so  zogen  sie  gewiss  auch  andere  Völker- 
schaften, als  die  Abiren  und  Sahiren,  d.  h.  die  im  westlichen  Siberien 
sowie  im  Westen  des  Urals  gelegenen  Völkerschaften,  mit  in  ihre 


1)  Denn  in  dem   Boarex    steckt    ,  v«^»J,    in   Syrax    ,  kt^ju« 

2)  Vgl.  zu  ihnen  und  den  folgenden  S.  Cassel,  a.  a.  0. ,  p.  199  <%. 
^'  de  st.  Martin,  a.  a.  0.,  p.  234  fg.,  nur  nicht  in  seinem  Sinne. 

3)  Vgl.  A.  Thierry,  Fils  et  Successeurs  d'Attila   in:   Revue  des  deux 
"londes,  1854,  Tom.  VIII,  Livr.  8,  p.  4m  fg. 
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Verbindung  hinein,  und  daher  rechnete  Slzahlenberg  ^)  nicht  mit 
Unrecht  die  Tscheremissen,  Peni^iken,  Wo^äken,  Wogulen,  Ost- 
jäken  und  Barabinzen  zu  den  ünnen,  weiche  nach  ihm  anfangs 
Uighur  hiessen,  ging  jedoch  zu  weit,  wenn  er  auch  Finnen,  Lappen 
und  Eathen  zu  ihnen  zog.  Wir  haben  es  aus  diesem  Grunde  also 
hier  zu  thun  mit: 

1)  Hunnen  (Unnen,  Un-uguren,  Uguren,  Ugreu)  im  engern 
Sinne  des  Worts;  2)  Akatsiren  (Chosaren);  3)  IHiguren;  4)  Abiren 
(Avaren,  Sahiren);  5)  Bulgharea 

1)  Die  Hunnen  verliessen  im  Jahre  374  nach  Chr.  Geb.  unter 
Anfuhrung  ihres  Königs  Balamir  die  Ufer  der  Wolga  und  der 
Palus  Mäotis,  und  unterwarfen  sich  die  Akatsiren.  Mit  ihnen  grif- 
fen sie  die  am  Don  wohnenden  Alanen  an.  hn  Bündniss  mit  den- 
selben zogen  sie  im  Jahre  376  gegen  die  Ostrogothen,  welche  sie 
besiegten  und  zerstreuten.  Nachdem  sich  diese  jedoch  ihnen  unter- 
worfen hatten,  begaben  sich  die  Visigothen ,  mit  Valens'  Erlaubniss, 
nach  Thracien  Die  Hunnen  eroberten  so  die  an  der  Donau  ge- 
legenen Länder,  welche  anderthrfb  Jahrhunderte  den  Golhen  ange- 
hört hatten,  und  die  Ueberreste  der  letztem  öffneten  sich  durch 
Griechenland  und  das  Gebiet  der  Gäulen  den  Weg  nach  Spanien. 
Die  Hunnen  fangen  nun  im  Jahre  380  nach  Chr.  Geb.  ihre  Ver- 
wüstungen in  den  römischen  Provinzen  an  und  dringen  sogar  im 
Jahre  425  bis  nach  Constantinopel.  *)  Nach  einer  wunderbaren 
Befreiung  dieser  Hauptstadt  von  ihrem  Angriffe  müssen  die  Byzan- 
tiner unter  Theodor  H.  ihnen  schweren  Tribut  zahlen,  wie  sie 
schon  früher  durch  Geschenke  sie  beruliigt  hatten.  Ihr  König 
Attila,  der  sich  des  Bleda  entledigt  hatte,  ward  im  Jahre  444 
Herr  der  Hunnen,  Gepiden  und  GoUien,  der  in  Pannonien  geblie- 
benen Ostrogothen,  der  Sueven,  Alanen,  Quaden,  Harkomanen  u.  a., 
verwüstete  im  Jahre  447  das  byzantinische  Reidi  bis  Gonstanfeiopel 
und  erpresste  durch  übertriebene  Forderungen  unerhörte  Geldsum- 
men. Er  drang  im  Jalire  451  nach  dem  Lande  der  Gäulen,  ver- 
wüstete Trier,  Strassburg,  Speier,  Worms,  Mainz,  Besan^on,  Laon, 
Toul,  Langi'es,  Metz    und  eroberte  sogar  Orleans  im  Jalire  452. 


1)  Vgl.  a.  a.  0. 

2)  Stecken,  könnte  man  fragen,  in  den  Namen    Balamir,    Donalus. 
Kharaton,  Poilas  u.  s.  w.  auch  woguUsche  Elemente? 
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Bei  Ghalons  sur  Harne  von  dem  Aetius  und  Theodorich,  König  der 
Wostgothen  (Visigothen),  gegen  welche  er  besonders  gezogen  war, 
geschlagen,  Terwuslele  er  auf  seinem  Rückzuge  Italien,  das  cisaipi- 
msche  Gaulien,  nahm  Aquileja,  plünderte  Mailand  und  Pavia.  Auf 
eioem  neuen  gegen  die  Gotlien  und  Alanen  (?)  unternommenen  Feld- 
zuge gescUagen,  zog  er  sich  im  Jahre  453,  seinem  Todesjahre, 
noch  weiter  zurück.  Cnter  seinen  Söhnen,  welche  sich  das  Reich 
streitig  machten,  zerfiel  dasselbe  besonders  nach  einer  neuen  Nie- 
derlage von  Seiten  der  Gothen  im  Jahre  461«  Ein  Theil  der  Hunnen 
ging  über  die  Donau  und  erhielt  von  den  Römern  Besitzungen  an 
den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres.  Seitdem  verschwinden  sie  all- 
mählich aus  der  Geschichte. 

2)  Die  Chozaren  (von  Jornandes  Akkaziren,  in  den  russi- 
sdien  Chroniken  weisse  Ungarn  oder  Ugri,  Ackchazaren, 
Saraguren  [Sar-uguren]  genannt),  wahrscheinlich  ein  und  der* 
selbe  Volksstamm  mit  den  Aghatscheri,  gehörten  zum  hunnischen 
Stamme,  sassen  in  der  letzten  Halfle  des  2.  Jahrhunderts  n.  Clu*.  Geb. 
an  den  untern  Ut&ni  der  Wolga  und  im  Norden  des  Kaukasus  an 
den  Ufern  des  Easpischen  Meeres.  Nach  Moses  von  Chorene  dran* 
gen  sie  über  Derbend  in  Armenien  ein  und  kämpften  dort,  mit  ab- 
wechsehdem  Glück  am  Kur  mit  dem  Vagharsch  und  seinem  Sohne 
Cbosrew.  Im  Jahre  449  wurden  sie  von  Attila  unterworfen.  Nach 
seinem  Tode  fielen  sie  unter  das  Joch  der  Bulgharen,  waren  auch 
Verbündete  der  Römer  unter  Tbeodosius.  Einer  ihrer  An|uhrer 
beisst  Kuridakh.  ^)    Obgleich  Chosru  Anuschirvan  ^)  Frieden  mit 


1)  Wahrscheinlich:  ^5fjus«H-S,  wie  ^tJs!)^>  ^^fjo, 
(500^ ü) ,  i^^(XäyJ  u.  s.  w.  Vgl.  F.  v.  Erdraann,  Vollständige  lieber- 
sichl  der  ältesten  türkischen,  tatarischen  und  mogholischen  Völker- 
stämme u.  s.  w.,  p.  69,  79,  94.  105.  109.  111.  116.  119.  174.  175,  und 
weiter  unten.  Wenn  Strahlenberg  (a.  a.  0.,  p.  195  not.  c,  p.  196. 271  not.  b) 
den  Namen  der  Chozaren  von  dem  persischen  chusar.  nach  ihm: 
properatio,  festinatio  et'desertio  ableitet  und  dieses  als  gleich- 
bedeutend mit  den  Wörtern  cursus  und  cursores  aufstellt,  so  hat  er 
gewiss  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  als  auch  insofern  er  durch  Chozaren 
Seeräuber  oder  Corsicaner  angedeutet  wissen  will,  sich  vergebliche 
Muhe  gemacht. 

2)  Regierte  von  531  bis  579  nach  Chr.  Geb.  Wenn  in  den  Schrift- 
stellern oben  mit  den  Bulgharen  Unoguren  und  Saraguren  zusammen- 
?ostellt  werden,  so  zeigt  dies  nur  Verwirrung  an. 

8* 
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ihnen  schloss,  so  erneuerten  sie  doch  ilire  Einfalle  in  Persien  *un<1 
Armenien.  Im  Jahre  625  g:ing,  nach  den  Byzantinern,  der  Kaiser 
HeracKus  mit  dem  Könige  der  im  nördKchen  Kaukasus  herrschenden 
Chosaren  einen  Frieden  ein  und  erhielt  von  ihm  Hulfstruppen  auf 
seinem  Zuge  durch  Lazien  gegen  die  Perser.  In  der  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  drangen  sie  plötzKch  aus  dem  Innern  Berziliens 
hervor,  unterwarfen  die  jenseits  des  Dons  gebliebenen  Bulgharen 
und  überschwemmten  AUes  bis  zum  Schwarzen  Meere.  Im  Jahre 
661  boten  sie  den  Arabern  die  Spitze,  wurden  aber  von  ihnen  im 
Jahre  733  zurückgedrängt,  obgleich  sie  sich  um  700  des  grössten 
Theils  der  damals  von  uigfaurischen  Stämmen  besetzten  IMmm  be- 
mächtigt, ihre  Nachbarn,  die  Slaven  am  Dniepr  und  der  Okka,  die 
Popnen,  Severier  u.  a.  zum  Tribut  verpflichtet,  hatten  und  sehr 
mächtig  geworden  waren.  Doch  fielen  sie  im  Jahre  764  wieder 
durch  die  Kaspischen  Pforten  in  Iberien  ein  und  verwüsteten  das- 
selbe öfters.  Im  Jahre  799  drangen  sie  bis  nach  Mawarennahr. 
werden  aber  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  in  der  asiatischen  Geschichte 
genannt.  Das  gute  Verhältniss  zwischen  ihnen  und  den  Oströmem 
dauerte  ununterbrochen  fort.  Nach  Gonstantin  Porphyrogenetes 
waren  sie  Nachbarn  der  Tsdierkessen,  Uzen  und  Alanen ,  und 
Procop  nennt  sie  sabirische  Hunnen,  d.h.  aus  Siberien  einge- 
wanderte Turkenstämme.  Sie  wohnten  auch  unter  den  Madschiaren 
an  der  Nordwestküste  des  Kaspischen  Meeres,  welches  nach  ihnen 
das  Chozarenmeer  genannt  wurde.  Die  Araber  n^inen  ihre  Sprache 
eine  von  der  türkischen  (d.  h.  der  ihnen  bekannten)  und  persischen 
verschiedene,  wie  sie  auch  eine  solche  aus  den  oben  angeführ- 
ten Gründen  sein  musste,  und  Jakuti  theilt  sie  in  die  schwarzen 
und  weissen  (gewiss  in  dem  Sinne,  in  welchem  ich  diese  Worte 
schon  früher  genommen  habe).  Sie  nahmen  verschiedene  Rdigio- 
nen  an  und  bekannten  sich  bald  zum  mosaischen ,  bald  zum  Indus-, 
zum  Christen-,  bald  zum  muhammedamschen  Glauben,  und  ver- 
riethen  auch  hierdurch  ihren  ostasiatischen  Ursprung.  Die  für  Uiren 
finnischen  Ursprung  von  Klaproth  u.  ä.  angegebenen  Gründe  sind 
für  denselben  zu  imbedeutend  und  keineswegs  ausreichend.  *)  Später 
wohnten  sie  am  Schwarzen  Meere,  wo  sie  im  Jahre  1016  der  Kai- 
ser Basilius  II.  besiegte,  ihren  Fürsten  Georgius  Tzulus  als  Gefange- 
nen abführend.    Dadurch  verloren  sie  die  nach  ihnen  Chosarien  ge- 


1)  Vgl.  z.B.  J.  Potocki,  Voyage,  ![.  p.  231  fg. 
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ßanote  Krimm.  Sie  herrschten  dann  ao  dem  Ufer  des  Kaspischea 
Meeres  und  in  dem  untern  von  der  Woiga  bespülten  Lande,  fielen 
jedoch  unter  die  Herrschaft  derKomanen,  Uzen  und  Polo^zer  und 
verschwanden  allmählich  aus  der  Geschichte.  ^)  An  sie  schliessen 
sich  die  sogenannten  Kidariten  an,  welche  in  der  Nähe  des  Kas- 
pisdien  Meeres  oder  richtiger  der  Kaspischen  Pforten  wohnten  und 
früher  den  Persem  Trihut  zahlten.  Pa  sie  jedoch  im  Jahre  460 
den  Tribut  verweigerten,  wurden  sie  von  Firuz  zu  Paaren  ge- 
trieben. 

3)  Die  Utiguren  (verderbt  Uturguren  und  Ultizuren), 
zu  denen  die  Kutriguren  gehörten,  sind  wahrscheinlich  die  Nach- 
kommen des  an  dem  Utiger  genannten  Flusse  einst  ansässig  ge- 
wesenen un-uighurischen  Stammes.  Sie  sassen  an  den  Ufern  der 
Wolga  und  im  Norden  des  Kaspisch<»i  Meeres,  von  der  Mündung 
des  Dons  bis  3um  Cimmerischen  Bosphorus»  dann  zwischen  dem 
Don  und  der  Donau.  Sie  kehrten  über  die  Krimm  nach  Asien  zurück, 
wohnten  aber  wieder  längs  dem  Schwarzen  Meere  bis  zur  Wolga, 
vernichteten,  vermittelst  Justinian*s  LisU  die  Kutriguren,  fielen  aber 
selbst  als  Beute  den  Avaren.anheim.  Gehören  nicht  auch  zu  ihnen 
die  sogenannten  üitieT«*(Uden,  Udinen),  welche  an  der  Wolga  und 
dem  Ural  als  Nachbarn  der  Patzinaken  (Petschenegen)  angesiedelt 
waren?  Oder  hängen  mit  ihnen  die  Utigan  des  Rascbidu-d-din 
zusammen?  *) 

4)  Die  Abiren  (Abaren,  Avaren)  und  Sahiren  (Sabu'-ugur, 
Sahir- ugor),  unter  denen  man  höchstwahrscheinlich  die  im  Westen 
von  den  Un-Uighuren  einst  wohnenden  und  sich  auf  ihrem  Zuge 
nach  Westen  zu  ihnen  geschlagen  habenden  Einwohner  des  jetzi- 
gen westlichen  Siberiens  zu  verstehen  hat  ^),  von  den  Byzantinern 
westliche  Hunnen  genannt,  und  den  Hunnen  an  Kleidung  und 
Sprache  gleich,  theilten  sich  in  die  westlichen  und  in  die  östlichen. 
Die  erstem  lebten  nach  Priscus  ursprünglich  in  den  Gegenden 
des  Kaspischen  Meeres,  auch  im  Norden  des  Kaukasus.  Sie  stan- 
den schon  seit  557  nach  Chr.  Geb.  in  Relation  zu  den  Bvzantinern. 


1)  Vgl.  noch  E.  Runik,  a.  a.  0.,  p.  255  fg. 

2)  Vgl.  oben. 

3)  Weiset  uns  das  zwar  spätere,  bei  den  westasiatischen  SchriAstel- 
lein  gebräuchliche  Abir  wo  Sahir  nicht  auf  dasselbe  hin?  Vgl.  über 
>ie  auch  A.  Thierry,  a.  a.  0..  1854,  T.  VIU,  Livr.  4,  p.  739  fg. 
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Justinian  I.  fiberhäufte  sie  mit  Geschenken  und,  bestimmte  sie,  gegen 
seine  Feinde  zu  ziehen.  Sie  verwüsteten  zwischen  560  und  562 
das  Land  der  Anten,  aber  ihre  an  die  Slaven,  um  von  diesen  Tribut 
zu  fordern,  gescliickten  Gesandte  wurden  ermordet  Da  sie  von  den 
Byzantinern  nichts  mehr  erpressen  konnten,  verüess^  sie  die  Grenzen 
ihres  Reichs  und  begaben  sich  zu  den  Franken  im  Jahre  566,  doch 
kehrten  sie  im  Jahre  568  an  die  Dfer  der  Donau  zurück.  Nach 
ihrem  über  die  Utiguren  und  Gepiden  davongetragenen  Siege  und 
der  Unterjochung  derselben  verlangten  sie  Land  und  Tribut  von  den 
Römern,  welche  ton  ihnen  im  Jaln*e  573  besiegt  Frieden  mit  ihnen 
schlössen.  Im  Jahre  581  zogen  sie  in  das  Land  der  Slaven,  welche 
das  römische  Gebiet  verwüsteten.  Der  mit  den  Römern  dann  ange- 
fangene Krieg  endigte  im  Jahre  582  mit  der  Abtretung  Sinniums 
und  der  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs.  Gegen  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts unterjochten  sie  die  im  Osten  Deutschlands  wohnenden 
Slaven,  drangen  zu  den  im  Osten  der  Elbe  gelegenen  lidndem,  ver- 
wüsteten Thüringen  und  Dahnatien,  erlitten  jedoch  von  deri  im  Norden 
des  Schwarzen  Meeres  wohnenden  Bulgaren  eine  neue  Niederiage. 
Im  Jahre  626  belagerten  sie  mit  ihren  YasaDen,  den  Saven,  Bul- 
gharen  und  Gepiden,  Constantinopel,  verior^  jedoch  seil  dieser  Zeit 
das  UebergewidiL  Carl  der  Grosse  zog  im  Jahre  791  gegen  sie 
über  die  Ems,  verwüstete  ihr  Land  und  brachte  Theilung  und  Un- 
einigkeit unter  ihren  Anführern  hervor.  Im  Jahre  796  nahm  Hein- 
rich, Herzog  von  Friaul,  ihr  vorzügHclistes  Lager  ein,  wo  er  uner- 
messliche  Schätze  fand.  Pepin  trug  am  Ende  einen  vollkommenen 
Sieg  über  sie  davon.  Die  Ueberbleibsel  der  Avaren  wurden  über 
die  Theiss  getrieben  und  von  den  Bulgharen  im  Jahre  802  gänzBch 
vernichtet  Die  östlichen  Avaren  hatten  nie  den  Til  überschritten, 
aber  im  Jahre  597  von  dem  Ghakan  der  Türken  besiegt,  aogen 
$i(f  sich  theils  nach  China,  theils  verbanden  sie  sidi  mit  den 
Morgit,  welches  gewiss  die  Uighur-Mergit ')  Die  zu  den  Abiren 
gehörenden  Sahiren^)  woiinlen  um  das  Jahr  456  am  nördliehen 


1)  Nach  Strahlenberg  (a.  a.  0.,  Einl.  p.  20  noL  ♦)  ist  Avar.  welches 
er  für  ein  türkisches  Wort  in  der  Bedeutung:  otiosus.  iuers,  des  es. 
vag  US.  er  raus  uiiumt.  eine  allgemeine  Benennung.  Nach  Theophan 
gehön>ii  sie  lu  den  Massageten,  und  nach  Theopbylact  waren  sie  gleich- 
falls hunnischen  Slamuies.    Klaproth  halt  sie  für  dsUiche  Fiiuien. 

:?}  Nach  S.  Cassel,  a.  a.  0.,  p.  204:  schwarze  AbIren. 
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Fusse  des  Kaukasus  mä  andern  verwandten  YöIkiBrn.  Von  d6n  Ava- 
ren  vertrieben  fielen  sie  den  Unnoguren  in  die  H&nde.  Im  Jabre 
516  drangen  sie  durch  die  kaukasischen  Pforten,  üden  in  Armenien 
ein  und  verwüsteten  Kappadocien,  Galatien  und  den  Pontus.  In 
das  von  ihnen  fdUier  besetzte  Land  auruckgekehrt»  wurden  sie  die 
Nachbarn  der  Zicheö,  verbanden  sich  mit  den  Römern  und  siedelten 
sich  in  ihrem  Reiche  an.  Doch  nach  einem  neuen  plüiidemden 
Streüzuge  nach  Armenien  und  den  Nachbarländern  kehrten  sie  in 
ihr  altes  Vateriand  zurück,  wo  sie  bis  zum  Jahre  546  als  Nachbarn 
der  Alanen^  Abasgen  und  Ziehen  wohnten^  bald  Römern,  bald  Persem 
Hälfe  leisteten,  aber  um  das  Jahr  öö8  von  den  über  die  Wolga 
gezogenen  üighurischen  Yölkem  ganzlich  geschlagen  wurden.  Ihre 
aachAtt)anien  geflohenen  Ueb^reste  hielten  es  bald  mit  den  Römern, 
bald  mit  den  Persem  und  siedelten  sich  endlich  am  Kur  an. 

5)  Die  Bulgharen  (Bulgaren)  ')  sind,  nach  Constantin,  Nach- 
barn der  Patzinaken  (Petschenegen),  mit  denen  sie  des  eigenen 
Nutzens  wegen  in  Frieden  lebten.  Die  Byzantiner  sind  ihres  Ur- 
sprungs wegen  unter  sich  uneinig.  Einige  nennen  sie  geradezu  Hun- 
nen, andere  Hunnobundobulgaren,  Kotragen,  Scythen  u.s.w. 
Später  erst  beissen  sie  Bulgaren  oder  Mösier.  Ihre  ältesten  Wohn- 
sitze verlegen  die  Byzantiner  in  das  zwischen  dem  Don  und  der 
Wolga  gelegene  Land,  welches  ebendaher  von  ihnen  Gross -Bul- 
garien genannt  wird.  Sie  setzten  zuerst  im  Jahre  487  über  die 
Donau,  wurden  aber  von  dem  Ostrogothen  Theodorich  geschlagen. 
Im  Jahre  493  machten*  sie  einen  neuen  Einfäll  und  verwüsteten 
Thraden  auf  eine  furchtbare  Weise;  im  Jahre  499  schlugen  sie 
eine  römische  Armee,  weidie  ihren  neuen  Einfallen  zu  begegnen 
bestimmt  war,  aufs  Haupt,  drangen  im  Jahre  502  von  neuem  gegen 
die  Römer  vor  und  nahmen  Tiu*aden  und  Illyrien.  Seit  dieser  Zeit 
dienten  sie  im  romischen  Heere  gegen  die  Ostrogothen.  hn  7.  Jahr- 
hunderte an  der  Donau  sehr  mächtig  geworden  unterwarfen  sie 
sich  mit  den  Geten  (Slaven)  das  ganze  untere  Mösien,  welches 
nach  ihnen  den  Namen  Bulgarien  erhielt.  Theophan  theilt  uns, 
zur  Zeit  Constans*,  Nachrichten  über  im  südöstlichen  Russland  ange- 
siedelte Bulgaren,  nach  ihm  ünnobundobulgaren  und  Kotragen 


1)  Falsch  ist,  was  Strahlenberg ,    a.  a.  0.,   Einl.  p.  28,   über  die- 
selben schreibt.    Vgl.  noch  A.«Thierry,  a.  a.  0.,  1854.  Tom.  VIII,  Livr.  3,  » 

P-  414  fg. 
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genannt,  mit.  Obgleich  seine  Beschreibung  ihres  Landes  verworren 
ist,  so  scheint  doch  das  alte  und  grosse  Bulgarien  in  dem  1.  Jahr» 
hunderte  nach  Chr.  Geb.  an.  der  Ostkäste  des  Asowschen  Meeres 
bis  zum  Kuban  und  dem  Don  entlang  bis  zur  Wolga  sich  erstreckt 
zu  haben.  Ihre  Spradie  war  anfangs,  wie  es  heisst,  die  türkische; 
später  ward  sie  mit  der  slavischen  vermischt  und  ging  durch 
dieselbe,  ganz  unter.  Nach  Micephoras  lag  Gross-Bulgarien  am 
Mäotischen  See  neben  dem  Flusse  Eophines.  Unter  Constantin 
Pogonat  brachen  sie  im  Jahre  678  in  Thracien  ein,  wurden  vertrie- 
ben, vertrieben  aber  nachher  wieder  die  Römer,  wetehe  ihnen  jähr- 
lichen Tribut  zahlten,  nachdem  sie  sich  viele  getische  (slavi3che) 
Stämme  am  heutigen  Varna  unterworfen  hatten.  Sie  liesaen  sidi 
im  römischen  Reiche  nieder  und  sollen  sich  nach  ihrem  Fürsten 
Bulgar  Bulgaren  genannt  haben.  ^)  Als  Bulgarien  im  Jahre  870 
unter  römischer  Herrschaft  stand,  hatten  die  Serben,  nach  Constantin, 
bis  zur  Zeit  ihres  Fürsten  Blast^mer  Friede  mit  ihnen,  ihren  Nach- 
barn und  Bundesgenossen.  Der  gegen  die  Seirben  ausgezogene 
Bulgarenfürst  Presciam  richtete  während  eines  dreijährigen  Feld- 
zuges nichts  aus.  Die  Serben  schlugen  dessen  Sohn  Boris.  Leo 
nennt  sie  Mösier  und  lässt  sie  aus  den  nördlichen,  über  die  Kotra- 
gen, Ghozaren  und  Komanen  gelegenen  Geg^den  auswandern^  Die 
Römer  kennen  blos  die  Westbulgaren,  während  die  Araber  uns 
Nachrichten  über  die  Ostbuigaren  mittheilen.  Nach  diesen  sitzen 
sie  an  der  Wolga  und  Kama,  und  nehmen  im  Jahre  633  nach  Chr. 
Geb.  die  muhammedanische  Reügion  an. 

U.  Die  Ughuzen  (Oghuzier,  Ughuziden)  waren,  nach  Chalcondjlas, 
mächtig  und  in  verschiedene  Stamme  vertheilt  Als  Fürsten  wer- 
den bei  ihnen  aufgeführt  Duzalpes  und  dessen  Sohn  Oguzalpes 
(üghuz  der  Löwe,  oder  Stier -Löwe),  der  nach  der  AUeinheirschafl 
strebt  und  mit  den  Griechen  Krieg  fuhrt.  Was  der  erwähnte  Sdirift- 
steller  über  Orthogrules  und  Otoman  sagt,  ist  Faselei.  An  sie 
schliessen  sich  an: 

1)  Die  Uzen  (wahrscheinlich  aus  dem>  abgekürzten  Ghuzen  ^) 


1)  Aber  wie  hiessen  sie  alsdann  früher?   Etwa  Flunnen,  oder  Scythen, 
oder  Kotragen?  Von  anderweitigen  Ableitungen  darf  nicht  die  Rede  sein. 

2)  I).  h.  aus  \ySiy  oder  \y£,\  ward  v«.i ,  wie  aus  \j»^%\^*  —  \j*^^) 

9 

und  aus    i^^  durch  Auslassung  des  Punktes   über  dem  c  —  Sy^- 
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entstanden^  wesweg^  sie  Stammverwandte  der  Ghizen  oder  Kn^ea 
sein  wurden) ,  l)ei  den  Russen  Polowzer,  im  9.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.  nach  Gonstantur  Nachbarn  der  Petsdieoegen  und  Madsdiia^^ 
ren  an  der  Wc^a  und  dem  Jaik,  sind,  nach  Gedren,  ein  unnischer 
Volksstamm,  und  wohnten  an  derNordküste  desKaspischen 
Meeres.  Sie  vertrieben  die  Patzinaken  (Petschenegen),  ihre  Nach- 
barn, westwärts  und  nahmen  der  Vertriebenen  Wohnsitze  em,  voki 
denen  einige  bei  ihnen,  zurückblieben.  Dann  wurden  sie  Nachbarn 
der  Ghosaren  und  erstreckten  sich  von  der  Wolga  bis  an  das 
Asowsche  Meer.  Die  Uzen  trieben  die  Patzinaken  über,  den 
Dmepr  und  Dniestr  an  die  Donau,  wo  sie  im  Jahre  1065  nach  Chr. 
Geb.  unter  Kaiser  Gonstaniin  Ducas  erschienen.  Sie  erneuerten 
ihre  EinMe  in  Bulgarien,  Thraeien  und  Macedoiiien,  und  wurden 
am  Ende  von  Hunger  und  Pest«  sowie  von  den  Patzinaken  aufge-» 
rieben.  Sie  fochten  zwar  noch  mit  den  Römern  gegen  die  letztem, 
aber  im  12.  Jahrhunderte  verschwkidet  ihr  Name  ganzlich  in  der 
Geschichte.  ^ 

2)  Die  Patzinaken  (russisch  Petschenegen,  arabisch  Bed- 
schenack,  nach  Gedren  Herodot's  Basiliden,  gleidi  den  Kip- 
tschacken)  ^)  wohnten  nach  Constantin  neben  den  Madschiaren 
und  Uzen,  zuerst  an  der  Wolga  und  dem  Jaik,  gingen  um  das 
Jahr  894  nach  unserer  Zeitrechnung,  nach  der  Vertreibung  der  Uzen, 
)ivddie  sie  sich  grösstenthefls  unterwarfen,  über  den  Don  und  z«> 
streueten  die  Madschiaren.  Im  Jahre  900  naeb  Ghr.  Geb.  treten  sie 
als  Beherrscher  des  ganzen  Landstpichs  vom  Don  bis  zur 
Donau  auf.    Als  Nachbarn  der  Russen  stehen  sie  theils  in  freund« 


1)  Nach  Strahlenberg,  a.  a.  C,  p.  271 — 273,  dec  den  Namen  der 
Petschenegen  -von  dem  russischen  Petsch  oder  Fletsch,  nach  ihm 
Hund  (Hund  heisst  aber  nect  [Pös]  und  Ofen  neni»  [Petsch]),  also 
falsch  ahleitet,  sind  die  Peuciner,  die  Drewienen  oder  Drewl^ener 
und  die  Petschenegen  dasselbe  Volk.  Nach  J.  Potocki  (Voyage,  11, 
p.  32,  236)  nannten  die  Hippömolgen  des  Homer,  welche  fepäter 
noch  unter  dem  besondern  Namen  der  Nomaden  und  Hamaxobier  auf- 
treten, sich  selbst  Kangly  wegen  des  Geräusches,  welches  sie  mit  ihren 
Wagen  henrorhrachien ,  und  aus  eben  dieser  Ursache  die  Griechen  sie 
natzinaken  von  Tcaraffaco,  woraus  die  Russen  Petschenegen  mach- 
ten. Klaprolh>  hiermit  nicht  einverstanden,  leitet  es  von  dem  türkischen 
Worte  bädjänak  (affinis,  mariti  fraler)  ab  (?).  Als  ob  mit  diesen 
Ableitungen  etwas  gewonnen  wäre. 
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schaftlichen  Vertialtnissen  zu  ihnen,  oder  führen  Kriege  mit  ihnen; 
als  Nachbarn  der  Bulgharen  und  des  Ghersones  treiben  sie  mit  den 
dortigen  Einwohnern  Verkehr  und  Handd  und  leben  in  Frieden  mit 
ihnen.  Die  uns  von  Gonstantin  mitgetheflten  Benennungen  ihrer 
Fürsten,  Völkerschaften  und  Gebiete,  unter  denen  manche  den  rein 
türkischen  Ursprung  veirathen^  sind  grösstenthefls  auf  das  grässlich- 
ste  entstellt.  Im  Jahre  1078  nach  Chr.  Geb.  allen  sie  mit  den 
Kumanen  Adrianopel  an,  zerfallen  mit  den  letsstem  wegen  Theilung 
der  Beute  und  werden  von  dem  Kaiser  Atexius  L  mit  Hülfe  der 
diesem  verbündeten  Kumanen  im  Jahre  1096  nadi  Chr.  Geb.  völlig 
vernichtet.  Nadi  Anna  Comnena  werden  sie  auch  Scythen  genannt 
und  in  russischen  Annalen,  nach  denen  sie  im  10.  Jahrhunderte 
mit  den  Russen  in  Freundschaft  und  Feindschaft  lebten,  werden 
die  Mongolen  um  das  Jahr  1224  nach  Chr.  tieb.  auch  mit  dem 
Namen  Tataren,  Taurmenen  und  Petschenegen  belegt  Die 
letzten*  überziehen  die  Patzinaken  mit  Krieg  und  vertreiben  sie.  Die 
Patzinaken  suchen  sich  im  Westen  der  Wolga  andere  Sitze  und 
kommen  in  das  Land  der  Türken. 

3)  Die  Kuftianen  ^),  'welche  sich,  nadi  Plinius,  im  Kaukasus 
(eine  ungenaue  Bestimmung)  aufhielten,  von  den  Byzantinern 
Komanen,  von  den  Russen  aber  Polowzer  genannt  werden, 
wohnten  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga  und  von  da  bis 
zum  Jaik.  Sie  wurden  von  den  Patzmaken  unterjocht;  da  aber 
diese  von  den  Chozaren  und  Uzen  bis  an  den  Don  gedrängt  wurden, 
so  setzten  die  Patzinaken  über  den  Don ,  fielen  über  die  hier  wohnen- 
den Madschiaren  her,  deren  ein  grosser  Theil  nach  der  Moldau 
und  Siebenbürgen  entfloh,  bis  sie  am  Ende  (im  10.  oder  11.  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  Geb.)  Herren  der  ganzen  Küste  des  Schwarzen 
Meeres  bis  zum  Don  wurden.  Ein  Theil  derselben  blieb  jedoch 
den  Uzen  tributpflichtig.  Nach  der  Meinung  einiger  sollen  sie  den 
Namen  Kumanen  von  der  in  der  permischen  Sprache  Kuma  ge- 
nannten Kama,  an  der  sie,  wie  später  an  der  Wolga  sassen,  erhal- 
ten haben,    hn  Jahre  1078  fallen  sie,  vereint  mit  den  Patzinaken, 


1)  Nach  J.  Potocki  (Voyage,  II,  p.  34)  nannten  die  Kumaoen  sich  seU}St 
Kiptschack  und  erscheinen  in  Europa  nicht  früher,  als  gegen  das 
Jahr  1000  nach  Chr.  Geb.  Nach  A.  Bürck's  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  68, 
Anm.  51,  soU  d^r  Name  Kumanen  oder  Komanen  ans  Turkomanen 
durch  Abkürzung  entstanden  sein. 
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AdriaBopd  an»  schliessen  jedoch  ein  Bündniss  mit  den  Röraern. 
Da  d»  Patzinakeo,  welche  die  Römer  in  dner  furchtbaren  Schlacht 
später  besiegt  hallen,  mit  ihnen  die  überaus  reiche  Beute  nicht 
tbeflen  wollten,  so  brachten  sie  als  Sieger  diesen  eine  Niederlage 
bei  und  gingen  dem  mit  den  Palzinaken  verbündeten  Kaiser 
Alexius  entgegen,  der  ihrer  Starke  wegen  sich  zu  einem  Frieden 
mit  ihnen  verstehen  musste  und,  von  ihnen  unterstützt,  die  Patzir 
naken  gänzlich  vernichtete,  bn  Jahre  1096  unternahmen  sie 
einen  neuen  Zug  gegen  die  Römer,  wurden  aber  von  ihnen  besiegt^ 
setzten  dessenungeachtet  im  Jahre  1114  wieder  über  die  Donau,  ihre 
Einfalle  in  das  römische  Gebiet  erneuernd.  Der  Kaiser  Alexius 
schlug  sie  zurück.  Sie  wiederholten  ihre  Einfalle  noch  öfters, 
auch  in  Verbindung  mit  den  Walachen  (Blachen),  bis  sie  theil weise 
in  römische  Kriegsdienste  unter  dem  Kaiser  Johannes  IQ.  Ducas 
traten,  der  ihnen  Thracien  und  Macedonien  als  Wohnsitz  anwies, 
theilweise  im  Jahre  1223  als  Verbündete  der  Russen  bei  der  Kalka 
geschlagen,  im  Jahre  1237  sich  den  Mongolen  unterwerfen  mussten. 
Spaterhin  zogen  sie  sich  weiter  westwärts  mit  den  Madschiaren 
über  die  Donau,  vermischten  sich  gänzlich  mit  denselben  und  gaben 
zur  Bildung  der  heutigen  Ungarn  Veranlassung. 

4)  Die  Madschiaren  ^)  (Ogor,  Ugor,  Ugri,  üngri,  scliwarze 
Ungarn,  im  Gegensatze  von  GhoBaren,  den  weissen)  sassen  anfangs 
im  Ural,  nach  Constantin  an  der  Wolga,  als  Nachbarn  der  Petsche* 
negen,  wurden  aber  von  diesen,  mit  denen  sie  am  Don  zusammen- 
trafen, gesprengt  und  vertrieben.  Späterhin  bewohnten  sie  mit 
den  Chozaren  die  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  und  die  der  Kuma. 
Ihre  älteste  Geschichte  ist  dunkel  und  selbst  bei  den  Byzantinern 
kommt  nichts  bestimmtes  vor.  Nach  einigen  Berichten  gingen  sie 
schon  im  Jahre  750  über  die  Donau,  nach  andern  kamen  sie  im 
Jahre  889  nach  Qu*.  Geb.  nach  Europa,  fielen  im  Jahre  893  in 
ßaiern  ein,  trieben  im  darauf  »folgenden  Jahre  die  Petschenegen 
nach  der  Moldau,  schlugen  im  Jahre  895  die  Bulgharej;i,  trieben 
die  Petschenegen  von  der  Moldau»  setzten  sich  in  Pannonieo  fest 
und  a'Oberten  im  Jahre  898  Gross -Mähren.  Nach  dem  Jahre  973 
wurden  sie  zur  christlichen  Religion  bekehrt.  An  der  Kuma  wohn- 
ten sie  wahrscheinlich  unter  der  Oberherrschaft  der  Chozaren,  bis 
sie  sich  von  ihnen  trennten    und  gegen  Westen  zogen.     In  den 


1)  Vgl.  über  sie  S.  Cassel,  Ifagyarisehe  Alterthümer  (Berlin  1848). 
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russischen  Chroniken  heissen  sie  oitUgri,  als  ein  Yolksslainn),  der 
anfangs  im  höchsten  Norden  wohnte,  von  da  gegen  Süden  und 
dann  gegen  Westen  auswanderte.  ^) 

DI.  Die  Türken,  firuher  in  den  Byzantinern  Massageten, 
nach  Menander  auch  Saken  genannt,  kommen  in  diesen  oft  vor, 
heissen  gewöhnlich  Völker  türkischer  Sprache,  die  weit  im  Osten 
Asiens  und  nordwärts  vom  Kaspischen  und  Schwarzen  Meere, 
selbst  auch  im  Kaukasus  wohnen.  Sie  sind  nach  ihnen  nur  durch 
Dialecte  verschieden,  aber  sich  sonst  in  Lebensart  und  an  Sitten 
gleich.  Sie  erobern  das  Reich  Kiptschack,  welches  sich 
vom  Dniestr  bis  zur  Jemba  erstreckte  und  im  Osten  mit 


1)  Nach  J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  35,  gehören  die  Ungarn  zu  den 
Hunnen,  ebenso  wie  die  Baschkiren  und  Metscheräken.  Sie  nahmen  aber 
als  Einwohner  des  Landes  der  Wogulen  auch  theilweise  die  Sprache  der 
letztern  an.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  274,  275;  F.  Kruse,  a.  a.  0., 
p.  77,  78,  82,  83,  85,  109.  Was  haben  die  armen  Finnen  verbrochen, 
dass  sie  so  oft  ^herhalten  müssen?  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Ugri 
und  Ungarn  dasselbe  Volk  mit  den  nach  Westen  ausgewanderten 
Uighur,  was  ja  gleichbedeutend  mit  Moger  (Verbündete)  ist,  waren 
und  dass  sie  von  dem  Worte  Moger,  oder  von  dem  Fhisse  Madjar, 
oder  nach  ihrem  flauptsitze  Madschar  den  Namen  der  Magyaren 
oder  Madschiaren  erhalten  oder  angenommen  hatten.  Vgl  Magazin  für 
die  Literatur  des  Auslandes  (Berlin  1856),  Nr.  88  fg.;  Castr6n*s  Reise- 
berichte, p.  360;  K.  E.  von  Bär,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen 
Reichs  (Petersburg  1841) .  Bd.  IV,  p.  53  fg.  Die  besonders  von  Anton  von 
ReguH  in  Anregung  gebrachte  Frage:  „ob  die  Ungarn  zu  den  Finnen  ge- 
hören und  als  ihre  Stammverwandte  angesehen  werden  müssen"  (vgL 
u.  a.  Bär,  a.  a.  C,  Bd.  IX,  p.  231  fg.)  kann  daher  kurz  dahin  beantwortet 
werden,  dass  sie  1)  nur  insofern  zu  dem  finnischen  Stan^me  gehören, 
insofern  sowohl  Ungarn  als  Finnen  (Geten)  aus  dem  altturanischen  Reiche, 
diese  früher,  jene  später,  diese  aus  dem  Westen,  jene  aus  dem  Osten 
desselben  hervorgegangen  waren,  und  2)  dass  in  der  finnischen  sowohl 
als  in  der  ungarischen  Sprache  die  Elemente  des  Alttürkischen  sich  ver- 
eint finden  müssen ,  wie  auch  Geitlin  ( Theses ,  respond.  C.  G.  Hjeli 
d.  27.  Nov.  1841)  und  Schott  (Ud)er  das  altaische  oder  finnisch -tatari- 
sche Sprachgeschlecht  [Berlin  1840] ,  coli.  A.  Castr6n*s  Reiseberichte, 
p.  76,  91,  135,  160,  367)  für  die  erstere  schon  darauf  hingewiesen 
haben.  Aber  eben  daher  gehören  Ungarn  zu  den  Finnen  nur  als  ent- 
fernte Seitenveiwandte  zu  ihren  durch  grosse  Zeiträume  von  ihnen  ge- 
trennten Vorgängern.  Vgl.  E.  Kunik,  a.  a.  0.,  II,  p.  225  fg.,  248  fg.,  258. 
GaBe.iiieBa  HoBua  Hao4l>AOBaBi«,  p.  74.. 
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der  Kirgisensteppe  endigte,  nachdem  sie  Romanen,  Pe- 
tschenegen  und  Bulgharen  unterjocht  haben.  Unter  dem 
Vorgänge  Maniach's  senden  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  byzan-. 
ünischen  Kaiser  mit  einem  in  scythischer  (turanischer)  Sprache 
verfassten  Schreiben.  Justin  fertigt  im  Jahre  569  eine  Botschaft 
an  sie  unter  dem  Vorstande  Zemarch's  ab,  der  auf  seiner  Reise 
von  der  Wolga  zu  den  Uguren  gelangt.  Der  Chakan  Disabul 
hielt  sich  im  Thale  des  Eklagh  zwischen  Samarkand  und  Tasch- 
kent auf  und  schenkte  demZemarch  eine  Kirgisin  (Kerkis,  Cerchis, 
Kerkes).  Wenn  die  von  den  Uzen  vertriebenen  Patzinaken  sich  end- 
lich an  der  Wolga  andere  Sitze  suchten  und  in  das  Land  der  Tür- 
ken gekommen  sein  sollen,  so  müssen  schon  im  Jahre  894  dort 
Türken  gesessen  haben.  Also  ist  die  Benennung  Türken  sehr  relativ. 
Auch  gab  es  einen  Türkenstamm,  Chliataren  genannt,  der  östlich 
vom  Aralsee  wolmte. 

Unter  Alanen,  deren  Namen  ich  schon  früher  als  ein  CoUecüviim 
gedeutet  habe,  ist  vielleicht  jetzt  ein  besonderer  Stamm  (der  Tür- 
ken?) zu  verstehen.  ^)  Denn  grösstentheils  werden  die  Alauen  von 
einigen  Byzantinern,  z.  B.  Pro(5op,  mit  Strabo's  Albanern  ver- 
lauscht ^),  und  sie  verstehen  überhaupt  unter  ihnen  alle  lesgisch- tür- 
kischen, am  östlichen  Abhänge  des  Kaukasus  wohnenden  Völker- 
slämrne;  bei  andern  Byzantinern,  welche  der  Alanen  um  so  öfter 
gedenken,  verschwindet  der  Name  Albane;r  ganz.  Procop  versteht 
unter  seinen  Alanen  gewiss  Türken,  da  er  dieser  nicht  erwähnt. 
Nach  andern  Byzantinern  waren  die  Alanen  Christen,  wekhe  auf 
dem  Gebirge  im  nördlichen  Daghestan  wohnten.  Nach  Chalcondylas 
grenzten  die  Alanen,  Hunnen  und.Emben  an  das  nördliche  Iberien, 
und  die  Herrschaft  der  Alanen  erstreckte  sich  sogar  bis  zum  Kau- 
kasus. Auch  nacli  ihm  waren  sie  Christen  und  verfertigten  gute 
Waffen  (Kubitschi,  Zergeran  [?]).  Pachymeres  stellt  die  Alanen,  unter 
denen  er  wahrscheinlich  Bergvplker  türkischen   Stammes  versteht, 


1)  Rlaproth  versteht  (Tableaux,  p.  180)  Osseten  darunter.  Vgl.  noch 
J.  Potocki,  Voyage,  II,  p.  113,  114,  und  A.  J.  Sjögren,  Ossetische  Sprach- 
lehre (Petersburg  1844). 

2)  Klaproth  (Tableaux,  p.  180)  meint,  dass  sie  den  Namen  Albaner 
von  dem  von  ihnen  bewohnten  Gebirge  erhalten  haben,  weil  Alb  oder 
Alp  in  der  tatarischen  Sprache  Gebirge  (vgl.  oben)  bezeichne. 
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mit   Ziehen,   Gothen   und    Rhossen    zusammen.     Nach   GoasiaDÜn 
grenzten  neun  Gebiete  des  Chozarenreichs  an  Alanien. 


Im  Osten  Asiens  liefert  uns  dieser  Abschnitt  das  Schauspiel 
eines  fortwährenden,  von  den  Chinesen  nach  Machiavellischen  Grund- 
sätzen unterstützten  Kampfes  der  gedruckten  ünterthanen  oder 
Vasallen  mit  ihren  sie  bedruckenden  Gebietern.  Die  On-Üighur 
und  üghuz-üighur,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  von  den  Kao- 
tschang  unterjocht  worden  waren,  aber  bald  ein  Spielball  in  den 
Händen  der  Türken,  der  Hoei-hu  und  der  Chinesen  wurden,  fanden 
während  dieser  Umwälzungen  gewiss  die  gerechteste  Veranlassung, 
oder  wurden  gezwungen,  sich  in  Verbindung  mit  andern  benachbar- 
ten, gleichfalls  unzufriedenen  oder  sich  ihnen  anschliessenden  Völkern 
unter  ihrer  Firma  grösstentheils  nach  dem  Westen  zu  ziehen  und 
dort  die  grosse  Katastrophe  hervorzubringen,  von  der  wir  schon 
früher  gesprochen  haben.  Von  ihnen  waren  die  sogenannten  Kian- 
kuen,  welche  sich  durch  ihr  röthüches  Haar,  hefles  Gesicht  und 
grünlich -blaues  Auge  auszeichneten,  als  eine  stolze,  hochtrabende, 
an  den  ufern  des  Jenisey  in  einem  sumpfigen  und  im  Winter  mit 
Schnee  bedeckten  Lande  angesessene  Nation  zurückgeblieben.  Doch 
waren  auch  sie  bald  gezwungen,  im  3.  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb. 
den  als  eine  Schaar  ihren  Herren,  den  nördlichen  Sian-pi  entlau- 
fener Sclaven,  in  Schensi  sich  festgesetzt  habenden  sogenannten 
Türken  (Tu-kiu)  ^)  sich  zu  unterwerfen,  mit  denen  sie  sich  ver- 
mischten. Diese,  bis  zum  6.  Jahrhunderte  sich  als  ünterthanen  der 
Jeu -Jan,  welche  sie  in  ihren  Schutz  genommen  hatten,  rechnend, 
empörten  sich,  zu  grosser  Macht  emporgestiegen,  auch  gegen  diese 
ihre  Oberherreö  und  bemächtigten  sich  im  Jahre  553  n.  Chr.  Geb. 
ihres  Reichs.  Zwar  blieben  sie  wegen  der  grossen  Ausdehnung 
ihres  Staates  und  ihrer  Tapferkeit  lange  vereint,  zerfielen  aber  mit 
der  Zeit  in  die  östlichen,  westlichen  und  nördlichen,  dessen- 
ungeachtet noch  immer  einen  Grossdian  als   den  Oberberm  ihrer 


1)  Vgl.  Gabelentz  in :  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  (Göt- 
tingen 1839),  Bd.  II,  p.  70;  St  Martin,  Histoire  du  Bas  empire  (Paris  1838), 
T.  IX,  p.  387. 
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unzähligeQ  Völkerschaften  anerkennend ;  sie  führten  aber  durch  ihre 
beständigen  wediselsdtigen  Kriege  miteinander  am  Ende  die  Ursachen 
za  ihrem  gänzlichen  durch  die  sogenannten  Ho  ei -hu  bewirkten 
Dntergange  herbei  Denn  diese,  welctie  als  die  Deberbleibsel  der 
eigenUicfaen  Uigfaur  im  Osten  Asiens  mit  den  übrigen  Zweigen  der- 
selben ein  eigenes  Reich  bildeten  und  als  Vasallen  unter  der  Ober- 
herrschaft der  Türken,  der  Sdaven  ihrer  Vorfahren,  standen, 
waren  im  6.  Jahifaundarte  von  ihnen ,  ob  ihrer  Grausamkeit,  unter 
der  Anführung  eines  gewisse»  Sche-kien  abgeibllen,  und  hatten 
anfangs  am  Flusse  So  lim  und  später  am  Ufer  des  Tho-k>  ein 
eigenes  Reich  gegröndeL  In  demselben  traten  die  Kian-kuen 
anfangs  als  Unterthanen  der  Sie-yen-tho,  des  prädominirenden 
Stammes  der  Höei-hu  auf,  wurden  dann  im  Jahre  648  die  Herrscher 
der  Hoei-hu,  aber  von  den  letztern  im  Jahre  759  n.  Chr.  Geb.  wieder 
gänzlich  geschlagen,  und  erhielten  von  ihnen  den  Namen  der  Hakas, 
Hia-ka-szu  (d.  h.  röthliches  Haar),  der  Vorfahren  der  Kirgisen 
unserer  Zeit  Dessenungeachtet  bestanden  sie  in  einem  eigenen, 
von  einem  Fürsten  verwalteten  Reiche  unter  der  Oberherrschaft 
der  Sieger  fort  und  hatten  Verbindungen  mit  den  Arabern,  den 
Thu-fan  und  Ko-lu.  Als  aber  wegen  des  harten  Drucks  der  Hoei-hu 
mehrere  ihrer  Unterthanen  durch  Empörung,  Abfall  und  Aufrulir 
die  grössten  Unordnungen  in  ihrem  Reicbe  herbeigeführt  hatten, 
trug  der  Oje  (;Fürst)  der  Kian-kuen,  diese  Umstände  benutzend, 
auch  für  seinen  TheiU  nach  änem  zwanzigjährigen  Kanqife  mit 
ihnen,  den  Si^  über  sie  davon,  und  zwang  sie  im  Jahre  846,  zu 
den  Schy-goei  ^),  einem  tungusischen  Stamme  und  von  dort,  nach 
dem  Siege  über  die  letztem  im  Jahre  848,  in  den  Westen  des 
südlichen  China's  nach  Kan-tscbcu  und  Scha- tscheu  zu  fliehen. 
So  wurden  die  Kian-kuen  Herren  des  Ungeheuern  Reichs  der  Hoei-hu. 
Sie  kehrten  jedoch  in    den  vorigen  Zustand  ihrer  Ohnmacht  und 


1)  Die  Schy-goei,  wie  die  Chinesen  seit  dem  7.  Jahrhunderte  die 
Tungusen  im  Allgemeineo  benannten,  waren  ein  aus  mehreren  Horden 
bestehendes  schwaches  und  armes,  und  den  Türken  (Tu-kiu)  sonst  unter- 
\vorfenes  Volk,  welches  mit  den  Khitan  desselben  Stammes  eine  der 
Moho  verwandte  Sprache  redete.  Sie  theilten  sich  in  die  südlichen 
(25  Horden)  und  in  die  nördlichen  (9  Horden).  Von  den  letztern 
stammen  die  jetzigen  Tungusen,  deren  im  Osten  vom  Baikal  gelegenes 
Land  sehr  kalt  war.    Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p.  91,  92. 
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ihr  altes  an  dem  obem  Jenisey  gelegenes  Vaterland  bald  zurück, 
seitdem  die  Khitan,  eine  andere  tungusische  Nation,  besonders  im 
Jahre  872  nach  Chr.  Geb.,  also  nach  24  Jahren,  alle  Länder  der- 
selben verschlungen  halten.  ^)  Um  diese  Zeit  ersdieinen  zuerst 
Tataren  und  Mo-ho  in  der  chinesischen  Geschidite,  erstere  als 
ein  Stamm  der  letztern,  welche  im  Nordosten  der  Hia  und  Khitan 
wohnten.  Die  Mo-ho,  ein  Tungusenstamm,  theilten  sich  in  sie- 
ben Hauptstämme,  lebten  an  Flüssen,  in  Gebirgen  und  Erdliöhlen 
und  hatten  weder  Ochsen,  noch  Hammel,  oder  Pferde.  Der  chine- 
sische Kaiser  Yang-ti  (Dynastie  Sui)  vereinigte  diese  sieben  Horden 
im  Anfange  des  7.  Jalirhunderts  unter  dem  schon  erwähnten,  all- 
gemeinen Namen.  Die  Koreer  vermischten  sich  mit  ihnen  um  das 
Jahr  677  und  gründeten  am  Ende  des  7. 'Jahrhunderts  ein  mäch- 
tiges Reich  Phu-hai,  welches  einen  grossen  Theil  K(»*ea's  ekt- 
nahm,  aber  im  Jahre  925  mit  der  Eroberung  Korea's  durch  die 
Klii-lan  aufhörte.  Späterhin  wurden  sie  von.  dem  chinesischen 
Kaiser  Hian-tsung  (Dynastie  Thang)  unterworfen  und  China  ein- 
verleibt 

Einige  Forscher  haben  diese  Mo-ho  für  die  Vorfahren  der  spä- 
tem Mongolen  (Mogholen)  gehalten,  andere  wieder  diese  Meinung 
geleugnet,  oder  zum  wenigsten  an  derselben  gezweifelt,  weil  die 
Munggu  oder  Mung-gu-szu  nur  erst  seit  dem  Jahre  1135  nach 
Chr.  G^.  in  den  chinesischen  Annalen  erscheinen.  Wenn  wir  die 
unbestimmten  Anzeigen  der  chinesischen  Annalen  mit  den  fabelhaf- 
ten und  verwirrten  Erzählungen  der  westasiatischen  Schriftsteiler 
zusammenlialten ^) ,  so  ergibt  sich  aus  ihnen  Folgendes: 

1)  Die  später  sogenannten  Mongolen  waren,  nach  den  uns  auf- 
bewahrten, obgleich  dunkeln  Nachrichten  zu  schliessen,  vor  dem 
4.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung  noch  ein  selbstständiges 
Volk,  deren  Selbstständigkeit  durch  die  Türken,  welche  sich  von 
dem  Loose  der  Sclaven  zu  dem  der  Herrscher  emporgeschwungen 
hallen,  vernichtet  wurde.  Diese  Türken  rissen  sich  im  4.  Jahr- 
hunderte von  den  im  Westen  und  Süden  des  Baikals  sitzenden 
Sian-pi  los,  zu  denen  auch  die  Kian-kuen  gehörten.  Die  lelz- 
tern  trugen  im  Jalu^e  846  den  Sieg  über  die  Hoei-hu  davon  und 


1)  Vgl  ebend.  p.  1Ö9  fg. 

2)  Vcl,  «lio  besondere  Anmerkung  4. 
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worden  Herren  ihres  Reichs.  Sie  kehrten  jedoch,  durch  die  Khi-tan 
bald  ohnroäditig  geworden,  schon  im  Jahre  872,  also  nach  25  Jah- 
ren, in  ihr  altes  Vaterland  zurück. 

2]  Die  später  sogenannten  Mongolen  können  nicht  die  Ho -ho 
sein,  weil  diese,  obgleich  tungusischen  Stammes,  eine  ganz  andere 
Bestimmung  in  der  Geschichte  haben  mid  unter  dem  Namen  der 
Kin  als  die  Feinde  Temudschin's  d.  ü.  auftreten. 

3)  Die  Mongolen  werden  ein  Stamm  der  nomadisirenden  Tür- 
ken, aber  auch  zugleich  ein  Stamm  der  Tataren  genannt,  woraus 
hervoi^ht,  dass  Tataren  und  Türken  identisch  sind.  Die  Chinesen 
kennen  weder  eine  mongolische  noch  eine  tatarische  Nation,  aber 
wohl  eine  tungusische,  eine  Sian-pi  und  eine  türkische.^) 

4)  Die  Tataren,  als  Tataren,  bildeten  nie  an  und  ffir  sich  ein 
«igenes  Reich,  welches  sich  durch  seine  Macht  oder  seinen  Umfang 
ausgezeichnet  hätte.  Sie  erscheinen  erst  sehr  spät  am  Ende  des 
9.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  als  ünterthanen. 

5)  Die  mit  dem  Tur  zusammenhängende  Wolfsmanifestation 
findet  sich  bei  Dighur,  bei  Türken  und  Mongolen.  Von  den  Tataren 
keine  Zeile,  ob^eich  sie. auch  bei  ihnen  vorhanden  sein  müsste,  da 
sie  zu  den  Mongolen  gehören. 

6)  Die  im  Raschidu-d-din  uns  aufbewalirte  fabelhafte  Nachricht 
über  die  Flucht  nach  dem  Engpasse  Kun,  welche  mit  der  Wolfs- 
manifestatioa  in  innigem  Zusammenhange  steht,  bezieht  sich  auf 
üighor,  Türken  und  Mongolen. 

7]  Dieselbe  Tradition  der  nach  dem  Engpasse  Kup  geflohe- 
nen Kian  und  Neguz  gibt  Veranlassung  zu  dem  Stamranamen 
der  Kian. 

8]  Die  Eisen-  oder  Berggrubenbearbeitung  findet  sich  bei  Tür- 
ken, als  ünterthanen  der  Jeu-jan,  und  auch  bei  Mongolen  in  dem 
Zustande  ihrer  Unterdrückung.    Von  den  Tataren  kein  Wort. 

9)  Die  Tataren  sitzen  im  9.  Jahrhunderte,  in  welchem  sie 
zuerst  in  der  chinesischen  Geschichte  auftreten,  in  Hosi  und 
Tangut,  also  dort,  wo  die  Hoei-hu,  deren  ünterthanen  sie  ge- 
worden waren. 


1)  Wenn  die  Chinesen  die  türkische  Nation  nur  aus  Riung-nu  und 
Tu-kia  zusammensetzten,  so  war  dies  eine  auf  spätem  Erscheinungen 
beruhende  Ansicht,  und  daher  lassen  sich  diese  drei  von  ihnen  ange- 
nommenen Nationen  füglich  auf  zwei  reduciren. 
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130  Temudschin  der  UnereehiiUerliche. 

10)  Das  Wort  Mung  bedeutete  ursprungüdi:  schwach,  auf- 
richtig, imd  erhielt  er$t  später  unter  den  Kian  die  Bedeutung: 
brav,  stolz,  trotzig,  unerschrocken,  reissend,  stark. 
Mung  war  daher  ein  Beiname,  dessen  Bedeuteng  naeh  den  Um- 
standen einer  YeräDdarung  unterlag  und  unterliegen  konnte.  ^) 

11)  Der  Name  der  Tataren  (Tha-tha,  Tha-lsche),  gewöhn- 
lich Tha-tse,  veräcfatBdi  Sao-thase  (die  stiid^enden  Tataren), 
auch  Ta-tal,  wofür  gleidifaüs  Tii  (Hund)  gebraucht  wurde,  war 
eine  Erfindung  der  Chinesen,  wdche  anfangs  mit  ihm  die  von  den 
Hoei-hu  ujiterworfenen  Türken  (Tu-kiu),  im  engem  Sinne  dieses 
Worts,  and  später  alle  nördlichen  Bari)aren,  die  wesiaaialisehen 
Völker,  ja  selbst  die  Europäer  (Russen,  Tupi-tbase,.dh.  Tataren 
mit  der  grossen  Nase)  belegten.  So  hiessen  audi  die  KU-taa 
bei  ihnen  Tha-tse. 

12)  Die  Kian-kuen  zeichneten  sich  durdi  ihr  rothliches  Haar  und 
blaugrünes  Auge  aus,  die  nächsten  Vorfahren  T6mudschin's  d.  U. 
glei^aUs  durch  ihre  helle  Gesichtsfarbe  und  ihr  blaugrünes  Ange. 

Aus  allem  diesen  geht  hervor:   . 

1)  Tataren  und  Mongolen  sind  Beinamfen,  ersterer  für  die  wie- 
der in  den  frühern  Zustand '  der  Sclaven  oder  ünterthanen  zurück- 
gekehrten Herrschertürken,  welche  den  Chinesen  so  viel  zu  schaOen 
machten.  Die  Beschreibung  dieser  Türken  nach  den  chinesischen 
Schriftstellern,  verglichen  mit  der  Beschreibung  der  Tataren  nacli 
Raschidu-d-din ,  stimmt  im  Allgemeinen  ganz  mit  einander  überein. 
Später  ward  er  auf  alle  andere  ausgedehnt,  oder  ward  eine  so  all- 
gemeine Benennung  wie  die  der  Türken.  Der  Name  Mongolen  ent- 
stand vielleicht  anfangs  daher,  weil  sie  sich  nicht  als  Herrscher 
aufrecht  zu  erhalten  verstanden,  sondern  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, oder  ward  durch  den  erwähnten  frühen  Untergang  der- 
selben, oder  endlich  auch  durch  die  Einfacliheit  ihrer  nomadischen 
Sitten  bediögt.  *)  Sie  nahmen  ihn  aber  später,  als  Herrscher  auf- 
getreten, in  einer  andern  ehrenvollen  Bedeutung  wieder  an. 


1)  Ueber  die  Ableitung  des  Wortes  Mongol  von  dem  nicht  cxisti- 
renden  Flusse  Mon  (Mon-gol)  durch  D.  Bansarow  (vgl.  H.  BepeaiiBa 
I]IeH6«ni«4A  (Kasan  lSi9),  Tom.  I,  p.  1  fg.)  habe  ich  mich  schon  andersiivo 
ausgelasseD. 

2)  Aehnliche  Ansichten,  wie  die  Chinesen  sich  von  Töiken  und  Sian*pi 
gebildet  hatten,  finden  bei  den  Russen  von  den  Tataren  und  Tschuwaschen 
statt. 
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2)  Mongolisehe  Stamme  treffen  wir  noch  beute  auf  dem  ihnen 
heOigen  Boden  am  Baikal  an.  Die  U-huan  und  8ian-pi  sasaen 
ebenfalls  dort  Zu  ihnen  gehörten  die  Kian-kuen,  welche  jedoch, 
nach  der  Unterwerfimg  derKhi-tan,  wieder  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten. Alle  diese  Verhältnisae,  mit  einander  zusammengehalten, 
scheinen  zur  Genüge  darzuthun,  dass  die  Mongolen,  welche  noch 
jetzt  am  Baikal,  als  ihrem  Stammlande,  sitzen  und  ihren  Ursprung 
von  den  Kian  in  dem  Engpasse  Kun  ableiten,  unter  den  U-huan, 
Sian-pi  und  Kian*kuen  stecken.  Sie  geborten  zugleich,  von  den 
Cnterthanen  Tur's,  den  Türken,  unterworfen,  als  Uighur  und  BMh 
zu  den  nomadishrenden  Türken,  welche  j^terhin  Tataren  genannt 
wurden,  heissen  aber  im  Gegensatze  von  diesen,  den  weissen, 
schwarze  Tataren.  Die  am  Baikai,  Jenisey  u.  s.  w.  sitzen  ge- 
bliebenen Stamme  der  Sian-pi  wurden  wabrsdbeinlich  unter*  dem 
Namen  der  wilden  und  Wasser-Mongolen  begriffen. 

3)  Die  Sprache  der  Tataren  ist,  wie.  wir  aus  den  noch  heute 
zu  Tage  liegenden  Erscheinungen  wissen,  die  der  übrigen  Türken. 
Der  Tatar  nennt  sie  selbst  die  türkische  und  liebt  den  Namen 
Tatar  als  den  seinigen  nicht  Die  mongolische  musste,  nach  den 
von  mir  mitgetheilten  Ansichten,  von  der  d^  Tuckuz-Uighur,  oder 
Hiuog-nu  und  ihrer  Nachkommen  m  und  ffir  sich  schon  vwschie- 
den  sein.  Diese  ward  durch  die  unzähligen,  im  Yeriaufe  vieler 
Jahrhunderte  beständig  stattgehabten  Reibungen  nut  andern  man* 
nichfaltigen  Yölkem  in  die  türkische  umgewandelt,  während  die 
äholichm  Reihungen  bei  weitem  weniger  ausgesetzte  der  Sian-pi 
oder  des  Stammes  Kian-kuen,  welcher  in  sein  Vaterland  zurück- 
kehrte, das  Nomadenleben  fortsetzte  und  erst  im  12.  Jahrhundert 
als  Herrscher  aulbrat,  in  ihrer  Reinheit  sich  erhielt.  Dies  liefert  uns 
einen  neuen  schlagenden  Beweis,  dass  die  Sprache  der  spätem  Ost- 
(lighur  zur  Zeit  Temudschin's  des  Unerschütterlichen  schon  die  tür- 
kische sein  musste. 

4)  Daher  konnte  Baschidu*d-dia  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass 
früher,  d.  b.  in  den  ältesten  Zeiten,  alle  Türken,  Tataren  und  Mon«- 
golen  an  Sprache  und  Gesichtsbfldung  sidi  ähnlich  gewesen  seien. 
Denn  Türken  oder  Tataren  waren  aus  den  auf  dam  Gebirge  Tang^nu 
und  dem  grossen  Altai  angesessenen  Tungusen,  Mongolen  aber  von 
den  Ufern  des  Baikal  hervorgegangen.  Daher  durfte  er  auch  die  Khi- 
tan  und  Dscburdscbeh  (Tungusen  der  Nation  Su-tschin,  heute 
Mandschu)  mit  gleichem  Rechte  zu  den  Mongolen  zahlen. 

9*. 
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5)  Aus  diesem  Grunde  die  bei  Raschidu-d-din' beliebte  Einthei- 
lung  ^)  in: 

a)  Türkische  Völkerschaften,  welche  man  heutzutage 
Mongolen  nennt; 

6)  Tfirkische  Völkerschaften,   weiche  in  altern  Zeiten 
Mongolen  waren; 

c)  Türkische  Völkerschaften^  deren  jede  ihren  eigenen 
Padischah  hatte; 
welche  das  im  Vorigen  Auseinandei^esetzte  von  neuem  bew^set, 
uns  die  Stftmme  kennen  lehrt,  welche  weisse  und  schwarze 
Tataren  genannt  wurden ,  und  zugleich  auf  einige  besondere,  klei- 
nere türkische  Reiche  hindeutet,  welche  von  einem  souveränen 
Fürsten,  aber  nicht  wie  die  übrigen  unter  eigenen  Vorständen 
stehenden  DoppelstSmme  von  einem  selbsterwählten,  in  seiner  Macht- 
vollkommenheit sehr  besdirdnkten  Obeiiiaupte  regiert  wurden.  Dies 
letztere  lehrt  uns  die  Geschichte  der  Vorfahren  Temudsdiin's  d.  U. 
Dieser  Eintheüung  zufolge  müssen  also  die  unt^  a)  angegebenen 
zur  tungusischen  (türkischen  [weisse  Tataren]),  die  unter  b)  ange- 
gebenen zur  Sian-pi  (mongolischen  [schwarze  Tatiaren])  Nation  ge- 
hören, die  unter  c)  aber  diejenigen  sein,  wie  sie  es  wirklich  sind, 
welche  sich  während  der  mannichfaltigen  politischen  Wirren  aus  den 
sogenannten  Türken  oder  Tataren  am  Ende  wieder  zur  Selbst- 
ständigkeit herangebildet  hatten.  Jesugai  Behader,  der  Vater  Te- 
mudschin's  d.  U.,  verband  die  unter  a)  und  b)  genannten  schon 
grösstenthefls  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  und  Temudschin 
selbst  voDendete  das  von  ihm  eingeleitete,  so  ehrenvolle  Werk,  zu 
a)  und  6)  noch  c)  hinzufügend,  also  alle  in  den  ältesten  Zeiten 
sowohl  zur  hellen  als  dunkeln  Race,  sowohl  zur  tungusischen  als 
Sian-pi  und  dschetisch-  turaniscben  Nation  Gehörenden,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  zu  dem  von  ihm,  gleich  einem  zweiten  Dghuz,  gegrün- 
deten Gesammtreiche  vereinend. 

6)  Wenn  die  Kn*gisen  unserer  Tage,  gleichfalls  die  Nachkom- 
men der  Kian-kuen,  zwar  ihrer  Gesichtsbildung,  aber  nicht  der 
Sprache  nach  den  Mongolen  ähnlich  sind,  so  musste  auch  diese 
Verschiedenheit,  welche  sidi  erst  nach  sieben  Jahrhunderten  er- 
gibt, durch  mannichfaltige  uns  bekannte  und  unbekannte  Umstände 


1)  Von  ihr  und  den  sie  beireffenden  Stämmen  wird  noch  weiter  unten 
ausführlich  die  Rede  sein. 
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und  Yerhältnisse  entstanden  sein.  Oder  auch  die  Mongolen  vindi- 
orten  sieb,  zu  Herrschern  emporgestiegen,  diesen  Ursprung  von  den 
Kian-kuen,  als  einen  ehrenvollen.  Die  Benennung  Hung-gu-szu 
führt  wahrscheinlich  eben  dahin. 

7)  Das  Eisenschmelzen  od^  Eisenschmieden  bezieht  sich  gleich- 
falls auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Altai,  wo  sie  höchstwahrscheinlich 
zu  der  Bearbdtung  der  Bergweriie  gebraucht  wurden,  oder  auch 
es  ist  ein  Seitenslück  zu  der  Völundsmythe  der  Gothen.  ^) 

8)  Dem  zufolge  behielten  die  während  der  politischen  Verwir- 
rungen nach  dem  Westen  ausgezogenen,  sowie  die  in  einzelnen 
kleinen  Reichen  im  Osten  Asiens  fortbestehenden  Türken  den 
Namra  der  Türken,  die  aber  als  Nomaden  und  Unterthanen  im 
Osten  Asiens  und  an  der  Nordgrenze  China's  sitzen  gebliebenen 
Türken  erhielten  von  den  Chinesen  den  anfangs  specieUen,  nach- 
her allgemänen  Namen  der  Tataren  und  wurden  in  weisse  und 
schwarze,  in  wilde  und  Wassertataren  eingetheilt.  Die 
schwarzen  Tataren  traten  nach  dem  Siege  über  die  weissen  und  die 
übrigen,  in  eigenen  Reichen  bestehenden  Türken  als  Mongolen 
auf,  breiteten  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  Europa's  aus  und 
bürdeten  so  auch  den  Wesitürken  den  Namen  der  Tataren  und 
Mongolen  auf,  diejenigen  ausgencmimen,  welche  in  Kleinasien  von 
ihnen  unangetastet,  den  Namen  der  Türken,  als  Osmanen  u.  s.  w. 
mit  sich  nach  Europa  übertrugen. 

Nach  diesem  langen  Abwege ,  auf  den  uns  die  berührten  Gegen- 
stände nothwendiger  Weise  fuhren  mussten,  kehren  wir  zu  dem 
früher  abgehandelten  wieder  zurück ,  um  das  Gemälde  zu  vollenden, 
welches  wir  über  die  in  Rede  stehenden  Völker  zu  entwerfen  geson- 
nen sind. 

Die  Khi-tan,  eine  tungusische  Nation,  die  frühern  Unterthanen 
der  Hiung-nu  und  der  Türken,  theilweise  auch  der  Koreaner, 
gründeten,  ungeadhtet  sie  für  Unterthanen  der  Türken  galten,  zu 
grosser  Macht  emporgestiegen,  unter  ihrem  Anführer  Apaokhi  im 
Jahre  872  ein  mächtiges  Reich  unter  dem  Namen  des  Reiches 
der  Khi-tan  oder  Liao,  welches  sich  durch  seinen  bedeutenden 
Imfang,  sowie  die  Menge  seiner  Unterthanen ,  sein  unzähliges,  sich 


l),Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0..  p.  227»  coli.  p.  244,  245,  274  fg.;  Dr.  Kell- 
gren.  Das  Finnische  Volk  u.  s.  w.  in:  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  für  das 
Jahr  1846,  p.  188  fg. 
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auf  fast  2,000,000  Krieger  belaufendes  Heer  und  seine  unermes»- 
liehen  Reichthümer  auszeichnete.  Dessenungachtet  empörte  sidi  ein 
Unterthan  desselben,  Agutha,  Anfährer  der  schon  erwähnten ,  hier 
unter  dem  Namen  Ju-lschin  (Niu-dschin,  Niu-dsche)  jetzt  wieder 
auftretenden  Mo^ho,  schlug  die  Khi-tan  zu  wiederiiolten  Malen, 
nahm  ihnen  einen  grossen  Theil  ihres  Reichs  ab  und  gründete  im 
Jahre  1115  nach  Chr.  Geb.  das  Reich  der  Kin  (Gold,  im  Gegen- 
satze von  Liao  [Stahl],  welches  der  Rost  zernagt  habe),  wdches 
die  Mongolen  das  der  Altun-Ghane  (goldenen Herrscher)  nannten. 
Die  Chinesen,  weldie  von  den  Khi-tan  sehr  hart  mitgenommen 
worden  waren,  denn  diese  hatten  sich  vier  ihrer  nördlichen  Provin- 
zen unterworfen  und  die  übrigen  zum  Tribut  verpflichtet,  wandten 
sich  nun  an  die  Rin,  um  den  Uao  das  Garaus  zu  machen,  fähr- 
ten aber  so  die  erstem  in  ihr  Reich  ein,  dessen  diese  sich  bis  zum 
Hoang-ho  bemächtigten.  Obgeich  die  Kin  mit  der  Zeit  alle  die 
Staaten  erobert  hatten,  welche  früher  das  Reich  der  Hmng-nu, 
Türken  (Tu-kiu)  und  Khi-tan  bfldeten,  so  verweigerte  dodi  Temu- 
dschin, der  damalige  mongolische  AUeinherrscher,  welcher  alle  tür- 
kischen Yölkerstämme  sich  unterworfen  hatte,  im  Jahre  1211  die 
Entrichtung  des  früher  von  seinen  Vorfahren  und  ihm  bis  dahin 
gezahlten  Tributs,  fing  aus  mehreren  wntfichen  oder  Scheingründen 
Krieg  mit  den  Kin  an  und  zertrümmerte  ihre  Macht  im  Jahre  1234. 

Ich  wende  mich  jetzt  noch  zu  der  ins  Einzelne  gehenden  Be- 
schreibung dieser  verschiedenen,  schon  angedeuteten,  auf-  und 
untergegangenen  Reiche,  um  dann  mit  grösserer  Ruhe  nach  diesen 
Ungeheuern,  im  Verlaufe  von  sieben  Jahrhunderten  vorgefallenen 
politischen  Umwälzungen  mich  zu  der  genauen  Auseinandersetzung 
des  Hauptgegenstandes  begeben  zu  können,  welchem  ich  diese 
Schrift  gewidmet  habe. 

1)  Reich  der  Uighur. 

Tschhu-lo,  Kaiser  der  Jeu-jan,  welcher  den  letzten,  das  Land 
der  Uighur  besitzenden  König  der  Liang  des  Nordens  geschlagen 
und  vernichtet  hatte,  gab  das  Königreich  der  Osl-Üighur  dem 
Khan-pe-tscheu.  Die  Nachfolger  desselben  wurden  bald  den 
Türken  Kao-tschhe,  deren  vorzüglichstes  Lager  im  Westen  des 
Sees  Si-hai  oder  Balk hasch  war,  tributpflichtig,  und  dann  im 
Jahre  606  nach  Chr.  Geb.  den  Türken  (Tu-kiu)  im  eigenäichen 
Sinne  dieses  Wortes.    Die  das  Reich  der  Türken  zerstörenden  ün- 
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'Ordnungen  veranlassten  den  König  der  üighur,  Kao-tschhang,  ädi 
im  Jahre  680  den  Chinesen  zu  nnterwrarfen.  Mit  dem  chinesischen 
Kaiser  Tham-thai-tsum  wegen  der  bei  ihm  über  sie  eingelaufenen 
Klagen  und  des  ihm  vcHnenthahpaen  Tributs  zerfallen,  sandte  dieser 
im  Jahre  640,  unter  Anführung  seines  Fddberm  Heu-kiun-tsii 
ein  Heer  in  ihr  Land,  welches  mehrere  Städte  und  feste  Oerter 
zerstörte  und  sogar  die  Hauptstadt  angriff.  Der  König  der  Uighur, 
der  letzte  der  neun  Regenten  dieser  Dynastie,  welche  134  Jahre 
gedauert  hatte,  starb  vor  Schrecken,  und  sein  Sohn  ergab  sich  dem 
chinesischen  Kaiser  auf  Discretion,  welcher  ihn  nebst  seinem  Bruder 
als  Brigadegeneral  in  seiner  Garde  anstellte.  So  ward  das  König- 
reich des  Kao-tschhang  chinesische  Provinz  unter  dem  Namen  Sie- 
tscheu (d.h.  westliche  Provinz).  Im  8.  Jahrhunderte  wurde  das 
Land  der  üighur,  wegen  der  in  China  vorgefallenen  Unruhen,  im 
eigentlichen  Sinne  von  den  Türken  Hoei-hu  besetzt.  Nach 
der  Zerstörung  des  Hoei-hu  Reichs  durch  die  mächtig  gewordenen 
Kia-kia-szu  (Kian-kuen,  Hakas,  Vorfahren  der  Kirgisen),  deren 
Qji  sie  im  Jatire  840  schlug  und  zerstreuete,  aber  noch  mehr  im 
Jahre  848,  hatten  die  üighuren  ihre  eigenen  Könige,  welche  die 
Vasallen  der  Khi-tan  oder  ^ao  wurden  und  als  solche  bis  Temu- 
dschin  d.  ü.  blieben. 

Die  in  festen  Wohnsitzen  angesiedelten  Uighur  zeichneten  sich 
durch  ihre  Au&lärung  aus,  hatten  Schriftsprache,  Bibliotheken,  Anna- 
len  und  Tempel.  Die  herumziehenden,  welche  den  grössten  Theil 
des  Volkes  ausmachten,  durchwanderten  mit  ihren  Heerden  die  im 
Norden  des  himmlischen  Gebirges  und  zwischen  den  Flüssen  Orkhon 
und  Irtysch  gelegenen  Gegenden.  Sie  waren  übrigens  grausam 
und  räuberisch,  schrieen  beim  Donner  furchtbar  und  schössen 
während  desselben  mit  Pfdien  nach  dem  Himmel.  Ihre  Sitten  wa- 
ren im  Allgemeinen  den  'der  übrigen  türkischen  Völkersdiaiten 
ähnlich. 

2)  Reich  der  Sian-  pi. 

Thai-tsu,  ein  Enkel  des  Sche-y-kien,  der  den  Verfolgungen 
des  Fu-kien  entgangen  war,  bestieg  nach  jhm  den  Thron,  nahm 
im  Jalure  398  den  Kaisertitel  an,  siegte  über  die  nördlichen  Türken 
und  die  Kao-tschhe,  unterwarf  sich  das  Reich  Si-yen-tho  und  nahm 
chinesische  Sitten  und  Religion  an.  Er  wurde  von  seinem  eigenen  Sohne 
Ta-po-schao  vergiftet,  worauf  das  Reich  wieder  in  Unordnung  und 


136  Temudsckin  der  UnerMhütterliche, 

Anarchie  verfiel  Nach  einem  schleunigen  Regierungswechel,  nach  ver- 
schiedenen zweideutigen  Kämpfen  mit  den  GUnesen,  sowie  nach  der 
Theilung  des  Reichs  in  das  östliche  und  westliche,  aus  der  die 
Dynastieen  Pe-tsi  und  Pe- tscheu  hervorgingen,  ward  es,  geschwächt, 
im  Jahre  577  eine  Beute  der  Chinesen. 

3)  Reich  der  Jeu -Jan. 

Um  das  Jahr  377  nach  Chr.  Geb.  wurden  beide  Theile  dieses 
Reichs  von  den  Sian-pi  unterworfen.  Die  so  entstandene  anarchi- 
sche Unordnung  suchte  Sche-Iun,  der  Sohn  des  Yun-he-ti,  nach 
dem  Jahre  385  wieder  zur  Ordnung  zurückzuführen,  welcher  die 
Kao-tschhe  und  nördlichen  Türken  besiegte  und  dem  verfaDenen 
Reiche  eine  neue  Verfassung  gab.  Seine  Nachfolger,  unter  denen 
sich  Pa-ye-khi,  welcher  die  Hiung-nu  im  Jahre  402  unterwarf 
und  den  Titel  Chackan  annahm,  durch  seine  Macht  auszeichnete, 
führten  bald  Kriege  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Kao-tschhe, 
bald  mit  den  Sian-pi,  denen  sie  Tribut  zahlten,  und  unteqochten 
im  Jahre  516  gänzlich  die  Kao-tschhe.  0-no-wei  vereinigte  alle 
Theile  des  frühem  Reichs  wieder  zu  einem  Ganzen,  «kündigte  den 
Sian-pi  den  ihnen  zu  Kefemden  Tribut  auf  und  nahm  daher  den 
Titel  So-lien-teu-pim-teu-fa'^-chaff  (unerschütterlicher  Kaiser) 
an.  Doch  Tu-men,  der  König  der  Türken,  welcher  sich  gegen 
ihn  empört  und  ihm  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  hatte,  gab 
die  Veranlassung  zu  einem  Selbstmorde  im  Jahre  546.  Den 
dadurch  entstandenen  anarchischen  Zustand  benutzten  die  Türken 
(Tu-kiu)  und  unterwarfen  sich  nach  dem  Jahre  555  n.  Chr.  Geb. 
mit  leichter  Mühe  das  Reich  der  Jeu-jan. 

4)  Reich  der  Türken. 

a)  Oestliche.  Nach  einer  in  den  chinesischen  ^cbriftsteHem 
sich  findenden  Ueberlieferung  ^)  waren  die  Türken  (im  engem 
Sinne  dieses  Wortes,  die  sogenannten  Tu-kiu)  anfangs  ein  Haufe 
Barbaren,  weiche  sich  in  dem  Gebiete  der  im  westlichen  Schensi 
gelegenen  Stadt  Pin-leam  festgesetzt  und  deren  Anführer  als  Fa- 
miliennamen, am  Ende  der  Regierung  des  Sche-tsu,  Kaisers  der 
Sian-pi,  den  Namen  A-s«e-naa  (Wolf)  angenommen  hatten.  Der  so- 
genannte Anführer  derselben  ergriff  mit  500  Familien  seiner  Ünter- 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  40;  Klaprotb,  Tableaux,  p.  114  fg. 
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thanea  die  Flucht  und  unterwarf  sich  den  Jeu-jan,  welche  ihnen 
einen  Wohnsitz  am  Fusse  des  westlichen  Altai  anwiesen.  Hier 
wurden  sie,  wegen  ihrer  ausgezdchneten  Kenntnisse  in  der  Kunst 
Waffen  zu  sdimieden,  von  ihnen  dazu  gebraucht,  um  ihre  Waffen 
zu  schmieden,  und  wuchsen  allmählich  zu  einer  bedeutenden  Macht 
heran.  Der  siegreiche  Erfolg  ihrer  gegen  die  Kao-tschhe  getragenen 
Waffen,  denen  sie  500,000  Familien  raubten,  veranlasste  ihren  hierüber 
aufgeblasenen  Anfuhrer  Tu-men,  der  den  Titel  Ilcban -^]  trug, 
im  Jahre  532  nach  Chr.  Geb.  eine  Gesandtschaft  nach  China  abzu- 
fertigen und  sogar  im  Jahre  546  um  die  Hand  einer  Tochter  seines 
Souveräns  0-no-wei  anzuhalten.  Die  Verachtung,  mit  der  dieser 
seinem  Antrage  entgegenkam,  entzündete  jenen  für  die  Jeu-jan  so 
verd^lichen  Krieg,  welcher  dem  0-no-wei  das  Leben  kostete  und 
durch  mehrere  neue  Siege  unter  Iski-Chan  nach  dem  Jahre  553 
die  gändiehe  Aufreibung  der  Jeu-jan  herbeiiukrte.  Während  der 
zwanzigjährigen  Regierung  seines  heldenmüthigen  Bruders  Mu-kan- 
chan  (Ti-theu-pu-li-chan) ,  bei  den  Byzantinern  Dizabal,  welcher 
durch  seine  Ungeheuern  Eroberungen  sowie  durch  seine  durch  die- 
selben errungene  erstaunliche  Macht  die  Auftnerksamkeit  des  ent- 
legensten Westens  auf  sich  gezogen  hatte,  fanden  zwischen  ihm, 
dem  byzantinischen  Kaiser  Justin  ü.  (reg.  vom  14  November  565 
bis  zum  5.  October  578)  und  dem  persischen  Nuschirvän, 
IheBs  der  Ausbreitung  der  Jeu-jan  nach  Westen,  theils  des  Sei- 
deohandels  wegen,  unter  dem  Vortritte  des  Maniakh  und  Ze- 
march  in  den  Jahren  562  und  569  wechselseitige  Gesandt^haften 
statt,  und  führten  sogar  einen  Defensiv- Aüianztractat  mit  den  Rö- 
mern herbei.  Nach  dem  im  Jahre  572  erfolgten  Tode  desselben 
dauerten  unter  seinen  Nachfolgern  die  Nachklänge  des  Schreckens 
fort,  welchen  er  seinen  Nachbarn  eingeflösst  hatte.  To-bo-chan, 
der  jüngste  Bruder  des  Mu-kan-chan,  welchen  dieser  sterbend  sei- 
nem mit  einem  gemänen  Weibe  erzeugten  Sohne  Ta-lo-pian 
vorgezogen  hatte,  führte  die  Religion  des  Buddha  ein.  Nach  ihm 
entstand  wegen  der  von  Seiten  Ta-lo-pian's,  der  seine  Ansprüche 


1)  Vgl  F.  V.  Erdmann,  Kritische  Beurtheilung  der  von  H.  Quatremöre 
herausgegebenen:  Histoire  de  la  Perse,  p.  51  fg.;  Sprenger.  Masudi,  I, 
P  311,  not.  ^;  Fräser,  Historische  und  beschreibende  Darstellung  von 
Persien  (Leipzig  1836),  p.  64;  Chodzko,  Specimens  of  the  populär  Poelry 
of  Persia  (London  1842),  p.  379,  380;  Pauthier,  Chine,  p.  385  fg. 
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auf  den  Thron  geltend  zu  machen  suchte,  veranlassten  Unruhen 
eine  Trennung,  der  zufolge  Scha-po-lio-chan  (eig.  Sche*thu, 
Sohn  bki-Chan's)  sein  Hoflager  mf  einem  Zweige  des  Altaigebirges 
aufschlug,  Ngan-lo,  Sohn  des  To*bo-cban,  der  jenem  die  Regie- 
rung abgetreten  hatte,  als  Yicechan  sich  am  Ufer  der  Tula  nieder- 
liess,  Ta-lo-pian  den  ihm  angetragenen  Titel  Apochan  annahm, 
und  ein  Oheim  des  Sche*thu  als  Ta-theu  (Pu-khia-chan,  Bu*cka-chan) 
nach  Westen  abging.  Scha-po-lio-chan,  Gemahl  einer  Prinzessin 
der  durch  die  Sui  entthronten  Dynastie  Tscheu  zog  in  den  Jahren 
582  und  583,  einer  Auidorderung  seiner  Gemahlin  zufolge,  gegen  die 
Thronräuber,  ward  aber  geschlagen  und  gezwungen,  weil  sida  alle 
gegen  ihn  empört  hatten,  sich  im  Jahre  584  dem  Kaiser  Sui- venti 
als  tributpflichtig  zu  unterwerfen.  Seine  Nachfolger,  als  Tschu-lo- 
chan  u.  a.,  standen  baki  in  fnedlichmi,  bald  in  feindlichen  Verhält- 
nissen zu  den  Chio^be».  Der  Sturz  der  Dynastie  Sui  veranlasste 
nadbi  dem  Jahre  615  den  Sche-pi-chan,  Sohn  des  Ki-min-chan, 
zu  einem  Einfalle  in  China,  welcher  die  Unterwerfung  einiger  Ge- 
biete desselben  zur  Folge  hatte.  Die  feindseligen  Verhältnisse  dauer- 
ten auch  unter  der  Dynastie  Tham  mit  schwankendem  Kriegsglück 
fort.  Kie-li-chan,  der  dem  Tham- tai- tsum  nicht  zu  wider- 
stehen vermochte,  schloss  mit  diesem  nach  dem  Jahre  625  einen 
feierlichen  Frieden.  Die  von  den  Sie-yen-tho,  den  Hoei-hu  und 
den  Pa-je-khu  im  Jahre  627  angezettelte  Empörung,  Hungersnoth 
und  Viehpest,  der  Abfall  der  westlichen  und  östlichen,  dem  chiaesi- 
schen  Kaiser  huldigenden  Unterthanen  von  seinem  Reiche,  sowie 
eine  von  den  Chinesen,  die  den  allgemeinen  Aufruhr  seiner  Untertha- 
nen benutzten  und  die  ihnen  früher  zugefugten  Beleidigungen  zu 
rächen  entschlossen  waren,  ihm  bei  Nim*hia  beigebrachte  Niederlage 
versetzten  ihn  jedoch  in  eine  so  traurige  Lage,  dass  er  den  chinesi- 
schen Kaiser  durch  Gesandte  um  Schonung  und  die  Gnade  bitten 
liess,  sein  Reich  in  eine  chinesische  Provinz  zu  verwandein.  Der 
Kaiser  versprach  es.  Ki«li-chan  ward  mit  10,000  der  ihm  treu 
gebliebenen  Mannschaft  von  dem  chinesischen  Feldherm  Li-tsim 
gefangen  vor  den  Kaiser  geführt,  der  ihm  nach  manchen  Vorwürfen 
Gnade  erzeigte,  zu  seiner  Wohnung  einen  Palast,  zu  seinem  Unter- 
halte einige  schöne  Länder  als  Apanage  anwies  und  ihn  zum  An- 
fuhrer seiner  Garden  des  rechten  Flügels  ernannte.  Um  dieselbe 
Zeit  ergab  sich  Se-kie-ki-kin  mit  ^,000  Mann;  Yu-ku-sche. 
jüngerer  Bruder  des   Kie-li-chan,   floh  aber  in  das  Land  der 
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Uighur.  So  hörte  mit  dem  Tode  des  Kie-li-chan,  der  im  Jahre 
634  erfolgte,  das  Reich  der  östlichen  Türken  auf,  die  sich 
theils  in  die  chinesischen,  von  Türken  schon  eingenommenen 
Gebiete,  theils  in  den  Schutz  des  chinesischen  Kaisers  begaben, 
welcher  ihnen  Wohnsitze  längs  der  grossen  Mauer  anwies. 
Die  Tüiken,  so  gut  sie  auch  von  den  Chinesen  b^andelt  werden 
modilen,  konnten  jedoch  nicht  ruhen.  Diese  setzten  daher  im 
Jabre  639  einen  neuen  Chackan  auf  den  Thron  der  östlichen  Tur^ 
ken.  Die  Na(M>lger  desselben  wurden  bald  die  Vasallen  der  Dy«* 
oaslie  Thang.  ^)  Endlich  führten  die  Sie^yen-tho  und  Hoei-hu, 
welche  neue  Reiche  gegründet  hatten,  die  grösste  Verwirrung  in 
den  Angelegenheiten  und  den  Stuns  der  östlichen  Türken  herbd. 
Obgleich  sie  sich,  ungeachtet  dieser  stürmischen  Zeit,  auf  kurze 
Dauer  wieder  etwas  hoben,  so  wurden  sie  doch  im  Jahre  745, 
nach  einem  Dasein  von  211  Jahren,  gänzfich  von  den  Hoei-hu  ver- 
nichtet, und  diese  letzten  wurden  und  blieben  Herren  aller  der 
Länder,  welche  ihnen  früher  zugehört  hatten. 

h)  Westliche.  Der  Stifter  des  westlichen  Zweiges^  der 
Türken  war  ein  Enkel  des  Tu-men,  Gründer  der  gesammten  türki- 
schen Monarchie,  Namens  Tha-theu-chan  (Pu-kia-chan).  Sich  von 
seinen  Landsleuten  aus  unbekannten  Gründen  trennend,  bemächtigte 
er  mit  der  Schaar  seiner  Anhänger  sich  zuerst  des  alten  Landes  der 
C-ssun  und  schied  sich  von  den  östlichen  Türken.  Es  ist  schon 
in  der  Geschichte  der  östlichen  Türken  die  Rede  von  den  durch 
Ta-Io-pian  veranlassten  Unruhen  gewesen,  aus  welchen  dieser  als 
Apochan  hervorging.  Scha-po-lio-chan  überfiel  bald,  voll  Reue  über 
die  dem  Ta-lo-pian  zugestandenen  Vorrechte,  diesen,  beraubte  ihn 
seines  Gebiets  und  liess  seine  Mutter  ermorden.  Der  Vertriebene 
suchte  Schutz  bei  dem  Tha-theu-chan,  welcher  ihm  eine  Armee 
von  100,000  Mann  gab,- um  seine  östlichen  Landsleute  anzugreifen; 
er  ward  aber  besiegt  und  fiel  in  die  Hände  seines  Gegners.  Mit 
gleichem  Unglück  fochten  Tha-theu-chan  und  Ni-li-chan,  sein  Sohn, 
die  seine  Rechte  zu  vertheidigen  suchten.  Da  nun  des  Ni-li-chan 
Sohn,  Tha-man,  in  China  Schutz  suchte  und  dort,  nach  seiner  Ver- 
mählung mit  einer  kaiserlichen  Prinzessin,  im  Jahre  618  sein  Reich 


1)  Vgl.  Pauthier,  Chine,  p.  301. 

2)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  48  u.  a. 
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dem  chiflesischen  als  Provinz  einverleibeiid,  blieb,  so  erwählten  seine 
Unterthanen  einen  Enkel  des  Tha*theu-chan,  Namens  Sche-kuei, 
zu  ihrem  Könige,  welcher  sein  Hofiager  im  Norden  Kaschghars  auf- 
schlug. Sein  jüngster  Bruder,  Tum-s<;he-ha-chan,  Erbe  des 
Reichs  nach  seinem  Tode,  eroberte  die  Länder  der  Hoei*hu,  der 
Kii-pin  (Cborasan)  und  anderer,  und  erwählte  zu  seiner  Residenz 
Tsien-tsuen  (tausend  Quellen,  vielleicht:  Faijab),  führte  Ordnung 
in  seinem  Reich  ein  und  schloss  ein  Freundschaftsbündniss  mit  dem 
Kaiser  Tham-tai-tsum  gegen  Kie-li-chan,  ward  aber  in  einem  wegen 
seines  Uebermuthes  von  seinen  Unterthanen  angezettelten  Aufrühre 
von  seinem  Oheime  Mo-ho-tho,  der  sich  des  Reichs  bemächtigte, 
ermordet  Seit  dieser  Zeit  (um  das  Jahr  630),  besonders  seitdem 
Tum -gho- sehe  sein  Reich  in  zehn  Horden,  und  diese  wieder 
in  je  zwei  zu  fünf  Familien,  d.h.  der  linken  Tscheu-thu-lo  und  der 
rechten  Nu-sche-pi,  deren  jede  (Pfeil  genannt)  unter  mm  Sehe 
oder  Yicechan  gestellt  war,  eingetheilt  hatte,  verfiel  das  Reich  der 
westlichen  Türken  in  einen  anarchischen  Zustand,  welcher  die 
Chinesen  sich  in  ihre  Angelegenheiten  zu  mischen  veranlasste  und 
ihnen  sogar  das  Protectorat  über  dasselbe  verlieh.  Der  Kaiser  Thara- 
kao-tsum  wollte  selbst  den  nach  der  Theilung  desselben  zwischen 
Thu-lu-chan  und  Holu,  welcher  unter  dem  Titel  Scha-po-Io- 
chan  sich  des  Landes  der  zehn  Familien  an  den  Tausend  QueDen 
bemächtigt  hatte,  entstandenen  Streit  im  Interesse  des  erstem 
durch  Gewalt  der  Waffen  und  eine  Armee  vop  30,000  Chinesen 
und  50,000  Mann  Hoei-hu- Reiterei  beilegen,  ward  jedoch  geschla- 
gen; er  sandte  daher  im  Jahre  653  eine  neue  Armee,,  deren  Ver- 
bindung mit  seines  verstorbenen  Gegners  Sohne,  Tschim-tschu, 
Holu  verhinderte.  Die  chinesischen  Feldherren  mussten  sich  daher 
mit  Plünderung,  Eroberung  von  Städten  und  einem  furchtbaren 
Blutbade  eines  Theils  der  Unterthanen  des  Holu  begnügen.  Der 
Krieg  dauerte  fort.  Die  chinesischen  Feldherren  begaben  sich  im 
Jahre  656  auf  die  Verfolgung  des  Holu,  der  fortwährend  schlag- 
fertig war.  Eine  diesem  beigebrachte  Niederlage  und  ein  Verlust 
von  30,000  Mann  bringen  ihn  nicht  zur  Ruhe.  Die  bis  jetzt  an 
verschiedenen  Orten  aufgestellt  gewesenen  chinesischen  Armee- 
corps  vereinigen  sich  endlich  am  Fusse  des  Berges  Kin-ya,  fallen 
hier  unvermuthet  über  den  Holu  her,  machen  über  10,000  seiner 
Krieger  zu  Gefangenen,  setzen  die  übrigen  in  die  grosste  Verwir- 
rung ,    verfolgen   den   über   den   Fluss   Y  -  li   mit  seinem  Sohne 
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Thie-yun  geflohenen  Holu  und  nehmen  auch  sie  in  der  nicht  weit 
voD  Samarkand  gelegenen  Stadt  Su-thu  gefangen.  Der  chinesi- 
sdie  Kaiser  gewährt  dem  Holu  die  erbetene  Gnade,  theiit  jedoch 
seio  Reich  in  Provinzen  ein,  welche  er  der  Verwaltung  eines  Yice* 
kömgs  und  seiner  Stellvertreter  übergibt  Schlechte  Regierung 
führte  einen  Aufiruhr  der  Gebiete  So-le,  Tschu-kiu-po  und 
Kha-pan-tso  unter  Anführung  des  Tu -man  herbei,  der,  im 
Jahre  660  von  dem  mit  einer  Armee  gegen  die  Empörer  abge- 
sandten Su-tim-fam  beigelegt,  das  Ende  der  fünf  Familien  des 
Westens  und  die  gänzliche  Zerstreuung  aller  zehn  Familien  zur 
Folge  hatte.  Om  sie  wieder  zu  vereinigen,  ernannte  der  chinesi- 
sche Kaiser  den  Assena-yuen-khim  und  Hu-sse-lo  zu  Chanen 
der  Ton  ihren  Vätern  Drüber  verwalteten  Staaten.  Der  erste,  welcher 
es  bis  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  gebracht  hatte,  ward,  des  Hoch- 
Terraths  angeklagt,  im  Jahre  692(3)  auf  Befehl  der  Kaiserin  Vu-beu 
geviertbeiit.  Die  westlichen  Türken  wählten  nun  den  Sohn  des 
Asse-na-teui  zu  ihrem  Chane,  welcher  sich  mit  den  Tibetem 
verband  und  sich  auf  Taigut  warf;  er  ward  aber  von  den  Chinesen 
geschlagen,  bn  Jahre  699  erhielt  Asse-na-hu-sse-lo  den  Ober- 
befehl über  alle  TüAen.  Da  aber  ü-tscte-le,  Anführer  der 
Tuki-schi,  einer  Horde  der  westlichen,  welcher  den  höchsten 
Gipfel  der  Macht  erstiegen  hatte,  ihn  vertiinderte ,  in  sein  Land 
zurückzukehren,  so  Hess  er  sich  mit  50 — 60,000  Türken  in  China 
nieder  und  bekleidete  ebenso  wie  sein  Sohn  die  Stelle  eines  Gene- 
rals des  rechten  Flügels.  Der  chinesische  Kaiser  musste  nun  darauf 
bedacht  sein,  die  Macht  der  Tuki-schi,  welche  sogar  sein  eigenes 
Reich  bedrohten,  zu  brechen.  Dies  ging  aber  nicht  so  schnell  von 
statten.  Nachdem  Jedoch  Thu-ho-sien,  Anführer  derselben,  ge- 
sdilagen  worden  war,  liess  er  den  zum  Chan  der  zehn  Familien 
und  Anführer  der  Mum-tsche  ernannten  und  mit  einer  Prinzessin 
aus  kaiserlichem  Geblüte  vermählten  Assena-hin  durch  eine  Armee 
in  sein  Land  abfahren.  Dieser  ward  aber  nach  seiner  Ankunft  von 
einem  Anfiihrer  der  Tuki-schi, -Mo-ho-ta-tse,  ermordet,  während 
seine  Gemahlin  mit  ihrem  Sohne  Assena-tschum-hiao  sich  durch 
die  Flucht  nach  China  Tettete.  So  ward  das  Reich  der  westlichen 
Türken  völlig  zu  ßrunde  gerichtet;  denn  der  oben  erwähnte,  von 
seinen  ünterthanen  geliebte  U-tsche-le  nahm  aUmählich  alle  Staaten 
derselben  ein,  sein  Hoflager  in  Kum-yue  und  seine  Sommer- 
residenz an  den  Ufern   deslli   aufschlagend.      Im  Jahre  705(6) 
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ernannte  ihn  die  Kaiserin  Vu-heu  zum  Könige  zweiten  Ranges ,  und 
nach  seinem  in  diesem  Jahre  noch  erfolgten  Tode  nahm  s^  Sohn 
Su-kha  seine  Stette  ein,  der  30,000  Reiter  zählte  und  als  General 
in  der  Armee  des  chinesischen  Kaisers  diente.  Nachdem  jedoch 
dieser  nebst  seinem  Bruder  Tsche*nu  von  Me-tschue  ermordet 
worden  war,  liess  sich  So-lo,  Anfuhrer  der  Tsche-pi-schi,  eines 
Stammes  der  Tuki-sche,  zum  Chan  erklären,  ward  in  dieser  Würde 
im  Jahre  717  von  dem  chinesischen  Kaiser  bestätigt  und  regierte 
bis  zu  seinem  Tode  milde,  gerecht  und  glücklich.  Seine  Prinzen 
theilten  sich  nach  ihm  in  zwei  Parteien.  Die  Abkömmlinge  des 
So  -  kba  nahmen  den  Namen  Hoang  (gelb)  und  die  des  So-Io  den 
Namen  He  (schwan)  an  und  standen  sich  einander  als  geschworene 
Feinde  gegenüber.  Der  dtdareh  entstandene  Bürgerkrieg  dauerte 
bis  zum  Jahre  766  fort,  in  dem  Kho«lo-lo  beide  Faetionen  zum 
Gehorsam  brachte,  zu  seinem  Wohnsitze  Sui-scbe  ernennend. 
Jedoch  war  das  politische  Debergewicht  der  Hoei-hu  schon  ,so  be- 
dratand  geworden,  dass  sie  jetzt  schon  eines  nicht  geringen  Theils 
der  GebJele  der  westlichen  Türken  sich  bemächtigen  und  es  mit  der 
Zeit  sich  ganz  an  eigen  mächen  konnten. 

Die  Türken  (Tu^^kiu)  theilten  mit  den  Hiung-nu  fast  dieselben 
Sitten  und  Religionsgebräudie.  Ihr  König  hiess  Tschen*yu  und 
führte  nach  chinesischer  Weise  den  Titel  Tsem-li-khu-thu  (Sohn 
des  Himmels).  Die  ihn  umgebenden  zwölf  Grossen  theilten  sich  in 
die  der  Rechten  und  Linken.  Die  linke  Seite  gab  bei  ihnen, 
wie  bei  den  Chinesen ,  als  die  vorzüglichste.  Der  König  betete  des 
Morgens  öffentlich  die  aufgehende  Sonne,  des  Abends  den 
Mond  an.  Wenn  er  sass,  sass  er  immer  gegen  Norden  gekehrt 
zur  Linken.  Die  Türken  trugen  den  zu  ihrem  Chane  -  Erwählten 
auf  dnem  Filze  neun  mal  der  Sonne  zugekehrt,  während  ihn 
jedesmal  die  Menge  begrüsste.  Dann  setzte  man  ihn  auf  ein 
Pferd,  wffl'f  um  seinen  Hals  ein  Stück  Taffet,  nüt  dem  man  ihn  so 
stfflrk  zuschnürte,  dass  er  dem  Sterben  nahe  war,  und  liess  ihm 
sagen,  wie  lange  er  regieren  würde;  eine  Sitte,  welche  auch  bei 
den  Chozaren  nach  arabischen  Schriftstellern  stattfand.  Die  Infan- 
ten oder  Söhne  und  Brüder  ({es  Chans  erhielten  den  Titel  Tbe-le 
und  die  Grossen  wurden  eingetheilt  in:  1)  Kiu-lu-tschue,  2)  Apo, 
3)  Kie-li-fa-tu-tun  und  4)  Ki-kin.  Diese  Würden  waren  erblich. 
Alle  Chefs  versammelten  sich  an  jedem  Neumonde  am  Hofe,  und 
jeden  fünften  Monat  in  der  Stadt  Lung-tsching  zum  Opfer  und  zur 
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Musterung  des  Heeres.  Ihre  Waffen  waren:  Bogen,  Pfefle,  Spiesse, 
Säbel  Auf  ihren  Fahnenköpfen  befand  sich  ein  Wolfs  köpf  aus 
Gold,  und  die  Garde  hiess,  zum  Andenken  an  ihren  Ursprung, 
Fü-Ii  (Wölfe).  Bei  ihren  Feldzügen  richteten  sie  sich  nach  zu- 
Qod  abnehmendem  Monde  und  begannen  ihre  Einfalle  in  das  feind- 
liche Gebiet  mir  mit  dem  Vollmonde.  Die  gefangenen  Feinde  wur- 
den Sdaven  derjera^gen»  welche  sie  eingefangen  hatten.  Ihre  Tapfer- 
keit sowie  der  Werth  derseften  richtete  sich  nach  den  im  Kampfe 
enraogenen  Yortheilen  oder  erlittenen  Naditheilen.  Wer  im  Kriege 
einen  getödteten  Kriegsgenossen  mit  sich  fortnehmen  konnte,  ward 
Erbe  seines  Vermögens.  Raub  bestrafte  man  mit  Confiscation, . 
Diebstahl  mit  doppeltem  Schadensersatz,  leichte  Verbrechen  mii 
Torturen.  Der  Verbrecher  durfte  nur  zehn  Tage  im  Gefangnisse 
gehallen  werden.  Rebellen  und  Mörder  wurden  mit  dem  Tode 
bestraft,  Ehebrecher  erst  zu  Verschnittenen  gemacht  und  dann 
gezweitheilt  Wer  in  einem  Streite  einem  andern  ein  Auge  ausge- 
schlagen hatte,  musste  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  geben, 
oder  im  Falle  er  keine  hatte,  seine  eigene  Frau.  Einen  Leich- 
nam setzte  man  unter  ein  Zelt;  jeder  Anverwandte  tödtete  einen 
Hammel  und  ein  Pferd  und  legte  sie  vor  dasselbe.  Dann  zerritz- 
ten sie  sich  das  Gesicht  mit  Messern  und  mischten  so  ihre  Thrä- 
nen  mit  Blut,  was  sie  siebenmal  vriederholten.  Wer  im  Früh- 
linge und  Sommer  gestorben  war,  konnte  nur  erst  dann  begraben 
werden,  wenn  die  Blätter  von  den  Bäumen  fielen;  wer  im  Herbste 
und  Winter,  nur  dann,  wenn  die  Bäume  Blüthen  trieben.  Sie 
schlössen  ihre  Todlen  in  doppelten  Särgen  mit  Gold,  Silber,  Klei- 
dern und  Pelzwerk  ein.  Die  Lieblinge,  Beamten  und  Beischläferin- 
nen mussten  sich  mit  den  Gestorbenen  begraben  lassen.  Anstatt 
der  Grabhügel  warfen  sie  Steine  auf  den  Ort  des  Begräbnisses  und 
stellten  bei  Kriegern  zugleich  so  viel  Steine  auf,  als  er  Feinde 
gelödtet  hatte.  Sie  trugen  keine  Trauer.  Am  Begräbnisstage  er- 
schienen Knaben  und  Mädchen  in  ihrem  besten  Staate,  und  ver- 
liebte sich  einer  der  erstem  in  eines  der  letztem,  so  schlug  man 
ihm  selten  die  Hand  desselben  ab.  Sie  fmgen  ihr  Jahr  mit  der 
BKlhe  der  Bäume  an,  kannten  nur  grosse  Runenschrift  und  siegel- 
ten mit  Wachs.  Ihre  Vergnügungen  bestanden  in  Berauschung 
durch  Stutenmilch,  in  Tänzen  und  Gesängen.  Jährlich  sandte  der 
Chan  Deputirte,  oder  begab  sich  selbst  in  Begleitung  seines  Adels 
in  die   Höhle    seiner    Vorfahren    (d.  h.  Ergeneh  Kun),    um 
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das   Andenken   an   die   Wolfserzeugung    seiner   Vorfahren  zu 
feiern. 

5)  Reich  der  Hoei-hu. 

Die  Hoei-hu,  oder  Hoei-he  ^),  welche  auch  unter  dem  vod 
den  Sian-pi  ihnen  beigelegten  Namen:  Kao-tsche  (hohe  Wagen, 
weil  sie  alle  hohe  Räder  an  ihren  Wagen  hatten)  und  dem  von 
den  Türken  ihnen  erlheilten  Tsche-le  auftreten,  woraus  die  Chine- 
sen unter  der  Dynastie  Thang:  Thie-le,  die  Westasiatien  aber: 
Hajathelah  (daher  Hajatheliten,  Epthaliten,  Nepthaliten,  Abdelenj 
bfldeten,  theilten  sich  in  folgende  fünfzehn  Nationen:  1)  Tuea-he, 
2)  Sie-yen-tho,  3)  Khi-pii-yu,  4)  Tu-po,  5)  Khu-li-chan, 
6)  To-lan-kho,  7)  Pu-khu,  8)  Pa-ye-khu,  9)  Thum-lo. 
10)  Hoen  11)  Se-kie,  12)  Hu-sie,  13)  Hi-kie,  14)  A-lie. 
15)  Pe-sii*),  welche  sich  alle  im  Norden  der  Wüste  Schamo 
niedergelassen  hatten.  Die  erste,  welche  dem  ganzen  Yolke  den 
Namen  verlieh,  hiess  noch':  ü-hu,  oder  ü-ho,  oder  U-he  und 
bei  den  Chinesen  zur  Zeit  der  Dynastie  Sui:  Wei-be.  Siebildeleo 
ein  braves  und  mächtiges  Volk,  zogen  ohne  gemeinschaAüches 
Oberhaupt,  den  Umständen  gemäss,  von  einem  Orte  zum  andern, 
waren  treffliche  Reiter  und  Bogenschützen  und  fanden  ihr  grössles 
Vergnügen  am  Raube.  Die  Türken  (Tu-kiu)  unterwarfen  sie  am 
Ende,  vergrösserten  ihre  Macht  durch  sie  bedeutend  und  erober- 
ten mit  ihrer  Hülfe  alle  nördlichen  Gebiete.  Der  Kaiser  der  Tür- 
ken Tschu-lo-chan  unterjochte  sie  völlig,  nahm  ihnen  alle  ihre 
Schätze  und  liess',  ihre  Rache  befürchtend,  einige  Hunderte  ihrer 
Anführer  hinrichten.  Dies  bewog  die  Tuen -he,  sich  mit  den  Pu- 
khu,  Pa-ye-khu  und  Thum-lo  zu  verschwören,  von  den  Türken 


1)  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0..  p.  57  fg.;  Klaproth,  Tableaux,  p.  125  fg.. 
p.  257. 

1)  Die  3)  unterwarfen  sich  im  Jahre  632  den  Chinesen  und  ihr  Land 
erhielt  den  Namen  Ho-lin;  die  4)  huldigten  denselben  im  Jahre  647;  das 
Land  der  5)  ward  seit  662  von  den  Chinesen  Tu-gu-tscheu,  von  den 
Mongolen  aber  Ria-tschu  genannt;  die  6)  unterwarfen  sich  mit  deo 
Hoei-hu  zugleich  den  Chinesen;  die  7)  waren  sehr  'wild  und  unbezähmr 
bar,  und  lebten  im  hohen  Norden.  Anfangs  Unterthanen  der  Türken,  dann 
der  Yen-tho,  wurden  auch  sie  den  Chinesen  unterworfen ;  die  8)  greniten 
im  Osten  an  die  Mo -ho,  und  unterwarfen  sich  im  Jahre  629  denselben. 
Dasselbe  Loos  wird  auch  den  übrigen  zu  Theil. 
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abzufailea  und  einen  gewissen  Scbe-kien  zum  Ki^in  (Färsten) 
anter  dem  Titel  Yo-lo-chan  zu  erwählen.  Dieser  brachte  bald 
ein  Heer  von  100,000  Mann  zusammen,  und  schlug  sein  Hoflager 
am  Flusse  Solim  im  Norden  von  den  Sie-yen-tho,  in  einer  Ent- 
fernung von  350  deutschen  Meilen  von  Si-ghan-fu  auf.  Nach 
seinem  Tode  erwählte  mao  an  seine  Stelle  seinen  ausgezeichneten, 
tapfern  upd  klugen  Sohn  Pussaa,  der  den  Kie-li-chan,  Kaiser 
der  Türken,  am  Fusse  des  Gebirges  Malie  schlug  und  ihn  bis 
zum  himmlischen  Gebirge  verfolgte.  Durch  diese  Niederlage,  sowie 
durch  die  Zerstörung  des  Reichs  der  östlichen  Türken  von  Seiten 
der  Chinesen,  ward  sein  Reich  das  mächtigste  in  diesen  Gegenden, 
und  er  schlug  sein  Hoflager  an  dem  Ufer  des  Tho-lo  auf  Sein 
Nachfolger  Thu-mii-tu  eroberte  das  Land  der  Sie-yen-tho,  drang 
bis  zum  Flusse  Hoang-ho  und  sandte  im  Jahre  629  und  später 
Gesandte  an  den  chinesischen  Kaiser  Tham-tai-tsum,  welche 
dieser  einer  gnädigen  Aufnahme  würdigte,  ihren  Stämmen  und 
den  Anluhrem  derselben  chinesische  Namen  und  Titel  (dem  Könige 
den:  Tu-tu)  ertheilend,  und  einen  Postenlauf  auf  ihre  Bitt«  bis 
zu  ihrem  Lande  einrichtend.  Nachdem  während  der  Regierung 
der  Kaiserin  Yu-heu  der  Kaiser  der  Türken  Me-tschue  sich  zum 
Herrn  des  alten  Landes  der  Hoei-hu  gemacht  hatte,  verliessen 
diese  mit  den  Khi-pii-yu,  Se-kie  und  Hoen  die  Wüste  und  Hes- 
sen sich  zwischen  den  in  Schensi  liegenden  Städten  Kan-tscheu 
und  Leam-tscheu  nieder.  Ihrem  Beispiele  folgten  bald  andere 
Horden,  welche  von  den  Chinesen  im  Norden  der  Stadt  Ta-vu- 
kiun  Länd^reien  angewiesen  erhielten.  Die  bürgerlichen  Kriege 
der  TüriieQ  gaben  dem  Khu-li-fi-lo,  einem  Sohne  des  Hu-schu, 
der  wegen  der  Ermordung  des  chinesischen  Generalverwesers  Yam- 
kiun-tscho  zu  den  Türken  geflohen  und  dort  gestorben  war, 
Veranlassung,  über  das  Land  der  Türken  herzufallen  und,  nach 
dem  glücklichen  Erfolge  seiner  Unternehmung,  imter  dem  von  den 
Chinesen  ihm  ertheiiten  Titel:  Fung-y-wang  (d.  h.  Gerechtigkeit 
achtaider  König)  sein  Hoflager  am  Flusse  Kuen  aufzuschlagen. 
Im  Norden  dehnte  er  sein  Gebiet  dann  i)is  zur  Sandwüste  aus, 
vereinigte,  ausser  einigen  kleinen  Horden,  die  neun  hauptsächlich- 
sten zu  einem  Yolke,  liess  den  besiegten  Kaiser  der  Türken  Pe- 
mei-chan  im  Jahre 744  hinrichten  und  trat  am  Ende,  unter  dem 
vom  chinesischen  Monarchen  ihm  feierlich  bdgelegten  Kaiserütel: 
Kbu-lu  -  lo  -pi-kia  -  kiue  -  h  oai  -  gin  -  chan  die  Regierung  eines 

Krdmann,  Temudscbin.  10 
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Reidis  an,  welcbes  alle  Gebiete  der  Hiung-nu  in  sich  scblossund 
sich  im  Osten  bis  zu  den  Sian-pi«  im  Westen  bis  zu  dem  Altai 
und  im  Süden  bis  zur  Wüste  Schamo  ausdehnte.  Sein  SohnMo- 
yen-tschue,  auf  dessen  Fabnenspitzen  sich  der  Wolfskopf  befand« 
leistete  den  Chinesen  bei  der  Besiegung  der  am  Hoang-ho  aufge- 
standenen  Tum-lo  Rebellen  redliche  Hülfe,  wofür  jene  ihn  mil 
reichlichen  Geschenken«  einem  Ehrentitel  und  im  Jahre  j58  aucii 
mit  einer  Prinzessin,  ab  Gemahlin,  belohnten.  Grössere  Beloh- 
nungen wurden  seinem  Scrfine  Y-ti-khien  und  den  Hoei-bu 
Tutu's  zu  Theil.  welche  den  Rebellen  Se-tschao-yi  bezwungen 
hatten.  Seit  dieser  Zeit,  besonders  auch  nach  der  den  Kian- 
kuen  *)  im  Jahre  759  beigd)rachten  Niederlage,  wuiden  sie  ob  der 
den  Glünesen  errungene  Siege  und  der  ihnen  dafOr  ertheilten 
Auszeichnungen  unverschämt,  fielen,  um  ihre  Schuld  wegen  der 
Verwüstung  Chinas  im  Bunde  mit  dem  Empörer  Pu-ku-hoai-gben 
zu  tilgen,  über  die  Tibeter  unvermulhet  her,  liessen  ihrer  50,000 
über  die  Klinge  springen  und  stellten  den  Chinesen  5000  von  jenen 
gefangenen  und  in  die  Sclarerei  abgeführten  chinesischen  Familien, 
nebst  einer  ansehnlichen  Beute,  zu.  Wegen  der  grossen  Schonung, 
mit  welcher  der  chinesische  Kaiser  gegen  sie  verfuhr,  fingen  sie 
endlich  an,  auf  den  Landstrassen  Raub  und  Mord  zu  treiben,  und 
wurden  sogar  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  zurPlaga  Sieübe^ 
rumpeln  im  Jahre  778  die  Stadt  Tschin -^vu,  belagern  Tung- 
hing,  plündern  die  Umgegend  von  Ta-yuen,  hingen  dem  gegen 
sie  gesandten  Feldherm  eine  grosse  Niedeiiage  bei,  werden  aber 
wieder  gesdilagen  und  ziehen  sich  zurück.  Die  zwisdien  ihnen 
und  den  Chinesen,  besonders  sät  Tham*tai-tsum,  dersiedurcli 
eine  an  sie  abgefertigte  Gesandfäcbaft  noch  aufgeblasener  gemaclit 
hatte,  fortdauernden  Mishe^keiten  konnten  nur  durch  das  letzte 
von  diesen  gewöhnlich  eingeschlagene  Mittel  der  Heirathsbanden 
beigelegt  werden.  Während  der  Regierung  desTo-lo-sse  (Thoros), 
der  im  Jahre  789  den  Thron  bestiegen  hatte,  empörten  sich  wegen 


1)  Diese,  die  Vorfahren  der  Kirgi^^n,  vrelche  mit  4en  Hoei-hu  oder 
Ost-Uighur  dieselbe  Buch$tabensohrift  und  Sprache  hatten»  frülier 
Unterthanen  d,er  Türken,  dann  der  Sie-yen-tho,  erhielten  nach  dieser 
Niederlage,  wegen  ihrer  blonden  Gesichtsfarbe,  von  den  Siegein 
den  Namen  Hakas  (Hia-ku-szu),  bestanden  jedoch,  als  Vasallen  derselben. 
in  einem  eigenen  Reiche  fbrt.    Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  78  fg- 
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des  harten  Druckes  die  Kho-Io,  Pe-yen  und  türkischen  ün- 
tertbanen,  verbanden  sich  mit  den  Tibetem,  zwangen  dieHoei-hu, 
sich  nach  Süden  zurückzuziehen,  und  gaben  durch  Mord  zu  schnel- 
lea  Thronwechseln  Veranlassung,  bis  sie  endlich  den  A-tschue  als 
ihren  Chan  anerkannten,  die  Tibeter  im  Jahre  791  2u  Paaren  trieben 
und  die  Ruhe  des  Reichs  wieder  herstellten.  Als  dieser  im  Jahre  796 
ohne  Nachkommen  gestorben  war,  entstanden  wegen  des  schleuni* 
gen,  durch  Gift  und  Mord  herbeigeführten  Thronwechsels  der  von 
den  Chinesen  fortwährend  bestätigten  und  durch  ihre  Prinzessinnen 
beruhigten  Fürsten  neue  Unordnungen,  welche  eine  durch  Uneinig- 
keit nnd  Abfall  hervorgerufene  Zerstreuung  der  Hoei-hu  zur  Folge 
hatten.  Einige  ihrer  Horden  zogen  sich  nach  Schansi  und  Tibet, 
andere  unterwarfen  sich  dem  Feldherrn  Sao-tsche  und  wieder 
andere  erwähhen  einen  gewissen  U-kiai-the-le  zu  ihrem  Kaiser, 
der  sich  in  dem  Gebirge  Tso-tse  festsetzte.  Von  hier  aus  mach- 
ten sie  in  die  nördlichen  Gebiete  China's  Einf&Ue,  raubten  und 
plünderten,  und  liessen  sich  am  Ende  zwischen  Thien-te  und 
Tschin -vu  nieder.  Dann  erwählte  ihr  Kaiser  einen  im  Norden 
von  der  Stadt  Thai-tung-fu,  in  dem  Gebirge  Liu-meu-schan 
gelegenen  Ort  zu  seinem  Hoflager.  Sieben  Horden  ergaben  sich 
dem  chinesischen  Kaiser,  der  ihnen  bedeutende  Auszeichnungen 
ertheäte ;  die  übrigen  setzten  ihre  unverschämten  Forderungen 
und,  ob  nicht  gewährter  Erfüllung  derselben,  ihre  Plünderungen 
und  Eroberungen  fort.  Die  Chinesen  zogen  daher  mit  einer  grossen 
Macht  gegen  die  übrigen  Stämme,  welche  sich  ihnen  noch  nicht 
unterworfen  hatten.  Der  von  ihnen,  unter  der  Anfuhriing  Scha- 
hn-schan's  besiegte  und  in  die  Flucht  geschlagene  U-kiai-the-le 
zog  sich  zu  den  He-tsche-tse  (schwarze  Karren)  genannten  Tür- 
ken zurück,  denen  jener  grosse  Belohnungen  versprach,  im  Falle 
dass  sie  diesen  ermorde  würden.  Die  dadurch  sehr  ins  Gedränge 
gebrachten  Hoei-hu  ergaben  sich  theilweise,  ihren  Kaiser  verlas- 
send, den  Chinesen  der  Provinz  Pe-tsche-li,  wo  sie  grösstentheils 
vor  Hunger  und  Kälte  umkamen ;  die  übrigen  ernannten  aber  nach 
der  Ermordung  ihres  Kaisers  durch  die  erwähnten  Türken,  an  seine 
Stelle  seinen  jüngsten  Bruder  Gho-nien-the-le,  welcher  mit 
seinen  zu  5000  Mann  herangewachsenen  KriegsgefÜhrten  sieh  zu 
dem  Sche-sche-lang,  einem  der  vorzüglichsten  Anführer  dei* 
Hia,  flüchtete.  Der  chinesische  Feldherr  Tschang- tschung-vu 
trieb  aber  im  Jahre  847  sowohl  diese  als  ihre  Schutzgenossen  zu 

10* 
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Paaren.  Nur  etwa  500  ihrer  Magnaten  suchten  Schutz  bei  den 
Schy-goei,  und  befanden  sich  in  der  grössten  Verzweiflung,  als 
der  chinesische  Feldherr  ihre  Auslieferung  forderte.  Die  Hakas, 
welche,  alle  diese  für  die  Hoei-hu  so  verderblichen  Umstände  ffir 
ihre  Freiheit  benutzend,  schon  zwanzig  Jahre  hindurch  gleichfalls 
mit  ihnen  gekriegt,  ihnen  im  Jahre  846,  nach  der  Verbrennung 
ihres  Lagers  am  Orkhon,  eine  grosse  Niederlage  beigebracht  und 
sie  zu  den  Schy-goei  zu  fliehen  genöthigt  hatten,  fielen  nun  über 
die  letztern  mit  70,000  Reitern  im  Jahre  848  her,  schlugen  sie 
und  zwangen  die  Hoei-hu,  sich  in  die  Wälder  zurückzuziehen, 
welche  sie  nur  der  Räubereien  wegen  verliessen.  So  wurden  die 
Hakas  Herren  der  grossen  Besilzungen  der  Hoei-hu,  fielen  jedocii 
später  durch  die  Ehi-lan  in  ihre  frühere  politische  Nichtigkeit 
zurück  und  traten  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U.,  nachdem  die  Khi- 
lan  von  den  Kin  verdrängt  worden  waren,  in  einem  eigenen  För- 
stenlhume  unter  dem  Namen  der  Ckirckiz  (Kirgisen)  wieder  auf. 
Die  in  den  Wäldern  verborgenen  Hoei-hu  versanunelten  sich  jedocIi 
wieder,  von  den  Türken  mit  Waffen  und  Lebensaiitteln  verseben, 
unter  die  Fahnen  des  Mam-the-le,  welcher  in  dqr  der  Provinz 
Schensi  angehörenden  Stadt  Kan-tscheu  den  Titel  Chan  ange- 
nommen hatte,  und  würden  der  Gnadenbezeugungen  des  chinesi- 
schen Kaisers  von  neuem  gewürdigt.  Unter  der  Regierung  des 
Tham-y-tsum  trug  einer  der  Hauptanführer  der  Hoei-hu,  Pu-ku- 
tsum,  den  Sieg  über  die  Tibeter  davon,  eroberte  Scha-tscbeu 
und  andere  Städte,  erwarb  sich  wieder  die  Gunst  der  Chinesen, 
denen  sie  regelmässig  Tribut  sandten,  und  bot  dem  Kaiser  Tham- 
tschao-tsum,  der  von  889  bis  907  regierte,  Hülfe  gegen  die 
Rebellen  an.  Während  der  in  China  durch  die  Khi  -  tan  entstande- 
nen Unruhen  brachten,  auch  diese  dem  Cebermuthe  der  Hoei-hu 
den  Todesstoss  bei.  Sie  behieltea  jedoch  unter  ihrer  Botmässig- 
keit  noch  vier  Staaten:  1)  Scha- tscheu  (Kaschghar),  deren  Be- 
sitzer sich  Arslan-hoei-hu  nannten;  2)  Kan-tscheu  in  Schensi: 
3)  Ta^ngut,  und  4)  Ho-tscheu  (Fu-tscheu).  Dort  traf  sie  Te- 
mudschin d.  ü.  unter  den  Namen  der  Karluck,  Tengckul  und 
Uighur  an. 

Unter  allen  Stammen  der  Hoei-hu  zeichneten  sich  die  Sie- 
yen-tho  als  die  tapfersten  aus%  welche,  früher  aus  zwei  Völker- 
schaften, den  Yentho  und  Sie  bestehend,  nach  Unterjochung  ^^^ 
letztem  durch  die   erstem  in  eine  einzige  verschmolzen  und  das 
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Gebirge  Yen-mo  besetzten.  Sie  traten  mit  den  gegen  ihre  Ge- 
bieter, die  östlichen  Türken ,  unter  dem  grausam  mit  ihnen  ver- 
fahrenden Tschu-lo-chan  aufrührerisch  gewordenen  Hoei-hu- 
Stämmen,  welche  sich  der  Gebirge  Tbian-schan  bemächtigt  halten, 
in  Bündniss,  und  da  beide  allein  zu  schwach  waren,  ihre  Macht  auf- 
recht zu  erhalten,  unterwarfen  sie  sich  unter  Yi-sche-po  (Ye-thie- 
chan)  dem  Kaiser  der  westlichen  Türken  Sche^kuei,  weicher  sich  im 
Altai  festgesetzt  hatte^  während  die  andern  das  Gebirge  Yu-tu-kiun 
bewohnenden  Stämme,  als  die  Pa-ye-ku,  A-tie,  Thum-lo, 
Pu-ku  und  Pa-ssii,  dem  Kaiser  der  östlichen  Türken  Sche-pi- 
chan  huldigtea  Der  ob  des  im  Jahre  628  erfolgten  Todes  des 
Sche-kuei-chan  ausgebrochene  bürgerliche  Krieg  veranlasste  den 
Y-nan,  Enkel  des  Yi-sche-po,  mit  70,000  Zelten  zu  dem 
Kie.-li-chan,  Kaiser  der  östlichen  Türken,  überzutreten,  welcher 
durch  eine  Empörung  die  Macht  seines  Gebieters  schwächte,  von 
dem  chinesischen  Kaiser  als  Chan  der  zu  ihm  grösstenthefls  über- 
getretenen Horden  des  Kie-li-chan  l^estatigt  wurde  und  sich  in  dem 
Gebirge  Yu-tu-kiun  festsetzte,  wo  die  Grenzen  seines  Landes  im 
Osten  die  Mo -ho,  im  Westen  die  von  Sche-kuei-chan  abhängigen 
Türken,  im  Süden  die  Sandwüste  und  im  Norden  der  Fluss  Hiu-lun 
bildeten.  Er  nahm  später  das  ganze  früher  den  Hiung-nu  zugehö- 
rige Gebiet  ein.  Seine  so  bedeutend  herangewachsene  Macht,  denn 
er  zählte  schon  ein  Heer  von  200,000  Mann  Reiterei,  sowie  andere 
Verhältnisse  erzeugten  zwischen  ihm  und  dem  chinesischen  Hofe, 
der  mit  Stolz  auf  ihn,  als  frühem  Ki-kin  (Magnaten  der  6.  Classe) 
herabsah ,  Mishelligkeiten,  welche  während  des  Feldzugs  nach  Korea, 
zu  dem  er  Hülfstruppen  stellte,  wieder  beigelegt  wurden.  Die  Ko- 
reaner suchten  durch  die  Mo -ho  (Mandschu)  den  Y-nan  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.  Dieser  starb  aber,  ohne  einen  entscheidenden 
EntscUuss  gefasst  zu  haben,  auf  seinem  Todesbette  sein  Beich 
unter  seinen  mit  einer  Beischläferin  erzeugten  Sohn  Y-mam,  als 
Chan,  und  seinen  gesetzmässigen  Sohn  Pa-scho  in  das  westliche 
und  ösüiche  theflend.  Nach  der  Ermordung  des  erstem  von  Seiten 
des  letztem  bestieg  jetzt  der  Bmdermörder,  ein  blutgieriger  und 
unruhiger  Fürst,  den  Thron;  dieser  begab  sich  aber  bald,  weil  auf 
das  Gerücht,  als  zögen  die  Chinesen  gegen  sein  Land,  die  Seinigen 
sich  zerstreut  hatten,  mit  zehn  Beitem  auf  die  Flucht  und  ward 
mit  seiner  ganzen  Familie  von  den  Ho6i-hu  ausgerottet  Die  50 — 
60»000  Yen-tbo,  welche  sich  nach  Li- tsching  gezogen  und  zu 
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ihrem  Chmei  einen  gewissen  Thu-mo-tschi  ernannt  halten, 
wurden,  weil  sie  sich  der  an  sie  ergangenen  Aufforderung  des 
chinesischen  Kaisers  zur  Unterwerfung  widersetzt  hallen,  von  dem 
chinesischen  Feldherrn  Li-tsii  heimlich  überrumpelt,  der  ihrer  5000 
ermorden  und  mehr  als  20,000  Greise  und  Eiader  in  die  Gefangea- 
sehaft  abfuhren  liess.  So  ward  das  Reich  der  Sie-yen-tbo  zer- 
stört, denn  Thu-mo-tschi,  welcher  min  dem  chinesischen  Kaiser 
auf  Discretion  ergab,  erhielt  die  Würde  eines  Generals  der  Garde 
des  rechten  Flügels  und  eine  Apanage  zum  Unterhalt.  Auch  die 
elf  Horden  der  Hoei-bu  unterwarfen  sich  dem  Kaiser,  der  aus  ih- 
rem Reiche  chinesische  Provinzen  machle.  Ihre  nach  drei  Jahren 
angezettelte  Empörung  fruchtete  zu  nichts,  und  der  Kais»  wies 
den  von  neuem  fluchtig  gewordenen  Sie-yeu-tho  um  das  Jahr  656 
die  Stadt  Khi- tan- tscheu  als  Sammelplatz  an. 

6)  Reich  der  Khi-tan,  von  896  bis  1115  nach  Chr.  Geb. 

Die  Khi-tan  ^) ,  ein  tungusischer,  im  Norden  von  Huang- 
schai  (Sira-Muran)  wohn^der  Yolksstamm»  machtea  anfangs  einen 
integrirenden  Theil  des  Reichs  der  Sian-pi  aus,  erlitten  sbev  im 
Jahre  553  eine  grosse  Niederlage  von  den  Chinesen,  nach  welcher 
sie,  10,000  Familien  ausgenommen,  welche  sich  nach  Korea  be- 
gaben, Unterthanen  der  Türken  wurden.  Dann  unterwarfen  sie  sieb 
theilweise  im  Jahre  584  dem  chinesischen  Kaiser^  unter  dessen 
Schutze  sie  sich  ansehnlich  vermehrten  und  sich  in  zehn  Horden 
theilten.  Als  Nomaden  lebend,  hielten  sie  es,  den  Umständen  ge- 
mäss, bald  mit  den  Chinesen,  bald  mit  den  Türken,  und  erneuerten 
ihre  Einfalle  in  China.  Von  den  Chinesen  oflers  besiegt  und  ihnen 
zu  widerstehen  nicht  vermögend,  musaten  sie  sich  den  Türken  von 
neuem  unterwerfen.  Unter  diesen  sdiwankenden  Umstanden,  unter 
welchßn  die  drei  nächsten  Jahrhund^te  verflossen,  v^rurden  sie  jedoch 
sehr  mächtig  und  sassen  im  Süden  der  Flüsse  Hoang-bo, 
Liao-ho  und  Sira-Muran.  Hier  gründete  der  sowohl  durch 
seine  wunderbare,  im  Jahre  872  m  dem  Cantone  Thie-la  (Scbjilaij 
erfolgte  Geburt,  sowie  durch  s^e  ujoigewöhnlicheu  Körper-  und 
Geisteskräfte  ausgezeichnete  älteste  Sohn  des  Te-tsu*boaia*ti^J 
Namens  Thai*tsu,  welcher  unler  der  Regierung  des  imJiiireOGl 


1)  Vgl.  Visdelou»  a.  a.  O..  p.  81  fg.;  Rlaprolb,  Tableaux»  p.  87  fg. 

2)  Sein  Vater  Sa<Ia<di  lehrte  seine  UnlertbaneB  Eiseo  sehmieden. 
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zum  Chan  ernannte  Hen-tQ'*kin  wegen  deioer  Heldenlbaten  mit 
dem  Titel  eines  A-pao-khi  (König)  beehrt  worden  war,  versdiie- 
dene  abtrünnig  gewordene  Stamme  wieder  zum  Gehorsam  zurück- 
geführt, an  d^  Spitze  von  400,000  Mann  die  Chinesen  öfters  ge- 
schlagen, ihnen  neun  Städte  im  Norden  ihres  Gebiets  abgenommen, 
die  Su-tscfain  u.  a.  m.  besiegt,  den  östlichen  Tbeü  Pe-tscheM's  ge* 
plüodert  und  des  im  Jahre  907  verstofrbenen  Hen-te-kin  Testa- 
mente zufolge  dessen  Thron  bestiegen  hatte,  das  grosse  Räch  der 
Khi-tan,  oder  der  Dynastie  Liao  (Eisen).  Als  er  nach  mehreren 
über  die  U-huan,  Sian-pi,  Hö,  rerscfaiedene  türkische  Stamme,  die 
Mo-ho  u.a.m.,  ober  seine  gegen  ihn  aufgestandenen  Brüder,  sowie 
aber  die  Chinesen  glücklich  davongetragenen  Siegen  die  Ruhe  sei- 
nes Reichs  hergestellt  und  sich  auf  seinem  Throne  befestigt  hatte, 
führte  er  mehrere  nützliche  Einrichtungen  und  Verordnungen  ein, 
empfing  die  von  den  angesehensten  Höfen  durch  fei^liche  Gesandt^ 
schallen  ihm  angetragene  Huldigung  oder  Tribut,  unternahm  neue 
Feldzöge  gegen  die  Hoei-hu,  die  türkischen  Stamme  des  Norden 
and  Westen,  die  Mo -ho  und  Koreaner,  und  beschloss  sein  Leben 
im  Jahre  927.  Sein  Nachfolger  Thai-tsum  erhob  im  Jahre  928 
Naa-king  zu  sein«:  Residenz,  machte  neue  Eroberungen  in  China, 
hidt  im  Jahre  947  seinen  feierlichen  Einzug  in  der  damaligen  Re- 
sidenz China^s,  Pien,  sandte  den  chinesischen  Kaiser  Sscbe- 
tschum-kuei  ins  ßxil  nach  Höam-lu-fu^  und  ertheilte  seiner 
Dynastie  den  Namen  Liao.  Seine  Nachfolger,  welche  gleichfalls 
über  den  chinesischen  Thron  nach  Gutdünken  verfügte,  besasseq 
das  so  gegründete,  mächtige  Reich  im  Verlaufe  von  zwei  Jahrhxm- 
derten;  aber  auch  sie  mussten  am  Ende  dem  in  ihrem  Schoose 
von  der  tnngusisehen  Nation  Su-tschin  gestifteten  neuen  Räche 
der  Kin ')  weichen. 

7)  Reich  der  Kin,  vom  Jahre  1115—1234  nach  Chr.  Geb. 

Diese  Su-tschin,  wie  sie  etwas  über  tausend  Jahre  vor  Chr. 
Geb.  Messen,  traten,  wie  schon  gesagt,  während  der  Dynastie 
Sui  unter  dem  Namen  Ho -ho  auf.  Als  solche  theilten  sie  sich 
in  die  Mo-ho  von  He-schui  (schwarzer  Fluss),  die  Mo-ho  von 
Peschan   (weisses  Gebirge)  und  die  Mo-ho  von   Sumo.    Die 


1)  Vgl.  VJsdelou,  a.  a.  0.,  p.  98  fg.;    Klaproth,  Tabieaux,  p.  84  fg.; 
Mailla,  Hisloire  de  la  Chine,  VH.  VIII;  Chine  par  Paulbier,  p.  346. 
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letztern  unterwarfen  sich  den  Koreanern,  mit  denen  sie  sich  Iheil- 
weise    vermischten.     Nach    der   Unterjochung   Korea's    durch    die 
Chinesen  zu  einem  Volke  unter  einem  allgemeinen  Namen  verei- 
nigt, zogen  sie  sich  in  das  Gebirge  Tum-meu  zurück  und  grün- 
deten am  Ende  des  7.  Jahrhunderts  das  mächtige  Reich  Phu-hai. 
Sie  hatten  Buchstabenschrift  und  verwalteten  den  Staat  nach  be- 
/    stinunten  Gesetzen  und  Vorschriften.     Tham-thai-tsum   schlug 
y        sie  theilweise  in  der  Schlacht  bei  Gan-sche,   und  die  Khi-tan 
unterwarfen  sie  sich  ganz   im  Jahre  925.     Während  ihrer  Ob^- 
herrschafl  traten  sie  unter  dem  Namen   Ju-tschin  (Niu*tschin, 
Niu-tsche,  Dschurdscheh  [Mandschu])  auf.   Burch  die  {Irpressungea 
der  Khi-tan  empört,  sammelte  einer  ihrer  Fürsten,  Agu-tha,  der 
gleichfalls   unter   wunderbaren    Erscheinungen    geboren    und    von 
grosser  Stärke  war,  und  sich  durch  seine  Klugheit  und  kühne  Ent- 
schlossenhdt ,  sowie  durch  sein  herablassendes  Benehmen  die  Liebe 
Aller  erworben  hatte,  seine  Landsleute  unter  seine  Fahnen,  zieht 
gegen  ihre  überdies   verweichlichten  Unterdrücker,  trägt  über  sie 
den  Sieg  davon,  unterwirft  sich  die  Thie-le,  schlägt  seine  Gegner 
zu  wiederholten  malen,  wird  Grunder  eines  unabhängigen  Reichs, 
nimmt  im  Jahre  1115  den  Titel  Hoam-ti  an*  und  erüieilt  seiner 
Dynastie  den  Namen  Kin-kue  (Aidjin-kurun,  chinesisch  Goldene 
Monarchie)  *).     Der   Kaiser  der  Liao,  welcher  diesen   Aufruhr 
anfangs  für   unbedeutend    gehalten  hatte,    aber  bald  die  Folgen 
seiner  Sorglosigkeit  einsah,  zog  nun  mit  einer  über  eine  Million 
Krieger  betragenden  Armee  gegen  ihn.    Agu-tha,  seine  zweifelhafte 
Lage  gewahrend,  bedient  sich,  um  sich  des  Muthes  seiner  Krieger 
zu  versichern,  einer  List,  indem  er.  sie  bittet,  ihn,  als  den  Urheber 
ihres  Unglücks,   gebunden  zu  den  Liao  abzuführen,   was  sie  mit 
Entsetzen  und  dem  Schwüre,  auf  dem  Felde  der  Ehre  zu  siegen 
oder  zu  sterben,  von  sich  ablehnen.    Der  Sieg  ist  ebenso  gewiss 
wie  die  den  Liao  beigebrachte  furchtbare  Niederlage.    Alles  unter- 
wirft sich  ihm  nach  einem  neuen  Siege  im  Jahre  1118.    Im  Jahre 
1119  führt  er  die  neue  (von  ihm)  erfundene  Buchstabenschrift  ein, 
nimmt  im  Jahre  1120  die  Residenz  der  Liao,  Scham -kin,  mit 
Sturm,  bald  darauf  andere  Städte,  ja  selbst  Peking  (1122)  ein 
und  besiegelt   neue  glänzende  Fortschritte  mit  seinem  Tode,  der 


1)  Die  Mongolen  nannten  sie  mit  dem  in  ihrer  Sprache  entsprechenden 
Namen  Altun  und  ihre  Fürsten  die  Altunchane. 
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im  Jahre  1123  erfolgt.  Sein  Nachfolger  U-ki-nai  (Thai-tsum) 
setzte  das  von  dem  Agu-tha  angefangene  Werk  fort,  unterwarf 
sich  die  Hia,  verfolgte  den  flüchtig^  Kaiser  der  Liao,  Jelui-jen-hi, 
den  neunten  und  letzten  Fürsten  dieser  Dynastie,  nahm  ihn  gefangen 
und  vernichtete  so  für  immer  sein  Reich.  Der  chinesische  Kaiser 
hatte  die  Unternehmungen  der  Ju-tschin  (Dschurdscheh)  gegen 
die  Khi-tan  unterstützt  und  sogar  angeregt,  in  der  Absicht,  um 
den  Theil  von  Pe-tsche-li,  welchen  die  letztern  besassen,  seinem 
Reiche  wieder  einzuverleiben.  Er  erreichte  seinen  Zweck,  aber  sah 
auch  bald  ein,  dass  die  neue  Macht  wegen  ihrer  Tapferkeit  weit 
gefahrlicher  als  das  alte  Reich  der  Khi-tan  sei.  Seit  dem  Jahre 
1125  drangen  die  Ju-tschin  in  China  ein;  im  darauf  folgenden 
schritten  sie  sogar  bis  an  den  Hoang-ho  vor  und  belagerten  die 
kaiserliche  Residenz  der  Sung,  Kai-fong-fu.  Der  kleinmuthige 
Fürst  Kin-tsung,  welcher  damals  über  China  herrschte  und  sich 
in  das  Lager  der  Ju-tschin,  um  Frieden  zu  bitten,  begeben  hatte, 
ward  als  Gefangener  zurückbehalten,  und  mit  seiner  ganzen  Familie, 
welche,  wie  man  erzählt,  aus  mehr  denn  3000  Individuen  bestand, 
nach  den  von  den  Türken  eingenommenen  Ländern  abgeführt. 
Einer  seiner  Brüder,  der  sich  damals  im  Süden  des  Reichs  befand, 
entging  allein  der  Gefangenschaft  und  ward  von  den  Chinesen  zum 
Kaiser  ausgerufen.  Die  Ju-tschin  bemächtigten  sich  des  nördlichen 
Theils  China's,  drangen  über  den  grossen  Fluss  Jung-tse-kiang, 
nahmen  Lin-ngan,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Tsche-kiang,  ein 
und  erhielten  nach  mehreren-  Siegen  durch  einen  im  Jahre  1142 
mit  dem  Kaiser  der  Sung  geschlossenen  Friedenstractat  nicht  blos 
ihre  Eroberungen  abgetreten,  sondern  noch  das  Versprechen  eines 
Tribms  von  250,000  Unzen  reinen  Silbers  und  260,000  Stücken 
seidener  Stofife,  welche  dieser  Fürst  jährlich  zu  entrichten  angelobte, 
indem  sie  sich  för  Vasallen  des  Kaisers  der  Kin  erklärten.  Der 
Lauf  der  Flüsse  Hoai  und  Han  ward  als  die  respective  Grenze 
der  beiden  Reiche  bestimmt,  so  dass  die  Kin  Herren  der  grossen 
Provinzen  Pe-tsche-li,  Schan-si,  Schang-Tong,  Ho-nan 
und  des  nördlichen  Theils  von  Schen-si  blieben.  Damals  ver- 
legte der  Kaiser  der  Sung,  Kao-tsung,  seine  Residenz  nach 
Lin-ngan,  welches,  in  Tsche-kiang  gelegen,  mit  der  Zeit 
Hang -tscheu  genannt  wurde. 

Zwanzig  Jahre  darauf  griffen  die  Kin  wieder  zu  den  Waffen, 
um  ihre  Besitzungen  im  Süden  China's  auszudehnen.    Dies<$r  Krieg 
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endigte  zum  Yorthefle  der  Sung.  Denn  einem  im  Jahre  1165  ge- 
scblossenen  Tractate  zufolge  bGebm  die  Grenzen  der  beiden  respec- 
Uven  Reiche  die  vorigen,  der  Jahrlich  Yon  dem  Kaiser  der  Suog 
zu  zahlende  Tribut  ward  vermindert  und  daa^  bei  dem  Einhändigen 
desselben  zu  beobachtende  CeremonieU  dahin  verändert,  dass  der 
Kaiser  der  Sung  nicht  mehr  dem  der  Kia  als  Vasali  zu  huldigen, 
sondern  nur  die  von  Seiten  eines  Neffen  dem  Oheime  schuldige 
Hochachtung  zu  bezeugen  habe.  Der  neue  im  Jahre  1206  von  den 
Sung  unternommene,  aber  unglücklich  lur  sie  ai^ehnfene  Krieg 
legte  ihnen  jedoch,  dem  neuen  Friedensschlüsse  zufolge,  wieder  die 
frühem  Verpflichtungen  auf. 

Die  Kaiser  der  Dynastie  Kin  hatten  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts ihre  Residenz  in  der  heutzutage  Peking  genannten  Stadt 
aufgeschlagen,  welche  sie  mit  d^i  Namen  Tschung*tu  (kaiserliche 
Stadt  des  Mittelpunktes)  belegten.  Besitzer  eines  Drittheils  von 
China,  hatten  sie  die  Gebräuche,  die  Gesetze  und  die  fiinriditungen 
dieses  Reichs  angenommen  und  verordneten,  nach  dem  Vorgänge 
der  Khi-tan,  die  Erfindung  von  Sdiriftcharakteren  für  ihre  Sprache, 
welche  die  der  Mandschu,  der  jetzigen  Besitzer  China's,  war. 

Die  Herrschaft  der  Kin  dehnte  sich  auch  über  aHe  von  den 
Türken  (Tataren)  eingenommenen  Gebiete  ans.  Denn  sie  besassen 
ausser  den  oben  angedeuteten  chinesisehea  Provinaen  noch  alle  im 
Nordosten  bis  zum  Orkhon,  zur  Tula,  zumKerulan  und  Amur 
gelegenen  Gdnete.  Die  Vorfahren  Temudschin's  d.  U.  waren  eben- 
daher auch  ihnen  tributpflichtig  geworden  und  den  mancheriei  Be- 
druckungen derselben  ausgesetzt  Temudschin,  zu  grosser  Macht 
emporgestiegen,  verweigerte  der  erste  den  Tribut,  zog  gegen  sie 
zu  Felde  und  vernichtete  durch  glänzende,  über  sie  davongetragene 
Sicige  ihr  Reich,  welches  120  Jahre  gedauert  hatte,  im  Jahre  1234 

Wenn  wir  nach  diesen  über  die  Völker  des  östKchen  Randes  des 
voo  uns  durchzogenen  Mittelasiens  angestellten  Untersuchungen  j^t 
einen  Blick  auf  die  des  westlidien  Randes  werfen,  wdiin,  wie  wir 
gesehen  haben,  Türken  im  weitem  und  engem  Sinne  dieses  Wor- 
tes skh  zerstreut  hatten,  so  gewahren  wir  hier  um  diese  Zeit 
gleichfalls,  als  die  FVucht  solcher  Auswanderungen,  die  drei  fol- 
genden Reiche,  wekhe  dassdbe  durch  des  CnerscfaütterlicheD  Gebot 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Loos  mit  alien  übrigen  theihen  und  durch 
ihren  Untergang  seine  watem,  vieKricht  nicht  geahnten  Fortschritte 
zur  Reife  brachten. 
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1)  Reich  der  Hia  (Hya).  *) 

Dieses  Reidi,  wdches  man,  weil  es  von  Tengckuten  (Tangnten) 
eingenommen  war,  auch  Tangnt,  und  wegen  einer  veränderten 
Aussprache  des  Wortes  Hosi  (d.  h.  im  Westen  des  Flusses, 
wie  die  Provinz  Sehen -si  wegen  ihrer  Lage  im  Westen  vom  gelhen 
Flusse  [Hoang-ho]  bei  den  Chinesen  heisst)  auch  Easchin  ^)  nannte, 
war  von  einem  gewissen  Li-ki-tsien,  Fürsten  einer  nomadisirenden 
libetisdien  Nation,  welche,  bei  den  Chinesen  Tang-hiang  genannt, 
ans  dem  China  und  Tibet  trennenden  und  die  Quellen  des  Hoang-ho^ 
Flusses  enthaltenden  Gebirgslande  hervorgegangen  war,  gestiftet 
worden.  Li-ki-tsien,  zur  Zeit  der  Anarchie,  welche  der  Gründung 
der  kaiserlichen  Dynastie  Sung  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  vorherging,  Statthalter  des  Kstricts  Hya,  ver- 
wdgerte  dem  neuen  Beherrsdier  des  Reichs  den  Huldigungseid  und 
zog  es  vor,  den  Monarchen  der  Ehi-tan  als  seinen  Oberherrn  an- 
zuerkennen. Aber  im  Jahre  1043  unterwarf  sich  sein  Enkel  Tschao- 
ynen-hao  dem  Kaiser  der  Sung  und  erhielt  von  ihm  den  TOel 
eines  Königs  von  Hya.  Die  damals  sehr  beschränkten  Besitzungen 
dieser  Fürsten  wurden  durch  ihre  Eroberungen  in  Schwi-si  bedeu- 
lend  ausgedehnt.  Im  12.  Jahrhunderte  wurden  sie  Vasallen  des 
Reichs  Kin  oder  derAltun  Chane,  und  es  sass  Li-schnn-yen, 
beiden  westasiatischen  SchriftsteDern  Lung- schader -ghu,  der 
siebente  AbkömmKng,  auf  dem  Throne,  als  Temudschin  d.  U.  die 
Eroberung  dieses  Reichs  im  Jahre  601  d.  H.  (1205  n.  Chr.  Geb.) 
onternahm,  welche  er  im  Jahre  624  (1227)  vollendete. 

2)  Reich  Ckarachitai  von  1126  bis  1217. 

Das  Reich  Ckarachitai  (Ckaragitai)  ^)  ward  von  einem  kfai- 
taniscben  Fürsten  der  Dynastie  Liao  gestiftet     Denn  ein  Anver* 


1)  Vgl.  MaiDa,  a.a.O.,  VH,  84,  vnr,40;  Du  Halde,  DescriptioD  de  )a 
Chine,  I,  50i  und  die  besondere  Anm,  ö  zu  dieser  Scl^rill. 

2)  Die  Mongolen  v^änderten.  wie  Bascbidu^drdiii  (vgl«  F.  v«  Erdmann, 
VollstäDdige  Uebersicht  etc.,  p.  61  fg.)  sagt,  nach  dem  Tode  des  Kascl^io. 
Sohnes  des  Ugetai-Kaar's  uhd  Vaters  des  Kaidu,  den  Namen  Raschln  in 
Kurick,  aber  bald  darauf  wieder  in  Tengckut. 

3)  Vgl.  MaiUa,  a.  a.  0.,  VUJ,  39»;  Visdeion,  a.  a.  0.,  p.  10  fg^  und 
uatea  Ann.  6.  Wenn  dieses  Reich  zum  Unterschiede  von  Cbitai  (Nord« 
China),   welches   im  Gegensatze  von  dem  südlichen  China  (Madschin) 
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wandter  und  Feldherr  des  letzten  durch  die  Ein  in  die  äusserste 
Noth  versetzten   khi-tanischen   Kaisers   Jeiui-jen-hi,   Namens 
Tuschi  Talgun  (chinesisch  Jelu-Tatsche),  trennte  sich  von  ihm 
im  Jahre  1124  und  wanderte  mit  ungefähr  200  Mann  in  das  den 
Liao  zugehörende,  im  Nordwesten  von  Schensi  gelegene  Land  aus. 
Die  dort  befmdlichen  Statthalter  huldigten  ihm  hier,  als  einem  Ab- 
kömmlinge des  berühmten  A-pao-khi  (Apaki),   und  stellten  ein 
auf  die  Beine  gebrachtes  Heer  zu  seiner  Verfügung.     Mit  diesem 
zog  er  auf  neue  Eroberungen  aus.    Der  Fürst  der  Uighur,  den  er 
um  freien  Durchzug  durch  sein  Land  ersucht  hatte,  kam  ihm  mit 
bedeutenden  Geschenken  entgegen,  leistete  ihm  den  Huldigungseid. 
eines  Vasallen  und  übergab  ihm,  zum  Zeichen  seiner  Treue,  seine 
Söhne   und   Enkel   als  Geissei.     Von  hier   wandte  er  sich  nach 
Gkaschghar,  Jerkend,  Choten   und  dem  von  Gkaschghar  bis 
zum  Sir-derja  gelegenen  Lande.    Das  letztere,  auch  unter  dem 
Namen  Turkestan  im  engern  Sinne  begriffene  Gebiet  stand  da- 
mals unter  der  Regierung  des  aus  dem  alten  Gescblechte  der  Afra- 
siabe,  als  zwanzigsten  Fürsten,  herstammenden   Ma^hmud,  der 
sich  ihm  zum  Tribute  verpflichten  musste.    Er  kriegte  auch  mit 
dem  Seldschucken  Sendschar,  den  er  in  die  Flucht  trieb,  und 
Atsiz,  der  damalige  Herrscher  Charizm's,  erkaufte  den  Frieden  nur 
durch  einen  jährlichen  Tribut  von  30.000  Goldgulden.     So  halle 
Tuschi- Talgun  im  Jahre  1126,  in  welchem  er  in  der  zu  seiner 
Residenz  ernannten  Stadt  Belasagun  den  Titel  eines  Gur-Chan 
feierlich  annahm,  ein  Reich  gegründet,  welches  sich  von  der  Wüste 
Schamo  bis  zum  Amu-derja  und  von  der  östlichen  Kette  des 
Hindukusch  bis  zum  Westrande  des  Kleinen  Altai  ausdehnte. 
Ausgezeichnet  als  Feldherr  und  Monarch  starb  er  unter  den  Vor- 
bereitungen zu  einem  Kriege   gegen  die  Kin,   denen  er  die  ge- 
machten Eroberungen  wieder  zu  entreissen  gedachte,  im  Jahre  1136. 
Nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Jelu-Yliei,  der  als  Unmündiger 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tabu  ja  n  bis  zum  iahre 
1143,  und  als  Mündiger  bis  zum  Jahre  1155  regiert  hatte,  bestieg 
dessen  zurückgebliebener,  gleichfalls  unmündiger  Sohn  Tschiluku, 
nach  einer  von  seiner  Muhme  Pussuan  verwalteten  zwöHJShrigen 


D s c h i n  hiess ,  Ckarachitai  genannt  wurde,  so  ist  dies,  nach  meinen 
oben  aufgestellten  Grundsätzen  über  dem  ähnliche  Benennungen*  i^^ 
in  der  Ordnung. 
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Regentschaft»  den  Thron  im  Jahre  1167,  und  regierte  noch  im 
Jahre  1208,  als  6u  seh  lug  Chan,  der  flüchtig  gewordene  Sohn 
des  letzten  Naimanischen  Chans  Tajaneg,  hei  ihm  einen  Zufluchts- 
ort fand,  .wo  ihn,  den  Usurpator  des  Throns  seines  Wohlthäters, 
Temudschin  d  U.  aufsuchte  und  nach  dem  Siege  über  ihn  auch 
dieses  Reich  im  Jahre  1217  sich  zu  eigen  machte. 

3)  Reich  der  Charizmschahe  von  1147  bis  1221. 

Das  Reich  der  Charizmschahe  (Charizm)  erstreckte  sich 
vom  Sihun  (Sir-deija)  bis  zum  persischen  Meerbusen  und 
vom  Indus  bis  zum  arabischen  Irack  und  Adserbeidscban. 
Die  in  dieser  Länderflache  gdegenen  Gebiete  gehörten  noch 
im  An&nge  des  12»  Jahrhunderts  grösstentheils  den  nach  ihrem 
Stifter  Seldschuck  genannten  Türken  zu,  welche,  wie  uns  die 
westäläaatische  Geschichte  lehrt,  ihre  siegreichen  Fahnen  bis  an  die 
Kästen  des  Schwarzen  und  Mittelländischen  Meeres  hintrugen  und 
nach  der  Zerstörung  der  in  den  von  ihnen  durchzogenen  Gegenden 
gelegenen  Staaten  der  Sam«n,  Buweih  u.  a.  sowohl  in  Persien  als 
in  Kleinasien  mächtige  Reiche  gründeten.  An  dem  Hofe  der  in 
Persien  angesiedelten  Seldschucken  bekleidete  nun,  nach  dem  Her- 
kommen, auch  der  frühere  Sclave  eines  turkomanischen  ^)  Frei- 
gelassenen des  Sultans  Melikschah,  Namens  Nuschtegin,  nach 
dem  Tode  seines  Herrn  die  Würde  eines  Teschtedar  (Kammer- 
herrn), mit  welcher,  als  Gehalt,  die  Einkünfte  der  Provinz  Charizm 
verbunden  waren.  Dieselbe  ging  dann  auf  seinen  Sohn  Gkuthbu-d- 
din  Muhammed  über,  der,  ein  Mann  von  ausgezeichneten 
Geistesgaben,  ob  seiner  grossen  Verdienste,  welche  er  sidi  um  die 
Sultane  Barekiaruck  und  Sendschar  erworben  hatte,  als  Be- 
lohnung den  Titel  eines  Charizmschah's  erhielt,  wie  die  Herr- 
scher Charizm's  (Chiva's)  vor  der  Eroberung  dieses  Landes  durch 
die  Araber  genannt  worden  waren.  Nach  einem  dreissigjährigen, 
treuen  Dienste  trat  dessen  Sohn  .Atsiz  in  die  dem  Vater  verliehe- 
nen Würden  und  Vorrechte.    Dieser  zog  sicli  wegen  der  ihm,  als 


1)  Turkomanen  nannte  man  die  aus  früherer  Vermischung  der  ost- 
asiatischen Emigranten  mit  den  Bewohnern  des  Westens  oder  der  den 
Westküsten  des  Kaspischen  Meeres  näher  gelegenen  Länder  entstande- 
nen, sich  durch  ihre  Körperschönheit  und  grössere  Gewandtheit  aus- 
z^'ichnenden  Sprösslinge. 
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Retter  seines  Gebieters  Sendschar,  welchen  der  Statthalter  Ha- 
warennahr's  Ahmed  Chan,  nebst  seinen  Mitverschworenen  zu  er- 
morden gedachte,  gewordenen  höchsten  Ehr^ibezeigongen  so  vide 
Verleumder  und  Feinde  zu,  dass  er  theils  aus  dieser  Ursache, 
theiis  der  in  Charizm  ausgebrochenen  Unmhen  halber  den  Hof  zu 
verlassen  gezwungen  war.  In  seiner  Apanage  (Majorat)  angdangt, 
zettelte  er,  des  festen  Entschlusses,  sich  unabhängig  zu  machen, 
einen  Aufruhr  an,  stand  in  den  Jahren  1138,  1143  und  1147 
mit  abwechselndem  Kriegsglück  gegen  seinen  Gebieter  zu  Felde 
und  beruhigte  sich  am  Ende  durch  den  mit  seinem  nunmehrigen 
Suzerain  geschlossenen  Frieden.  Sein  Sohn  11-Arslan,  welcher 
ihm  im  Jahre  1156  in  der  Regierung  folgte,  bemächtigte  sich  nach 
Sendschar's  Tode  (1157)  des  westlichen  Theils  von  Cbora- 
8  an.  Dieser  war  am  19.  Redscheb  des  Jahres  557  (1162/1163) 
gestorben  und  hatte  zwei  Söhne,  1)  Tuküsch  und  2)  Sultan 
Schah,  hinterlassen.  Der  letztere  bestieg  während  der  Abwesenheit 
seines  altem  Bruders  als  Statthalters  von  Chorasan  bei  der  Armee, 
vermöge  der  Intriguen  seiner  herrschsüchtigen  Mutter,  Mülkeh 
Chatun,  unter  ihrer  Vormundschaft  den  Thron.  Nach  einigen  Be- 
richten bat  der  über  diese  Thronbesteigung  in  Kenntniss  gesetzte 
Tuküsch  um  die  Theilung  des  Reichs,  ward  aber  auf  das  Sdiwert, 
als  Entsdieidung  verwiesen;  nach  andern  ^)  forderte  man  ihn  an 
den  Hof,  aber  er  erschien  nicht,  sondern  floh  zu  dem  damals  noch 
unmündigen  Gurchan  Ckarachitai's,  Tschiluku,  welchem  er,  im 

^  Falle  der  Hülfe  und  Rettung,  theils  die  Schätze  des  Charizmschahs. 

*  theils  die  Entrichtung  eines  jährliohen  Tributs  versprach.  Tschi- 
luku, oder  vielmehr  seine  Muhme  Pussuan,  fertigte  auf  seine 
Bitte  den  Peldherrn  Ferra ai  mit  einem  zaWreichen  Heere  gegen 
Cliarizm  ab.  Als  dieser  sich  demselben  näherte,  retteten  sich  Sul- 
tan Schah  und  seine  Mutter  durch  die  Flucht  zu  dem  Verwalter 
Chorasan's,  Melik  Muweid,  Tuküsch  aber  bestieg,  nach  seinem 
siegreichen  Einzüge  in  die  Residenz,  an  einem  Montage  den  22.  Re- 
biu-1-achar  den  Thron  von  Charizm.  Die  Mutter  des  Sultan  Schah 
sandte  nun  die  kostbarsten  Geschenke  an  den  Melik  Muweid  und 
liess  ihn  bitten,  ihrem  Sohne  wieder  zum  Throne  zu  verhelfen. 
Das  von  diesem  gegen  den  Tuküsch  gefiihrfe  Heer  ward  jedoch 


1>  R»nschidii-d-din,  Mircliawend  u.  a. 
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durch  OQvermutheten  üeberfall  im  Jahre  559  (1164/1165)  geschla- 
geo/  er  selbst  gefangen  genommen  uad  auf  Befdil  des  Siegers 
an  den  Pforten  des  Palastes  niedergehauen.  Soltan  Schah  floh  mit 
seiner  Mutter  nach  Dehestan.  Tuküsch  verfolgte  sie,  nahm  seine 
Mutier  geOamgen  und  liess  sie  hinrichten,  während  sein  Bruder  sich 
zu  dem  Nachfolger  des  Mdik  Muweid,  dessen  Sohne  Tughan- 
scbah,  nach  Schadbach  begab,  wo  er  sich  mit  den  Ghuriden 
verband.  Tuküsch  zog  sich  bald  darauf,  wegen  der  Ermordung 
eines  Gesandten,  die  Feindschaft  des  Gurchan  von  Ckarachitai  zu. 
Sultan  Schah,  dies^  umstand  benutzend,  eilte  nun,  von  dem  Für- 
sten der  Ghuriden,  Ghaijatsu-d*din,  unterstützt,  zu  dem  Tsdbi* 
luku,  welcher  den  Fermai  mit  ebem  Heere  ihm  zu  Hülfe  sandte. 
Tuküsch  bereitete  sich  zum  Kri^e.  Als  Fermai  die  Einwohner 
Gbarizin's  für  <len  Sultan  Schah  nicht  gestimmt  sah,  kehrte  er, 
(im  das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen  zu  haben,  zurück; 
Sultan  Schah  behielt  aber  dnen  Tbeil  des  Heeres  bd  sich  und  fiel 
mit  demselben  unvermuthet  über  den  Helik  Dinar,  einen  der 
gfauridischen  Statthalter  in  Serachs,  her.  Melik  Dinar  ^stürzte  sich 
selbst  in  den  Stadtgraben,  man  zog  ihn  jedoch  wieder  an  den  Haa^ 
ren  in  die  Festung.  Sultan  Schah  ging  darauf  nach  Heru,  mar* 
scbirte  aber  wieder  eiligst  mit  dem  zum  Ruckzuge  gestimmten 
karachitaischen  Feldherm  nach  Serachs.  Der  sich  in  grosser  Noth 
befindende  Melik  Dinar  sandte  aus  der  Festung  einen  Abgeordneten 
an  den  Tughanschah  und  bat  sich  statt  Serachs  das  Commando  in 
Bestham  aus.  Dieser  willfahrte  seiner  Bitte  und  ernannte  an  sei«- 
ner  Stelle  den  Omar  Firuzguh.  Als  nun  Tuküsch  den  Feid- 
zug  gegen  Irack  unternahm,  verband  sich  Melik  Dinar  mit  dem 
Tugbanscbah,  welcher  den  Omar  Firuzguh  aus  Serachs  zurückrief 
und  dorthin  den  Gkarakusch  beorderte.  Sultan  Schah  zog  hier- 
auf mit  3000  Reitern  gegen  Serachs,  und  Tughanschah  eilte  zum 
Entsätze  dieser  Festung  mit  10,000  Mann.  Es  kam  im  Dsu-1- 
liedscheh  des  Jahres  576  (1 180/1 181)  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
Sultan  Schah  den  Sieg  nebst  einer  ui^eheuern  Beute  davontrug 
und  sich  Serachs,  Tus  und  die  benachbarten  Districte  unterwarf. 
Die  Heeresobersten  des  Tughanschah  gingen  zugleich  grösstentheils, 
wegen  seiner  Grausamkeit,  auf  die  Seite  des  Siegers  über.  Jener 
rief  den  Tuküsch  und  den  Sultan  der  Ghuriden  zu  Hülfe;  man 
setzte  seinen  Sohn  Sendschar  Schah  auf  den  Thron,  welchen 
ihm  dessen  Atabeg  Mengelibeg  streitig'  machte.    Melik  Dinar  zog 
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sich  aus  Furcht  vor  dem  Sultan  Schah  nach  Germ  an.  Die  Tür- 
ken, welche  sich  zerstreut  hatten,  sammelten  sich  wieder  unter 
seine  Fahnen;  doch  Tukusch  marschirte  im  Anfange  des  Jahres 
582  (1186/1187)  von  Charizm  nach  German.  Sultan  Schah,  die- 
sen Umstand  benutzend,  eflte  nach  Charizm,  wohin  man  ihn  aber 
nicht  durchJiess.  Tuküsch  lagerte  sich  bei  den  Thoren  Meru's 
und  Sultan  Schah  kehrte  zurück;  der  erstere,  von  den  Tadschigen 
verdrangt,  blieb  aber  nicht  lange  da  und  begab  sich  im  Rebiu-1-ewwel 
in  die  umliegende  Gegend  von  Schadbach.  Sendschar  Schah  und 
Mengelibeg  schlössen  nach  zwei  Monaten  Frieden.  Sultan  Schah 
w^  zur  Belagerung  Schadbachs  ab,  wandte  sich,  von  hier  zurück- 
getrieben, nach  Sebzewar,  blieb  aber  nur  einen  Augenblick  und 
kehrte  dann  wieder  nach  Heru  zurück.  Tuküsch  kam  den  14.  Mu- 
harrem  des  Jahres  583  (1187/1188)  in  der  umliegenden  Gegend 
von  Schadbach  an,  setzte  seine  Belagerungsmaschinen  in  Bewegung, 
schlug  den  Mengelibeg,  drang  am  7.  Rebiu-1-ewwel  desselben  Jah- 
res, an  einem  Dienstage,  in  die  Stadt,  erhielt  Nischapur  durch 
freiwillige  Uebergabe  und  kehrte  im  Redscheb  nach  Charizm  zurück. 
Sultan  Schah  zeigte  sich  jetzt  wieder  an  den  Thoren  Nischapurs, 
richtete  daselbst  grosse  Verwüstungen  an,  ward  aber  von  dort 
durch  seinen  zum  Ersätze  mit  einem  grossen  Heere  herbeigeeilten 
Bruder  zurückgetrieben.  Dieser  liess  die  Ruinen  wieder  in  bewohn- 
baren Zustand  versetzen  und  blieb  diesen,  Winter  über  in  Mazen- 
deran,  wo  die  Magnaten  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Frieden 
stifteten,  welchem  er  die  Ländereien  Dscham,  Barcherz  und 
Zirbel  als  Apanage  verlieh.  Nach  einer  neuen  in  Rudsgem  an 
einem  Dienstage,  den  18.  Dschomadau-l-evewel  des  Jahres  580 
(1189/1190)  gefeierten  Thronbesteigung  kehrte  er,  seinen  Bruder 
befriedigt  wähnend,  noch  im  Herbste  desselben  Jahres  nach  Charizm 
zurück.  Sultan  Schah  konnte  aber  nicht  ruhig  sein  und  fing  wi^ 
der  Krieg  mit  seinem  Bruder  an.  Sie  schlugen  skh  bei  Meru. 
schlössen  jedoch,  ungeachtet  des  über  den  JSultan  Sdiah  davon- 
getragenen Sieges,  von  neuem  Frieden.  Sultan  Schah  ward  friedens- 
brüchig, und  Tuküsch  zog  auf  diese  Nachricht  im  Jahre  58G 
(1190/1191)  von  Charizm  gegen  ihn  nach  Serachs  aus,  wo  er 
sid)  mit  s^nen  Anhängern  verschanzt  hatte,  nahm  es  mit  Sturm 
ein,  zerstörte  es  und  begab  sich  dann  nach  Rudsgem,  wo  die 
Magnaten  den  Frieden  zwischen  den  beiden  Brüdern  wiederum 
stifteten.  Hierher  sandte  Ckuthigh,  Sohn  d&s  Atabegs  Muhammed 
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Dschehani  Fehlvan,  Enkel  des  Ildegiz,  dessen  Mutter  der  Sultan 
Toghrui,  Sohn  Arslanschah's,  der  Seldschucke,  vergiftet,  aus 
seinem  Gefängnisse,  in  welches  er  von  demselben  eingesperrt  wor- 
den war,  einen  Boten,  und  bat  um  Schutz.  Tuküsch,  anstatt  auf 
Togbnd  loszugehen,  nahm  die  Festung  Tabreg,  wo  er  sich  mit 
einer  grossen  Beute  bereicherte,  und  zog  dann  gegen  Key,  yio 
\iele  seiner  Krieger,  wegen  der  dort  herrschenden  schlechten  Atmo- 
sphäre, ihr  Leben  einbüssten.  Hier  empfing  er  die  von  Toghrul 
ihm  übersandten  reichen  Geschenke,  liess  den  Emir  Tagadsch- 
mit  einer  türkischen  Garnison  zurück  und  marschorte  dann,  wieder 
in  säne  Staate  ab.  Auf  dem  Wege  dorthin  erfuhr  er  zwar,  dass 
Soltan  Schah  während  seiner  Abwesenheit  in  Charizm  eingefallen  sei, 
erhielt  jedoch  schon  in  Dehestan  die  Nachricht,  dass  der  von  seinen 
£flmärschen  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  Schah  sich  auf  dem  Rück- 
zuge befinde.  Nachdem  er  in  Charizm  überwintert  hatte,  drang  er 
gegen  seinen  Bruder  nach  Chorasan  vor.  In  Ainwerd  angekom- 
men, suchten  die  Magnaten  vergeblich  den  Frieden  zu  vermittln. 
Anf  die  von  dem  Polizeiissister  der  Festung  Serachs,  Namens 
Dschafer,  ihm  gewordene  Nachricht,  dass  er  den  Befehlshaber 
derselben  festgesetzt  habe,  eilte  er  mm  dahin  und  erhielt  dieselbe 
nebst  aDen  in  ihr  befindlichen  Schätzen  übeitiefert.  Nach  einem 
zweimal  vierundzwanzigstündigen  Aufißnihalte  verliess  &c  sie  an  einem 
Mittwoch,  den  3.  Ramadsan  des  Jahres  589  (1193/1194),  nahm 
seinem  Bruder  die  ihm  firöher  verliehenen  Apanagen  und  Schätze, 
sandle  seinen  Sohn  |[uthbu-d-din  Mu'hammed  als  Statthalter 
nach  Charizm,  ilmi  Nischapur  übergebend,  und  seinen  andern 
Sohn  Nasru-d-din  Melikschah,  der  bis  dahin  Statthalter  von 
Nisdiapur  gewesen  war,  in  derselben  Würde  nach  Meru.'  Unter- 
dessen erhielt  er,  nebst  der  Anzeige  von  dem  Tode  seines  Bruders, 
die  Nachricht,  dass  Toghrul  den  Taghadsch  aus  Rey  vertrieben  und 
Tabreg  erobert  habe.  Dies  gab  ihm  die  Veranlassung,  im  Anfange 
des  Jahres  590  (1194/1195)  nach  hrack  zu  ziehea  Toghrul  hatta 
drei  Farsangen  Von  Rey  ein  Lager  bezogen  und  erwartete  hier  sei-' 
nen  Gegner,  wdcher  nicht  zögerte,  ihm  die  Schlacht  anzubieten, 
in  der  er,  von  dem  Feldherm  Ckutlugh  Inanedsch  besiegt,  das 
Leben  einbüsste.  Tuküsch  liess  dem  zu  ihm  gebrachten  Leichnam 
des  gefallenen  Seldschuckenschahs  den  Kopf  abhauen,  sandte  diesen 
an  den  Chalifen  Nasr  ledini-l-Iah  nach  Bagdad,  und  befahl,  sei- 
nen Rumpf  den  29.  Rebiu-1-ewwel,  an  einem  Freitage,  auf  dem 
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MarktplaUc  zu  Key  ao  eiaem  Galgen  aufzuknüpfen.  Tuküsch  ward 
so,  mit  dem  Erlöschen  der  beiden  Zweige  der  Seidschucken  in 
Persien,  alleiniger  Besitzer  von  Irack  Adschem,  kehrte  von  Rey 
nach  Harne  dan  zurück  und  nahm  fast  alle  Festungen  dieses  Lan- 
des ein.  Der  Ghalif  liess  mit  Botschaft  an  ihn  den  Befehl  esrgehen, 
einige  derselben  dem  Allerhöchsten  Diwane  zu  überliefern.  Da  aber 
Tuknsch  demselben  nicht  Gehorsam  leistete,  so  sandte  er  seinen 
Vezir  Muveidu*d-din  Ibnu^l-Ckesab,  zu  dessen  Heere  in  Asa- 
dabad  mehr  als  10,000  Kurden  und  Araber  stiessen,  gegen  ihn. 
Man  rieth  dem  Tuküsch,  sich  zu  dem  Ghalifen  zu  begeben  und  sich 
den  gewöhnlichen  Huldigungseeremonien  zu  unterwerfen.  Er  wollte 
aber  nichts  davon  wissen,  liess  sich  mit  dem  Vezir  in  ein  Treffen 
ein,  schlug  und  verfolgte  ihn.  Tuküsch  übergab  nun  die  einzelnen 
Ländereien  Irack  Adsdiem's  der  Verwaltung  von  Statthaltern,  Isfa- 
han  aber  dem  Gkutlugh  Inanedsch  mit  dem  Titel  eines 
Eroiru-l-omra  von  Irack,.  und  Rey  seinem  Sohne  Junus  Chaa') 
Dann  besuchte,  er  auf  dem  Ruckwege  nach  Gh(»:asan  seinen  dort 
krank  zurückgelassenen  Sohn  Melik^chah  in  Meru,  fand  ihn 
schon  giesund  vor,  übergab  wieder  Nischapur  seiner  Verwaltung, 
und  verbündete  sich  mit  dem  Sultan  Mu'hammed  von  Ghorasan. 
Bald  erfolgte  auch  seine  Be^tigung  als  eines  Souveraios  der  von 
ihm  eingenommenen  Staaten  voii  dem  herkömmlichea  Vorbehalte 
yon  Seiten  des  GbaKfen,  und  das  Reich  der  Sddschudien  ging  so 
formlich  auf  die  Charizmschahe ,  obwohl  nur  auf  kurze  Zeit, 
über,  a) 

Gkuthbu-d-din  (auch  Alau-d-din)  Abu-i*fei8z  Mu^haro- 
med,  der  Sohn  des  Tuküsch,'  welcher  seinem  Vater  im  Jafare 
1200  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  und '  wegen  des  hohen  Gipfds 
der  durch  seine  glänzenden  Siege,  von  denen  späterhin  die  Rede 
sein  wird,  errungenen  Macht  mit  den  Ehrentiteln  eines  zweiten 
Aleji;ander's«  eines  zweiten  Dschemschid's,  eines  zweiten 
ßendschar's  und  dem  des  Siegreichen  beehrt  wurde,  musste 
dessenungeachtet  dooh  bald  dem  Alles  damiederle^enden  Schwerte 
des  Unerschütterlichen   weichen    und  es  sich  gefallen  lassen, 


1)  Vgl.  Bofrteery  in:   lournal  Asiatique,    Febr.  1847.   p.  150  imd 
p.  151  not  2. 

3)  V«l.  ebend.  p.  151  i%. 
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dass  auch  seine  Staaten  dem  Reiche  des  Siegers  des  Siegreichen 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1221  nach  Chr.  Geb.  einverleibt 
worden. 


Wir  waren  bei  unsern  über  die  ostasiatische  Geschichte  angesteüten 
Untersuchungen  in  Begleitung  der  Türken  und  ihres  Säfta's  vor 
anderthalb  Jahrtausend  von  Norden  ausgegangen  und  den  verschie- 
denen Formen  der  Entwickelung  und  Zerstückelung  ihres  aus  so 
unendlich  vielen  VölkerstSmmen  zusammengesetzten  Reichs  gefolgt; 
wir  kehren  jetzt  nach  einem  ebenso  langen  Zeiträume  wieder  zum 
Norden  zurück,  um  mit  einem  gleidisfoUs  zwar  integriread^,  doch 
dem  gilb'gen  Anhauche  aufruhrerischer  Umtriebe,  thäis  wegen  ihrer 
Entfernung  von  dem  grossen  Dampfkessel  der  Politik,  theil»  wegen 
ihres  durch  Gebirge  und  Gewässer  mehr  abgeschlossenen  Lebens, 
weniger  ausgesetzten  Bestandtfaeile  desselben  von  neuem  dieselbe 
Bahn  zu  durchlaufen,  welche  wir  sdion  zurückgelegt  haben.  Es 
entwickelt  sich  ja,  wie  Natur,  Religion  und  Geschichte  lehren,  all- 
mählich aus  dem  der  Hinfälligkeit  und  dann  der  Auflösung  anheim- 
fallenden Keime  der  gesammten  sowohl  materiellen  als*intdlectuellen 
Körperwelt  stets  ein  neues  Leben ,  welches  in  jugendlichen  Formen 
erstanden  und  durch  die  ihnen  entsprechenden,  auf  sie  einwirken- 
den Zeitverfa^ltnisse  herangebildet,  die  Stdle  des  Mhern  der  Aussen* 
wdt  entzogenen  vertritt,  um  die  regelmässige  homogene  Fcnrtdauer 
der  allgemeinen -Belebung  zu  sichern.  Um  diese  von  der  allgemei- 
nen Weltordnung  gesetzlich  vorgeschriebenen  Zwecke  beständig  zu 
fördern,  bedarf  es  der  sich  gegenseitig  einander  berührenden  Ex- 
treme, wdche  durch  ihre  nachwirkmide  Kraft  dort,  Wo  es  erfordere 
M  ist,  den  an  EinbiMung  reichen  Schlummer  wecken,  die  zur 
Ohnmacht  führende  Erschla£fung  aufrichten  und  zu  der  schon  ver- 
lorenen oder  sich  verlierenden  Selbsterkenntniss  wieder  zurückfuhren. 
Die  Türken  des  personificirten  Tur  w^en  nicht  (&e  Türken  Ughuz's 
geblieben,  die  Perser  und  Araber  waren  an  dem  Gängelbande  ihrer 
in  Deppigkeit  und  Wollust  versunkenen  Fürsten  in  den  jäben  Abgrund 
der  Vergänglichkeit  bewussUos  hinabgestürzt,  und  Russen  und  Deut- 
sche eilten  durch  Zwist  und  Theilung  dem  allgemeinen  Verhängnisse 
der  Zeit  schon  entgegen,  la  Europa,  sowie  in  don  westlichen 
Asien  musste,  seines  femern  Bestandes  wegen,  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  eintreten,  und  sowohl  dieses  als  jenes  musste  aus  dem 

11» 


164  Temudschin  der  Unerschütterliche. 

Schlafe ,  der  sie  mit  bleiernen  Armen  zu  umfangen  schon  sich  ver- 
massv  aufgerüttell  und  zum  Selbstbewusstsein  zurückgeführt  werden. 
Dieser  Wecker  .sowohl  europäischer  als  wesiasiaüscher  Interessen 
sollte  jedoch  nicht  etwa  von  des  Hindukusch  oder  der  Stiergebirge, 
nicht  etwa  von  der  Karpathen  oder  der  Alpen  hochaufstarrenden 
Kuppen,  er  sollte,  um  die  Schwere  seines  alpähnlichen  Druckes 
recht  fühlbar  zu  machen  und  eine  um  so  segensreichere  Wirkung 
hervorzubringen,  von  den  eisigen  Gipfeln  der  fernen  Goldgebirge 
herabsteigen,  und  mit  seinen  Geisseihieben  die  Welt,  welche  den 
Ruf  seiner  Vorfahren  zwar  vemonunen,  aber  sich  nicht  zu  Herzen 
genommen  hatte,  so  lange  züchtigen,  bis  die  letzten  Fäden  der 
Geduld  zerrissen,  bis  das  bis  dahin  schlummernde  Selbstgefühl  in 
seine  vorigen  Rechte  trat,  bis  das  noch  nicht  gealterte  Herz  dem 
gewaltigen  Blutandrange  seines  empörten  Gemüths  nicht  länger  zu 
widerstehen  vermochte.  So  erschien  also  ein  zweiter  Turchan  in 
der  Persönlichkeit  Temudfichin's ,  des  Unerschütterlichen,  und  sei- 
ner Nachfolger,  und  so  trat  auch  er  mit  ihnen  wieder  von  dem 
ihnen  angewiesenen  Schauplatze  des  zu  vermittelnden  Willens  einer 
höhern  Weltordnung  ab,  sobald  als  der  letztere  erfüllt  und  die 
Zwecke  erreicht  waren,  für  welche  er  erstand.  Durch  ihn,  darf 
man  mit  voller  Deberzeugung  hinzufügen ,  und  den  ob  seiner  Welt- 
^oberung  hervorgebrachten  Impuls  haben  zunächst  Russen  und  Deut- 
sche, und  mit  ihnen  zugleich,  vermöge  einer  wohlthätjgen  gegen- 
seitigen Rückwirkung  auch  die  übrigen  westeuropäischen  Nationen 
die  hohe  Stufe  der  Macht  und  Aufklärung  erstiegen,  auf  der  sie 
jetzt  stehen.  Daher  dürfen  auch  -die  mannichfattigen  Versuche  der 
in  Europa  angesiedelten  Nachkommen  seines  Drvolkes,  der  Osmanen 
unserer  Zeit,  die  durch  ihn  gestählte  und  gehamischte  Brust  ihrer 
Nachbarn  zu  durchbohren,  nur  als  die  letzten  Nachklänge  des  don- 
nerähnlichen Getöses  seiner  Kriegerschaaren  betrachtet  werden, 
welche  an  des  Kur  und  der  Donau  Gestaden,  in  d^  Balkans  und 
Kaukasus  Felsenklüften  allmählich  verhallten. 

Nach  der  von  uns  in  unsern  frühem  Untersuchungen  ausge- 
sprochenen Ansicht  verdienen  die  einzelnen  Völkerschaften,  zu  deren, 
ds  d^  mit  unserm  Helden  gleichzeitigen»  genauen  Beschreibung 
vvir  jetzt  übergehen,  mit  vollem  Rechte  den  ihnen  von  Raschidu-d- 
din,  der  einzigen  ausführlichen   Quelle  ^),  beigelegten  Namen  der 


1)  Elhenagiti  und  Abu-1-ghazi  sind  nur  Nachbeter  desselben. 
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Türkischen.  Diese  theiiweisen  Ueberreste  des  von  dem  Turchan 
einst  gestifteten  Weltrdchs»  welche  theils  im  Norden  sitzen  geblie- 
ben, theils  von  den  nördlichen  Grenzen  China's  wieder  in  ihr 
Vaterland  zurückgezogen  waren,  setzten  nun  hier  unter  dem  von 
den  chinesischen  Siegern  ihnen  ertheilten  aligemeinen  Nanlen  der 
Tataren  den  Kampf  untereinander  fort,  an  den  sie  durch  so  viel- 
fältige Reibungen  gewöhnt  waren,  theils  als  einzelne  unabhängige, 
von  Wahlvorständen  regierte  Horden,  theils  als  Reiche,  welche  als  ein 
geschlossenes  Ganze  noch  fortbestanden,  oder  sich  zu  demselben 
wieder  herausgebildet  hatten,  bis  am  Ende  auch  hier  wieder  die, 
welche  anfangs  als  die  minder  BeMigten  die  untergeordnete  Rolle 
spielten ,  den  Sieg  über  frühere  und  jetzige  Herren  davontrugei^ 
und  Alle  durch  Tömudschin  d.  C.  zu  einem  geschlossenen  grossen 
Ganzen  wieder  vereinigt  wurden. 

Wenn  wir  die  von  den  Westasiaten  uns  über  diese  Gegenstande 
aufbewahrten  Nadmchten  genauer  betrachten,  so  müssen  wir  uns 
gestehen,  dass  die  Verfasser  selbst  keine  klaren  Begriffe  von.  ihnen 
hatten,  oder,  wenn  sie  diese  wirklich  besassen,  dieselben  nur  in 
sehr  dunkeln  Andeutungen  uns  zurückKessea  Von  Kin,  Gkara- 
chitaiern  und  Charizmiern  abgesehen,  vnurden  also  alle  im  Nor- 
den von  China  und  der  Wüste  Schamo  zur  Zeit  Temudschin's  d.  U. 
angesessenen  Völkerschaften  unter  dem  allgemeinen  Namen  der 
türkischen  begrifien.  Man  maclite  aber  einen  Unterschied  zwi- 
schen denjenigen,  weldie  in  besondem  Reichen  von  erblichen  Kö- 
nigen beherrscht,  und  denjenigen,  welche  als  freie  Stamme  von 
Wahlvorstaaden  regiert  wurden.  Die  erstem  bestanden  unter  die- 
sem Namen  fort,  denn  sie  hatten  sidi  aufrecht  zu  erhalten  gewusst, 
die  letztem  hatten  abet  auss^  diesem  noch  den  einem  Thefle 
ihrer  Stammverwandten  anfangs  beigelegten,  dann  allgemein  gewor- 
denen chinesischen  Schimpfnamen  der  Tataren,  sich  seiner  Be- 
deutung gewiss  selbst  unbewusst ,  angenonunen.  Oder  auch  er 
war 'ihnen  von  den  Chinesen,  welche  damals  nur  Annalen  verfassten, 
folglich  allein  ihrer  gedenken  konnten,  als  ein  sie  brandmarkendes 
Erbtbeil  chinesischen  Dunkels,  aufgedrungen  worden.  Wäre  dem 
nicht  so,  so  müssten  ja  diese  so  hochberühmten  Tataren  auch  als 
Stifter  und  Besitzer  eines  mächtigen  Reichs  in  den  chinesischen 
oder  westasiatischen  Annalen  auftreten,  was  ja  nicht  der  Fall  ist. 
Denn  wenn  Raschidu-d-diri  u.  a,  auch  wirklich  70,000  Familien 
als  die  etwaige  Totalsumme  der  Tataren  im  Mühenden  Zustande 
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angeben,  so  ist  diese  für  ein  solches  doch'vid  zu  gering.  Wenn 
sich  femer  diese  Tataren  in  weisse  und  schwarze  theilten,  so 
unterschieden  sie  sich  entweder  selbst  durch  diese  Abtheiluog  nur 
wieder  von  einander,  je  nachdem  sie  durch  ihr  früheres  politisches 
Gewicht  sich  einer  vor  dem  andern  einen  grossem  Vorzug  an- 
maassten,  als  weisse  sich  eines  edlem  Ursprungs  als  der  schwarzen 
rühmend;  oder  auch  die  Chinesen  bürdeten  ihnen,  einer  solchen 
Grundlage  zufolge,  diesen  Unterschied  auf.  Die  Biditigkeit  unserer 
Ansicht  in  dieser  Beziehung  beweiset  sowohl  die  zu  dem  Ausdrocke: 
Türkische  Yölkerschaften  hinzugefugte  Bemerkung:  welche 
heute  .Mongolen  genannt  werden,  und:  welche  früher  Mongo- 
len genannt  wurden,  sowie  die  Aufführung  eines  besondern 
Stammes  der  Tataren.  Findet  sich  in  der  Abtbeilung  der  erstem 
der  besondere  Stamm  der  Tataren  und  b^innt  die  Beschreibung  der 
letztem  mit  der  der  Mongolen,  so  beweiset  dies  eben  so  dentlicb, 
dass  wir  unter  jenen:  weisse  Tataren,  unter  diesen:  schwarze 
Tataren,  unter  den  Stammen  aber,  welche  als  Waldbewohner 
und  zugleich  anfangs  als  Bundesgenossen  der  erstem  aufgeführt 
werden,  wilde  Tataren  verstehen  müssen,  welche,  \aelleicht  als 
abgerissene  Theile  der  Mo -ho,  für  sich  bestanden,  woher  sie  auch 
beiRaschidu-d-din  als  ein  eigenes  Volk  auftreten,  und  nur,  als  ein 
Aufgebot  der  weissen,  zur  Zeit  der  Noth  oder  wichtig«*  Unterneh- 
mungen zu  diesen  geschlagen  wurden.  Traten  die  sphwarzen  Ta- 
taren später  nach  der  Stiftung  eines  alle  Osttürken  wieder  mit  ein- 
ander vereinenden  Reichs  durch  den  ihrem  Stamme  angehörenden 
Temudschin  d.  U.  unter  dem  Namen  der  Mongolen  auf,  der  an- 
fangs wegen  ihres  vermeintlich  gutmüthigen  Gharacters  oder  ihrer 
einfältigen  Sitten  ihnen  ertheiit  wurde,  sowie  die  Tataren  den 
ihrigen  wegen  ihres  streitsüchtigen  und  unmhigen  Gharacters  er- 
hielten, und  veränderten  die  nun  zu  Herrschern  emporgestiegenen 
schwarzen  Tataren  die  Bedeutung  desselben  in  die  den  Zeitumstan- 
den angemessene;  oder  liessen  diejenigen,  welche  ihnen  denselben 
beigelegt  hatten,  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  und  intellectuellen 
Fähigkeiten  eines  Bessem  belehrt,  diese  Veränderang  über  ihn  er^ 
gehen,  so  thut  dies  wieder  von  neuem  dar,  dass  die  von  uns 
über  diese  und  ähnliche  Gegenstände  durch  unsere  Untersuchungen 
gewonnenen  Resultate  der  ihnen  nöthigen  Haltbarkeit  nicht  ermangeln. 
Die  Benennung:  Wassertalaren,  welche  wir  übrigens  nicht  ge- 
nauer bestinunen  können,  muss  natürlich  denen  anhdmMen ,  welche 
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sich  durch  ihre  an  Gewässern  (am  Bmkalsee  a  a.)  liegenden  Wohn- 
orte vor  den  übrigen  bemerklich  roachtea  Wir  theilen  jetzt  das 
von  Raschidu^d-'din,  Elbenagiti  und  Abu-I-gbazi  ims  aufbewahrte 
Verzeichniss  *)  dieser  verschiedenen ,  soeben  genannten  türkischen 
Völkerschaften  nebst  der  Beschreibung  derselben  mit,  welche  für 
uns  besonders,  so  mancher  einzelner  über  die  Individuen  derselben 
angegebenen  Umstände  wegen  sehr  lehrreich  ist. 


1)  Die  von  mir  jetzt  angenommene,  von  der  früher  in  meiner:  Voll- 
ständigen Uebersicbt  u.  s.  w,  (Kasan  1841)  ertheilten  verschiedene  Ord- 
nung beruht  tbeils  auf  meiner  eigenen  Bestimmung,  theils  auf  der  der 
vollständigen  Handschrift  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Peters- 
burg, von  der  ich  in  der  Vorrede  zu  dieser  Schrift  das  Nöthige  beige- 
bracht habe. 
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Türkische  Völkerschaften, 


I.  welche  später  Mon-    II.  welche  früher  Mon- 
golen genannt  wurden!      golen  genannt  wurden. 


1)  Dschelair. 

a)  Dschait. 

b)  Tuckraut. 

c)  Ckengecksaut. 

d)  Gumsaut. 

e)  Ujat. 

f)  Selckan. 

g)  Gugir. 

h)  Tulangckit. 

t)  Buri. 

k)  Schenegckut. 

2)  Suweit. 

a)  Suweit. 

b)  Kabterun. 

3)  Tatar. 

a)  Tutuckeliut. 

b)  Aldschi. 

c)  Dscliaghin. 

d)  Guisin. 

e)  Nezait. 

f)  Jerckui. 

4)  Mergit  (Udut). 

a)  Uighur  Mergit. 

b)  Mudan. 

e)  Tudackelin. 
d)  Dschyun. 

5)  Gurluut. 

6)  üirat. 

7)  Begrin  (Megrin). 

8)  Burghut  (Berckut). 

9)  Ckuri. 

10)  Tuwalas. 

11)  Tumat. 

12)  Bulgadschin. 

13)  Germudschin. 

14)  Ckurckan. 

15)  Seckajit. 


16)  Urasut. 

17)  Telengut. 
18]  Gestemi. 

19)  Wald-Uijangckut. 


^«. 

09 

CO 

CD 

0» 
B9 

CD 

0 


CD 


CD 

S 
0» 


CD 


CD 

09 
•■J 
CD 

s 


A.  Darlegin. 

1)  Urjangckut. 

2)  Ckunckurat. 

a)  Ckunckurat. 

b)  Angiräs. 

c)  UIckunut. 

d)  Ckaranut. 

e)  Ckuruläs. 

f)  Udschigin. 

3)  Urnaut. 

a)  Ckunegckiat. 

b)  Arlät  (Arulät). 

c)  Gelengut. 

d)  Nundschin. 

4)  Huschin. 

5)  Suldus. 

6)  Ildurgin. 

7)  Bajaut. 

a)  Dschadi  Bajaut 
(Fluss-Bajaut). 

b)  Gehrun  Bajaut 
(Steppen-Bsgauty. 

8)  Gingit. 

B.  Nirun. 

1)  Ckatckin.   ^ 

2)  Saldschiut. 

3)  Taidschiut. 

4)  Ertegan  (Hertegan). 

5)  Sidscbiut. 

6)  Dschines. 

7)  |)(ujackin. 

8)  Unit. 

9)  Mengckut. 

10)  Durban. 

11)  Barin. 

12)  Suckanut. 

13)  Beruläs. 

14)  Hedergin. 

15)  Dschuriat  (Dscha- 

dschirat). 

16)  Budat. 

17)  Duckelat. 

18)  Baisut. 

19)  Sugat. 

20)  Ckinegckiat. 

C.  Ckiat. 

D.  Ckiat  Burckudschin. 


Ol.  welche  in  eigenen 
Reichen  von  Erbkoni- 
gen  regiert  wurden. 

1)  Gffl^it. 

a)  Gerait. 

b)  Dschirckin. 

e)  TunegckaitGeralt 

d)  Tubaut. 

e)  S^ckajät. 
n  Alijat. 

2)  Naimän. 

3)  Ungckut. 

4)  Uighur. 

5)  Gkircki2. 
^6)  Ckarluck. 

o  7)  Ckiptschack. 
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So  haben  w  auch  chinesische  Nachrichten  mit  den  westasia- 
lischen  wieder  vereinigt.  Ist  aber,  dürfen  wir  fragen,  in  der  ältes- 
ten Geschichte  dieser  Yölkerstämme  ein  Grund  zu  einer  solchen 
Eintheilung  vorhanden,  und  gibt  jene  uns  gleichfalls  die  nöthigen 
Aufschlüsse  über  die  in  unserm  Sinne  gedeutete  Benennung:  weisse 
und  schwarze  Tataren,  und  über  den  vop  Raschidu-d-din  angenom- 
menen üntersdned  von  türkischen  Völkerschaften,  welche  1)  heute 
(d.h.  später)  und  2)  welche  früher  Mongolen  genannt  wurden? 
Wenn  wir  zwar  hier  aus  den  kärglichen  Ceberresten  ^)  über  die 
Vorfahren  Temudschin's  d.  U.  unsere  Schlüsse  anticipiren  müssen, 
so  werfen  sie  doch  von  vornherein  gleich  das  nöthige  Licht  auf 
die  von  uns  geforderte  Erklärung. 

Diese  verworrenen  und  sehr  mangelhaften  Ueberlieferungen  be- 
ginnen gleichfalls  wie  die  türkischen  mit  der  Wolfsmanifestation  (Bürte 
Tschino).  Der  Wolf  wird  einer  neuen  Metamorphose  unterworfen 
und  ihm  die  Persönlichkeit  des  Dubun  Bujan  (Dubun  d^  Stier) 
untergeschoben.  Dieser  muss  dann  mit  der  Gkoa^)  Maral  (weisse 
Hirschkuh),  seiner  ersten  Gemahlin,  eine  durch  sieben  Generationen 
sich. hindurchziehende  Nachkommenschaft  erzeugen,  welche  in  der 
dritten  Generation  durch  eine  Trennung  der  Brüder  zu  der  Grün- 
dung der  Geschlechter  Durban  und  Bajaut  die  Veranlassung  gibt, 
aber  aUmählich  für  die  Geschichte  ganz  ausstirbt.  Derselbe  Dubun 
Biqan  erzeugt  dann  mit  seiner  zweiten  Gemahlin  Alan  Ckoa, 
wahrscheinlich  der  verwandelten  Ckoa  Maral ,  während  seines  Lebens 
zwei  Söhne,  welche,  als  ein  Zankapfel  in  die  Geschichte  geworfen,  die 
Stifter  der  Nachkommenschaft  der  Ckoa  Maral,  also  der  Darle- 
gin,  aber  auch  zugleich  der  Nirun  (Lichterzeugten)  sein  soHen, 
während  auf  der  andern  Seite  die  Nirun  wieder,  derselben  üeber- 
üeferung  zufolge,  aus  den  drei,  nach  dem  Tode  des  Dubun  Bujan, 
aiseinEfzeugniss  des  Einflusses  eines  nächtlichen  Licht- 
scheins auf  seine  übrigens  nicht  schwanger  zurückgelassene 
Wjllwe,  nach  andern  aber  negativer  Weise  als  eine  ungesetzliche 


1)  Vgl.  die  besondere  Beilage  7. 

2)  Sprich  aus,  als  stünde  geschrieben:  Ggoa,  was  ich  auch  für 
künftige  ähnliche  Fälle  in  Hinsicht  des  Qk  ein  für  alle  mal  bemerke. 
Dieser  Aussprache    verdankt    die  verschiedene    Schreibart   der  Wörter 

Ui  und  UT,    ^jl-^Ü   und  ^|vU   ^'  ^-  ^-  ^^^^^  Ursprung. 
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Erzeugung  mit  einem  Bajauten,  welch»  jedoch  noch  nicht 
existiren  konnte»  hervorgegangenen  Söhnen  entstanden  aufgeführt 
werden.  Einer  dieser  Söhne  des  Lichts  und  der  Liebe,  Buzen- 
dscher  Ckaan,  wird  als  Oberhpir  von  den  verschiedenen  türki- 
schen Fürsten  anerkannt,  und  überliefert  die  durch  Licht  und 
Liebe  wohlgeordnete  Herr3chafl  seinem  Sohne  Bucka  ^).  Das  Ge- 
schlecht Dutum-menen's,  des  Sohnes  dieses  Bucka,  und*  sie- 
benten Vorfahren  Temudschin's  d.  U.,  geht  in  dem  Kampfe  mit  den 
Dschelair  unter,  den  jüngsten  Sohn,  Kaidu,  ausgenommen,  welcher,  in 
einem  edlen  Kumissge fasse  gerettet,  sich  mit  den  Feinden  ver- 
bindet, diese,  welche,  um  Rache  an  dieser  Verbindung  zu  nehmen, 
sich  selbst  ausrotten,  sich  unterwirft,  aber  eine  dem  Temudschin 
feindlich  gesinnte  Nachkommenschaft  in  den  Taidschiuten  hervor- 
bringt, welche  sich  gleichfalls  in  der  Persönlichkeit  des  Gendu- 
dschineh  und  Ulegdschin'  Dschineh  den  wölfischen  Ursprung 
vindiciren,  und  zugleich  die  Ursachen  zu  dem  spätem  Kriege  Te- 
mudschin's  d.  U.  mit  den  Kin  durch  dieselben  hervorruft.  Der 
siebente  Nachkomme,  der  Alan  Ckoa,  jedoch  wieder  von  der 
zweiten  Gemahlin  des  Tümeneh  Ckaan,  Namens  Gkabfll 
Chan,  gibt  Anlass  zu  der  Benennung  seines  Geschlechts:  Ckiat, 
und  sein  Bruder  wird  Stifter  des  Geschlechtes  Durban,  welches 
schon  früher  von  dem  dritten  Nachkommen  der  Gkoa  Maral  ab- 
stammte. Kabul  Xlhan  erzeugt  mit  der  Gkoa  Gkulcka,  einet 
Gkunckuratin,  welche  ihren  Ursprung  aus  dem  goldenen  Gefässe 
(einer  Verwandelung  Ergeneh  Kun's  und  des  edlen  Kumissgefösses) 
herleitete,  und  daher  wahrscheinlich  neuen  Gkoa  Maral,  auch  den 
Bertam  Behader,  welcher  der  Vater  des  Jesugai  Behader, 
neunten  Nachkommeas  der  Alan  Gkoa  ist.  '  Der  Vater  des  ietztern, 
Sidscheh  Bigi,  führt  sonderbar  genug  die  Benennung  Gkiat 
Burckudschin  (d.h.  Gkiat  von  heller  Gesichtsfarbe  und  grünlich* 
blauem  Auge)  herbei,  sein  Sohn  Temudschin  ist  aber  der  siebente 
Nachkomme  des  Kaidu  und  dor  neunte  des  Bucka.  Fcri^ch 
auch  hier  die  gezwungene  Verbindung  des  Tur  mit  der  Wolfs- 
manifestation. ^) 


1)  Mongolisch  Bicker,  Bagatur,   chinesisch  Bageriiai,   also  ein 
Stierchan  (Turchan),  denn  darauf  leiten  Bicker  und  Bager  (j^). 

2)  Wassaf  rechnete  fast  ebenso  in  der  Geschichte  der  Uchane.    Vgl. 
Hammer,  Geschichte  der  llchane.  II»  253.     Aehnlich  verfährt  Iskender 
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"Man  sieht  es  dieser  ganzen  Genealogie  gleich  beim  ersten  An- 
blicke nur  zu  deutlich  an,  dass  sie  ein  später  ausgesponnenes,  eben 
alchl  gar  feines  Gewebe  heiligen  Betrugs  ist,  um  den  unedeln  und 
ungesetzlichen  Ursprung  der  Vorfahren  Teroudsehin's  so  viel  wie 
möglich  zu  bemänteln  und  in  den  Hintergrund  zu  stdlen.  Daher 
die  nach  den  heiligen  Zahlen  sieben  und  neun  in  verschiedenen 
Verwandlungen  durchgeführten,  sich  auf  den  Tur  und  die  Wolfs- 
mamfestationiieziehenden  Wiederholungen.  Aus  eben  diesem  Grunde 
ist  der  Verfasser  derselben  in  so  manche  Widerspruche  mit  sich 
und  seinem  Gegenstände  gefallen,  welche  auf  jedem  Anhaltspunkte 
die  peinliche  Verlegenheit  verrathen,  in  welcher  er  sich  befand;  hat 
den  Ursprung  der  verschiedenen  Stämme  auf  eine  zum  Erstaunen 
mai^elhafle  Weise,  deren  er  sich  bei  seiner  Mühe  gar  nicht  ver- 
sah, zu  erklären  versucht;  den  Faden  mancher  Begebenheiten  auf- 
genommen und  denselben  ohne  allen  Grund  wieder  fallen  lassen; 
ünwahrscheinlichkeiten  jeglicher  Art  Tbür  und  Thor  geöffhet  und 
endlich  die  unbedeutendsten  Umstände  gleichsam  wie  an  den  Haa- 
ren herbeigezogen,  um  sie  auf  irgend  eine  Art  in  sein  Gespinnst 
mit  einzuflechten  und  seinem  Hauptsatze  unterzuordnen.  Wir  glau- 
ben also  auch  auf  diese  Weise  die  von  uns  auf  Grundlage  der  asi- 
atischen Quellen  angegebene  Einlheilung  gerechtfertigt  zu  haben, 
stellen  die  Einschiebsel  über  das  Schicksal  des  Hemikai  Ckaan, 
Ugin  Berckack  und   Sejintegin,   deren  ersterer  und  letzterer 


Munschi.  Nach  der  von  ihm  uns  mitgetheilten  Nachricht,  dass  Abbäs  d.  G. 
im  Jahre  1016  (1607/1608)  alle  seine  sowohl  ererbten  als  wohlerworbe- 
nen Besitzlhüm  er,  sowie  seine  ausgezeichneten  Rosse,  seine  Kameele, 
grosses  und  kleines  Vieh,  sowie  die  Seltenheiten  seines  chinesischen 
Cabinets  zu  frommen  Stiftungen  bestimmt  habe,  fügt  er  hinzu,  dass  nur 
ihm,  als  dem  neunten  Nachkommen  des  grossen  Stifters  der  Dynastie 
derSefewi,  welcher  seinen  Abglanz  auf  ihn  geworfen  habe,  es  möglich 
gewesen  sei,  allem  Weltreichlhume  zu  entsagen,  die  Königsbahn  der 
der  Seidschaft  geziemenden  Einsamkeit  einzuschlagen  und  sich  in  das 
Meer  der  Innern  Anschauung  2u  versenken,  um  so,  ob  seiner  Macht  und 
Glorie,  seinen  Unterthanen  auf  dem  durch  den  Thau  der  Perlen  aus- 
streuenden Wolke  seiner  Gerechtigkeitspflege  stets  frischen  und  feuchten 
Rosenbeete  des  Frühlings  der  Ruhe  den  vollen  Genuss  der  Glückseligkeit 

2u  gewähren.     Vergl.   das  mir  zugehörige  Manuscript:    JLd   '^rt)^ 
^^   Vgl^PT.  t-    Rl.  I'v  V. 
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nur  den  Seitenverwandten  angehören,  die  Episode  über  das  Leben 
und  die  Thaten  des  Gkabül  Chan,  dessen  Geschichte  (verzeihe 
man  mir  diesen  Ausdruck)  auf  Unmög^chkeilen  hinausläuft,  und 
des  Ckutlah  Gkaan,  dessen  Dasein,  ungeachtet  er  den  Tliron 
dieses  seines  Vaters  bestiegen  hatte,  in  seinen  Söhnen  wiederhallt, 
dem  weitem  Ermessen  unserer  Leser  anheim,  behalten  es  uns  je- 
doch vor,  auf  einen  Theil  dieser  Genealogie  an  seinem  Orte  wieder 
zurückzukommen,  und  schreiten  nun  zu  den  von  ihnen  uns  über- 
lieferten nähern  Andeutungen  über  diese  einzelnen  Yölkerstänune. 


I.    Türkische  Völkerschaften,   welche   später  Mongolen 

genannt  wurden. 

Ä.  Weisse  Tataren  (Tataren  im  engem  Sinne). 

1)  Dschelair.  ^) 

Diese  waren  ein  sehr  zahlreiches  Volk,  und  jeder  Stamm  der- 
selben hatte  seine  eigenen  Fürsten  und  Vorsteher.  Auch  zu  Temu- 
dschin's  d.  ü.  Zeit  und  späterhin  befanden  sich  viele  ihrer  Fürsten 
in  Turan  und  Iran.  Ein  Theil  derselben  sass  am  Unan  (Onon)*), 
wurde  aber  von  den  Chitaiem  so  heftig  überfallen  ') ,  dass  nur 
wenige  sich  durch  die  Flucht  retten  konnten.  Ckaidu  Chan,  der 
Sohn  Dutum-menen's,  besiegte  sie  und  machte  sie  zu  Sclaven.  Sie 
zerfielen  eigentlich  in  zehn  Hauptstämme,  nämlich: 

a)  Dschait,  h)  Tuckraut,  c)  Gkengecksaut,  d)  Gumsaul, 
e)  üjat,  f)  Selckan,  g)  Gugir,  h)  Tulangckit,  i)  Buri. 
k)  Schenegckut  *) 


1)  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XIV,  p.  284;  JeBimi«*, 
OnHcanie  KHprns'B-KaHeaiiKHX'L  OpAi  h  CTeneä  (Petersburg  1832).  T.  Hl. 
p.  8;  Jahrbücher  der  Literatur  (Wien)  1837,  Jan.,  p.  6. 
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2)  Raschidu-d-din  vocalisirt:  ^^^f 

3)  Unter  diesem  Namen  darf  man  nur  die  Beherrscher  und  Einwoh- 
ner Nordchina*s  verstehen. 

4)  Die  Eigennamen  sind  hier  sowie  weiter  unten  überall  nach  einer 
kritischen  Sichtung  der  Quellen  angegeben. 
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Zur  Zeit  Temudschin's  d.  ü.  war  unter  allen  Fürsten  der  Dsche- 
lairsfämme  der  grösste  und  berühmteste  Muckuli  Guiwang,  aus 
dem  Stamme  Dschait.  Der  linke  Flügel  der  Armee  des  Temudschin 
stand  unter  seinem  Befehle.   Aufchitaüsch  heisstfiuiwang:  grosser 

Chan.    Er  erhielt  diesen  Ehrennamen  von  den  Ein,  als  Temudschin 

« 

mit  seinem  Heere  vor  dem  von  ihnen  Karaundschidun  genann- 
ten Orte  vorbeizog.  Sein  Sohn  Bughul  Guiwang,  denn  der  Bei- 
name ging  auf  seine  Nachkommen  über,  weil  Temudschin  den- 
selben bestätigt  hatte,  nahm  bei  Ugetai  die  Stelle  seines  Vaters  ein. 
Hentun  Nujan,  welcher  Grossemir  bei  Ckubilai  Gkaan  war,  sandte 
ihn  nebst  seinem  Sohne  Nu  muck  an  gegen  den  Gkaidu  mit  einem 
Heere.  Wegen  der  Uneinigkeit  der  Prinzen  nahm  man  ihn  gefangen 
und  führte  ihn  vor  den  Gkaidu;  er  ward  aber  nach  einiger  Zeit 
befreit.  Aus  diesem  Volke  lieferten  besonders  ^ier  Stamme  An^ 
führer  von  Hezaren.  Sein  Bruder  hiess  ümuck.  Zur  Zeit  Temu- 
dschin's lebten  auch  Dschudschi  Termileh  und  sein  Bruder 
Dschttdschi  Dschaurkai.  Ihretwegen  hatte  Temudschin  ein 
Treffen  mit  den  Taidschiuten,  wie  dies  an  seuiem  Orte  auseinander- 
gesetzt werden  wird.  Dschudschi  Termileh  hatte  fünf  Söhne: 
li  Ckutucktur,  2)  Gkadur,  3)  Gkaddewür,  4)  Gkundeckai, 
5j  Ilga  Argen.  Gkutucktur's  Söhne  waren  in  der  Division  der 
Ulun  Egeh  Anfuhrer  von  Hezaren  und  dienten  in  dem  Hauptquar- 
tiere des  DschaghataL  Der  letztere  sandte  einen  derselben,  Julauder» 
nach  Rack  als  Gesandten  zum  Abacka  Ghan.  Dieser  liess  ihn  un- 
mittelbar nach  seiner  Ankunft  festsetzen,  weil  er  ihn  zu  fiberlisten 
und  zu  betrugen  gekommen  sei.  Ungeachtet  seiner  Vertheidigung 
sandte  ihn  Abacka  Ghan  nach  Tebriz  ins  Gefangniss ,  wo  er  starb. 
Einer  seiner  Söhne  hiess  Dilendschi.  Der  Sohn  des  Gkun- 
deckai, Gkurdschi  Bughun,  war  Statthalter  von  Gurdschestan, 
und  der  Sohn  desselben,  Timurbucka,  war  Gkurdschi  bei  dem 
Prinzen  Charbendeh  und  stand  in  dessen  Leibwache.  Ilga  Nugao 
war  Grossemir,  kam  mit  dem  Hulagu  nach  fa:an  und  erwarb  sicli 
grossen  Ruf.  Dieser  hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  derselben,  Thu- 
ghan,  blieb  in  Moghulistan ,  seine  beiden  Söhne  aber,  Gkundschi 
und  ürum,  gingen  nach  Persien  über.  Der  zweite  Sohn  hiess 
Schif  tur  Nujan,  dessen  Söhne  aber:  1)  Dschingtu,  2)  Dschi- 
leh,  3)  Dschitft,  4)  Hend,  5)  Tsegeneh,  6)  Uckuna.  Der 
(bitte  Sohn  hiess  Thughan,  auch  Dschunckur.  Dieser  hatte 
ahor  zwei  Söhne,  Guten  und  Gundscheg.     Der  Sohn  des  Gun- 
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dscheg  hiess  Abubegr  und  war  AnfQhrer  einer  Hezarch  io  Chora- 
san  im  Dienste  des  Prinzen  Charbendeh.  Der  vierte  Sohn  hiess 
Tengckiadai,  dessen  Sohn  aber  Itückun;  der  iunfle  Sobn 
Tucku»  dessen  Sohn  Hasan  und  Hasan's  Sohn  Husein.  Der 
sechste  Sohn  hiess  Ackdasch»  welcher  fti  dem  Alter  von  elf  Jahren 
in  einer  Schlacht  sein  Leben  einbüsste.  Der  siebente  Sohn  hiess 
Dschelairtai,  dessen  Sohn  aber  Gkarabucka;  der  achte  hiess 
Rucktir,  war  Sugurdschi  Abacka  Ghan's  und  blieb  in  einer  in 
Rum  gelieferten  Schlacht  rok  dem  Tucku.  Sein  Sohn  Actbäl 
diente  bei  Gaichatu,  der  ihn  seiner  Vergebungen  wegen  hinricbtett 
Der  neunte  Sohn,  Ackbucka,  der  Grossemir  bei  Gaichatu  war, 
ward  ^eichfalls  von  diesem  hingerichtet.  Seine  Söhne  hiessen  Hu- 
sein Gurgan,  Husainel  und  Udundschi.  Der  zehnte  Sohn 
hiess  Thughan  Bucka,  seine  Söhne  aber  Dschelairtai,  Jagh« 
lawa  und  Dschilandschi.  Von  diesen  zehn  Söhnen  waren  drei, 
nämlich  Schigtur,  Thughan  und  Thughan  Bucka  von  einer  Mutter. 
Namens  Muigun.  £in  anderer  Emir  aus  dem  Yolke  Dschelair, 
Namens  Gkedan,  diente  in  dem  Gefo^  des  Temudschin  und 
hatte  einen  Sohn-Ilugeh,  welchen  Temudschin  zugleich  mit  einer 
Heeresabtheilung  dem  Ugetai  Gkaan  übergab,  weil  er  der  Atabeg 
desselben  war  und  während  seiner  Kindheit  Vaters  Stelle  bei  ihm 
vertrat  Er  war  bei  dem  Ugetai  Gkaan  sehr  geachtet  und  mächtig, 
Heeresanfuhrer,  und  erreichte  ein  hohes  Alter.  Man  sagt,  dass 
der  Vater  des  Emir  Arghun  zur  Zeit  einer  Hungersnotb  den  Emir 
Arghun  für  eine  Keule  Ochsenfleischs  dem  Vater  des  Ilugeh  Nman, 
Gkedan,  verkaufte.  Da  dieser  einen  seiner  Söhne  als  Gabtauü  dem 
Ugetai  Gkaan  abgab,  so  schenkte  er  auch  wieder  den  Emir  Ärgbua 
als  Knappen  diesem  Sohne,  bei  dem  er  die  Stelle  eines  Die- 
ners vertrat  Als  er  ein  tapferer,  erfahrener,  einsichtsvoller  und 
kluger  Mann  geworden  war<  so  brachte  er  es  sehr  weit  in  der 
Bddeidung  verschiedener  Würden,  was  jedoch  in  die  Beschreibung 
des  Stammes  Uirat  gehört.  Gkaidu  Gkaan  sandte  an  den  Abacka 
Ghan  einen  Gesandten,  Namens  Danischmend,  einen  Sohn  des 
Ilugeh,  welchen  dieser  ihm  schenkte.  Ilugeh  hatte  aber  noch  einen 
jungern  Bruder,  Ildschidai,  welchen  jener  gleichfalls  dem  ügelai 
Gkaan  schenkte,  da  er  vor  seinen  Nachstellungen  und  Mordaijjchlä- 
gen  zu  diesem  geflohen  war.  Ugetai  stellte  diesen  Ddschidai  zu- 
gleich mit  dem  Schigi  Gkutucku  in  .seinem  Gefolge  an,  damit 
sie  sekien  Thronsessel  trugen.     Mit  dem  Schigi  Gkutucku  in  der 
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Urdu  (Hoflager)  "angelangt,  lernte  er  hier  alle  mö^ichen  Wissen- 
schaften, feine  Sitten  und  Gebräuche,  und  ward  ein  angesehener 
Emir.  Bei  der  Thronbesteigung  Henggu  Ckaan's  vertheidigte  er 
die  Rechte  des  Hauses  ügetai  Ckaan's  nach  dem  Sinne  der  Jasa  ^)  . 
gegen  Ckubilai  Ckaan.  Zur  Zeit  Menggu  Gkaan's  war  Mengusar 
Najan,  aus  dem  Stamme  Dschait,  Grossemu*  und  Oberrichter. 
Seine  Würde  und  sein  Ansehn  waren  so  bedeutend,  dass  Menggu 
Ckaan,  als  er  mit  seinem  Vater  Tului  Chan  gegen  die  Ckiptschack 
zu  Felde  stand  und  dieselben  gefangen  nahm,  ihm.  die  Angese- 
hensten demselben  übergab,  damit  er  sie  weiter  in  die  Urdu  abführe. 
Dieses  Auftrags  entledigte  er  sich  mit  dem«  grössten  Eifer.  Ein 
anderes  mal  richtete  er  als  Oberrichter  ohne  Ansehn  der  Person 
den  mischen  den  Söhnen  des  Gayug  Chan  und  Menggu  Cka^ 
ausgefarocfaenen  Streit  und  verhing  der  Jasa  gemäss  die  Strafe 
über  die  Schuldigen.  Ein  drittes  mal  befand  er  sich  mit  dem 
Menggu  Ckaan  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Tengias,  wo  er  blieb. 
Einem  seiner  Sohne,  Henduckur,  vertraute  Menggu  Ckaan  einen 
tuman  seines  Heeres  an.  Er  hatte  auch  andere  Söhne,  als  Cku- 
rumischi  und  Iltimur.  Aus  dem  Stamme  IJjat  diente  Ügetai 
Gkurdschi  bei  dem  Hulagu.  Seine  Söhne  waren  Aruck  und 
Bucka,  wdche  sich  in  dem  Gefolge  Abacka  Cban's  befanden. 
Aruck  brachte  >  einst  als  Gesandter  vom  Ckaan  ein  blaufarbiges 
Diplom,  nachher  ward  er  Emir  im  Dienste  Abacka  Chan's.  Bucka 
war  su^st  Siegelbewahrer  und  Schatzmeister  der  Pelze,  zur  Zeit 
Ahmed  und  Argbun  Chan's  aber  ein  sehr  geachteter  Emir.  Von 
seinen  Anverwandten  stammte  Ckiptschack,  dessen  Söhne 
Ghazan,  Ascheg  Tughli  und  Ainehbeg.  Aus  dem  Stamme 
Tuckraut  waren  Naidschi  und  sein  Sohn  Baltu  in  Bum,  welche 
hingerichtet  wurden.  Der  Bruder  des  Baltu  hiess  Isa.  Ebenso 
war  der  Emir  Bürthas,  Anfuhrer  einer  Hezareh,  aus  den  Dsche- 
bir.  Zur  Zeit  Temudschin's  d.  ü.  war  Burgeh,  welcher  rnit 
Dschebeh  und  Subedai  nach  Persien  zog,  Emir  und  starb  dort 
Sein  Sohn  Nawerdschi,  später  Ckamanenvorstand,  war  früher 
Secretar^)  bei  Negudar.     Bela   NujSn    gehörte  zu  dem  Gefolge 


1)  Gesetzcodex  Teraudschin's  d.  U. 

1)  üeber  das  Wort  ^jSSJCulj  vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongois 
dela  Perse,  T.  I.  p.  242.'' 
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Temudschin's  und  stand  auf  dem  rechten  Flügel  einer  Hezareh  vor. 
Ihn  sandte  er  zur  Verfolgung  des  über  den  Fluss  Sind  fliehenden 
Sultans  Dschelalu-d-din  nach  Hendustan,  wo  er  sich,  da  er  ihn  ein- 
zuholen nicht  vermochte,  mit  Plünderung  begnügte  und  zu  seinem 
Gebieter  zurückkehrte.  Während  der  Regierung  Gkubilai  Ckaan's  be- 
kleidete einer  seiner  Söhne,  Mackui,  seine  Stelle.  Zu  seinen  Anver- 
wandten gehören:  Ahlen,  welcher  als  Gesandter  zum  Ckaan  ging; 
Uckan,  Emir  einer  Hezareh  an  der  Grenze  German's;  Nurick,  der 
Stallmeister  ^),  welcher  zur  Suite  gehörte.  Sein  älterer  Bruder,  Namens 
Harckaickar  Nujan,  war  Anfuhrer  auf  dem  rechten  Flügel.  Aus 
den  Dschelair  stammte  auch  der  Anführer  einer  Hezareh  auf  dem 
linken  Flügel  des  Heeres  Temudschin's ,  Namens  Bisur.  Einer 
SQiner  Söhne,  Gaurut,  ging  an  den  Ckaan  als  Gesandter.  Ebenso 
standen  auf  dem  linken  Flügel  als  Anführer  von  Hezaren  zwei  Brüder 
aus  den  Dschelair,  Namens  ückai  Ckeladscheh  und  Ckaradschu. 
Temudscliin  wollte  sie  ihrer  ihm  und  seinen  Vorfahren  erwies^en, 
ausgezeichneten  Verdienste  wegen  zu  Grossemiren  erheben ;  sie  lehn- 
ten aber  diese  Würde  ab,  weil  sie  bei  seinem  Vatar  die  Schafe 
gehütet  hatten  und  begnügten  sich  daher  mit  einer  Hezareh.  Dem- 
selben Stamme  gehören  auch  Seba,  der  Grossvater  des  Sertack 
Nujan,  der  zur  Zeit  der  Unmündigkeit  Arghun  Chan's  in  Chorasan 
und  Mazenderan  Emir  seines  Hoflagers  war,  und  sein  Sohn  Cka- 
dscbar^]  an.  Man  erzählt,  dass  die  Hergit,  welche  einst  das  Fa- 
milienlager des  Temudschin  zu  plündern  Gelegenheit  gefunden  hat- 
ten, seine  mit  dem  Dschudschi  schwangere  Gemahlin  zu  dem 
ihnen  befreundeten  Aweng  Chan  abfertigten.  Dieser  hielt  als  alter 
Busenfreund  des  Vaters  des  Temudschin,  welcher  ihn  Sohn  nannte, 
dieselbe  gleich  einer  Jungfrau,  heilig  und  unantastbar.  Temudschin 
sandte,  wegen  der  nöthigen  Auskunft  hierüber,  den  Seba  dahin  ab, 
um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern,  und  Aweng  Chan  staute 
sie  ihm  mit  vielen  Ehrenbezeigungen  zurück.  Auf  dem  Rückwege 
ward  Dschudschi  geboren.  Seba  wickelte  diesen,  theOs  wegen 
des  holperigen  Weges,  theils  aus  Hangel  an  Windeln,   in  zarten 


1)  üeber  das  Wort  ^-ä^USI  vgl.  ebend.  T.  1,  p.  108,  not.  43. 

2)  Von  ihm  leiten-  die  jetzt  den  persischen  Thron  einnehmenden 
Padschahe  itiren  Ursprung  ab.  Vgl.  Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  53, 
p.  59. 
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Teig  ein,  und  nahm  ihn  in  seinen  Rockschoos,  damit  seine  GKeder 
keine  Schmerzen  litten.  Deswegen  nannte  man  ihn  Dschudschi 
(den  unversehens»  unerwartet  Geborenen),  weil  er  wider 
Erwarten  geboren  wurde,  •*) 

Der  Bruda*  des  Muckuli  Guiwang,  Namens  Thalisun,  war  An- 
fiihrer  eines  Regiments  auf  dem  linken  Fiügei.  Einer  der  Angehö- 
rigen des  Dgai  Nujan,  der  Emir  Dnladai,  Hofinarschali,  welcher 
der  Gommandant  der  vier  grossen  Hoflager  des  Temudschin  war 
und  unter  dem  Hundert  aus  jeder  Hezareh  stände,  stammte  auch 
aus  den  Dschelair.  Als  Temudschin  sein  Heer  unter  seine  Same 
vertbeilte,  gab  er  ein^  Emir  aus  den  Dschelair,  Namens  Mugah, 
dem  Dschaghatai,  dessen  Sohn  Nisur,  den  man  gewöhnlich  Mu- 
gah  Nisur  nennt,  Anführer  des  Heeres  in  Rack  war. 

2)  Suweit,  nebst  dem  von  ihm  stammenden  Volke  Gk abter un. 

Aus  dem  Volke  Ckabterun  be&nden  sich  in  dem  mongolisch- 
persischen  Reiche  nur  einige  Sciaven,  welche  man  aus  dem  Ulusse 


1)  Hr.  V.  Hammer  schreibt  diese  Begebenheit  nicht  dem  Seba,  als 
handelnder  Person,  sondern  dem  Ckaldscha  und  Ckaradschu  zu 
(Jahrbücher  der  Literatur,  Bd.  67,  Juli),  was  der  Wahrheit  zuwiderläuft, 


denn  es  heist:    KLmm    ^^j!    oJU 


f .    So  Raschidu-d-din,  a.  a.  0.,  fol.  t  f  recto.  Seid  Mu'hammed  Ridsa 

erklärt  das  Wort  Dschudschi  durch:  Reisender,  und  Abu-1-ghazi 
durch:  neuer  Gast,  Ankömmling.  Vgl.  Acce6i  0  cceäflpB  h.ih  ceMb 
luaserB  h  n.  (Kasan  1832}»  p.  IX,  Anm.  3;  B.  v.  Hammer,  Geschichte 
des  IHusses  Dschudschi,  p.  93;  Journal  Asiatique,  1851,  Febr.  — März, 
p.  107. 
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des  Ckaan  und  Ckaidu  dahin  gebracht  hatte.  Aus  dem  Stamme 
der  Suweit  gab  es  aber  ancfa  viele  Emire.  Dschurmaekun  stand 
in  der  Leihwache  des  TemndSchia;  ihn  sandte  man,  nach  dessen 
Tode,  mit  vier  Tuman  (Brigaden)  nach  Persien,  nachdem  Bscbebeh 
und  Subedai«  von  dort  zurückgekehrt,  sieh  in  den  Dienst  des  Dge- 
tai  Ckaän  begeben  hatten.  Bei  ihm  be£mden  sidi  einige  Gross- 
emire,  BeMJsbabet  von  Hezaren  und  Tumans,  wie  z.B.  Taidschn 
Nujaji,  aus  dem  Stamme  Baisut.  Nach  Dschumoackun's  Tode 
verlieh  der  Ckaan  dem  Taidsehu  Nujan  seine  SteDe ,  und  der  nacb 
Persien  gekonuDene  HidaguChan  bestätigte  ihn  als  Tumans -Befehls- 
haber, weil  er  sich  m  dem  Feldzuge  gegen  Bagdad  ansgeseicbfiet 
hatte.  Nach  seinem  Tode  »iiielt  sein  Sohn  Awäg  (£ese  Btigade; 
nach  dessen  ifinscfaeiden  übertrug  Arg^un  Chan  einen  Theil  der- 
selben dem  Ckitabai  Buralcki,  und  einen  andern  dem  Ghazan, 
aus  derri  Volke  Dschelair;  nach  ihm  vertraute  Gaichatu  Chan  den 
ganzen  Tüman  einem  Kruder  des  Ohazan,  und,  nacb  dessen  Tode, 
dem  Ineh  Jegi  an.  Dieser  ward  mit  dem  Tode  bestraft  und  seine 
Brigade  dem  Sohne  Awag's,  Sula misch,  anvertraut.  Aber  auch 
dieser  ward  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  hingerichlet  und  man 
vertheilte  seine  Brigade  unter  den  Bucka  und  andere.  Ein  anderer 
Tumaosgeneral  war  Jegeh  Baisur,  dessen  Stelle  darauf  s«a  Sohn 
Dschudscheh  Nujan  erhielt.  Die  Söhne  desselben',  Tuna  und 
Mulagher,  waren  Regimentsbefehlshaber.  Die  Söhne  des  Tuna, 
Tugurgan,  Barulai  und  Ckurumschi,  vmrdea  wegen  ihrer 
Treulosigkeit  mit  dem  Tode  bestraft  Ein  anderer  Tumansgeneral 
biess  Meligschah,  dem  man  das  aus  Uighur,  Gkarluck,  Turk- 
man  und  Ckaschgbar  zusammengesetzte  Heer  anvertraute.  Nach 
seinem  Tode  bekleidete  seine  Stelle  Hendudschack,  welchen, 
einem  naiAonttichen  Befehle  Menggu  Ckaan's  zufolge,  Emir  Argbun 
an  denTh(H'en  von  Tus  hinricliten  hess,  weil  er  den  Melig  Ckeoiri 
unschuldiger  Weise  hatte  tödten  lassen.  An  seine  Stelle  verordnete 
man  seinen  Bruder  Salär  heg.  Dieser  beftod  sich  bei  dem  Geit- 
bucka,  als  dieser  in  einem  Gefechte  in  Aegypten  getödtet  wurde. 
floh,  kam  aber  wieder  zurück.  Aus  dieser  Ursache  liess  ihn  Hu- 
lagu  als  Schuldigen  hinrichten  und  vertheflle  seine  Hezareh  unter 
andere  Emire,  unter  denen  Nuldar  genannt  zu  werden  verfient. 
Unter  den  Regimentsbefehlshabern ,  welche  mit  Dschurmaekun  nach 
Perlen  kamen,  waren  bekannt:  1)  Ckaraisuder  Sariehi»  2)  Hing 
Igatmisch,  welcher  eine  Hezareh  Uighur  commandirte,  3)  Asgeh 
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Nujan,  dessen  Stelle  nach  seiaem  Tode  sein  Auverwandler  Dschur« 
meh  emnahm.  Die  Söhne  des  letztem  hiessen  1)  Gilgetai,  2)  Tu- 
ghai,  3)  Dschaghatai  Büsurg.  Einen  Anverwandten  desselben 
Bughurdschin  erdolchten  die  Ismailiten.  Seine  Söhne  hiessen 
Thuladai,  Baitimur,  Ckarabulghan,  Sertacktai;  die  Söhne 
des  Tbuladai  Aschick  Timur  und  Tucktimur.  Ckarabulghan 
war  RegimentsconunandeuT;.  Nach  dem  Tode  des  Pschagbatai  gab 
man  seine  Stelle  dem  SuntaL  Dessen  Söhne  hiessen  1)  Amge- 
hin  Behader,  2)  Thughai;  die  Söhne  des  Amgehia  Buralgbi 
und  Taibucka;  die  des  Buralgbi  Dschabril,  MigaiL  Nach  dem 
Tode  des  Suntai  erhielt  seine  Stelle  Hulckutu,  der  Hengckute, 
der  Oheim  des  Gkutlugscbah  Nujan,  aber  zur  Zeit  des  Arghun* 
schab  Thugadscher.  Andere  Emire  aus  den  Suweil  waren  Ti- 
mur, dessen  Bruder  Dtimur,  der  in  dem  Hoflager  der  grossen 
Gemahlin,  der  Mutter  der  vier  ältesten  Söhne  Temudschin's,  Burteh 
Fudscbin,  Truchsess  und  Befehlshaber  von  hundert  Mann  ihres 
Leibregiments  war;  ügeli  Dschebri,  Anführer  auf  dem  rechten 
und  Temuder  Nujan  auf  dem  linken  Flügel,  Ckurdschi  des  Te- 
mudschia  Dessen  Mubareck  Kurdschi  genannter  Sohn  wurde 
wegen  seiner  Schwäche  und  seines  unordentlichen  I^ens  ermordet 
Amgehinund  Buckdai,  der  Staihneister,  waren  Anverwandte  des 
Temuder  Niyaa  Auch  gehörte  zur  Zeit  Abacka  Ghanas  Ilagan 
Dschasawel  zu  den  Suweit 

3)   Tatar. 

Diese  Tataren,  deren  specieller  Name  nachher  auf  aUe  ihnen 
verwandten  oder  benachbarten,  nomadischen  Völkerschaften  über- 
ging, theilten  sich  in  die  sechs  folgenden  Stämme:  1)  Tutuck eliut 
Tatar^),  2)  Aldschi  Tatar«),  3)  Dschaghan  Tatar,  4)  Guisin 
Tatar,  5)  Nezait  Tatar,  6)  Jerckui  Tatar. 

Dnter  diesen  Stämmen  war  der  der  Tutuckeliut  der  angese- 
henste; daher  pflegte  man  auch  vorzugsweise  jeden  Tataren  männ- 
lichen Geschlechts:  Tutuckelina  und  jede  Tatarin:  Tutuckel- 
dschin  zu  nennen.  Diese  Tataren  wurden  nach  der  Besiegung  und 
Unterdrückung  der  Feinde  Temudschin's  d,  ü.,  als  der  Ckatckin, 
der  Saldschiut,  der  Taidschiut,    der  Durban,    des  Aweng 


1)  Vgl.  Quatrem^re,  Bistoire  des  Moogols»  T.  I,  i^.  72,  not.  87. 
2}  Vgl  AeBmsLWb,  a.  a.  0.,  T.  Ill,  p.  8  fg.i  Erskine»  a.  a.  0.,  p.  85. 
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Chan/  des  Taiwang  Chan,  des  Guschiug  Chan,  des  Tuck- 
tai  Bigi  u.  a.,  welchen   sie  Hülfe  geleistet  hatten,  schwach  und 
hinfallig.    Da  sie  nun  Temudschin's  Feinde  gewesen  waren,  so  be- 
fahl dieser  sie  alle  zu  morden  und  keinen  am  Leben  zu  lassen.  Ja 
er  ging  so    weit,   dass  er  Weiber  und  Kinder  morden   und  den 
scbwiaingeru  Frauen  die  Bäuche  aufschneiden  liess.     Doch  bliebea 
emige  von  ihnen  übrig ,  weldie  nachher  bekannt  und  berühmt  wur- 
den.   Ja  die  Gemahlinnen  des  Temudschin  Bisulun  und  Bisugal 
wsffen  aus  den  Tataren,  weswegen  nachher  alle  mongolischen  uod 
nichtmongolischen  Yölkerschaften    von  den   Tataren   für  sich  und 
ihre  Anverwandten  Töchter  wünschten,  viele  Emire  sich  mit  diesen 
verbanden  und  einige  der  tatarischen  Säuglinge  verbargen.     Temu- 
dschin übergab  seinem  Bruder,  Dschudschi  Ckessar,   Tausend 
Tatäi^en,   um    sie   zu  tödten.     Er  hatte  aber,  besonders  auf  die 
Fürsprache  samer  Gemahlin,  Mitleid  mit  ihnen,  tödtete  ihrer  Fünf- 
hundert und  verbarg  die  übrigen.    So  blieben  noch  immer  manche 
derselben  im  Stillen,  und  die  Säuglinge,  welche  man  verbarg,  fan- 
den in  deti  Urdu  imd  den  Familien  der  Emire  und  ihrer  aus  den 
Tataren  stammenden   Gemahlinnen   Schutz  und   Erziehung.    Auch 
gebaren  noch  einige  der  schwängern  Tatarinnen,  welche  nicht  ge- 
tödtet  worden  waren.    Unter  diesen  Tataren  zeichneten  sich  schon 
zu  Temudschin's  d.  U.   Zeit   und   nachher   viele  Grossemire  aus. 
Auch  vermählten  sich  selbst  einige  mit  den  nächsten  Anverwandten 
des  Temudschin.    Einer  derselben  war  Ckutucku  Nujan,  welchen 
man  auch  Schiri  Ckutucku  nannte.     Die  ihn  betreffenden  Um- 
stände sind  die  folgenden.     Temudschin  d.  ü.  hatte,   als  man  die 
Tataren    vernichtete,    noch    keine   Kinder.     Er  sandte  ihn   daher, 
welchen  er  zufällig  auf  einem  Scheidewege  gesehen  hatte,  seiner 
ältesten  Gemahlin  Bürteh  Fudschin,  mit  den  Worten:  „Da  du  dich 
doch  immer  nach  einem  Kinde  sehnst,  so  nimm  ihn  als 
Kind  an  und  pflege   ihn,  wie  es  sich  geziemt."    Dies  that 
sie,  und  er  whielt,  wie  er  herangewachsen  war,  die  eben  erwähn- 
ten Namen.    Er  nannte  den  Temudschin:   Idscheh,  d.  h.  Vater, 
lind  die  Bürteh  Fudschin,  deren  Tod  er  späterhin  bitter  beweinte, 
sowohl  Berigan  Egeh,    als   Ssain  Egeh.     Temudschin  nannte 
ihn  Acka^    Auch  sass  er  über  den  Menggu  Ckaan,  zusammen  mit 
'des  Temudschin's  Söhnen.     Darauf  schloss  er  sich  an   die  Söhne 
des   Tului  Chan  und   der  Sijurckuokteni  Bigi  besonders  an. 
Er  ent^hied   noch  als  zwei  und  aehtzigjibriger  Grds  viete  Sfireit- 
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Sachen  nach  seinem  Wahlspruche:  Furchte  dich  nicht  und 
sprich  recht,  und  erwarb  sich  dadurch  Ruhm,  so  dass  seit  jener 
Zeit  bis  auf  das  14.  Jahrhundert  herab  die  Richte  nach  seiner 
Weise  verfuhren.  Er  erwarb  sich  durch  seine  schon  als  Bjiabe 
von  elf  bis  zwölf  Jahren  *)  ausgeführten  kühnen  Thaten  die  beson- 
dere Gunst  des  Temndschin.  So  sah  er,  als  Temudschin  im  Win? 
ter  sein  Hoflager  veriegte,  grosse  Kälte  eingetreten  und  unsäglich 
viel  Schnee  gefallen  war,  zufällig  zugleich  mit  dem  Gudschugur 
Nujan,  aus  dem  Stamme  Baisut,  an  dem  Ufer  der  Ragellah 
einen  Hirsch  auf  der  Oberflache  des  Schnees.  Ckutucku  ^klärte 
dem  Gudschugur,  dass  er  diesen  und  noch  andere  Hirsche  erlegen 
wolle ,  welche  man  wegen  des  Schnee's  nicht  sehen  könne.  Er  her 
gab  sich  auch  sofort  auf  (£e  Jagd  derselben.  Als  Gudschugur  spät 
Abends  in  das  Hoflager  des  Temudschin  zurückgekommen  war,  so 
eikundigte  sich  dieser  nach  dem  Ckutucku  und  erflihr  von  jenem 
das  Abenteuer,  auf  welches  er  sich  begeben  hatte.  Temudschin 
sagte  zürnend:  „Dies  Knablein  kommt  gewiss  im  Schnee  und 
von  der  Kälte  um."  Wie  er  noch  so  mit  dem  Gudsdiugur  dar- 
über redete  und  mit  einem  Stock  auf  den  Hals  desselben  schlug, 
kam  Ckutucku  um  die  Zeit  des  Sdilafengehens  an.  Temudschin 
fragte  ihn:  „Was  hast  du  gemacht?"  Worauf  er  erwiderte,  er 
habe  von  30  Hirschen  27  erlegt,  den  übrigen  drei  aber  nicht 
beikommen  können  und  die  erstem  auf  dem  Schnee  liegen  lassen. 
Temudschin,  über  diese  Kühnheit  des  Knaben  verwundert,  sandte 
den  Gudschugur  Nujan  mit  mdu^eren  Scheven  aus,  um  die  Hirsche 
aufzusuchen  und  heimzubringen.  Ckutucku  erwsarb  sich  dadurch 
noch  eine  grössere  liebe  bei  Temudschin.  Ein  anderes  mal  kam 
ein  Taidschiutischer  Räuber  zu  Pferde  vor  dem  menschenleeren 
FamOienlager  des  -Temudschin  vorbeigeeilt,  raubte  den  damds  fürtf 
bis  sechsjährigen  jüngsten  Sohn  desseBien,  Tului«  und  kehrte  zu<- 
rück.  Der  Taidschiute  setzte  den  Tului  auf  den  Rücken  des  Pfer- 
des und  hielt  seinen  Kopf  unter  der  Schutter  fest.  Obgleich  seine 
Mutter  herbeigelaufen  kam  und  die  eine  Hand  des  Räubers,  Ckn* 
tucku  aber  die  andere  ergriff,  so  konnten  sie  doch  auf  kdne  Weise 
den  Prinzen  aus  den  Händen  des  Räubers  befreien.  AJs  aber  end- 
lieh noch  Sigi  Barack,  welcher  die  Schafe  b6tetB>  herbeieilte 
und  sich  auf  den  Räuber  warf»  so  rissen  sie  endlich  den  Prinzen 


l).Nach  Andern  in  dem  Alter  von  Ijö  lahren. 
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los,  braditen  ihn  zum  Temudsehin,  verfolgten  dann  den  Räuber 
und  tödteten  ihn«  Auch  diese  Thai  des  Ckutucku  machte  deni  Te- 
mudsehin grosse  Freude. 

Es  gab  auch  zwei  andere  Knaben,  beide  Brüder,  deren  einer 
Ckuii,  der  andere  Gkaramungtu  hiess,  aus  dem  Stanmie  Tu- 
tuckeliut  Tatar.  Die  beiden  Gemahlinnen  des  Temudsehin,  Bisu- 
iun  und  Bisugat,  welche  aus  den  Tataren  stammten,  hattra 
Mitleiden  mit  diesen  Knäbchen,  da  sie  aus  demselben  Geschledite 
mit  ihnen  waren,  und  erbaten  sich  dieselben  von  Temudsehin.  Er 
sclienkte  sie  ihnen.  Beide  wurden  in  dem  Hoflager  der  Bisuhm 
Truchsessa  Der  ftltere,  Gkuli,  erwarb  sich  bald  Ansehn  und  das 
Zutrauen  des  Temudsehin,  welcher  ihn  zum  Emir  ernannte.  Nach- 
her diente  er  im  Hoflager  des  Tuhii  Chan  und  war  sehr  ge^irt; 
nach  Tului  Chan*s  Tode  wfinschte  man  einen  Grossemir  des  Hof- 
lagers und  Vorstand  der  Emire  des  Sohnes  TnluTs,  Su  juck  tu 
Die  Sijurckuckteni  Bigi  ^)  erwählte  dazu,  im  Einverständnisse 
mit  ihren  Söhnen  und  Emiren,  den  Ckuli  Nujan.  IMeser  sprach 
ffur  Squrckuckteni  Bigi:  „Warum  gebt  ihr  mich  «nem  sdchen 
Menschen  ab!**  Man  antwortete  ihm:  ^Weil  er  aus  der  Famifie 
des  Tuhii  ist'*;  er  aber  sagte:  „Ich  wünschte  don  Sohne  zu  die- 
nen«  welcher  duidi  dich  das  Ts^esüdit  arblickt  hat**  Ein  Beweis, 
dass  seine  Wurde  so  bedeutend  war,  dass  er  dem  Sohne  Tulufs, 
Snyocktn,  gegmuber,  wdcbon  sie  ihn  abgaben,  so  deibe  Worte 
reden  konnte.  Einer  seiner  Söhne,  Der  ja  Nujan,  war  imReicfae 
der  Dchaoe  Heeresanffifanr  in  Diaibegr.  Der  Sohn  Deija's  Uess 
Buradschu^  und  dessen  Sohn  Tenggiz,  weidier  Anfiifarer  einer 
Hezareh  w«r.  Ckaramungto  Uheh  zeidiiMAe  sidi  ncfat  sdiran& 
Er  bitte  aber  &oßa  Sohn,  Sali,  weicher  zur  Zeit  Ite^gu  Ckaan^s 
ein  sehr  geachteter  Enur  war.  Dies  kam  daher,  we3  er  sich  bei 
tier  Eroberung  der  beiden  festen  tengdkutisch«Q  Burgen  Tugdschi 
und  Tocks«nbefa  durch  seine  fitst  beis|nellose  persöDÜdie  Ta|ifer^ 
keit  ausMchii^,  dem  Zeuge  sdbst  Meng^  Ckaan  war.  Dem 
als  das  Tieifen  ibeguoi^  sah  dieser  eanen  unt499eCzteB  Mann  aas 
den  Seinen,  welcher  mit  d€im  Speere  in  der  Hand  auf  die  Mauer 
kletterte.  Ate  einer  von  der  Endlichen  Seite  mit  dem  Schwarte 
ibm  entgegentrat^  madite  er  einen  Sprunge  sdiwa^g  sack  anf  die 
Mauer,  traf  mit  dtm  Speere  den  flals  fieiiies  fiegnere  «d  wvf  in 


l)  Tului**  ^mahNn.  Wvmer  Wei^^u's^. 
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za  Boden.  Wie  Ifenggu  Ckaan  dies  aah,  befahl  er,  diesen  unter- 
selzien  Mann  aus  dem  Heere  au&usucheo  und  ihm  vorzusteUea. 
Er  erkannte  ihn  sofort  wieder,  und  ab  er  ihn  umständlich  be- 
fragte, bestätigte  et  das  von  ihm  Geschehene.  Er  erwies  ihm 
manche  Gnaderd>ez»gungen  und  ernannte  ihn  in  seinem  Gefolge 
zum  Geheimrath.  ^)  Henggu  Ckaan  vertraute  die  vor  diesem  Ereig- 
nisse nach  Hendustan ,  zur  Sicherstdunng  der  Grenze  von  Bedach- 
schan  unter  der  Anfahrung  des  Mnngtu  d)gesandtea  zwei  Tomane 
semes  Heeres  nach  dessen  Tode  dmn  Huckutu,  nach  dem  Hin- 
schdden  des  letztem  aber  dem  Sali  an.  Um  diese  Zeit  ward 
Hulagu  Chan  nach  back  abcommandirt.  Menggu  Ckaan  ertheiite 
dem  Sali  die  Weisung,  dass,  obgleich  er  an  die  Grenze  Henduslans 
und  Gliorasans  ziehe,  er  dessenungeachtet  von  den  Befehlen  des 
Hulagu  Chan  abhangen  und  sein  Armeecorps  aie  einen  Theil  des 
Hulago'schen  Heeres  betrachten  mfisae.  S^  Nujan  zog  imt  seinem 
Corps  nach  Henduslan  und  Kasclunir,  enriberte  vide  Ländereien, 
madite  grosse  Beute  und  sandte  auch  viele  Gefirogene  zum  Hulagu 
Chan.  Der  grösste  Thefl  der  Inder,  weiche  in  den  persisdien  Kron- 
gütem  sidi  auflielteD,  stammte  von  diesen  Gefangenen.  Nach  sei- 
nem Tode  erhielt  sein  Sohn  Dldu  Nujan  säne  Stelle.  Von  den 
Brüdern  dieses  Uldu  war  einer,  Apuschcka,  Asfuhrer  der  in  Rum 
stationirten  Truppen  und  Algen  Regimentsbefehlshaber.  Uldu  hatte 
zwei  Söhne:  Begtut,  AnfiUmer  der  in  Gborasan  stationirten  Cka- 
rawinah^),  und  Delckag,  welcher  in  dem  Gefolge  Ghazan 
Gban's  diente. 

Auf  fibukm  Cbotun's  Vorschlag  ward  dem  Ckuli  Nujan  und 
seinem  Bruder  Mungtu  Uheh  der  Befdd  von  Tennidschin  ertbeilt, 
die  noch  übrig  gebliebenen ,  «rstreut  lebenden  tatarischen  Familien 


1)  Vgl  QuatraiB^re,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  1.  p.  L. 

2)  Hammer  kennt  diese  Ckarawinah,  weklie  in  der  GeschicbCe 

öfters,  auch  (^UaIo  (ckarawinas)  geschrieben,  vorkommeD,  nur  sack 

Wasaaf.  und  leitet  von  ihnen  den  Namen  unserer  Carabiniers  her,  weil 
sie  dort  als  Feuerwerker  des  Heeres  erscheinen.  Vgl.  Jahrbücher  der 
Literatur,  1837,  Bd.  67,  p.  8,  not.*;  Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  214;  Geschichte  der  Uchane,  Bd.  I,  p.  270,  284,  309;  Bd.  II.  p.  5, 
13—16,  309,  344,  348,  357,  358;  Noticet  et  extraits  des  manuscrits, 
T.  UV,  p.  282;  Chodzko,  Speciment  ef  the  populär  poetry  of  Persia. 
p.  258;   Marco  Polo.  a.  a.  0.,  p.  99. 
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zu  sammeln.    Man  fand  ihrer  dreissig,  aus  denen  man  ^e  He- 
zareh  bildete.   Die  beiden  Schwestern,  Gemahlinnen  des  Temudschin, 
Bisulun  Chatun  und  Bisugat  Ghatun,  hatten  einen  Bruder,  Namens 
Ckutuckut,  welcher  Grossemir  und  Anfuhrer  einer  Hezareh  auf 
dem  linken  Flügel  der  Armee  war.    Dschumeh  Gurgan,  welcher 
sich  in  Iran  aufliielt,  und  Nuckdan  Ghatun,  die  erste  Gemahlin 
Abacka's   und  Mutter  des  Gaichatu,   waren  Bruderkinder  des  er- 
mähnten Gkutuckut.    ^Temudschin   halte  noch  eine  Beischläferin  ^) 
aus  den  Tataren,  deren  Name  unbekannt  ist,  mit  welcher  er  aber 
den  in  der  Jugend  gestorbenen  Uradschaghan  erzeugte.     Von 
den  Dschughan  -  Tataren    befanden    sich    im   Reiche   der  Uchane 
Gerai,   dessen  Bruder  Thuladai,  und  dessen  Söhne  Mu^ham- 
med  und  Dschendan.      Auch   Gurbucka   Behader,   welcher 
an  der  Grenze  von  Malatia  commandirte,  war  aus  diesem  Stamme. 
Den  Guisin-Tataren  gehören  aberan:  1)  Semaar  Nujan,  welcher 
der  Oberstallmeister  des  Hulagu  Chan  und  zur  Zeit  Abacka  Chan's 
ein  sehr  angesehener   und  mächtiger .  Emir   war;    2)   Tughan, 
ä)  Mulami;    4)  Gujini,  der  Vater  des  Bucka  Gkurdschl     Aus 
den  Nezait-Tataren  waren  im  Reiche  der  Uchane  keine  ausgezeich- 
nete bekannt;    im  Ulusse  Dschudscfai    befanden   sich   zwar   viele, 
waren  aber  auch  nicht  berühmt.   Von  den  Aldschi*  Tataren  war  im 
Reidie  der  Behaue  keiner,  welcher  eine  Erwähnung  verdient  hätte. 
Im  Ulusse  Dschudschi  Chan's  war  aber  seiner  grossen  Gemahlin 
Sohn  Burackdschin   und  die   Gemahlin   des   Tuda   Menggu, 
Chans  dieses  IJlusses,   Namens  Ckureh  Gkutluck,   ebenso  der 
Grossemir  des  Batu,   Atckara,   und  der  Grossemir  des  Menggu 
Timur,  Chans  dieses  ülusses,  Begtimur.  Aus  unbekanntem  Stamme 
waren  Bisun  Tuwa,   der  Ofoerstalbneister  des  Temudschio,  An- 
führer einer  Compagnie  der  Leibhezareh  desselben  und  dem  Hof- 
lager der  Bürteh  Fudschin  beigezählt     Dieser  hatte   einen  Sohn, 
Namens  Nigdasch,  welchen  Ckubilai  Chan  als  Gesandten  an  den 
Hulagu  Chan  abfertigte.     Aus  den  Aldschi- Tataren  stammten  auch 
Ckuridai  Tatir  und  Gumus  Sidschaneg,   welche  bdde  sich 
durch    einen  Feldzug   gegen   den   Sarick   Chan,   Padschah  der 


1)   &43',    das  chinesische  Knm-tschu,  wie  man  eine   türkischen 

oder  tatarischen  Fürsten   vermähHe  chinesische  PrioEessin  nannte,  ist 
ganz  bestimmt  das  russische:  k^mH)  d.  h.  Gevatterin. 
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Gerait,  berühmt  machten.  Guraus  Sidschaneg,  weldier  mit  der 
Torhul  von  300  Hami  gegen  ihn  gezogen  ivar,  wurde  gefangen 
genommen  und  auf  Befehl  des  Sarick  Chan  ermordet  Sarick  Chan, 
nach  dessen  Meinung  nun  unter  den  Aldschir  Tataren  sich  kein 
tapferer  Mann  mehr  befand,  siedelte  ruhig  an  die  Ufer  des  Urckan  ^) 
über.  Einer  der  Gefangenen  entfloh  jedoch  und  gab  dem  Ckuiidä 
Tatir  über  das  Vorgefallene  die  nöthige  Auskunft.  Dieser  zog  sofort 
an  den  obern  ürckan,  überfiel  das  ungeordnete  und  ihn  verachtende 
Hßesr  des  Sarick  Chan  unvermuthet  und  brachte  ihm  eine  sok^e 
Niederlage  bei,  dass  von  40,000  Mann  nur  40  ^)  übrig  blieben,  mit 
denen  er  sich  durch  die  Flucht  retten  konnte. 

4)  Mergit.3) 

Sie  heissen  auch  Udut.  Obgleich  einige  der  Mongolen  sie  Me- 
grin  nannten,  so  ist  doch  der  Sinn  beider  Benennungen  derselbe; 
denn  so  wurden  audi  die  Begrin  zuweüen  Megrin  genannt.  Sie 
stammten  von  den  Dujut  Mergit  und  theilten  sich  in  vier  Stamme: 
1)  üighur  Mergit,  2)  Mudan,  3)  Tudackelin,  4)  Dschijun.*) 
Sie  bildeten  ein  grosses  und  starkes  Heer,  waren  eine  Species  der 
Mongolen  und  lieferten  sowohl  Temudschin  d.  U.  als  dem  Aweng 
Chan  Schlachten.  Sie  nahmen  auch  den  ersten  in  der  Blüthe 
seiner  Jugend  gefangen,  als  er  sich  eines  Geschäfts  wegen  auf 
einige  Zeit  entfernt  hatte.  Da  es  aber  damals  noch  nicht  Brauch 
war,  die  Gefangenen  schnell  zu  tödten,  sondern  sie  für  eine  Klei* 
nigkeit  frei  zu  lassen,  so  Hessen  sie  ihn  auch  auf  eben  dies^  Weise 
wieder  frei.  Sie  plünderten  aber  darauf  oft  sein  Hoflager,  ent- 
itibrten  auch  die  Bürteh  Fudschin  und  brachten  sie  zum  Aweng 
Chan,  welcher  auf  Temudschin's  Bitte  sie  ihm  wieder  zurückstellte. 
Auf  dem  Rückwege  gebar  sie  den  Dschudschi.    Aus  ihnen  stammte 


1)  Cr  COD. 

2)  Eine  orientalische,  nach  der  heiligen  Zahl  vierzig  gebildete 
Hyperbel. 

3)  Vgl.  Petis  delaCroix,  Histoire  de  Timourbek,  II,  p.  58;  Strahlen- 
berg, a.  a.  0.,  p.  339,  340;  Ssanang  Ssetsen,  p.  77,  381;  Klaproth, 
Tableaux,  p.  267;  B.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  55,  90,  91. 
Das,  was  Klaproth  in  N.  Journal  Asiatique,  1833,  Mai,  p.  454,  über  die- 
selben sagt,  ist  fast  durchgängig  falsch. 

4)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  225,  Anm.  189;  p.  619. 
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Tuckta  Bigi,  welcher  zur  Zeit  Temudsdiin's  ihr  Yoratand  war 
und  sedbs  Sohne  hatte,  nämlich  1)  Tugun,  2)  Tuseb,  3)  Gkudu, 
4)  Dschilaun,  erzeugt  mit  einer  Tochter  des  Aweng  Chan,  5)  Dachi- 
juck,  6)  Gkultuckan  Hergan.  Alle  sechs  kamen  um;  Tugun 
ward  Yon  Aweng  Chan  getödtet;  Tuseh,  Dschilaun  und  Dsdiijuck 
Meben  in  der  Schlacht  mit  Temudschin,  Gkudu  ward  auf  der 
Fhicht  ermordet  Der  jüngste  dersettxm  Gkultuckan  Mergan,  ein 
treffticher  Bogenschütz,  begab  sich  auf  der  Flucht  zu  den  Kiptscback, 
ward  aber  hier  von  dem  Dsdiudschi  Ghan  gefangen  genommen. 
Dscbudschi  Ghan,  welcher  sich  durch  eigene  Proben  von  seiner 
Vortrefnichkeit  im  Bogenschiessen  überzeugt  und  eine  grosse  Vor- 
liebe zu  ihm  gefasst  hatte,  bat  beim  Temudschin  für  sein  Leben. 
Dieser  erwiederte  ihm  aber,  dass  es  auf  der  Welt  kein  schlechteres 
Volk  als  die  Mei^iten  gebe,  dass  er  sich  schon  einige  mal  mit 
ihnen  geschlagen  und  vielen  Kummer  und  Herzeleid  von  ihnen  er- 
litten habe,  dass  es  daher  besser  sei,  um  allen  Übeln  Folgen  vor- 
zubeugen, jeden  derselben  zu  ermorden.  Dieser  Antwort  zufirige 
liess  Dscbudschi  Chan  ihn  hinrichten.  Einer  der  vornehmsten 
Emire  der  Mergiten  war  auch  Thair  Usun,  wekher  nach  seiner 
Unterwerfung  dem  Temudschin  seine  Tochter  Ckulan  Ghatun 
zur  Gemahlin  gab,  mit  der  er  den  Gulgan  erzeugte.  Thair  Usun 
fiel  aber  wieder  von  ihm  ab.  Temudschin  nahm  ihn  mit  seiner 
Gemahlin  Tu  ragin  eh  Ghatun  gefangen.  Diese  vennählte  er 
nachher  mit  dem  Ugetai  Gkaan,  welcher  mit  ihr  vier  Söhne  erzeugte, 
deren  ältester  Gajug  Ghan.  Temudschin  be£ahl,  das  Volk  der 
M^git,  welches  wegen  seiner  Tapferkeit  und  Wildheit  in  mehrom 
Schlachten  ihm  viel  zu  schaffen  machte,  gänzlich  auszurotten.  Nur 
einige  blieben  von  ihnen  übrig,  die  nämlich,  welche  sich  noch  im 
Mutt^eibe  befanden,  oder  welche  sich  sonst  auf  irgend  eine  Weise 
verborgen  hatten.    Von  ihnen  stammen  her: 

1)  Uckul  Gkimisch  Ghatun,  die  erste  Gemahlin  Gau'ug  Ghan's, 
von  der  er  zwei  Söhne,  Ghadschah  und  Nateck,  hatte; 

3)  die  schon  erwähnte  Gkulan  Ghatun; 

3)  der  Bruder  der  Gkulan  Ghatun,  Dschemal  Ghadschah,  welcher 
Anführer  von  100  Mann  in  der  Leibgarde  Temudschin's  war. 

5)  Gurluut. 

Diese  Völkerschaft  wohnte  sehr  nahe  bei  den  Gkunckurat, 
Ildschegin   und  den  Berckut,   welche  ihre  Verbündete   waren 
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und  dasselbe  T-hamgha  hatten.  Sie\?aren  nicht  aufrühiBrisch  und 
liessen  sich  auch  mit  Temudschin  in  keinen  Krieg  ein.  Daher  ver- 
sdi^ikte  er  auch  keinen  von  ihnen  und  gab  keinen  derselben  in 
den  Dienst  irgend  jemandes  ab.  Sie  dienten  in  dem  Vordertreffen 
des  linken  Flügels.  2ur  Zeit  Temudschin's  war  bei  ihnen  Gross- 
emir Abugan  Nujan,  dessen  Sohn  Burengtai  Nujan  sich 
^eichfalld  als  Emir  auszeichnete.  Dessen  Brud^,  Turtacka  Nujan, 
hielt  es  anfangs  mit  dem  Arick  Bucka,  dem  Bruder  und  Neben- 
buhler Ckubilai's,  ward  aber  nachher  yoa  diesem  wegen  seines 
edlen  und  unyerdachtigen  Betragens  zum  Grossemir  ernannt.  Er 
besass  unter  allen  Emiren  die  höchste  Ehrenstufe,  denn  er  war 
Emh*  des  Diwans  und  der  Yezire  (Präsident  des  Rdchsraths). 
Nachher  sandte  er  ihn  gegen  den  Gkaidu.  Yerieumdet  jedoch,  ward 
er  von  dem  Ckubilai  zurückberufen  und  flüchtete  sich  aus  Furcht 
mit  dnigen  Sclaven  zum  Bujuckur,  dem  Sohne  des  Arick  Bucka, 
und  hielt  sich  im  Dlusse  Bucka's,  des  Enkels  Menggu  Ckaan's, 
vreldie  beide  auf  der  Seite  des  Gkaidu  standen ,  bis  zum  Tode  Gku- 
biiai's  auf.  Nachher  nahm  er  diese  beiden  erwähnten  Prinzen  ge- 
fangen und  begab  sich  in  den  Dienst  des  Timur  Gkaan.  Zur  Zeit 
Hulagu  Ghan's  war  Gkara  Jurdschi,  der  Vater  des  Mazuck,  der 
Oberste  aller  Jurdschi  und  Emire.  Zur  Zeit  Abacka  Ghan's  lebte 
Anduaz  Bucka,  der  Sohn  des  Ckarageh  Acka  Mazuck. 
Jeder  Zweig  dieses  Volks  hatte  seinen  besondern  Beinamen.  Auch 
Dschutegckuckin,  üjümackut  und  Schebgugi  Nujan, 
welche  zu  Hulagu's  Zeit  Jarghudschi  ^)  war  und  in  seiner  Suite 
nach  Chorasan  gelangte,  gehörte  diesem  Volke  an. 

6)  üirat. 

Die  Jurt  und  der  Aufenthaltsort  derselben  war  der  Segias 
Muran.  In  alten  Zeiten  sassen  die  Tumat  an  diesem  Flusse,  aber 
sie  zogen  von  dort  fort  und  verbanden  alle  Arme  desselben,  so  dass 
daraus  der  Gkem  wurde,  in  den,  bevor  er  sich  in  den  See  Huran 
ergiesst»  der  Gug  Muran,  Dn  Muran,  Ckara  Usun,  Sijitun, 


1)  f^,f  4  ;  und  ^^yhyj  der  Richter,  ein  von  dem  Worte 
A^^U  oder^^o»  eine  Streitsache  und  der  deswegen  einge- 
leitete Process,  entstandenes  Wort,  über  welches  sich  verbreitet  hat 
Quatrem^re  in :  Hietoire  des  Nöngols  de  la  Perse,  I,  p.  122,  not.  4. 
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Afu  Muran,  U  Muran,  Dschurdscheh  Muran  und  Dscha- 
ghan  Muran  iliessen.  Dieses  Volk  zerfiel  in  verschiedene  Stamme, 
deren  jeder  seinen  eigenen  Namen  hatte.  Obgleich  ihre  Sprache 
mongolisch  war,  so  war  sie  doch  von  der  Sprache  der 
andern  mongolischen  Völkerschaften  ein  wenig  Ver- 
schieden. So  nannten  sie  ein  Messer,  welches  gewöhnlich 
gituckah  hiess,  müdghah;  u.  dgl.  m.  Ein  jeder  Staitim  hatte 
seinen  eigenen  Vorstand.  Sie  unterwarfen  sich  aufrichtig  dem  Te- 
mudscliin,  der  sich  nachher  mit  ihnen  innig  verband  und  ver> 
schwägerte.  Zu  seiner  Zeit  war  Vorstand  derselben  Ckutuckah 
Bigi,  der  zwei  Söhne,  den  Inaldschi  und  Turaldschi,  und  eine 
Tochter  Uckui  Gkitmisch  hatte,  welche  er  dem  Menggu  Ckaan 
vermählte,  dem  Temudschin  aber  verweigerte.  Diese  nannte  den 
Ckubiiai  Ckaan  und  Hulagu  Chan,  welche  sie  ausserordenilid)  ehr- 
ten. Söhne.  Temudschin  gab  seine  Tochter  Dschidschegän  dem 
Turaldschi  Gurgan,  der  mit  ihr  drei  Söhne  hatte,  1)  Buckatimur, 
2)  Burtewa,  der  diesen  Namen  von  seiner  Charakterlosigkeit  er- 
lüelt,  3)  Parschbucka,  und  zwei  Töchter:  Ildschickmisch 
Chatun,  sehr  schön  und  von  hohem  Wüchse,  welche  er  dem 
Arick  Chan  vermählte,  der  sie  besonders  liebte,  obgleich  er  kdne 
Kinder  mit  ihr  hatte,  und  Urckanah  Chatun,  welche  er  dem 
Hulagu  Ckara,  Sohne  des  Mewatugan,  Enkel  Dschaghatai*s, 
zur  Ehe  gab,  der  mit  ihr  den  Mubaregschah  erzeugte.  Dscha- 
ghatai  liebte  sie  sehr  und  nannte  sie  deswegen  gewöhnlich:  urke- 
neh  bari,  d.  h.  Braut.  Sie  regierte  auch  einige  Zeit  den  Dhiss 
Dschaghatai's.   Von  diesen  drei  Söhnen  stammen  wieder  folgende: 

1)  Von  Buckatimur:  a)  ein  Sohn,  üdschuten,  vermählt  mit  Arick- 
bucka's  Tochter  Numuckan,  b)  und  c)  zwei  Töchter:  Uldscha 
Chatun,  die  Gemahlin  Hulagu's,  und  eine,  dem  Namen  nach 
unbekannte,  vermählt  mit  Tuckan,  dem  Sohne  Batu's,  der  mit  ihr 
den  Menggu  Timur  Chan  von  Kiptschack  erzeugte. 

2)  Von  Burtewa,  welchem  Temudschin  d.  D.  eine  dem  Namen 
nach  unbekannte  Tochter  zur  Frau  gab,  weswegen  er  Gurgan 
wurde:  üluck  und  Dschijin. 

3)  Von  Parschbucka:  Sir  ab  und  Biglemisch,  welche  beide 
im  Dienste  des  Ckubiiai  Ckaan  standen. 

7)  Begrin. 
Sie  hiessen  auch  Megrin   und  waren  weder  Mongolen  noch 
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Dighur.  ^)  In  dem  Gebirge  Se''hets  angesiedelt,  standen  sie  wegen 
ihrer  Tapferkeit  in  gutem  Rufe  und  bildeten,  nachdem  sie  sich  dem 
Temudschin  unterworfen  hatten,  eine  Hezareh.  Ihr  den  Grenzen  des 
ülusses  Gkaidu  zunächst  gelegenes  Gebiet  nahm  Gkaidu  und  ver^ 
leibte  es  dem  seinigen  ein.  Damals  hiess  ihr  Vorstand  Chatia- 
nedsch.  Temudschin  vermählte  sich  mit  der  ihm  angetragenen 
Tochter  ihres  Anführers,  Namens  Mugai  Chatun,  welche  er  sehr 
liebte,  obgleich  er  keine  Kinder  mit  ihr  erzeugte.  Nach  Temu- 
dschin's  Tode  fiel  die  Mugai  Ghatun  dem  ügetai  Gkaan  zu*),  der 
sie  auch  mehr  als  alle  seine  übrigen  Gemahlinnen  liebte.  Dscha-^ 
ghalai  liebte  sie  gleichfalls  sehr  und  begehrte  sie  zu  seinem  Weibe, 
ehe  ihr  Verhältniss  zum  Ugetai  bekannt  wurde.  Da  aber  Dgetdi' 
sie  nicht  abgeben  wollte,  so  erklärte  Dscbaghatai,  keine  andere 
haben  zu  wollen.  Dgetai  hatte  gleichfalls  keine  Kinder  mit  ihr. 
Die  Mutter  Ckaschin's,  des  Sohnes  Ckaidu's,  Namens  Sipegineh, 
war  gleichfalls  aus  den  Begrin. 

8)  Berckut  (Burghut).     9)  Ckuri.     10)  Tuwalas.  ^) 

Von  ihnen  stammt  auch  das  Volk  Tum.at.  Diese  wohnten 
alle  neben  einander.  Man  nannte  sie  mit  allgemeinem  Namen 
das  Volk  Berckut  deswegen,  weil  ihre  Wohnsitze  auf  dieser 
Seite  der  Selengah  hinter  den  Oertern  und  Ländern  lagen,  in 
denen  sich  die  Mongolen  angesiedelt  hatten,  d.  h.  hinter  Burcku- 
dschin  Tugrum.  *)  In  diesen  Gegenden  waren  aber  auch  viele 
andere  Völkerschaften  ansässig,  als  die  üirat,  die  Bulghadschin, 
die   Germudschin,    und   ein  anderes  Huin-Urjangckut   oder 


1)  Nach  meinen  obigen  Andeutungen  -wird  man  diese  Bemerkung 
Ra8chidu-d-din*s  gewiss  verstehen. 

2)  Bei  den  alten  Persern  fand,  nach  Strabo,  a.  a.  0.,  XV,  p.  1068,  der 
Beischlaf  mit  den  Müttern,  bei  den  Arabern  (vgl.  Hammer- Purgstall, 
Literaturgeschichte  der  Araber,  Bd.  l,  p.  XXXIV)  init  den  Stiefmüttern 
statt,  und  die  Inguschen  heirathen  gleichfalls  ihres  Vaters  Frau.  Vgl. 
3.  Potocki,  Voyage,  T.  I,  p.  127,  coli.  1  I^orinth.  V,  1. 

3)  Vgl.  B.  V.  Hammer's  Geschichte  der  goldenen  Horde ,  p.  25 ;  Berg- 
haas, Annalen  u.  s.  w.  (Breslau  1842),  April  und  Ma'i,  p.  349. 

4)  Bei  Jakinth,  a.  a.  C,  p.  5,  7,  heisst  diese  nach  dem  Flusse 
Burckudschin  (nicht  Barhudschin,  wie  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  p.  30 
not.  1,  schreibt)  so  genannte  und  im  Osten  vom  Baikalsee  gelegene  Gegend 
Barachu,  aber  nicht  B'argu,  wie  D'Ohsson  (p.  28—90)  vnW. 
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Wald-Urjangckut  genanntes  Volk  ist  denselben  sdir  nahe.  Sie 
hatten  ihre  eigenen  Vorstände.  Temudschin  unterwarf  sie  alle, 
worüber  an  seinem  Orte  in  der  Geschichte  das  Nöthige  gesagt 
werden  wird.  Aus  den  Berckut  war  im  Reiche  der  Ilchane 
D&chudsGhegbaji,  Atabeg  des  Arghun  Chan.  Seine  Gemahlin 
hiess  Bulghan  und  seine  Söhne  Tatari  waA  Buralghi  Gugel- 
täsch.  Des  letztem  Sohn  Satalemisch  war  zur  Zeit  GlMaii 
Ghan's  ein  sehr  angesdbener  Emir  und  erzeugte  mit  der  Tochter 
des  Menggu  Timur,  Gurduschin,  die  Söhne  Tarbari,  Gkutlugh 
Timur,  Aisen  Timur,  Buläs  und  Hulckun,  welche  Hezaren- 
anführer  waren.  Der  Sohn  des  Ckuüugh  Timur,  Namens  Thughai, 
vermählte  sich  nachher  mit  der  Wittwe  des  Satalemisch  und  hinter- 
liess  die  beiden  Söhne  Timur  und  Mu^hammed.  Die  B^ckut 
waren  grosse  Freunde  der  Ildschigin  und  verheiratheten  sich 
unter  einander,  obgleich  sie  nicht  aus  demselben  Geschlechte  her- 
stammten. Die  grosse  Frau  de»  Bürtan  Behader,  Sunigel  Cku- 
dschin,  gehörte  ihnen  gleichfalls  an. 

11)  Tumat 

Diese  sassen  nahe  bei  den  Burckudschin  Tugrum,  welche 
einen  Zweig  derselben  ausmachten,  in  den  von  den  Ckirckiz  be- 
wohnten Gebieten  und  waren  ein  sehr  tapferes  Volk.  Der  Vor- 
stand derselben,  Tatulah  Suckar,  unterwarf  sich  dem  Temudschin 
und  ging  in  seinen  Dienst  über.  Während  der  Abwesenheit  Te- 
mudschin's  empörten  sie  sich.  Er  sandte  daher,  wegen  der  Krank- 
heit des  Bariner  Bi^an  Nujan,  den  Buraghul  Niyan  gegen  sie,  der 
sich  mit  ihnen  zu  wiederholten  malen  sclilug  und  dieselben  unter- 
warf Buraghul  Nujan  blieb  selbst  im  Treffen.  Da  sie  sehr  laster- 
haft und  unverschämt  waren,  so  wurden  viele  von  ihoen  er- 
mordet und  hingerichtet.  Unter  ihren  Emiren  zeichnete  sich 
keiner  aus. 

12)  Bnlghadschin.     13)  Germudschin. 

Sie  waren  an  der  Grenze  Burckudschin  Tugrum's  und  dem 
äussersten  Gebiete  der  Ckirckiz  ansässig.  Keiner  von  ihnen  zeich- 
nete sich  aus. 

14)  Ckurckan. 

Sie  waren  die  Verbündeten  des .  Temudschin  während  seines 
Kriegs  mit  den  Taidschiut   Keiner  zeichnete  sich  unter  ihnen  aus. 
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15)  Seckajit 

Sie  waren  gleichüdls  die  Bunde^nossen  Tiemudschin's  in  dem 
mit  den  Taidschiut  geführten  Kampfe.    Keiner  zdchnele  sich  aus. 

B.    Wilde  Tataren. 

16)  ürasut.     17)  Telengut.     18)  Gestemi. 

Diese  YölkerscbafleQ  waren  den  Mongolen  sehr  äfaiiiich»  kann- 
ten auch  die  Heilmittel  der  Mongolen  genau,  und  heilten^  wie  sie, 
sehr  gut  Krankheiten.  Man  nannte  me  auch  das  Waldvolk,  weä 
sie  an  den  Grenzen  der  Gkirckiz  und  Gemgemdschiut  in  Wäl- 
dern sich  niedergelassen  hatten.  Sdcben  Waldvolkes  gab  es  eine 
bedeutende  äeoge,  und  man  unterschied  von  ihnen  das  Steppen- 
volk. Die  eben  erwähnten  Völkerschaften  fielen  mit  den  Gkirckiz 
zuglädb  wieder  von  dem  Temudschin  ab,  wurden  aber  nach  der 
Besiegung  der  Gkirckiz  gleichfalls  für  immer  unterworfen. 

19)  Orjangckuti  Pischeh  (Wald-Dijangckuten). 

Sie  Messen  Urjangckut,  Pischeh  aber,  weil  ihre  Jurten  in 
Wäldern  waren.  Sie  bekleideten  sich  mit  Thierhäuten.  Ochsen 
und  Schafe  hatten  sie  nicht.  Bergochsen,  Bergschafe  und  Antilo- 
pen (Dschur),  welche  den  Bergschafen  ähnlich  sind,  fütterten  sie 
statt  der  Ochsen  und  Schafe,  gewöhnten  sie  an  sich,  molken  und 
genossen  ihre  Milch.  Daher  hielt  auch  keiner  Schafe.  Wenn  ein 
Vater  oder  eine  Mutler  einer  Tochter  fluchte  und  im  Zorne  sagte : 
„Ich  will  dich  dem  und  d^n  geben,  da  sollst  du  hinter  den 
Schafen  herlaufen*',  so  hielten  sie  dies  för  eine  so  grosse  Schande, 
dass  sie  sich  aus  Verdruss  und  Kummer  selbst  aufhingen.  ^)  Zur 
Zeit  der  Uebersiedehmg  luden  sie  ihre  Geräthschaften  auf  Berg- 
stiere. Sie  veriiessen  aber  nie  den  Wald.  Waren  sie  nun  an 
einem  Orte  angekommen,  so  bereiteten  sie  sich  aus  der  Rinde 
des  Baumes  Tuz  (Birke)  und  anderer  Bäume  kleine  Lauben  und 
UüUen  und  waren  damit  zufrieden.  Da  äe  aber  in  dem  Baum 
Tuz  kleine  Einschnitte   machten   und  aus   denselben  ein  süsser. 


1)  So  hängen  sich  noch  jetzt  die  Tschuwaschen  zuweilen  in  der  Nacht 
aa  dem  Thore  ihres  verhassten  Feindes  a«Ef ,  itm  ihm  einen  Schabernack 
zu  spielen,  denn  sie  wissen,  dass  von  Seiten  des  Amtshauptmanns  eine 
für  ihn  kostspielige  Untersuchung  erfolgt. 
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milchähnlicher  Saft  herausfloss,  so  tranken  sie  diesen  bestandig 
statt  des  Wassers  und  bildeten  sich  ein,  dass  es  kein  besseres 
Leben  als  dieses  gebe.  ^)  Auch  glaubten  sie,  dass  die  in  Stadien 
und  auf  freiem  Felde  lebenden  Menschen  einer  ewigen  Bestrafung 
unterworfen  seien.  Da  in  ihrem  Lande  sich  viele  Berge  und 
Wälder  befaoden  und  der  Schnee  in  grosser  Menge  fiel,  so  stellten 
sie  im  Winter  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  viele  Jagden  auf 
folgende  Weise  an.  Sie  verfertigten  einen  Schlitten,  bei  ihnen 
tschaneh  ^)  genannt,  stellten  sich  in  denselben,  nahmen  ausser 
^den  aus  Riemen  gemachten  Zügeln  noch  einen  Stock  in  die  Hände 
und  stiessen  sich  mit  ihm  auf  der  Oberfläche  des  Schnees  ebenso 
fort,  wie  diejenigen,  welche  ein  Schiff  fortrudem.  So  bewegten 
sie  sich  auf  der  Ebene  und  Steppe  bergauf,  bergab  fort,  um 
Bergstiere  und  andere  wilde  Thiere  aufzufinden  und  zu  todten. 
Zur  Seite  dieses  tschaneh,  auf  dem  sie  selbst  standen,  banden 
sie  noch  einen  andern  tschaneh  an,  welchen  sie  mit  sich  fort- 
zogen, und  auf  den  sie  das  erlegte  Wild  aufluden.    Obgleich  sie 


1)  Daher  konnte  man,  wie  Raschidu-d-din  meint,  mit  Recht  auf  sie 
den  Vers  anwenden: 

JL*;     Ä4JÖ     4>.t4>    ^y^     4^1    ^4>    ^LftJuO 

d.  h.   „Der  Vogel,  der  kein  reines  Wasser  kennt, 

Den  Schnabel  stels  in  schmutz'gem  Wasser  häitr* 

So  auch  bei  den  Letten  und  Esthen.  Vgl.  J.  G.  Kohl,  Die  Deutschen 
Ostseeprovinzen,  Th.  H,  p.  77.  Ebenso  verfahren  mit  den  Cocus-  und 
Palmenbäumen  die  Einwohner  Golkonda's  (vgl.  De  Bourges,  Relation 
du  voyage  de  M.  L'Eveque  de  Berite  (Paris  1666),  p.  116;  Journal  Asia- 
tique,  März  1841,  p.  242)  und  der  gemeine  Mann  unter  den  Russen, 
sowie  die  Tschuwaschen  (vgl.  HysamcKie  pasroBopu  h  cKasKH  coct. 
G.  MiixaH.ioBMMx  [Kasan  1853],  p.  8)  noch  heutzutage  mit  den  Birken, 
welche  man  unter  tuz  (mongolisch  tossun)  zu  verstehen  hat,  was  dem 
Herrn  Quatremöre  (vgl.  Journal  Asiatique,  1850,  p.  244 ;  coli.  Geographie 
d'Aboulf^da  par  Reinaud,  T.  I,  Introd.  p.  CDXXV  not.  1)  unbekannt  ge- 
blieben ist. 

2)  Hierunter  sind  die  bei  den  Ostjäken  gebräuchlichen  Schneeschuhe 
zu  verstehen,  und  aus  dem  tschaneh  ist  das  russische  c^h  (Schlitten) 
hervorgegangen. 
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oft  eine  Last  von  2 — 3000  Men  ^)  auf  demselben  geladen  hatten, 
so  kamen  sie  doch  in  ebenso  geringer  Zeit,  als  sie  liingefahren 
waren,  und  mit  leichter  Mühe  auf  d«r  Ob^äche  des  Schnee's 
zurück.  War  aber  einer  in  diesem  Gesdiäfte  unerMren  und  un- 
wissend, wenn  er  sich  fortbewegte,  so  wurde  er  durch  das  schnelle 
Auseinanderreissen  der  beiden  Füsse  in  der  Mitte  gespalten,  beson< 
ders  wenn  er  schnell  hinunter  lief.  Ein  gelernter  Jäger  Kef  so  sehr 
leicht  Solche  tschaneh  kannte  man  in  dem  grössten  Tiieüe  der 
zu  Tnrkestan  und  MongoKstan  gehörigen  Lfinder,  und  man  hielt  auf 
diese  Sitte  besonders  in  dem  Lande  der  Burckudschin  Tug- 
rum,  Gkuri,  Ckirckiz,  Urasut,  Telengut,  und  Tumat,  welche 
dieselbe  bei  sich  eingeführt  hatten.  *)  Zur  Zeit  Temudschin's  war 
aus  den  Wald-Drjangckuten  Udadschi  Emir  dufier  Hezareh  des 
linken  Flügels.  Seine  Söhne  bewachten  nach  dem  Tode  des  Te- 
mudschin  mit  seiner  Leibhezareh  das  Grabmal  desselben  inBurckan 
Ckaldun  und  yerrichteten  weiter  keine  Kriegsdienste.  Diese  Fa- 
milie des  Udadschi  wurde  zu  den  Utgubughul  ')  gerechnet,  und 


1)  Es  gab  zwei  Arten  dieses  Gewichts:  1)  das  gewöhnliche  Man, 
welches  1  livre  5  onces  und  2  gros  französischen  oder  2  livres  1  marc 
und  4  drachmes  englischen  Gewichts  gleich  war;  2)  das  grosse  Men, 
welches  21  livres  4  onces  französischen  und  34  livres  englischen  Gewichts 
betrag.  Vgl.  M6moires  de  rAcad^mie  imperiale  de  St.  P^tersbourg ,  1835, 
Sörie  VI,  Tom.  III,  livr.  2,  3,  p.  133,  145.  Es  entspricht  dem  türkischen, 
auch  von  den  Russen  angenommenen  Batman,  und  ist  auch  noch  heut- 
zutage ein  in  Persien  gebräuchliches  Gevncht,  doch  nach  verschiedenen 
Benennungen  verschieden:  1)  Meni-Rey,  wenig  geringer  als  30  engl. 
Pfmide;  2)  Meni-Schahi,  gleich  15  Pfund ,  und  3)  Meni-Tebrizi,  nur 
7Vj  Pfund.  Vgl.  A.  Chodzko,  Specimens  of  the  populär  poetry  of  Persia, 
p.  46. 

2)  Vgl.  über  die  ebenso  verfahrenden,  im  Osten  von  den  Hakas 
(Ckirckiz)  sitzenden  Türken  (Thu-khui)  auf  hölzernen  Pferden 
Rlaproth,  Tableaux,  p.  170,  und  über  die  Ostjäken  Bäpie,  a.  a.  0.,  T.  I, 
p.  49. 

3)  J^»j«JÜul  und  J«Jü«JÜ»'*t.  Raschidu-d-din,  in  dem  diese 
Benennung  allein  vorkommt,  erklärt  sie  so:  sjüü«   sJJU      li  m-^l   s^ 

JÜLiyuuo  JyüyC^^I  yUL>l  s^jj^  ^Ju  » Juplo^  d.  h.  „sie 
Er d  mann,  Temudscbin.  13 
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verroischie  sich  daher  nicht  mk  andern.  Einer,  seiner  Sohne, 
Namens  Aioegiai,  war  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  Anföhrer  des  haupt- 
sächlichsten AnneeciHps;  und  als  sein  Bruder  Ckabüai  Gkaan  ein 
aus  zehn  Tvmaxi  bestehefuies  Corps  gegen  Ckarachitai  sandte»  war 
gleichfalls  ein  Urjangckute  Anfälu*er  desselben.  Da  dieses  Land 
von  der  Residenz  des  Gkaan  sehr  entfeint  war,  so  brauchte  man 
fast  ein  Jahr  zu  diesem  Feldzuge.  W^n  der  schlechten  mid  ver- 
pesteten Luft  ward  auch  der  grosste  Theil  des  Heeres  Von  Krankheit 
befallen.  Dieses  Land  war  dessenungeachtet  sehr  bevölkesrt  Da  sie 
nun  deswegen  sich  fest  jeden  Tag  schlagen  mussten,  so  karaen 
aus  dieser  und  jener  Ursache  von  zehn  Tuman  (100,000)  nur 
zwei  (20XX)0)  zuräek.  Diese  Uqangckuten  waren  sehr  ausgezeich- 
net und  verrichten  grosse  Thaten.  Der  Emir  Subedai  Behadert 
welcher  zu  gleichet  Zeit  mit  Dschebeh  i^ujan  nadi  Iran  zog,  ym 
gleichfalls  ein  Urjangckute.  Sein  Sohn  Guldschu  war  Emir  einer 
Hezareh  auf  dem  linken  Flügel.  Dieser  bekleidete  die  Wurde  seines 
Vaters  nach  seinem  Tode.  Ein  anderer  Sohn  desselben,  Urja- 
negcketai,  war  zur  Zeit  Menggu  Ckaan's  Anfuhrer  des  Heeres. 
Während  der  Regierung  Temudschin's  und  seiner  erhabenen  Fami- 
lie bewohnte  diese  Wälder,  die  zu  den  mongolischen  Yölkerscbaf- 
ten  gehörige  Jurt  der  Gkuswarus,  weiche  sich  nachher  mit  den 
Mongolen  Termischte. 


IL    Türkische  Völkerschaften,  welche  früher  Mongolen 

genannt  wurden. 

Schwarze  Tataren  (Mongolen  im  engern  Sinne). 

A.   Barlegii. 

1)  Urjangckut.  *) 

Diese  Völkerschaft  stammt  von  den  schon  erwähnten,  berühm- 
ten Ckian  und  Neguz.    Es  gab  aber  noch  eine  andere,  welche 


erhielten  den  Beinamen  Utgubughul,  weil  sie  Sclaven  und  Sciavenkioder 
der  Vorfahren  des  Dschinggiz-chan  waren,  nach  andern,  weil  sie  zum 
Dechinggiz-cban  übersiedeUea  und  für  ihre  ausgezeichneten  Verdienste 
Belohnungen  erhielten." 

1)  Tgl.  B.  ▼.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  129;  itiff' 
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man  Drjangckut-Pischeh,  d.  h.  Wakl-Uijangckuten  nannte  und 
daher  von  dies^  untersdiied.  Die  Urjangckut-Piscbeh  wohnten, 
wie  schon  gesagt  worden  ist,  innerhalb  der  Grenzen  Burckudschin 
Tugrum's,  von  einander  abgesondert,  und  gehörten  nicht  zu 
dem  Stamme  der  Mongolen.  Die  Uijangckut  gaben  vor,  dass 
sie  an  dem  Schmelzen  in  Ergeneh-Gkun  Tbeil  genommen  hätten. 
Sie  pflegten  zur  Zeit  starken  Blitzes  und  Donners  auf  den  Himmel, 
Blitz  und  Donner  zu  schimpfen  und  ungeheuer  zu  schreien.  ^} 
Schlug  der  Blitz  auf  ein  vieriussiges  Thier  ein  und  tödtete  es, 
so  assen  sie  es  nicht,  und  hüteten  sich,  es  anzurüliren.  Sie  glaub- 
ten durch  ihr  Geschrei  den  Donner  zum  Stillschweigen  bringen  zu 
kömien.  Die  andern  Mongolen  thaten  gerade  das  Gegentheil ,  denn 
sie  gingen  zur  Zeit  des  Donners  nicht  aus  ihren  Häusern  und  sas- 
sen  furchtsam  in  denselben.  In  Mongolistan  soll  es  in  den  altern 
Zeiten  oft  geblitzt  und  gedonnert  haben.  Die  Mongolen  glaubten, 
dass  der  Donner  durch  ein  einem  Drachen  ähnliebes  Thier  hervor* 
gebracht  werde,  und  dass  es  in  ihrem  Lande,  wie  sie  versk^herten, 
aus  der  Luft  auf  die  Erde  käme,  mit  seinem  Schwänze  auf  die- 
selbe losschlüge,  sich  zusammenrollte  und  aus  seinem  Rachen  Feuer 
spiee.  ^)    Angesehene  und  wahrheitsliebende  Mongolen  behaupteten, 


bücher  der  Literatur  (Wien  1837),  Bd.  77,  p.  20;   Quatrem^re,  Histoire 
des  MoogoJs  de  la  Perse,  I,  p.  436,  437. 

1)  Der  gemeine  Mann  unter  den  Tataren  Russlands  schimpft  noch 
heutzutage  mit  den  derbsten  russischen  Schimpfwörtern  auf  Donner 
und  Blitz,  wie  ich  es  aus  eigener  Erfahrung  weiss.  Ebenso  verfahren 
die  Einwohner  in  Bnssa  in  Afrika  bei  einer  Mondfinsterniss ,  um  die 
Sonne  zu  verscheuchen,  welche  den  Mond  verfolgt.  Vgl.  Heinzelmann, 
a.  a.  0.,  Bd.  X.  p.  240.  Die  Einwohner  der  Jnsel  üalan  bewaffnen  sich 
mit  Flinten  oder  Steinen,  um  die  Geister  der  Todten,  welche  sie  für 
entfesselt  halten,  in  die  Flucht  zu  treiben.  Vgl.  Revue  des  deux  mondes, 
1853,  T.  III,  Livr.  1.  p.  18. 

2)  Daher  beschreibt  ein  Dichter,  wie  Raschidu-d-din  hinzufügt,  den 
Platzregen,  Blitz  und  Donner,  also  das  Gewitter  so: 

„Dem  Krokodille  gleich  erfülltes  mit  Dunst  die  Welt; 
Steigt's  aus  dem  Meer  hervor,  ist  schwarz  der  Leib  von  Grimm; 
Es  brüllt  dem  Drachen  gleich,  als  irdischer  Unglücksböt', 
Ans  Rachen  tief  und  Zahn  speit's  Rauch  und  Feuer  ausi  ** 

Nach  der  Meinung  anderer  asiatischen  Völker  rührt  auch  die  Mondverfin-! 
sterung  davon  her,  dass  ein  Drache  den  Mond  verschlingen  wolle.    Des- 

13* 
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dass  sie  dies  oft  gesehen  batlen,  und  dass  in  dem  Lande  Mongolistan, 
besonders  in  Burckudschin  Tugrum  ^),  sich  beständig  Gewitter  auf 
Gewitter  folgten.  Sie  berichteten  ferner,  dass,  wenn  sie  Wein, 
Gkumiz,  süsse  und  saure  Milch  auf  die  Erde  ausgössen,  der  Blitz 
auf  die  vierfüssigen  Thiere,  besonders  auf  die  Pferde  fiele,  und  wenn 
sie  Wein  ausgössen,  es  häufiger  und  nachdrucks voller  geschehe,  so 
dass  der  Blitz,  die  Tieriussigen  Thiere  und  die  Behausungen  der- 
selben zu  gleidier  Zeit  fiden  und  darnieder  sturtzten.  Deswegen 
gebrauchten  sie  die  äusserste  Vorsicht.  Dasselbe  gescliähe,  wenn 
irgend  einer  einen  Stiefel  ausziehe  und  ihn  an  der  SoniTe  trock- 
nen wolle.  Daher  bedeckten  sie,  wenn  sie  ihre  Stiefeln  trocknen 
wollten,  die  Spitze  des  Zeltes,  oder  trockneten  sie  im  Zelte.  Auch 
glaubten  sie,  dass  die  vielen  Blitze  in  Bezug  zu  jeder  Krankheit 
ständen,  und  dass  die  Ursachen  zu  denselben  sich  so  ofibnbarten. 
Dergleichen  Vorstellungen  gab  es  bei  ihnen  viele,  welche  die  beson- 
ders in  Burckudschin  Tugrum  in  unzähliger  Menge  vorhandenen 
Gkam  (Jongleurs)  überall  zu  verbreiten  und  zu  erhalten  suchtea 

Aus  dem  Stamme  üijangckut  gab  es  zu  Temudschin's  Zeil 
und  später  viele  Emire.  Einer  der  Grossemn-e  des  Temudschin 
und  Emir  des  Vortrabs  war  Dschelmeh  üheh  •),  welcher  vor 
Temudschin  starb  und  zwei  Söhne  hinterliess,  nämlich:  Esubucka 
Taijschi,  der  die  Stelle  seines  Vaters  einnahm  und  zu  den  An- 
führern des  linken  Flügels  gehörte,  und  Esubucka  Tharcki,  der 
zu  den  des  rechten  Flügels  gehörte  und  Chef  der  Ckurdschi  war. 
Da  die  Leibwachen  grösstentheils  aus  seinen  Stammes-  und  Familien- 
genossen bestanden,  folglich  seine  Anhänger  waren,  so  erlangte 
er  grossen  Ruhm.  Dem  ersten  ertheilte  man  den  Beinamen 
Taijschi,  weil  er  ein  grosser  Schriftgelehrter  war,  denn 
diese  Bedeutung,  sowie  auch    die:  grosser   Lehrmeister  hat 


wegen  bringen  sie  vermittelst  der  Pauken  ein  ungeheures  Gelöse  hervor. 
um  ihn  zu  verscheuchen.  Vgl.  F.  A.  G.  Tholuck,  Blülhensammlung  aus 
der  morgenländischen  Mystik  (Berlin  1825),  p.  97,  98;  Journal  Asiatique. 
1856,  Jan.,  p.  18;  Rougemont,  a.  a.  0.,  p.  470,  481,  482,  495. 

1)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0..  p.  618,  224  Anm.  188. 

2)  Uheh  (xsd.l)  bedeutet:  Räuber,  Strassenräuber,  Tapferer. 
Da  er  solche  Eigenschaften  besass,  ward  er  auch  unter  diesem  Namen 
berähmt. 
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dieses  Wort  in  der  chinesisdien  Sprache.  ')  Zur  Zeit  ügetafs  war 
er  schon  ein  Greis,  beschäftigte  sich  vorzöglich  mit  d^  Gorrespon- 
denz  und  hatte  eine  zarte  Stimme.  Deswegen  nannte  ihn  Ugetai 
so,  was  nachher  sein  Beiname  wurde.  Ckarauna  Dschujan, 
einer  der  Hezarenanführei*,  war  sein  Neffe,  und  Subedai  Behader 
gehörte  gleichfalls  diesem  Volke  an.  Einer  der  Söhne  des  letztem 
war  Timur  Bucka,  der  Truchsess,  ttrid  dessen  Söhne:  Bat- 
miscb,  Gnndscheg  und  Gkutlugli  Chadschah.  ^)  Ihre  Anver- 
wandten waren  die  Tumansanfuhrer  Guga  Ilga  und  dessen  Sohn 
Harckasun.  Der  letztere  hatte  keinen  Sohn,  aber  einen  Neffen 
Aschibuckah.  Aus  dem  Geschlechte  Dschelmeh  üheh  war  auch 
Sarban,  Emir  einer  Hezareh,  Tarin  Achmed,  der  gleichfalls  vor- 
her Emir  einer  Hezareh  war,  und  dessen  Söhne  Hu  sein  und 
Ackendscbi,  dessen  Neffe  Thaideh  und  der  Sohn  desChadschah 
Nujan,  ürnug  Timur.  Ebenso  sind  aus  diesem  Geschlechte 
Urckuta  und  sein  Sohn  Dschingtimur. 

2)  Ckunckural. 

Diese  YölkerschaH  stammte  gleichfalls  von  den  zwei  aus  Er- 
geneh  Ckun  gekommenen  Personen  ab.  Sie  soll,  der  Erzählung 
nach»  über  die  Essen  der  übrigen  Völker  vor  der  Berathung  aus- 
gezogen sein.  Daher  glaubten  aiuch  die  Mcmgolen,  dass  der  Fuss- 
schmerz  der  Ckunckuraten ,  welcher  oft  sehr  stark  ist,  von  dem 
Einherschreiten  über  diese  Kohlen  sich  herscbreibe,  und  eben  weil 
sie  früher  auszogen,  waren  auch  die  übrigen  Mongolen  in  altern 
Zeiten  ihnen  zuwider  und  hassten  sie.  Von  ihnen  stammten  manche 
unten  genannte  Stämme  und  Geschlechter  ab.  Sie  berichteten 
aber  in  Hinsicht  ihres  Ursprungs,  als  habe  Bestui  zerrin  (das 
goldene  Gefass)  ^)  drei  Söhne  erzeugt,  welche,  nebst  den  aus 
iiinen  hervorgegangenen  Geschlechtem,  die  folgenden  sind: 


1)  Vgl.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  184  fg. 

2)  Nach  der  petersburger  Handschrift  waren  Timur  Bucka,  Bat- 
miscb,  Gnndscheg  und  Ckutlugh  Chadschah  Söhne  des  Cka- 
rauna Dschujan. 

3)  Raschidu-d-din  fügt  hinzu:  „Dieses  bestui  zerrin  hat  man  im 
metaphorischen  Sinne  zu  nehmen,  denn  sie  nennen  jemanden,  welcher 
Söhne  erzeugt  und  mit  Klugheit  und  grosser  Einsicht  begabt  ist,  bestui 
zerrin,  d.h.  goldenes  Gefäss.  Dies  kommt  von  einem  andern  Au s- 
flnicke  der  Mongolen  her,  welche  statt:  den  Padschah  sehen  sagen: 
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1)  Dschurluck  Mergan,  der  Stammvat^  des  später  Ckundcn- 
rat,  im  besondem  Sinne  dieses  Wortes,  genannten  Volkes; 

2)  Ckabai  Schireb,  welcher  zwei  Söhne:  Angiräs  und  Uicku- 
nut  hatte; 

3)  Tusbudau»  welcher  zwei  Söhne:  Gkaranut  und  Ckun- 
geliut,  zurücktiess. 

Da  die  Gkunckurat  sich  in  yerschiedene  Stänune  theilten,  welche 
alle  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen  hatten,  der  Name  Ckuncku- 


Wir  sahen  das  goldene  Antlitz  des  Padscbah,  und  darunter 
das  goldene  Innere  desselben  verstehen.  Auch  bei  andern  Völkern 
herrscht  der  Gebranch,  da  Gold  und  Perlen  2u  den  edlen  Gegenständen 
gehören,  alles,  was  gross,  rein,  edel,  ausgezeichnet  ist,  golden 
zu  nennen.  *)  Denn  im  entgegengesetzten  Falle  wäre  Aec  Aasdruck* 
einen  Menschen  aus  einem  goldenen  Gefässe  hervorbringen 
sehr  sonderbar  und  unvernünftig.*'  —  Ich  habe  mich  über  die  .Erklärung 
dieser  Worte  von  Seiten  v.  Hammer's  (Jahrbücher  der  Literatur)  in:  Voll- 
ständige Uebersicht  u.  s.  w. ,  p.  85,  verbreitet.  DQ:selbe  hat  sie  aber 
auch  in:  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  96,  falsch  genommen.    Das 

Wort  aJCw_'>  kommt  in  diesem  Sinne  öfters  vor,  z.  B.  in  dem  Leben 
des  Dutum-menen;  «^^^4^  JüL^Lp  d%yp  <5yUu  yiC^  )^  i)^^)^' 

Hiermit  hängen  die  goldenen  Gefässe  der  fabelhaften  Söhne  des 
Targitaos  (vgL  Hansen,  Osteuropa,  p.  107, 108, 110, 169;  K.  Neumann, 
a.  a.  0.,  I,  p.  269;  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  287),  das  Alte  4es  Ge- 
fässes  (Puanku  oder  Panku  [vgl.  Neumann  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G., 
Bd. VU,  Heft  2,  p.  142]),  und  das  Gefäss  des  Heils,  der  Becher 
Dscheraschid's ,    zusammen.      Vgl.    Creuzer,    Symbolik    und   Mythologie 

(Leipzig  1819),  Th.  I.  p,  671.     Wenn  man  zu  •JCamj  noch  das  Wort 

(4;^uaO   (Asyl)    (vgL  u.  a.  ÜHCBMa  PyccKaro  ndi»  IlepciH  [Petersburg 

1844],  T.  I,  p.  216,  217,  231,  274)  und  das  indische  vastu  (vgl.  Jour- 
nal Asiatique,  1855.  Mai—Juni,  p.  486;  1857,  Dec,  p.  547,  549)  zieht,  so 
weiset  das  Ganze  nur  wieder  auf  den  Ursprung  von  den  berühmten  Vor- 
fahren aus  Ergeneb  Ckun,  oder  überhaupt  auf  einen  alten  und  hochedlen 
Ursprung  bin.  So  findet  auch  hier  Beresin  (DleHäaHiaAa,  p.  44  not  59, 
p.  50  not.  65),  der  mich  oft  nicht  verstanden  hat,  seine  Widerlegung. 
Uebrigens  erläutert  diese  Sage  das  Fest  der  Mandaner  bei  Schirren, 
a.  a.  0.,  p.  192.  Vgl.  noch  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  328  fg.,  426. 
474  u.  a.;  H,  214  fg.,  221,  236,  237,  239»  250,  251;  Journal  Asiatique, 
1857,  Dec,  p.  546. 

*)  Vgl.  u.  a.  F.  Heinzelmann,  Die  Weltkunde.  Bd.  XIV.  p.  540.  554.  556. 
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rat  aber  eiiugeti  verUieb,  und  sie  später  unter  demselben  noch 
bekannt  waren,  so  sei  es  -gesagt,  dass  Dsohurluck  Mergan  ^) 
der  Stammvater  d^selben  war.  Er  konnte  sich  mit  seinem  B^der 
Gkabai  Schireh  nicht  vertragen.  Einmai  zürnte  er  so  sdbr  auf  ihn, 
dass  er  ihn  mit  einem  Pfeil  erlegen  woMte.  Gkabai  Schireh  fürch- 
tete sich,  legte  sidi  auf  den  Rücken  s^nes  Pferdes  mit  ansj^ 
sfMieizlen  Füssen,  zog  aber  den  Kopf  auf  die  Seite  des  Pferdes 
herab  y  and  beobachtete  jetzt,  ob  s^  Bruder  ein^  Pfeil  abschiessen 
würde,  oder  nicht  Sein  Bruder,  dessen  Hass  sich,  wie  er  ihn 
in  dieser  Lage  sah,  gelegt  hatte,  entschloss  sich  aus  Hitleid,  ihn 
nicht  zu  tödten,  sondmo  ihm  nur  den  Ohrring  vom  Ohre  abzu- 
schiessffli,  ohne  das  Gesicht  desselben  zu  verletzen.  Aus  dieser 
Ursache  bekam  er  den  Namen  Mergan,  weil  seine  Eigenschaften 
die  änes  wahren  Mergan  waren.  Der  Wohnsitz  der  Gkunckurat 
war  an  der  Grenze  dßs  Atguh^),  welches  gleich, dem  Wall^ 
Iskenders  (der  kaukasischen  von  Derioend  sich  hinziehenden  Mauer), 
zwischen  dem  Gebiete  der  Chinesen  und  dem  Lande  der  Mongolen 
sich  hinzieht,  an  einem  Orte,  genannt  Utdschih  in  der  Gegend 
von  Gkaraun  Dschidun.  Von  diesem  Geschlechte  stammten 
\iele  Emire  und  Matronen,  unter  deoien  fügende  bekannt  waren. 
Zur  Zdt  Temudschin's  war  unter  den  Gross^oairen  aus  den  Gkun- 
ckurat Törgeh  Amul,  der  Anfiihrer  eines  Corps  derselben;  er 
unterwarf  sich  dem  Temudschin  und  stimmte  sehr  mit  ihm  überein. 
Temudschin  gab  ihm  seine  Tochter  Buizeck  zum  Weibe;  als  er  sie 
ihm  aber  überliefem  wollte,  sagte  er:  „Deine  Tochter  ist  Frosch  und 
Schildkröte,  vrte  kann  ich  sie  nehmen"?  *)  lieber  diese  Worte  er- 
bittert liess  er  ihn  hinrichten.  Der  Anfuhrer  eines  andern  Haufens 
der  Gkunckurat  hiess  Dai-Nujan,  welcher  zwei  Söhne,  Aldschi 


1)  Mergan  heisst:  Derjenige,  welcher  einen  Pfeil  gerade 
schiesst.    Vgl.  übrigens  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  381. 

2)  Hierüber  siehe  weiter  unten  die  Bemerkung  bei  den  üngckuten. 

3)  Vgl.  Rhode,  Die  heilige  Sage  des  Zendvolks,  p.  501,  coli.  p.  88; 
Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p<67;  Hammer -Purgstall,  Literaturgeschichte 
der  Araber,  Abth.  I,  Bd.  1,  p.  189;  den  latMoischen  Ausspruch:  „Quisquis 
comat  ranam,  runam  putat  esse  Dianam",  und  das  russische  Sprüchwort : 
„üoHpaBHviaci»  caTana,  jj^me  Acuaro  coKo.ia'^  vgl.  Tepeii^eHKo,  a.  a.D., 
H,  p.  93,  157.  So  kommt  das  russische  nepenaxa  gleichfalls  von  einem 
unbeholfenen  Beamten  vor.  Vgl.  'CoHUHemA  h  UHCLMa  roro.iH  (Peters- 
burg 1857),  II,  258. 


200  Temudschin  der  Unerschütterliche. 

Nujan  und  Hucku  Nujan»  und  eine  Tochter,  Bürteh  Fudschin, 
hatte,  welche  Temudschin  heirathete.  Der  Vater  des  Dai  Nujan, 
Namens  Därhän,  hatte  noch  vier  Söhne,  nämlich  Ckatha,  Bü- 
bün,  Negudär  und  Dschuickur,  welche  sich,  wie  die  Söhne 
dieser  Tochter,  mit  Anverwandten  Temudschin's  vermählten.  Ihre 
Würde  war  so  bedeutend,  dass  sie  über  seinen  Söhnen  sassen. 
Viele  derselben  waren  Anfuhrer  des  linken  Flügels  und  viele  fan* 
den  sich  noch  im  14.  Jahrhundert  im  Dienste  der  Fürsten  der 
Ulosse  Ugetai,  Dschaghatai  und  DschudschL  Ebenso  Saldschula 
Gurgan,  der  Sohn  des  Bulghan  Nujan,  welcher  um  Gale- 
misch,  die  Tochter  des  Gkutucku,  warb;  Abugan  Gurgan, 
der  aus  dem  (Jlusse  Tucktai  als  Gesandter  nach  Persien  kam; 
Abatai  Nujan,  dessen  drei  Söhne,  Barjuz,  ütemän  und 
Ckutlugh  Timur.  Die  Tochter  des  Ctemän  hiess  Bulghan 
Chatun,  und  die  des  Gkuüugh  Timur  Germun  Chatun.  Einer 
der  angesehensten  Emire  zur  Zeit  Temudschin's  war  Aldschi 
Nujan,  eigentlich  Därgeh. Gurgan.  Dessen  Sohn  hiess  Schenggu 
Gurgan,  welchem  Temudschin  4000  Ckunckuraten  anvertraute  und 
seine  Tochter  Tumalun,  die  älter  als  Tului  Chan  war,  zur  Gemah- 
lin gab.  Er  sandte  ihn  nadiher  in  das  Gebiet  der  Tumät,  wo  noch 
im  14.  Jahrhundert  seine  Kinder  sich  befanden.  Ferner  Tucku- 
dschar,  welchen  man  Dilan  Turckatu  Tuckudschar  nannte, 
weil  er  seiner  geringen  Gottesfurcht  wegen  ein  äi^erliches  Lebcui 
führte.  Im  Reiche  der  Dchane  war  dessen  Enkel  Nigi  Behader 
Anführer  einer  Hezareh  der  in  Badghis  stationirten  Ckarawinah. 
Als  Temudschin  gegen  Chitai  zog,  liess  er  den  in  seinem  Gefolge 
dienenden  Tuckudschar  in  seinem  Rücken  mit  2000  Reitern 
zurück,  um  die  mongolischen  Völkerstämme,  als  die  Gerait,  Nai- 
man  u.  a.,  welche  er  sich  unterworfen  hatte,  zu  beobachten,  weil 
sie  hinter  seinem  Rucken  andern  Sinnes  werden  könnten.  Ein 
anderer  Grossemir  in  dem  Gefolge  des  Temudschin  war  Ucktai 
Nujan,  von  welchem  Meiig,  der  im  Dienste  der  Tudai  Chatun 
stand,  Uerti  Chatun»  die  Gemahlin  des  Abacka  Chan,  Merbi 
Gurgan,  der  Neffe  des  erwähnten  Melig,  und  Dschurigeh,  die 
Gemahlin  des  Bulghi,  eines  Sohnes  des  Tului,  abstammten.  Die 
sehr  schöne  und  vielgeliebte  Gemahlin  Ckubilai  Ckaan's,  Dschabun 
Chatun,  mit  der  er,  wie  dies  au  seinem  Orte  noch  gesagt  werden 
wird,  vier  Söhne  und  fünf  Töchter  erzeugte,  war  die  Tochter 
Aldsclii   Nujan*s.     Sic  ward  auf  chinesisch  Ckuncku,  d.  h.  die 
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grosse  Gemahlin,  beigenaiinL  Nach  ihrem  Tode  vennfidte  sieb 
Ckobilai  Gkaan  mit  ihres  Bruders,  Nadschin  Gurgan,  Toditer 
Nembai  Ghatun,  welche  ihm  den  S(to  Agruckdschi  gebar. 
Die  Gemahlin  Gendschu's,  des  Sohnes  Ugetai  Ckaan's,  mit  Namen 
Gkalackäsch  war  eine  Nichte  Aldscbi  Nujan's  und  Mutter  des 
Scbiramun.  AldscU  Nujan  hatte  ausser  dem  Nadschin  Niyan  noch 
einen  andern  Scrfm,  Dschigu  Gurgan. 

Ton  dem  Gkabai  Schirdi  leiteten  die  beidm  Stänmie  Angiräs 
und  Dlckunut  ihren  Ursprung  her.  Aus  d^  Angh'äs  war  die 
grosse  Fran  Ckutucktai  Gbatun,  die  Tochter  des  Huludai 
Gurgan,  dnes  Sohnes  des  Butu  Gurgan,  welcher  die  älteste 
Tochter  Temudschin's ,  Ckudschin  Bigi,  zur  Gemahlin  hatte. 
Von  ihr  stammten  die  Ulckunut  Diesen  gehörten  an:  Thai- 
dscbu  Gurgan,  Bruder  der  Dlun  Egeh,  dessen  Sohn* mit  der 
Tochter  des  Temudschin,  Altalun,  vermählt  war;  Dschudschin- 
bai,  der  Gemahl  der  Tochter  Menggu  Ckaan's,  Schirin,  und  nach 
deren  Tode  ihrer  Schwester  Edschickeh;  die  Gemahlin  des 
Jesugai  Behader  und  Mutter  Temudsdiin's,  Cgez  Fudschin  (Dlun 
Egeh);  Dschawer  Sadschan,  der  Sohn  des  Thaidschu  Gurgan, 
Gemahl  der  jüngsten  Tocht^  Temudschin's,  Altalun.^) 

Von  dem  ersten  Sohne  des  Tusbudau  stammten  die  Cka rannt 
\kt  zweite  Sohn  desselben,  Gkungeliut,  heirathete  seines  Vaters 
Frau  und  erzeugte  mit  ihr  einen  Sohn,  Miser  Ulug.  ^)  Dieser 
verband  sich  ehdich  auch  wieder  mit  seines  Vaters  Frau  und  er- 
zeugte mit  8ir  den  Gkurulas,  Ton  dem  die  Gkurulas  stammen. 
Er  yermäUte  sich  ausserdem  mit  einer  Ghitaierin,  mit  der  er  den 
Ildschigin  erzeugte,  von  dem  das  Volk  gleichen  Namens  stammt 
Nach  seiner  Gewohnheit  wachte  er,  wenn  er  schlief,  drei  Tage  hin- 
durch nicht  auf.  Er  war  ausserordentiidi  stark,  denn  er  trug,  wie 
man  sagt,  den  Pfeiler  eines  Zeltes  gleich  einer  Geissei  in  säner 


1)  In  den  vor  mir  liegenden  Handscbriften  herrscbt  bier  grosse  Ver- 
^"^iniug,  denn  sie  nennen  bald  den  Tbaidschn  Gurgan  Bads<;bu  Gur- 
gan, bald  machen  sie  ibn  zum  Gemabl  der  Altaluu,  bald  nennen  sie 
den  Dscba\ver  Sadscban  Tadscbn,  Tadschir,  Badscbu  Gurgan, 
Geissen  ihn  einen  Sohn  des  Ular  Gurgan  und  lassen  aucli  ibn  sich  mit 
der  Altalun  vermählen,  den  Ular  Gurgan  als  einen  Bruder  der  Ulun  Egeh 
aufführend. 

2)  Ulug  bedeutet:  ein  Mensch,  welcher  sich  vor  nichts 
fürchtet;  auch  nennt  man  das  Fleisch  eines  Todten  so. 
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Hand.  Im  Frübfiage  sarameite  er  am  Ufer  Huscheln  bis  zum  Son- 
nenuntergänge und  legte. sie  in  einen  Futtersack,  um  sie  zu  rösten 
und  zu  essen.  Einst  bradile  er  einen  solchen  Beutel  voll  Mi^chdn 
zurück  und  schlief  an  einer  Mauer  unter  demselben  drei  Tagelang, 
ohne  aufzuwachen.  Ein  Vogel,  Iru  ^)  genannt,  hielt  ihn,  da  er  ihn 
ohne  Bewegung  sah,  iur  einen  Sandhaufen  ^)  und-  baute  auf  seinem 
Rücken  sein  Nest^').  Dieser  Miser  Ulug  heiratbete,  wie  schon 
gesagt  worden  ist,  seines  Vaters  Frau  und  erzeugte  mit  ihr  einen 
Sohn  Namens  Ckurulas,  von  dem  das  Volk  Gkurulas  stammte. 
(H)gkicli  demzufolge  die  Ckurulas  ^)  mit  den  Ckunckurat  und  Angiras 
von  einem  Stanune  herkamen  und  Prinzen  aus  konischem  Gebläle 
waren,  so  stritten  sie  sich  doch  bestandig  mit  einander  und  lieferten 
sich  Schlachtea  Während  der  Anwesenheit  Temudschin's  in  Bai- 
dschiuneh  flohen  die  Angiras,  deren  Anführer  Butug  Nujan  war, 
vor  den  Ckurulas  zum  Temudschin  und  vereinigten  sich  mit  ihm. 
Von  diesen  Gkurulas  stammte  Duratu  Gurgan,  der  Bruder  der 
Mutter  Temudschin's,  welcher  ihm  seine  älteste  Tochter,  Gkudschin 
Bigi,  zur  Gattin  gab,  mit  der  er  den  Darigi  Gurgan  erzeugte, 
der  sich  später  mit  der  Dschabun  vermählte.  Dscharuckab, 
der  Anführer  der  Gkurulas,  war  in  dem  Kri^e  wider  die  Taidschiuten 
mit  dem  Temudschin  verbündet  Auch  Emir  Mergitai  leistete  dem 
letztem  in  dem  Aufrühre  der  Angiras,  Gkurulas,  Tatar,  Gkatckin 
und  Saldschiut,  welche  den  Dschamuckah  zum  Grosschan  ernannt 
hatten  und  zu  Felde  zogen,  wichtige  Dienste.  Denn  er  sandte  zu 
ihm  €»nen  gewissen  Gkuridai,  welcher  ihm  die  Nacbridit  davon 
heimlich   überbringen  musste.      Miser  Dhig    heirathete  auch  eine 


1)  Petersb.  Handschrift:  Abru. 

2)  Dieselbe:  für  todt. 

3)  Ebenso  heisst  es  in  der  Sakuntalah  von  einem  ^  Philosophen ,  der 
ganz  unbeweglich  jahrelang  in  frommen  Gedanken  vertieft  war,  dass  ihn 
ein  Ameisenhaufen  rings  umlagert,  eine  Schlange  sich  ihm  ruhig  um  den 
Nacken  gewunden  ynd  Vögel  auf  seinen  Schultern  genistet  hätten.  Aehn- 
liche  Ueberlieferungen  finden  sich  bei  den  alten  Slaven.  Vgl.  A.  Mickiev/icz, 
Vorlesungen  über  slavische  Literatur  und  Zustände  (Leipzig  und  Paris 
1848),  Th.  I.  Abth.  1.  p.  71,  72,  coli.  P.  v.  Bohlen,  a.  a.  O-,  Bd.  I.  p.  279, 
280;-  Vollmer,  a.  a.  0.,  p.  682. 

4)  Durch  den  Altan  Ckutuckeh  (etwa:  goldene  Kapsel,  goldenes 
Gehäuse),  d.h.  den  Erzeugten  des  bestui  zerrin. 
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Gfaitaieiüi,  Namens  Dauckai  Babudäck^),  wdche  auf  einem  Esel 
aus  Cbitai  fortgeritt^  War»  um  sich  zu  verehelichen.  Hit  ihr  er-> 
zeugte  er  seinen  Sohn  Ildschigin,  der  so  genannt  wurde,  weil 
ildschigin  ein  Esel  heisst;  seine  Mutter  aber  auf  einem  Esel  an- 
geritten kam.  Von  ihr  stammen»  wie  schon  gesagt,  die  Ildschi- 
gin, aus  denen  zu  allen  Zeiten  viele  Emire  und  grosse  Frauen 
hervorgingt.  Im  Reiche  der  lichane  befanden  sich  aus  ihrem  Stamme 
Gharcki  Nujan  und  seine  Söhne  üdschan  Timur,  Emir  Ali, 
Tesu  Abahi;  femer  Turuckdscber,  Sertack  Behader, 
Bulughan  Chatun,  die  Gemahlin  Ghazan  Chan's,  der  Emir  Tesu, 
welcher  von  Seiten  des  Gkaan's  in  den  Dienst  des  Arghun  Acka 
trat,  damit  er  die  dem  Ckaan  zugehörigen  Gebiete  kennen  lerne, 
und  die  Söhne  des  Tesu,  Gharbendeh  und  Herbe ti.  Ebenso 
stanmit  aus  ihnen  der  Muslim  Susundschi. 

Obgleich  die  soeben  erwähnten  Yölkerstämme  nahe  bei  &x^ 
ander  wohnten,  so  waren  sie  doch  durch  besondere  Grenzen  von 
einander  getrennt 

3)  Urnaut 

Aus  diesem  Volke  gingen  die  Stamme:  a)  Ckunegcketan, 
h)  Arlaty  c)  Urnaut  Gelengui  hervor.  Dies  waren  ursprung- 
lich die  Namen  dreier  Brüder,  von  denen  viele  Zweige  entsprossen, 
Virelche  ihre  eigenen  Beinamen  und  ihre  eigenen  Grenzen  hatten. 

Aus  dem  Stamme  des  ersten,  Ckunegcketan^),  sind  grosse 
Eoiire  hervorgegangen,  als  Mengelig  Idschigeh,  welcher  dem 
Temudschin  in  Noth  und  Unglück  treulich  beistand.  Temudschin 
gab  ihm  seine  Muttec  UJun  Egeb  zur  Frau  und  ernannte  ihn  zum 


1}  Dauckai  (^üul^)  heisat,   "wie  Raschidu-d-din  behauptet,  auf 

chitaiiscb:  eine  Rose,  und  babudäck  (iVt^wL^):    ^^^   Mensch, 

welcher  auf  einem  Esel  sitzt. 

2)  Abu-1-ghazi:  Ckunckmar.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  ist: 
grossnasig  (Petersb.  Hdschr.:  gross  und  von  starkem  K^Örper- 
bau);  er  erhielt  einen  solchen  Namen  wegen  seiner  grossen  Nase 
(Pet.  H.:  wegen  seines  starken  Körperbaues).  Ebenso  Bjirunli 
und  Burunlu.  Vgl.  Quatrem^e,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  251,  und 
das  chinesische,  schon  oben  erwähnte  Ta-pi-tha-tse  (Tataren  mit 
der  grossen  Nase),  von  den  Russen  gebraucht.  Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0., 
p.  147. 
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Geoeralanfiolirer  des  rechten  Flügels  seines  Heeres;  dessen  Solin 
Gugdschu,  wdchen  die  Mongolen  But-Tengri  nennen.  Er 
pflegte  gewöhnlich  zu  sagen,  dass  Gott  sich  mit  ihm  unteriialte, 
und  dass  er  zuweilen  den  Himmel  besuche.  Er  kam  auch  bestän- 
dig zum  Temudschin  und  sagte  ihm:  „Gott  hat  befohlen,  dass  du 
Herrscher  der  Wdt  werdest **,  erlheitte  ihm  auch  den  Namen: 
Dschinggizchan,  d.h.  der  unerschütterliche  Herr  ^,  sagend: 
„Auf  Gottes  Befehl  soll  dein  Name  ein  solcher  sein**.  Diesem 
But-Tengri  war  es  zur  Gewohnheit  geworden,  im  strengen  Winter 
an  einem  Orte  UnanGarwan,  welcher  der  kälteste  dieses  Landes 
war,  nackt  im  Eise  zu  sitzen.  Von  seiner  Hitze  schmolz  das  ge- 
frome  Wasser  und  es  entstanden  aus  demselben  Dampfe.  Der 
mongolische  Pöbel  behauptete  aber  weil  und  breit,  dass  er  auf 
einem  Schimmel  in  den  Himmel  ritte.  Dies  war  jedoch  eine  Luge 
und  wahrer  Köhlerglauben.  Er  verstand  sich  übrigens  gut  zu  ver- 
steOen  und  sprach  mit  Temudschin  oft  in  verschämten  AusdrückeD. 
Als  er  so  auch  einst  zum  Temudschin  kam  und  über  versdiiedene 
Gegenstände  sehr  aufgeblasen  mit  ihm  sprach,  dieser  aber  seiner 
grossen  Klugheit  wegen  einsah,  dass  dies  alles  Verstellung  und 
Heuchelei  sei,  so  befahl  er  seinem  Bruder,  Dschudschi  Ckessar, 
ihn  zu  tödten,  wenn  er  wieder  in  das  Hoflager  käme  und  seine 
Windbeuteleien  erneuerte.  Dschudschi  Ckessar  war  sehr  stark  und 
herzhaft,  ja  so  stark,  dass,  wenn  er  einen  Menschen  mit  seinen 
beiden  Händen  anpackte,  er  seinen  Rücken,  gleich  einem  Stocke, 
zerbrach.  Kurz,  da  But-Tengri  sich  wieder  zeigte,  und  seine 
Gaukeleien  fortsetzte,  so  gab  Dschudschi  Ckessar  ihm  zwei, 
drei  mal  einen  Stoss  mit  dem  Fusse,  warf  ihn  aus  dem  Hoflager 
hinaus  und  ermordete  ihn.  Sein  Yater  blieb  auf  seinem  Platze 
sitzen,  ergriff  seine  Mütze,  ohne  sich  einzubilden,  dass  man  ihn 
tödten   würde,  schwieg  aber   nachher  ganz  stilL  ^)    Dieser  hatte 


1)  Hierüber  weiter  unten  das  Ausführliche. 

2)  Fast  dasselbe»  aber  weit  kürzer,  erzählen  von  diesem  Santou 
Dschuweini  in  seinem:  Dschehan  &uschai,  fol.  td  recto,  und  Abu- 
I-faradsch  (Historia  dynastiarum,  p.  428).  Nach  Mirchawend  (V,  fol.  ty 
recto)  stritt  er,  der  sich  viele  Anhänger  erworben  hatte,  sich  mit  dem 

'  Dschudschi  über  Reichsangelegenheiten,  worüber  dieser  so  unwillig  wurde, 
dass  er  ihn  beim  Genick  ergriff  und  ihn  so  heftig  auf  die  Erde  warf,  dass 
er  seinen  Geist  aufgab. 
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noch  drei  andere  Söhne,  welche  g^dchfalb  Grossemire,  Befehls- 
haber von  Hezaren  und  sehr  berühmt  waren.  Ein^  hiess  Tulun 
Dscherbi,  ein  anderer  Sugtu  Dscherbi,  welche  auf  dem  rech- 
ten Flügel  dientai,  und  der  dritte  Sutun,  welcher  Befehbhaber 
auf  dem  linken  war.  Von  ihnen  stammen  der  Gemahl  der  Dschen- 
gan  Chatun,  N^ens  Thunseh  i),  und  Apuschcka,  welche  als 
Gesandte  an  den  Ckaan  abgingen;  ebenso  Tudadschu,  Jargu- 
dschi,  und  seine  Söhne  Imegdschin  und  Ckazan*);  so  auch 
Berghut,  der  Gkurdscfai,  welcher  zur  Zeit  Abacka  Chan's  lebte. 
Zur  Zeit  Temudschin's  waren  Emire  Dair,  in  dem  Gefolge  des 
Dschaghatai,  Baisur,  der  Ckurdschi,  welcher  nach  dem  Tode  des 
Tulni  Chan  den  Söhnen  des  Tului  und  der  Serckuckteni  Bigi  dien- 
te; ebenso  Dschergha  Abughan.  Von  seinen  Söhnen  waren 
im  14.  Jahrhunderte  Alitimur  und  Baidschu  Befehlshaber  von 
Hezaren  in  Persien,  und  ihr  Bruder  Masaud  Statthalter  von 
Schiraz. 

Aus  dem  Stamme  der  zweiten,  Arlat  ^),  sind  alle  dieses  Na- 
mens hervorgegangen.  Zur  Zeit  Temudschin's  war  Bughurdschin 
Nujan  aus  diesem  Geschlechte,  späterhin  Beglemisch,  Udschän, 
dessen  Sohn  Suru  und  andere  Emire.  Von  Bughurdschin  sind 
folgende  Nebenumstände  bekannt  Von  Kindheit  an  gehörte  er  zu 
dem  Gefolge  des  Temudschin,  lebte  immer  in  gutem  Einverstand- 
nisse mit  ihm  und  war  endlich  auf  dem  rechten  Flügel  General- 
anfuhrer.  Man  erzählt,  dass,  als  Temudschin  sich  in  den  Jahren 
des  Jünglingsalters  be&nd  und  in  einem  Gefechte  an  dem  Munde 
und  der  Gurgel  verwundet  wurde,  auch  sdion  ganz  kraftlos  da- 
stand, Bughurdschin  Nujan  und  Buraghul  Nujan  bei  ihm  waren 
und  ihn  auf  dem  Wege  hinunteifuhrten.  Es  fiel  aber  viel  Schnee. 
Buraghul  Nujan  nahm  daher  sein  Pferd  an  die  Hand,  erwärmte 
zugleich  einen  Stein,  goss  Wasser  auf  denselben,  um  Dampf  h^- 
vorzubringen,  und  hielt  den  Hund  an  diesen  Dampf,  damit  das 


1)  Petersb.  Hdschr.:  Turnen  eh. 

2)  Dieselbe:  Thuluck. 

3)  Auch  Arulai,   Arulad.      Dieses   Wort   erklärt    Raschidu-d-din : 

OyJ  ^J«^)lj  %<>Loj  ^jo  (jÄju  ijQJXj&,  y^U    also  haben  wir  es 

in  dem  Sinne  von  zart  zu  nehmen.    Vgl.  Notices  et  extraits  des  manu* 
scrits,  T.  XIV,  p.  280. 
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geronnene  Blut  allmSMch  aus  seiner  Gurgel  herausginge  und  das 
Athemholen  ihm  leichter  wurda  Während  es  stark  schneite,  faidl 
Buraghul  Niqan  seinen  Mantel  nüt  beiden  Händen  über  den  Kopf 
des  Temudschin,  damit  kein  Schnee  auf  denselben  Me.  So  stand 
er  ihm  hütfireieh  so  lange  bei»  bis  der  Schnee  bis  an  seinen  Gurld 
drang  und  er  den  Fuss  nicht  von  der  Stelle  bewegen  konnte.  Er 
verliess  ihn  auch  dann  nicht  und  führte  ihn  in  seine  Urdu  zurück.  ^) 
Dieser  Bughurdschin  Nuyan  vollführte  noch  andere  Grossthaien, 
welche  an  ihrem  Orte  werden  erzahlt  werden.  Als  der  besiegte 
Temudsclun  sich  einst  von  seinem  Heere  und  sdnen  übrigen  An- 
verwandten entfernt  hatte  und  der  Feind  ihn  überall  aufsuchte, 
durdistnch  er  mit  Bughurdschin  Nujan  und  Buraghul  Niqan  die  Berge 
und  die  Ebenen,  um  Speise  und  Nahrung  auünisuchen,  aber  sie 
fanden  nichts.  Sie  hatten  jedoch  noch  eine  Fischangel  bei  sich, 
warfen  sie  in  den  Fluss  und  fingen  einen  grossen  Fisch.  Bughur- 
dschin Nujan  wollte,  aber  konnte  wegen  des  schrecklichen  Hungers 
und  aus  Mattigkeit  ihn  nicht  herausziehen  und  fiel  hin.  Als  Temu- 
dschin  den  Bughurdschin  Nujan  so  schwach  und  so  zerschlagen  sah 
und  bemerkte,  dass  auf  seinen  Scfaenkdn  kein  Fleisch  geblieben  sei, 
seu&te  er  laut  auf  und  sagte  zum  Buraghul  Nujan:  „Seid  nicht 
traurig  und  verzagt,  ich  werde  schon  dafür  sorgen,  dass  euere 
Schenkel  wieder  mit  Fleisch  bedeckt  werden.''  Durch  eine  solche 
Ausdauer  und,  Seelenstarke  war  es  dem  Temudschin  mit  ihrer  Hülfe 
möglich,  die  Welt  zu  erobern  und  zu  unteqochen.  Diese  beiden 
Männer,  sowie  der  Dschelaire  Utigan,  waren  alte  Jugendgefahrten 
des  Temudschin  und  dienten  fortwährend  bei  ihm.  Als  er  Padschah 
geworden  war,  ertheflte  er  allen  Emiren  ein  Ehrendiplom,  nur  die- 
sen beiden  nicht.  Auf  die  knieend  an  ihn  gerichtete  Frage,  warum 
er  sie  vergessen,  antwortete  er:  „Euere  Würde  ist  weil  höher  als 
die  der  übrigen;  euch  werde  ich  dn  besonderes  Diplom  erthei- 
len."*)  Zur  Zeit  ügetai  Ckaan's  verwaltete  den  Tuman  Bughur- 
dschin Nujan's  dessen  Neffe  Buraltai,  zur  Zeit  Menggu  Gkaan's 
dessen  Sohn  Baldschick,  zur  Zeit  Gkubäai  Ckaan's  anfangs  der 


1)  Falsch  ist  diese  Erzählung  wiedergegeben  in:  B.  D'Ohsson,  Histoire 
des  Mongols,  T.  I,  p.  43. 

2)  Vgl.  Quatremere ,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse ,  T.  I ,  p.  177, 
not.  44;  D*Ohsson,  Histoire  des  Hongols,  T.  H,  p.  44;  A.  Erman's  Archiv, 
Heft  1 ,  p.  178. 
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Sriin  des  Ckurdschi  Nujan,  nacUier  dn  anderer  Sohn  des 
Biiraitai,  Namens  Dschirckamiach.  Dieser  Buraltai  hatte  nodi 
viele  andere  Söhne,  weiche  alle  Grosseimre  waren.  Einer  d^^ 
seiben.  Dz  Timur»  war  Hofinarsclmli,  Giüssemtr  xmd  Gdieünralh. 
Er  war  aebr  angeben  und  berühmt  bn  Reiche  der  Qchane  be- 
fand sich  aus  dem  Geschteci^  des  Bughordschin  Nujan,  des  Begle^ 
misch  und  seints  Solmes  Ddseh^,  dessen  schon  erwftimt  wurde, 
Tnleg^),  den  man  spSterhih  nut  dem  Tode  bestrafte,  ebenso 
Tuckulcku  Dschurbi,  Emir  eiiferHezareh  auf  Ami  finken  Flu- 
gd  wid  Bruder  des  Boghurdschin  Nujan.  Späterhin  diente  aus  die*- 
sem  Gescblechte  beim  Ckaan  Bajas  Turckack»n*)  als  Gross* 
eoür.  Temudsdiin  pflegte  Ton  dem  Bughurdsehin  Nujan  zu  sagen : 
,, Seine  Wikde  ist  nieckiger  als  die  der  Chane,  aber  erhabener  als 
die  der  Emire  und  Ckaradscbn/^^)  Bughtffdschin  Nujan  aber  sagte 
von  sich:  „Zur  Zeit,  wann  des  Raben  Geschrei  irrt,  iire  ich  nicht; 
wann  den  Taubenslösser  Schwindel  ergreift,  so  sdbwindeln  mir  der 
Kopf  und  das  Gehirn  nidit  nnd  ich  irre  nicht;  wann  der  Staub 
der  Erde  niederffillt,  verfehle  idi  meinen  Weg  nicht.  Deswegen  ge* 
langte  ich  zu  dieser  Wurde,  der  zufolge  man  mich  Bughurdschin  ^ 
nennt*'  Ueber  sein  erstes  Zusammentreffen  mit  Temudschin  erzählt 
man  sich  Folgendes.  Als  Temudschin  noch  ein  Jüngling,  sein  Heer 
nnd  seine  Anhänger  geschlagen  und  er  sehr  geschwSdit  war,  ka- 
men einst  mongolische  Räuber  und  raubten  ihm  seine  Pferde.  Er 
versammelte  voll  Ungeduld  seine  Sclaven  und  begab  sich  dann  so- 
gleich auf  die  Verfolgung  der  Räuber.  Auf  einem  Scheidewege  sah 
er  einen  Reiter  auf  einem  Sdiimmel,  welcher  still  hielt.  Es  war 
Bughurdschia  Als  er  ihn  fragte;  „Wer  bist  du  und  was  ist  die 
Ursache  deines  Stülehaltens?"  antwortete  er:  „Ich  hielt  still,  in  der 
Erwartung,  mit  dir  zu  sprechen."  Temudschin  sagte  darauf:  „Ich 
bin  allein,  komm  mit  mir";  er  aber:  „Aus  dieser  Ursache  hielt  ich 
still ,  damit  ich  mit  dir  allein  wäre."  Als  sie  nun  mit  einander  Ge- 
nossenschaft  geschlossen   und  sich  den  Räubern  genähert  hatten. 


1)  PeL  H.:  Tugel. 

2)  Bajas  heisst  auf  chinesisch  Vorsteher.     Turckackun  ist  der 
Name. 

3)  d.h.  Unterthanen.    Die  Tataren  nennen  aber  auch  ^n  Fiizzelt 
ckaradschu.    Vgl.  Potocki,  Voyage,  T.  i,  p.  58,  99,  191. 

4)  d.  h.  den  Unfehlbaren. 
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sagte  Temudschin:  „Ich  will  Yormann  sdn,  und  du  sei  mein  ffin- 
iermann."  ^)  Bughurdschin  sprach:  JAe  Pferde  derselben  sind  dein, 
was  setzest  du  auf  mich  jfur  ein  Yerlrauen;  es  ist  ja  möglich,  dass, 
wenn  du  dich  auf  sie  stürzest,  ich  entfliehe;  ich  will  dein  Yormann 
sein  und  du  sei  mein  Hintermann,  damit  ich  nicht  entfliehen  kann 
und  in  der  Gefahr  Stand  halte/'  Sie  sprachen  darüber  noch  Yides 
hin  und  her,  bis  Temudschin  endhch  BÖntermann  und  Bu^urdschin 
Yormann  wurde.  So  trieben  sie  die  Räuber  in  die  Flucht  und 
erhielten  die  Pferde  zurück.  Temudschin  war  darüber  hodb  e^ 
freut,  hegte  seit  dieser  Zeit  grosses  Yertrauen  zu  ihm,  nahm  ihn 
in  sein  Gefolge  auf  und  zeichnete  ihn  durch  seine  Aditung  ans.*) 

Yon  dem  dritten  Sohne,  Urnaut  Gelen  gut,  welchen  man  so 
benannte,  weil  er  ein  gelengi  (Kriegshammer)  war,  leiteten  alle 
Geschlechter  der  Gelengut  ihren  Ursprung  her.  Ibrer  gab  es  vide. 
Badai  und  Gkaschlick  stammten  aus  ilmen.  Diese,  deren  noch 
später  erwähnt  werden  wird,  nannte  man  Gelengut  Terchan. 
Temudschin  ernannte  sie  zu  Terchanen,  daher  war  der  Name  und 
die  Yolksfahne  der  zum  Yolke  Geteigut  Gehörigen  Terchan.') 
Yiele  gingen  aus  ihren  Nachkommen  hervor;  von  den  Kindero  des 
Badai  namentlich  der  Terchan  Charizroi  und  Sadack  Terchan, 
und  von  den  Kindern  des  Gkaschlick  Ackutai,  Emir  einer  He- 
zareh.  Dieser  Badai  und  Gkaschlick  Waren  aber  Yorgesetzte  der 
Stallmeister  oder  Gadschar,  und  von  ihnen  stammte  der  Grossemir 


1)  Diese  Worte  lauten  in  der  Quelle  fo:  aJLojCue  ^jjo  s^  KXii' 
jSib  ^jjo  jJuLÄj^y»^  (wÄb.  Das  Wort  äJLaXJuo  Vordertreffen, 
Avantgarde,  wird  auch  ^^'ikäJuo  geschrieben.  Vgl.  Quatremöre  in: 
Notices  et  extraits,  T.  XIV,  p.  48;  Journal  Asiatique.  Oct.  1836,  p.  355, 356; 
Expedition  de  Timour-i-Lenk.  p.  195,  197,  201,  213,  250.  251,  258,  283, 
325,  334,  340.  Das  letztere:  xJClSsJ^ Hintertreffen,  kommt  so  immer 
im  Raschidu-d-din  und  andern,  im  Elbenagiti  aber  auch  als  idCi-  ^^^* 
wird  jedoch  von  Hammer  bald  kahile,  bald  kedschjah  falsch  ge- 
schrieben.   Vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  47. 

2)  Im  Ssanang  Ssetsen  (p.  69,93.95)  wird  diese  Begebenheit  von 
dem  Boghordschi,  Sohne  des  Nagho  Bajan,  aber  anders  erzählt 

3)  d.  h.  die  des  Reichsbarons,  lieber  diese  Würde  wird  noch 
weiter  unten  die  Rede  sein«  Uebrigens  vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p-  ^' 
not.  16. 
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Aweng  Chan.  Warum  sie  aber  zu  Terchanen  ernannt  wurden, 
wird  in  der  Gescfaichie  Temudschin's  auseinandergesetzt  werden. 
Dos  Geschlecht  Nundschin  war  eines  Stammes  mit  den  Gelengut, 
entsprossen  aus  den  Neffen  des  Ckunegcketaners  Kiptschackbey» 
weicher  in  Ghorasan  lebte  und  ausserordentlich  fett  war. 

4)  Huschin.  *) 

Von  den  aus  diesem  Volke  stammenden  Grossemiren  war  zur 
Zeit  Temudschm's  ein  gewisser  Buraghul  Nujan  Obeiiiofküchen- 
meister^)  und  Hofinarschali.     Nachher  diente  er  im  Vortrabe  der 
Pfdlsdiützen  ^),   ward  darauf  Befehbhaber  derselben,   dann   Chef 
eines  Tumans  und  endlich  angesehener  Grossemir  des  rediten  Flü- 
gels.   Die  zweite  Würde  nach  ihm  bekleidete  Bughurdschin  Nujan. 
Temudscbin  achtete  und  ehrte  beide  so  sehr,  dass  er  zu  sagen 
pflegte:  „Es  wird  und  kann  sich  das  grosse  Unglück  nicht  ereig- 
nen, dass  Bughurdschin  stürbe ;  es  wird  und  kann  sich  das  grosse 
Unglück  nicht  ereignen,  dass  Buraghul  stmbe.''    Geber  Buraghul-s 
ausgezeichneten  Dienst  wird  in  der  Geschichte  Temndschin's   die 
Rede  sein.     Er  fiel  als  Sieger   auf  dem   Schlachtfelde   in  einem 
Treffen  mit  dem  mongolischen  ^)  Volke  Tumat     Zur  Zeit  Cgetai's 
nahm  sein  Sohn  Dschutugur  Ckubilai  seine  Stelle  ein,  und  zur 
Zeit  Ckubilai's  stammte  aus  seiner  Fainilie  Tuckdschi  Gurgan. 
Er  gelangte  zu  dem  Titel  Gurgan  ^),  weil  man  ihm  die  von  der 
Ckulan  Chatun  geborene  Tochter  des  Ckutucktu,  welcher  ein 
Neffe  des  Hulagu  waor,   mit  Namen  Schirin,   die  Schwester  d^ 
Galemisch  Acka,  zur  Gemahlin  gab.     Ein  anderer  Grossemir  war 
Huschidai  Baicku.  Temudscbin  gab  ihn  nebst  einem  Armeecorps 
dem  Dschudschi  Chan;  auch  war  er  bei  Batu  Anfuhrer  des  rech» 
ten  Flügeis  der  Armee.    Zuletzt  ernannte  dieser,  als  er  alt  und 
baftlos  geworden  war,  einen  gewissen  Ildegeh,  aus  den  Dschu- 
nat,  zu  seinem  Stellvertreter.    Dieser  bekleidete  darauf  seine  Stelle 


1)  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  157. 

2)  Bugaul   (J^l(^). 

^)  Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mamlouks,  I,  p.  253. 

4]  Eigentlich  dem  später  mongolischen. 

5)  lieber  diesen  Titel  werde  ich  weiter  unten  in  den  besondern  An- 
merkungen die  nöthige  Auskunft  erlheilen. 
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und  ihm  folgten  m  derselben  Wurde  die  Grossemire  aus  seinem 
Geschlechte.  Im  Reiche  der  Dchane  dienten  aus  ihrem  Stamme 
Arbetai  Gurgan  ^)  und  seine  Söhne  Beglemiscb  und  Biteg- 
dschl  Ckubflai  Ckaan  hatte  sich  auch  mit  der  Tocbler  des  Du- 
raghul  Nujan,  Namens  Uschdscbin,  vermählt  und  mit  ihr  deo 
Sohn  Ajadschi  erzeugt. 

5)  Suldus. 

Obgleich  aus  diesem  Volke  viele  Bmire  stammten,  so  waren 
doch  nur  einige  berühmt  und  angesehen.  Unter  den  dem  Temu- 
dschin  von  ihnen  geleisteten  Diensten  heben  wir  hier  das  Vorzüg- 
lichste aus.  Als  ^}  Temudschin  in  seiner  Jagend  von  seinen  Wider- 
sachern, den  Taidsdiiut,  geschlagen,  sein  Heer  vienuehtet  und  sein 
Reich  krafUes  geworden  war,  ging  er  einst  eines  Geschäftes  wegen 
aus,  und  sah  auf  dem  Wege  einen  Stein,  welcher  sich  fortwälzte, 
ohne  dass  jemand  ihn  in  Bewegung  setzte,  und  auf  ihn  zukam. ^) 
Er  dachte  bei  sich  selbst,  dass  dies  doch  ausserordentlich  selten 
und  wunderbar  sei  und  dass  er  deswegen  auf  diesem  Wege  nicht 
weiter  fortschreiten  dürfe.  Br  ging  daher  eiligst  zurück,  aber  ohne 
alle  weitere  üeberlegung  und  ohne  wmter  auf  den  Weg  Rücksicht 
zu  nehmen.  Zufifflig  musste  aber  der  Fürst  des  Volkes  der  Tai- 
dschiut,  Terghutai  Gkiriltuck,  welcher  sem  Feind  war,  mit 
ihm  zusammentreffen.  Dieser  liesa  ihn  ergreifen,  ihm  man  Block 
um  den  Hals  legen  und  ilm  bewachen.  Damals  henrsdite  die  Ge< 
wohnheit  noch  mcht,  die  Geftogenen  sofort  zu  tddlen.  Es  lebte 
aber  ein  dtes  Mütterdien,  Namens  Taidschn  Igdsche,  welche 
man  Taidschu  nannte,  weil  sia  aus  diesem  Volke  stammte.  Biese 
war  mit  einem,  dem  Namen  nach  uidMcannten  Mergiten  verhei- 
rathet^)  Dieses  alte  Mütterchen  kämrote  das  Haar  des  Temudschin 
aus  und  erwies  ihm  die  sonstigen  nötbigen  Dienstleistuogen. 
Jedesmal,  wenn  der  Hals  desselben  des  Blockes  wegen  verwundet 


1)  Pet.  H.:  'ürtian  Gurgan. 

2)  Dasselbe  erzählt  auch   fast   mit    denselben    Worten    Elbenagiti, 
fol.  Ivv  recto.    Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  42.  ^3. 

3)  Vgl.  J.  E.  de  Mirville.  Des  esprit»  et  de  leurs  raaoifestations  fluidiques 
(Paris  1864),  p.  348,  366. 

4)  So  nach  Elbenagiti  und  der  Petersb.  Haadscbxift. 
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war»  legte  sie  etwas  Filz  ^)  auf  die.  Stelle»  und  bezeugte  ihm  zu- 
gleich ihr  liHleideQ.  Nach  einiger  Zeit  fand  Temudschin  Gelegen- 
heit, mit  dem  Blocke  zu  entfliehen.  Es  befand  sich  aber  in  dieser 
Gegend  ein  grosser  Teich.  In  diesen  ging  er  mit  seinem  Blocke 
*  so  weit,  dass  von  seinem  Körper  nichts  weiter  als  die  Nase  aus 
dem  Wasser  hervorguckte,  mit  der  er  Athem  holte.  ^)  Man  sandte 
sogleich  einige  Taidschiuten  zu  seiner  Verfolgung  und  AuCsuchung 
ab.  Der  aus  dem  Volke  Suldus  stammende  Surghan  Schireh '^}, 
weldier  der  Vater  des  Dschilaughan  Behader  und  Grossvater 
des  Sudun  Nujan-war  und  dessen  Wohnung  sich  in  der  Nähe 
befand,  erkani^,  mit  dem  Aufsudien  beschäftigt,  dm  Temudschin 
an  seiner  Nase  und  gab  ihm  unbemeriit  ein  Zeidien,  dass  er  sei- 
nen Kopf  tiefior  in  das  Wasser  untertauchen  solle,  zu  seinen  6e- 


1)  JL4J  (nemeds).    Von  diesem  Worte,  aber  nicht  von  dem  rudsi- 

scben  HlMoft  (stumm),  ist  die  bei  den  Russen  übliche  Benennung 
anfangs  der  Tataren  von  ihren  damals  auffallenden  weissen  Filz- 
httten,  'Wie  sio  die  Kirgisen  und  Ckalmücken  noch  heute  tragen^  dann 
aller  Ausländer  überhaupt  und  endlich  der  beneideten  deutschen  Unuev^ 
(Nemeds)  hervorgegangen,  worauf  schon  Scherer  in:  Nordische  Neben- 
stunden aufmerksam  gemacht  hat. 

2)  Ebenso,  wie  Temudschin  hier,  verbargen  sich  auch  der  römische 
Marius,  nach  dem  Mahabharata  der  ans  der  Schlacht  entflohene  König 
Durjozana  (vgl.  Holtzmann,  a.  a.  0.,  Bd.  I,  p.  XI,  157,  169),  der  Graf 
Bethlem  Niklos  mit  seinem  treuen  Diener  Patko  vor  den  Verfolgungen 
der  Tataren,  denen  sie  entwischt  waren,  im  Wasser  und  Schilfrohre,  und 
retteten  sich  gleichfalls  (vgl  Revue  des  deux  mondes  [Paris  1849] ,  Juni, 
Uvr.  6,  p.  894).  Auch  verbergen  sich  zur  Zeit  der  Gefahr  die  Kafifern 
noch  heutzutage  ün  Schilfrohr,  oder  tauchen  gleich  den  Hippopotamen 
im  Wasser  unter,  indem  sie  nur  die  Nase  herausstecken  und  so  sich 
unsichtbar  cu  machen  oder  der  Gefahr  entrinnen  zu  können  glauben. 
Vgl.  die  Anzeige  von:  Delagorgue,  Reise  in  das  südliche  Afrika,  in: 
OTeHecTBeHHUfl  3ainicKH  (Petersburg  1850),  Sept.,  Nr.  9,  p.  47. 

3)  }iyju&  ,«Le.%«dMi  So  lesen  meine  und  die  Petersb.  Handschrift, 
auch  Elbenagiti.  Nur  die  Pet.  H.  schwankt  viermal  zwischen  der  ange- 
führten Lesart  und  Scheburgan  Schireh.  In  Ssanang  Ssetsen 
(p..69,  71)  heisst  er  Torgan  Schara,  und  ist  nicht  das  Zagan 
Schub 0,  welches  zu  der  Fabel  von  der  den  unter  einem  Strauche  ver- 
borgenen und  von  seinen  Feinden  verfolgten  Temudschin  schützenden 
und  rettenden  Nachteule  Veranlassung  gab,  eine  Verdrehung  des  Sur- 
ghan Schireh?    Vgl.  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  p.  353,  353. 

14* 
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führten  sagend:  „Suchet  ihn  in  einer  andern  Gegend  auf,  während 
ich  hier  auf  der  Lauer  stehen  bleibe/'  So  trennten  sie  sich  von 
ihm.  Während  der  Nacht  zog  er  aber  den  Temudschin  aus  dem 
Wasser,  nahm  den  Block  von  seinem  Halse  ab,  führte  ihn  in  seine 
Jurt  und  verbarg  ihn  auf  einem  Karren  unter  vieler  WoUe.  Seine 
Gefährten  kamen  darauf  zurück,  fanden  keine  Spur  an  diesem 
Orte,  waren  der  Meinung,  dass  er  sich  in  der  Jurt  des  Surghan 
Schireh  befuide,  untersuchten  alles  sehr  genau  und  schlugen  selbst 
auf  den  Wollpacken  mit  eisernen  Spiessen  sehr  stark.  ^)  Aber 
Temudschin  kam  nicht  heraus;  denn  Gott  hatte  ihn  einmal  zum 
Herrscher  bestimmt,  und  daher  konnte  auch  keine  unglückliche 
Begebenheit  auf  sdnen  gebenedeiten  Körper  Einfluss  äusseni.  Sie 
fanden  ihn  daher  nicht  und  kehrten  zurück.  Hierauf  gab  ihm 
Surghan  Schireh  eine  braune  Stute  ^),  etwas  Fleisch,  und  am 
Bratspiesse  Geröstetes,  Pfeil  und  Bogen  und  Geräthschaften,  so 
viel  er  auf  dem  Wege  nöthig  haben  würde,  und  auch,  wie  einige  sa- 
gen, ein  Feuerzeug  ^)  mit.  Um  diese  Zeit  hatten  die  Mutter,  die  Ge- 
mahlinnen und  das  Volk  des  Temudschin  schon  die  Hofihung,  ihn 
wiederzusehen,  aufgegeben.  Der  vierte  Sohn  desselben,  Tului 
Chan,  welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  wiederholte  einige  Tage 
hintereinander  jeden  Augenblick:  „Mein  Vater  kommt  auf  einer 
braunen  Stute  reitend  hier  aa''  Seine  Mutter  schalt  und  bestrafte 
ihn  dafür,  ihm  Ohrfeigen  gebend  und  sagend:  „Was  spricht  dieser 
Junge  für  unnützes  Gewäsch,  ruft  uns  dies  jeden  AugenUick  io's 
Gedächtniss  zurück  und  bringt  uns  gegen  sich  auf.''  Tuhii  liess 
dessenungeachtet  nicht  nach  zu  brummen:  „Mein  Vater  kommt 
auf  einer  braunen  Stute  hieher."  Seine  Mutter  sagte  wieder:  „Was 
ist  das  für  ein  Gebrumm,  was  dieser  Junge  so  anhaltend  wieder- 
holt?^' Er  aber  bnunmte  doch  stärker:  „Er  kommt  hieher,  er 
kommt  hieher!"  Nach  einigen  Augenblicken  kam  Temudschin 
wirklich   auf  einer   braunen  Stute  reitend  an.     Alle  waren  über 


1)  Etwas  Aehnliches  bei  Visdelou,  a.a.O.,  p.  64,  in  der  Geschichte 
der  Hoei-hu. 

2)  Nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  69)»  in  dem  auch  etwas  davon  steht, 
eine  weisse  Stute. 

3)  Nach  Elbenagitl  und  der  Petersb.  Handschrift  gab  er  ihm  Jcein 
Feuerzeug  mit,  damit  seine  Flucht  nicht  verratheo  wurde. 
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dies  Erscheinen  hoch  erfreut  und  verwunderten  sich  nicht  wenig 
über  die  Worte  des  Tului  Chan.  ^)  Als  es  nun  bekannt  wurde, 
dass  Surghan  Schireh  den  Temudschin  verborgen  gehalten  hatte, 
so  hielt  er  es  für  noth wendig,  aus  dem  Volke  der  Tajdschiulen 
auszuscheiden,  siedelte  sich  mit  seiner  Familie  und  seinen 
Clienten  über  und  begab  sich  in  den  Dienst  des  Temudschin. 
Dieser  nahm  ihn  nebst  den  Seinigen  sehr  wohlwollend  auf 
und  erwies  ihm  alle  mögliche  Hochachtung  und  Ehrenbezei- 
gungen. Dschilaughan  Behader,  der  Sohn  des  Surghan 
Sdin*eh,  war  sehr  tapfer  und  muthig.  Einst  stürzte  er  plötzlich  in 
einem  Treffen  vom  Pferde.  Als  einer  der  Feinde  sich  auf  ihn 
warf,  um  ihn  zu  lödten,  raffte  er  sich  schnell  auf,  focht  zu  Fuss 
mit  einem  Speere  gegen  den  Reiler«  jagte  ihn  in  die  Flucht  und 
verfolgte  ihn  noch  eine  ganze  Farsange.  Temudschin  wunderte 
sich  sehr  darüber  und  rief  aus:  „Wie  hat  ein  vom  Pferde  Gestürz- 
ter die  Kraft,  wieder  aufzuspringen  und  sich  zu  schlagen,  und 
wenn  er  wirklich  auf  den  Füssen  steht,  wie  kann  er  den  Kampf 
mit  einem  Reiter  aushalten  und  den  Sieg  davontragen?  Diesem 
Behader  sah  ich  Keinen  ähnlich!*'  In  dem  letzten  der  manch^lei 
Kämpfe,  welche  Temudschin  mit  den  Taidschiuten  zu  bestehen 
hatte,  schlug  sich  Dschilaughan  Behader  mit  dem  Terghutai  Ckkil- 
tuck,  dem  Fürsten  der  Taidschiuten,  welcher  ausserordentlich  tap- 
fer und  gross  von  Wüchse  war.  Er  warf  den  Speer  auf  den  Unter- 
leib des  Gkiriltuck,  wollte  ihn  aus  dem  Sattel  heben  und  vom 
Pferde  hinabwerfen. '  Er  bot  alle  Kraft  auf,  traf  ihn  wirklich  in  den 
Bauch,  und  jener  fiel  vom  Pferde.  In  dieser  Lage  sagte  er:  „Ich 
dachte,  dass,  wenn  er  mir  auch  mein  Herz  mit  dem  Schwerte 
spaltete,  ich  nicht  sterben  würde;  eine  so  geringe  und  verächtliche 
Person,  wie  dieser  Sohn  des  Surghan  Schireh,  wirft  den  Speer, 
kann  ihn  aber  nicht  so  handhaben,  dass  er  mich  sofort  tödten 
sollte."  Terghutai  starb  endlich  an  dieser  Wunde  und  überlieferte 
seine  Seele  dem  Todesengel.  Der  Sohn  des  Dschilaughan  Behader 
war  Sudun  Nujan,  welcher  zur  Zeit  Temudschin's  einer  der  An- 
führer des  rechten  Flügels  war.  Er  war  sehr  angesehen  und  ge- 
ehrt, lebte  noch  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan's  und  diente  bei  den  Kin- 


1)  Nach  diesen  Worten  fugt  Elbenagiti  das  hinzu,  vras  über  die  Be- 
deutung des  Beinamens  Dschinggiz  Chan  an  seinem  Orte  aus  ihm 
angeführt  werden  wird. 
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dem  des  Tuloi  Chan  und  der  Serckuckteni  BigL  Wäirend  der  Regie- 
rang Ckubiiai  Ckaan's  nahm  sein  Sohn  Ckaschudar  seine  Stdie 
ein,  erreichte  ein  Alter  von  Hundert  Jahren  und  ward  Uödsiniug. 
Einer  seiner  Angehörigen,  Toghril,  ward  Emir  des  rediten  Flu- 
gds,  und  ein  anderer,  Dscharan,  Grossemir  und  Tnicfasess  des 
Menggu  Ckaan.  Ckubilai  Ckaan  bestrafte  ihn  mit  dem  Tode, 
wefl  er  den  Arickbucka  schlecht  unterrichtete.  Von  den  Söhnen 
des  Sudun  Nujan  kamen  mit  dem  Hulagu  Chan  nach  Iran:  Sun- 
ds chack  Nujan,  welcher  Jargudschi,  Anffihrer  des  rediten Flögek 
und  des  Yortrabs  der  Scharfschützen  war;  dessen  Bruder:  Gehti 
Nujan,  Ära  Timur  Aidad.schi,  Tudan  und  Timurbucka. 
Die  Söhne  des  Sundschack  waren:  Baidu,  Arab  und  Arghon; 
der  Sohn  des  Baidu:  Bajan;  der  des  Arab:  Jemen;  der  des 
Gehü:  Chintai;  die  Söhne  des  letztem:  Fezan  und  Zegi;  der 
Sohn  Tutan'^:  Melig;  dessen  Sohn:  Dsch  üb  an;  die  Sohne  Timur- 
bucka's:  Baijucka,  Schingtur  und  Mubareg.  Einer  der  Söhne 
des  Sudun  Nujan,  welche  im  Dienste  des  Ckaan  standen,  Nam^is 
S ertack,  ward  als  Gesandtei^  zum  Hulagu  Chan  abgefertigt,  und 
mit  ihm  zugleich  Abdu-r-ra'hman  und  Bajan,  der  Enkel  des 
Ala  Nujan  aus  dem  Stamme  Barin.  Sie  kehrten  nach  erhaltener 
Erlaubniss  im  Todesjahre  des  Hulagu  Chan  zurück.  Bajan  ist  der- 
selbe, welcher  Tengias  eroberte. 

6)  Ildurgin. 

Der  Stamm  der  Ddurgin  war  ein  Zweig  der  Suldus.  Aus  ihm 
ging  Arti  Dschijun  hervor,  welchen  Temudschin,  auf  seinem 
Rückzuge  nach  Baldschiuneh,  als  Gesandten  an  den  Aweng  Chan 
abfertigte.  In  dem  Reiche  der  Dchane  war  der  Secretär  Hendu, 
Anführer  eines  Tumans  Ckarawinah  in  Badghis,  einer  seiner  Neffea 
Derselbe  lebte  noch  zur  Zeit  Meng^  Ckaan's  als  dn  alter  und 
kindischer  Greis. 

7)  Bajaut  *) 

Diese  Völkerschaft  theilte  sich  zwar  in  einige  Zweige,  jedoch 
sind  uns  deren  nur  zwei  bekannt,  nämlich:  Dschadi  Bajaut  und 
Gehrun  Bajaut^  Die  erstem  nannte  man  so,  wefl  sie   an  den 


1)  Vgl.  D*Ob680o,  Histoire  des  Mongols,  T.  i.  p.  197;  Hammer,  Ge- 
schichte des  Ulusses  Dschudschi,  p.  26. 
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DfiBm  des  Flusses  Dschadi  in  Mongolistan  wohnten;  diejenigen  aber, 
welche  in  der  Steppe  sich  aufliieiten,  belegte  man  mit  dem  zwei* 
ten  Namen.  Die  Baijaut  waren  grösstenthdls  Bundesgenossen  des 
Temudschin  im  Kriege  gegen  die  Taidschiuten  und  bildeten  in  sei- 
nem aus  dreizehn  Guran  damals  bestehenden  Heere  einen  Guran.  ^) 
Diese  nannte  man  Beggu  und  an  sie  pflegten  die  Bajaut  ihre 
Töchter  als  Weiber  zu  geben.  Zur  Zeit  Temudschin's  lebte  der 
Befehlshaber  einer  Hezareb  des  linken  Flugeis  aus  dem  Stamme 
Dschadi  B^aut,  Namens  Bucka  Gurgan,  welchem  er  eine  seiner 
Töchter  zur  Gemahlin  gab.  Von  ihm  stammte  Hungan  Gurgan, 
der  sich  im  Rdche  der  llchane  befand.  Ein  anderer  Enur  einer 
andern  Hezareb  des  linken  Flügels  war  Ungur^)  Nujan,  welcher 
in  grossem  Ansehen  stand.  Früher  bekleidete  Gudschugur  Niyan, 
der  Baisute,  das  Amt  eines  Truchsess  und  Hofmarschalls.  An 
seine,  des  schwach  gewordenen,  Stelle  trat  Buraghul  Nujan.  Wie 
aber  dieser  Befehlshaber  eines  Tumans  geworden  war  und  sich 
mit  Hilitärangelegenheiten  beschäftigte,  nahm  Ungur  Nujan  diese 
seine  Würden  als  Truchsess  und  Hofmarschall  ein.  Ihn  nannte 
man  auch  Dngur  Gkaisat.  In  der  Sprache  der  Naimanen  be- 
deutete aber  Gkaisat  dasselbe  was  Begaul  (Truchsess).  Dieser 
Cngur  Nm'an  war  aus  4^n  Gehrun  Bagaut  und  fiel  bei  Temudschin 
in  Ungnade,  weil  er  die  in  der  eroberten  Residenz  des  Altan  Ghan, 
Namens Dschungdu,  befindlichen  Schätze  geplündert  hatte.  Sur- 
ckan,  der  sich  durch  seine  Klugheit  und  seinen  hellen  Verstand 
aoszeichnete,  bekleidete  zur  Zeit  Temudschin's  gleichfalls  eine  an- 
gesehene Würde  und  war  sehr  geehrt.  Er  sagte  dem  Temudschin 
die  Oberherrschaft  voraus,  als  sich  die  Tataren,  die  Ckiat  Burcku- 
dschin  und  Dschamucka  Sadschan  um  dieselbe  stritten.  Der  Sohn 
des  Surckan  hiess  Gugtschu.  Dieser  hatte  mehrere  Söhne  und 
unter  ihnen  den  Bucka  Jarghudschi,  dessen  Söhne  Tuckti- 
mur,  Alghu,  Aisen  Bucka  waren.  Andere  Söhne  des  Gugtschu 
hiessen  Dschuldschi,  welcher  Hofmarschall,  Mustafa,  welcher 
Staatssecretär  und  späterhin  auch  Jarghudschi  war.    Zu  ihren  An^ 


1)  Nämlich  den  achten;  doch  siehe  weiter  unten  in  den  besondem 
Anmerkungen. 

2)  In  den  Handschriften:    ^jy^y     ^^o^l ,    )}^^  j     )T^J^  * 
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verwandten  gehörten  Gkedan,  der  Sohn  Arn ghtu's,  Tudai,  der 
Jarghudschi,  Gugeh,  der  Staatssecretär,  welcher  als  Vorsteher  der 
mongolischen  Staatssecretäre  mit  dem  Hulagu  Chan  nach  Persien 
kam.  Seine  Kinder  waren:  1)  Gug  Buri,  dessen  Sohn  Ramedsan, 
2)  Tuckta,  und  3)  Bulghan  Chatun,  wekhe  die  Gemahlin  des 
Abacka  Chan  war.  Ein  Grossemir  zur  Zeit  Temudschin's,  genannt 
Ckubilai  Ckurdschi,  diente  vor  dem  Tode  desselben  in  dem 
Gefolge  des  Tului  Chan  und  nach  dessen  Hinscheiden  in  dem  Ge- 
folge seiner  Söhne  und  der  Serckuckteni  BigL  Die  Gemahlin 
Ckubilai  Ckaan's,  Bajaudschin,  mit  der  er  den  Thughan  er- 
zeugte, sowie  Schirgi's,  des  Sohnes  Menggu  Ckaan's,  Mutler 
Tutaudschin,  stammten  ans  diesem  Volke. 

8)  Gingit. 

Von  diesem  Volke  waren  der  Emire  und  ausgezeichneten  Män- 
ner nur  wenige  bekannt.  Unter  den  Viertausend,  welche  Temudschin 
bei  der  Vertheilung  der  Armee  unter  seine  Söhne  seinem  ältesten 
Sohne  Dschudschi  Chan  abgab,  befand  sich  ein  diesem  Stamme  an- 
gehörender Emir,  Namens  Ckumi  Nujan,  dessen  Nachkommen 
der  als  Grossemir  des  üiusses  bekannte  Hu  ran,  sowie  andere 
beizuzählen  sind. 

B.    Nlrnn. 

1)  Ckatckin.  1) 

Diese  stammten  von  dem  ältesten  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bucka 
Ckatckin.  Obgleich  zur  Zeit  Temudschin's  sich  ihrer  viele  in 
jedem  Ulusse  befanden,  so  erlangten  sie  doch  keine  Berühmtheit, 
Ackudschu  Behader,  den  Grossemir,  ausgenommen,  welcher 
mit  Buiruck  Chan,  dem  Naimanen,  im  Bündnisse  stand. 

2)  Saldschiut. 

Diese  stammten  von  dem  mittlem  Sohne  der  Alan  Ckoa,  Bu- 
recki  Saldschi.   Obgleich  viele  Emire  aus  ihrem  Stamme  hervor- 


1)  Obgleich  die  Handschriften  fast  durchgängig  C kickin   f,.«juuS] 

lesen,   oder  die  Unterscheidungszeichen   auslassen,   so  habe  ich  mich 

doch  überzeugt,   dass  Ckatckin  (^^«jaüü»)  zu  lesen  ist,  weil  bei  den 

Mongolen  ein  so  genannter  Stamm  vorkommt,  welcher  bei  den  Chinesen 
Cha tagin  heisst. 
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giogea,  so  wurden  doch  viele  derselben  wegen  ihrer  Uneinigkeit 
nail  Temudschin,  der  sie  sich  gänzlich  unterwarf,  getödtet  Einer 
derselben  hiess  Samuckah,  welchen  Temudschin  zu  wichtigen 
Geschäften  gebrauchte  und  dem  er  einige  mal,  ohne  Anfuhrer  des 
Heeres  zu  sein,  die  Führung  desselben  übertrug.  Derselbe  belagerte 
auch  im  Auftrage  Temudschin's  die  Dschungdu  und  später  Dain 
Azu  genannte  Stadt  des  Altan  Chan,  nahm  sie  ein  und  bemächtigte 
sich  der  in  ihr  befindlichen  Schätze,  die  Feldherrn  des  Altan  Chan 
in  die  Gefangenschaft  abfahrend.  In  dem  Reiche  der  Ilchane  be- 
fanden sich  aus  diesem  Volke  Susundschi  und  sein  Bruder  Baltu 
Susundschi. 

3)  Taidschiut. 

DiesQS  Volk  zerfiel  in  viele  Stämme  und  Verzweigungen.  Sein 
Ursprung  war  aber  der  folgende.  Ckaidu  Chan  hatte  drei  Söhne, 
deren  ältester,  Baisengekur,  der  fünfte  Ahn  des  Temudschin, 
deren  dritter,  Dschaudschin,  Stammvater  der  Ertegän  und  Si^^ 
dschiut,  deren  mittlerer,  Dscherckeh  Lingckum,  aber  Stamm* 
vater  aller  taidschiutischen  Stämme  war.  Nach  einer  andern, 
in  den  mongolischen  Annalen  sich  vorfindenden  üeberiieferung 
stammte  das  Volk  der  Taidschiut  von  dem  Enkel  des  Buzendscher 
Chan,  Tadschin,  ab,  in  den  sogenannten  goldenen  Annalen,  :welche 
immer  in  der  Schatzkammer  der  Chane  durch  die  Grossemire  auf- 
bewahrt wurden,,  stand  aber  deutlich  geschrieben,  dass  die  Tai- 
dsdiiut  von  dem  Dscherckeh  Lingckum  herstammten,  des 
Tadschin  ward  aber  nur  in  sofern  gedacht,  dass  er  seinen  Neffen 
Ckaidu  Chan  vor  den  Dschelair  schützte.  Mit  ihm  liessen  sie  sich 
am  Flusse  Unen  (Qnon)  nieder.  Diese  Üeberiieferung  ist,  nach 
Raschidu-d-din's  Meinung,  die  glaubwiirdigste.  Es  ist  jedoch  n'ach 
ihm  möglich,  dass  die  Söhne  des  Tadschin  mit  den  Taidschiuten, 
wie  diese  sich  mehr  ausgebreitet  hatten,  verschmolzen  und  diesen 
Namen  erhielten;  denn,  wäre  dem  nicht  so,  so  würde  seiner  Söhne 
an  einem  andern  Orte  gedacht  worden  sein.  Dscherckeh  Ling- 
ckum war  aber  ein  chitaiischer  Name  und  Beiname,  denn  Ling- 
ckum bedeutet:  Grossfürst  Die  Mongolen  verdrehten  aus  Unwissen- 
heit diesen  Namen  in  Licku.  Derselbe  vermählte  sich  nach  dem 
Tode  seines  Bruders,  Baisengekur,  mit  dessen  Wittwe,  der  Mutter 
desTumeneh,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne,  Gendudschineh 
und  Dlegdschin  Dschineh.     Mit  seiner  eigentlichen   Ge^mahlin 
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hatte  er  aber  auch  einige  Söhne,  deren  ältester  Surckackdu 
Gudschineh  hiess.  Der  Sohn  und  Nachfolger  desselben  war 
Hemickai  Chan,  Yorfahr  des  Ckabul  Chan,  der  Nachfolger  des 
Hemickai  Chan,  Ckedan  Taijschi,  der  Vorfahr  des  Bertam  Be* 
hader,  zu  dessen  Zeit  die  Anverwandten  sich  mehr  mit  einander 
vertrugen.  Den  Hemickai  Ckaan  überfielen  die  dem  Altan  Chan 
anhängenden  Tataren  plötzlich  und  sandten  ihn  zu  dem  letztern, 
der  ihn  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln  und  so  umkommen 
liess.  ^)  Von  den  Nachkommen  des  Ckutlah  Ckaan,  fünften  Sohnes 
des  CkabüI  Chan,  kamen  viele  in  dem  ELriege  um,  welchen  sie, 
der  Wiedervergellung  wegen,  gegen  die  Chitaier  unternommen  hal- 
ten. Zur  Zeit  des  Jesugai  Behader  mehrten  sich  die  Taidschiuten 
wieder  ansehnlich,  und  obgleich  die  Namen  ihrer  Yorslande  nicht 
bekannt  sind,  so  standen  sie  doch,  wenn  gleich  nur  den)  Scheine 
nach,  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  dem  Jesugai  Behader. 
Mit  Temudschin  fingen  sie  wieder  Streit  an,  ja  die  Nachkommen 
des  Gendudschineh  und  Ulegdscfain  Dschineh  nahmen  ihn  sogar 
heimlich  gefangen.  Zu  seiner  Zeit  waren  die  Nachkommen  des 
Hemickai  Ckaan  und  Ckedan  Taijschi  bei  ihnen  berühmt  und  ihre 
Vorsteher,  unter  ihnen  aber  besonders: 

1]  Tu  da,  der  Sohn  des  Ckedan  Taijschi;  sein  Sohn  hiess 
Dschudschi  Chan.  Diesen  muss  man  aber  nicht  verwechseln 
mit  einem  andern  Dschudschi  Chan,  dem  Sohne  des  Ckutlah  Ckaan, 
fünften  Sohne  des  Ckabül  Chan,  welcher  mit  Temudschin  im  Bünd- 
nisse stand  und  Vater  des  SudunNiqan,  des  Sulduser's  \?ar.  Spä- 
ter trat  er  in  den  Dienst  des  Temudschin. 

2)  Adal  Chan,  der  mit  dem  Jesugai  Behader  anfangs  in  Frie- 
den lebte,  dessen  Sohn  untor  dem  Namen  Terckutai  Ckiriltttck  ') 
bekaimt  war,  zuletzt  mit  dem  Jesugai  Behader  Krieg  anfing  und 
ihn  unter  Temudschin  fortsetzte. 

3)  Ckuril  Behader,  ein  Neffe  des  Terckutai  Ckiriltuck. 

4)  Angcku  Huckudschu,  gleichfalls  ein  Neffe  desselben. 
Einige  ihrer  Emire  waren  Hauleh,  Ckadschiun,  Bigi  u.  a.  m- 


1)  Vgl,  die  besondere  Anmerkung  4.  Man  erkennt  auch  an  dieser 
kurzen  Auseinandersetzung  das  Schwankende  der  Genealogie. 

2)  Ckiriltuck  bedeutet  nach  Raschidu-d-din :  geizig  und  neidisch, 
nach  Abu-1-ghazi,  der  ihn  Barghutäi  Ckiriltuck  nennt:  ein  abge- 
lebter Greis. 


f 
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4)  Ertegän  (Hertegäa).    5)  Sidschiut , 

Zwei  Völkerschaften,  welche  von  dem  Jüngern  Sohne  des 
Gkaido  Chan,  Dschaudschin,  stammten.  Von  den  erstem,  welche 
auch  Hertegan  genannt  wurden,  hat  sich  in  Persien  keiner  aus- 
gezeichnet, in  Mongolistan  gab  es  ihrer  Tiele.  Obgleich  dagegen 
aus  dem  zweiten  Volke  \aele  sich  Ruhm  erworben  haben,  so  gab 
es  doch  im  Reiche  der  Ilchane  keinen  ausgezeichneten  Mann,  den 
einzigen  Grossemir  Dscherckes  ausgenonunen,  der  wie  Mungdu 
Nujan  zur  Zeit  Batu's  gleich  'angesehen  war. 

6)  Dschines. 

Gehörten  diese  zwar  den  Taidschiuten  an,  so  waren  sie  doch 
die  Verbündeten  des  Temudschin.  Sie  stammten  von  den  schon 
oben  erwähnten  beiden  Söhnen  des  Dscherkeh  Lingckum,  dem 
Gendudschineh  und  Dlegdschin  Dschineh.  Dschines  ist 
die  Mehrzahl  von  Dschineh,  und  die  Bedeutung  der  beiden  er* 
wähnten  Namen  ist  Wolf  und  Wölfin.  Jeden  aus  dem  Stanune 
dieser  Kinder  Hervorgegangenen  nennt  man  Dschines.  Einige 
nennen  dieses  Volk  auch  Neguz,  ebenso  wie  man  eine  andere 
mongolische  Völkerschaft  Darlegin  Neguz  nennt.  Aus  ihnen 
spross  Dschaurdschi,  der  Anführer  einer  Heziffeh  im  Reiche  der 
Ilchane;  sonst  ist  keiner  unter  ihnen  bekannt. 

7)  Nujackin.     8)  ürut.    9)  Mengckut. 

Unter  den  neun  Söhnen  des  Tumeneh  Chan  hiess  der  älteste 
Dschacksu.  Aus  seinen  Nachkommen  gingen  die  drei  genannten 
Slärome  hervor.  Die  Nujackin  und  Urut  waren  zur  Zeit  Temu- 
dschin's  die  Verbündeten  der  Taidschiuten  und  bestanden  oft  Kämpfe 
mit  dem  erstem.  Der  Vorstand  der  Urut  hiess  damals  Udut  Ber- 
dut  ^),  welcher  oft  mit  ilim  kriegte;  es  stand  aber  einer  ihrer  an- 
gesehenen Emire,  Dschedi  Nujan,  bei  ihm  im  Dienste.  Auch  die 
Mengckut  hielten  es,  grösstentheils  zugleich  mit  den  Urut,  mit 
den  Taidschiuten,  der  einzige  Ckubuldan  Sadschan  ausgenom- 
men, welcher  sich  mit  seuien  Clienten  und  Anhängern  zum  Temu- 
dschin übersiedelte,  der  ihn  deswegen  sehr  schätzte  und  And  eh 


1)  Man  sieht  der  Lesart  der  Peter^.  Handschrift   c^aOo*  \iii^(>A 
und  väiaO^j«  va^aOal  die  grosse  Unbestimmtheit  an. 
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nannte.    Von  dem  Dschedi  Nujan  erzählt  man   sich  das  Folgende. 
Es  gab  unter  den  Urut  drei  Brüder.    Zwei  derselben  fassten  den 
Entscbluss,  sich  mit  den  Taidschiuten  zu  verbinden.     Ais  aber  der 
jüngste  ihnen  vorstellte,  dass  sie  von  dem  Temudschin  nichts  Cebles 
erfahren  hätten,  um  sich  von  ihm  zu  trennen  und  mit  seinen  Fein- 
den zu  verbinden,  so  erschoss  der  älteste  ihn  und  alle  seine  Scla- 
ven  mit  Pfeilen  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen,   seine  Kinder 
und  Hausgenossen.  Eines  seiner  Weiber  aus  dem  Stamme  Berckut, 
welches  in  der  Nähe  wohnte,  hatte  aber  damals  einen  Säugling  von 
ihm,  dessen  sich  ihre  Angehörigen  so  annahmen»    dass  sie  ihn 
heimlich  wegtrugen  und  im  Volke  verbargen.   Die  ihn  Verfolgenden 
durchstachen  sogar  mit  einem  Spiesse  die  Wolle ,   aber  Gott  erhielt 
ihn  und  die  Spitze  desselben  fügte  ihm  keinen  Schaden  zu.    Als 
sie  nach  einiger  Zeit  ihn  wieder  aufsuchten,  hielten  sie  ihn  unter 
einem   Kessel    verborgen.      So  verfuhren  sie    auch    sein    übriges 
Leben  hindurch,   bis  nach  einigen  Jahren  Gott   dem  Temudschin 
die  nöthige  Kraft   zur  ünteijochung   der  Taidschiut   und  anderer 
diesen   anhängender  Völker   verlieh.      Dann   gaben    sie   ihm  den 
Namen   Dschedi   und   führten  ihn  zu  Temudschin,    ihn  seinem 
Schutze  empfehlend.     Er  nahm  sie  auf  eine   für  sie  schmeichel- 
hafte Weise  auf  und   hiess  den  kleinen  Dschedi   unbesorgt  sein. 
Dieser   ward    mit   der   Zeit    Grossemir    und    erhielt    den   Namen 
Dschedi    Nujan.      Temudschin   übergab   die   nach   der  ünler- 
jochung  und  Unterwerfung  der  Taidschiuten,  üruten  und  Meng- 
ckuten  aus  dem  fast  aDgemeinen  Blutbade  Uebriggebliebenen  dem 
Oberbefehle   des  Dschedi   Nujan,    dessen   Familie    noch   bis   zum 
14.  Jahrhunderte  dieses  Vorrecht  genoss.     Er  war  Emir  des  rech- 
ten Flügels   und  gehörte  dem  Gefolge  des  Temudschin  an,  und 
während  ügetai  Ckaan's  Regierung  dem  Gefolge  der  Serckuckteni 
Bigi  und  der  Söhne   Tului  Chan's.     Unter  Ckubilai  Ckaan  nahm 
sein   Enkel    Mengckudai    seine  Stelle  ein,   aus  dessen  Familie 
im  Reiche  der  Dchane   Ckutlugh   Schah   Nujan,    Emir  einer 
Hezareh,    und  sein  Bruder  Hulckutu    Ckurdschi,   Emir  des 
Vortrabes   und  eines  Tumans  Gkarawinah,  stammten.     Der  Solin 
des  Hulckutu   hiess   Dschai,    dessen  Sohn  Dschelalu-d-din; 
die   Söhne   des  Mengckudai   waren:    Ckutlughschah    Nujan, 
welcher  Grossemir  des  Ghazan  Chan,  und  Timur  Bucka,  welcher 
Emir    einer    Hezareh   war.      Diese    hatten   noch   zwei   oder  drei 
andere  Brüder,   welche  aber  starben.     Einer  ihrer  Vettern  hiess 
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Mürted  ^).  Demselben  Volke  gehörte  ferner  an,  wie  schon  ge- 
sagt, Ckubuldan  Sadschan,  welcher  dem  Temudschin  mit 
2300  Mann  Urut  und  Mengckut  gegen  den  Aweng  Chan  Hülfe  lei- 
stete und  dessen  Sohn  Mutega  Ckuldscha  seine  SteUe  einnahm. 
Auch  stammten  von  ihnen  Mulcker  Ckerdscha,  der  mit  Dschur- 
maghun  Nujan  sich  in  den  Dienst  des  Temudschin  begab,  und  viele 
andere,  welche  im  Dienste  des  Ckaans  standen,  bn  Reiche  der 
Ilchane  lebten  seine  Söhne  Chalifeh  und  Megriti,  welcher  wäh- 
rend der  Regierung  des  Abacka  und  Gaichatu  Emir  im  Gefolge  war. 
Aus  dem  Stamme  Mengckut  gab  es  auch  einen  Emir,  welcher  mk 
Aweng  Chan  anfangs  verbündet  war,  Namens  Thughai  Ckulckai, 
den  man  auch  Thughai  Gehrin  ^)  nannte,  ivas  ihn  sehr  betrübte, 
w«l  eine  solche  Benennung  unter  den  Mongolen  sehr  beleidigend 
ist  Unter  Temudschin  lebte  auch  ein  sehr  angesehener  Emir  aus 
dem  Stamme  Unit,  Namens  Gehti  Nujan,  dessen  Bruder  der 
Grossemir  Ckudscher  Nujan  war.  Gehti  Nujan  erwarb  sich 
grosses  Ansehen  und  war  Emir  des  linken  Flügels.  Von  ihm  er- 
zählt man  Folgendes.  Als  er  einst  des  Nachts  in  dem  Hoflager 
Temudschin's  Wache  hielt,  hatte  dieser  einen  furchtbaren  Traum, 
von  dem  er  erwachte.  Er  erzählte  darauf  seiner  in  dem  Zelte  sich 
befindenden  Gemahlin  Abicka  Chatun,  der  Tochter  des  Dscba- 
gembu:  „Ich  verband  mich  mit  dir  auf  eine  angenehme  Weise,  aber 
sah  kein  Lebenszeichen  von  dir.  Gott  befahl  mir  daher,  dich  zu 
verschenken.  Du  liebst  mich  gewiss  nicht."  Dann  rief  er:  „Wer 
steht  draussen  auf  der  Wache?"  Gehti  Nujan  erwiderte:  „Ich." 
Er  rief  ihn  daher  zu  sich  ins  Zelt  und  sprach:  „Ich  schenke  dir 
diese  Dame,  nimm  sie  zu  dir."  Gehti  Nujan  fürchtete  sich  sehr, 
aber  Temudschin  tröstete  ihn  und  sprach:  „Fürchte  dich  nicht, 
denn  ich  habe  dir  dies  im  Ernste  gesagt"  Dieser  Dame  sagte  er 
aber:  „Lass  mir  nur  einen  Mundschenk  und  einen  solchen  Becher, 
aus  dem  ich  Kumiz  getrunken  habe,  zum  Andenken."  Er  gab  ihr 
dann  alle  zu  ihrem  Hoflager  gehörigen  Effecten,  Beamten,  Schätze 
und  Yieh,  und  schenkte  sie  selbst  dem  Gehti  Nujan. 

10)  Durban. 

Diese  stammen  gleichfalls  von  den  Nirun  ab  und  gehören  mit 
den  Bar  in  demselben  Volke  an,  sowie  die  von  diesen  stammenden 


1)  Mürid,  Mezid  (?). 

2)  d.h.  Dieb  und  Lügner. 
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Bajaut.  Zur  Zeit  Temudschin's  waren  sie  die  Yerbfindetoa  der 
Taidschiuten  und  stritten  sich  oft  mit  ihm.  Unter  ihren  Emiren 
zeichnete  sidbi  aus  Bulad  Acka,  weicher  bei  Ckubilai  Gkaao 
diente,  Hofmarschall  war,  nach  Persien  als  Gesandter  kam  und  sidi 
grossen  Ruhm  erwarb.  Sein  Vater  Burgi  war  Hofinarscball  bei 
Temudschin  und  bei  seiner  grossen  Gemahlin  Burteh  Fudschin, 
auch  zugleich  Hauptmann  in  der  Leibgarde.  Die  Sohne  des  Bulad 
Acka  standen  dann  im  Dienste  des  Gkaans.  Mazuck  Ckurdschi, 
welcher  Emir  und  Chef  der  Ckurdschi  war,  gehörte  gleichfalls  die- 
sem Volke  an.  Auch  stammten  zu  jeder  Zeit  angesehene  Emire 
und  Frauen  aus  demselben,  wie  z.  B.  die  Gemahlin  des  Ckubilai 
Ckaan,  Deridschin,  die  Mutter  des  Hugdscbi. 

11)  Barin. 

Diese  wohnten  den  Durban  zunächst  und  stanmiten  mit  ihnen 
zugleich  wie  die  Suckanut  aus  demselben  Volke.  Ihre  Urahnen 
waren  eigentlich  drei  Brüder,  von  denen  sie  ihre  Geschlechter  her- 
leiteten. Unter  Temudschin  war  einer  ihrer  angesehensten  Gross- 
eraire Najacka  Nujan,  Emir  des  linken  Flügels,  der  uvti  einen 
Grad  niedriger  als  MuckuH  Guiwang  und  sein  Stellvertreter  (Ge- 
hülfe) *)  war.  Ihn  nannte  man  in  seiner  Jugend  Baba  Dschu- 
sur  *).  Derselbe  erreichte  ein  sehr  hohes,  über  hundert  Jahre 
hinausgehendes  Greisenalter  und  lebte  noch  zur  Zeit  ügetai  Ckaan's. 
Er  erinnerte  sich  selbst,  mit  Temudschin  dessen  ersten  Hochzeils- 
schmaus gefeiert  zu  haben.  In  dem  Kriege  mit  den  Taidschiuten 
nahm  er  den  Huckudschu  und  Targhutai  Ckiriltuck  gefangen 
und  führte  sie  zum  Temudschin.  Er  diente  auch  mit  seinen  bei- 
den Söhnen  Baba  und  Aläck  beständig  in  dem  Gefolge  desselben. 
Alack  Nujan  hatte  einen  Sohn,  Namens  Gugdschu,  welcher  seines 
aufbrausenden  Wesens  wegen  hingerichtet  wurde.  Gugdschu's  Sohn 
Bajan  kam  als  Gesandter  zum  Ckubilai  Ckaan.  Zur  Zeit  Hulagu 
Chan's  ward  er  zum  Feldzuge  nach  Persien  beordert.  Als  aber 
Ckubilai  Ckaan  den  Sertack,  den  Sohn  des  Pidun  Nujan,  und 
den  Abdu-r-ra'hman   an  den  Hulagu  Chan  als  Gesandten  ab- 


1)  {jy**y^y^}^  (sutugusun). 

2)  Dschusur  bedeutet:  Heuchler  und  Unverschämter.  Es 
herrschte  aber  bei  den  Barin  die  Gewohnheit,  viele  verwegene  und  «»' 
sinnige  Streiche  zu  machen,  unverschämt  und  furchtlos  zu  sein. 
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fertigte,  forderte  er  den  Bqan  zurüdi.  Sertack  ging  in  der  Be-* 
gleitung  des  letztem  «o  seinen  Hof;  Abdu-r-ra'lunan  blieb  aber 
dort,  Hin  die  Redmnngen  abzuschfiessen.  Der  Ckaan  behandelte 
den  Bajan  mit  vieler  Auszeichnung,  ertheflte  ihm  ein  Conunando 
im  Heere,  gab  ihm  den  Aludschu,  den  Enkel  des  Subedai  Behader, 
za  seinem  Gehülfen  und  sandte  ihn  mit  dreissig  Tumanen  des  mon- 
golischen und  achtzig  Tumanen  des  chitaiischen  Heeres  zum  Kriege 
ab.  Innerhalb  sieben  Jahren  nahm  er  alle  Lander  der  Tengias  ein. 
D^  Sohn  des  Baijan  hiess  TuckaL  Unter  Temudschin  w»  auch 
einer  der  Emire  aus  dem  Volke  Barin,  Namens  Mungckel  Tur- 
gan,  Befehlshaber  dner  Hezareh  des  rechten  Flügels,  und  dieselbe 
Würde  beUddete  Gkurdschi  Nujan. 

12)  Suckanut 

Die  Suckanut  gehören,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  zu  den 
Barin.  Es  hatte  nämlich  der  erwähnte  jüngere  Bruder  der  Barin 
ein  Mädchen  in  seinem  Hause,  auf  welche  er  ein  Auge  geworfen 
hatte,  und  die  er  bei  einer  günstigen  Gelegenheit  schwängerte. 
Sobald  als  seine  Frau  dies  bemerkt  katte,  schalt  und  prügelte  sie. 
das  Mädchen  recht  wacker  durch,  damit  sie  aborture,  was  ihr  je- 
doch nicht  gelang.  Als  sie  das  Kind  geboren  hatte,  tru^  sie  es 
aus  Furcht  vor  ihrer  Gebieterin  in  einen  Winkel,  riss  von  dem 
Pelze  des  Gatten  etwas  Zobelfell  ab,  wickelte  das  Kind  darein 
und  warf  es  mitten  in  den  Mist  Durch  einen  glücklichen  Zufall 
ging  der  Vater  über  den  Mist,  hörte  das  Schreien  des  Kindes, 
hob  es  auf,  und  schloss  dem  ihm  bekannten  Pelzwerke  zufolge, 
dass  dieses  Mädchen  das  Kind  geboren  haben  müsse.  Er  übergab 
es  darauf  seiner  Mutter,  damit  sie  es  grossziehe,  auf  ihre  Hausfrau 
weiter  nicht  achte  und  von  dieser  Begebenheit  schweige.  Die  von 
diesem  Knaben  hervorgegangenen  Nachkommen  hiessen,  obgleich 
sie  den  Barin  angehörten,  Suckanut,  weil  Suckai  auf  mongo- 
Bsch  ein  Mistprügel  heisst.  Von  ihnen  stammten  viele  Emire 
her.  Man  erzählt,  dass  Temudschin  den  Bigi,  aus  dem  Stamme 
Barin,  zum  freien  Ungckun  gemacht  habe,  gleich  denjenigen, 
weldier  ein  Pferd  und  andere  Thiere  freigiebt,  so  dass  kein 
Uensch  ihm  etwas  anhaben  konnte,  und  er  frei  und  Terchan 
wv-  Dieser  sass  in  dem  Hoflager  über  Alle  und  trat  wie  die 
kaiseriichfin  Prinzen  von  der  rechten  Seite  ein.  Seine  Pferde  standen 
zusammen  mit  den  Rossen   des  Temudschin.    Da  er  ein  hohes 
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Greisenalter  erreicBte,  so  befahl  Temudschin,  es  solle  immer  ein 
Sttckanut  bei  dem  Pferde  stehen,  auf  d&ok  Bigi  ausreiten  wolle, 
danut  er  dasselbe  leichter  besteigen  könne.  Deswegen  nannte  man 
auch  die  Suckanut  die  Stallmeister  Bigi's.  Sie  geriethen 
aber  über  diesen  Ausdruck  in  Zorn  und  läugneten,  dass  er  sich 
auf  sie  beziehe,  hielten  ihn  jedoch  zuweilen  für  einen  Scherz. 
Zur  Zeit  Temudschin's  lebten  zwd  Bruder  als  Anführer  von  Beza- 
ren  des  linken  Flugeis,  Namens  Cger  Ckildscheh  und  Gkudun 
Ckildscheh;  aus  dem  Stamme  der  Suckanut  waren  ferner 
ThamuckahNujan  und  Ckara  Nujan,  gleichfalls  Bruder.  Tha- 
muckah  hatte  vier  Söhne:  1)  Dschengckun,  welcher  zu  Suiagu 
Ghan's  Zeit  Oberho&chenk  war;  2)  Ckutubucka  Nujan,  ein  an- 
gesehener Grossemir;  3)  Tegneh  Tutghaul;  4)  Dscherghetai. 
Der  Sohn  des  Dschengckun  Nujan  hiess  Buralghi,  und  die  Söhne 
des  Gkutubucka  Nujan:  Taidschu  und  Tadscher  Nujan.  Tai- 
dschu  starb  in  seiner  zarten  Kindheit;  die  Söhne  des  Tadscber 
waren:  Mubareg  und  Dscharuck;  die  des  Tegneh  hiessen: 
Jaghlaghu,  Musa,  Gkarabagh,  Suleiman,  Aisen  Timur, 
Abdul,  Dscherghetai,  und  der  dieses  letztern  Abugetai. 

13)  Berulas. 

Aus  tliesem  Geschlechte  stammte  zur  Zeit  Temudschin's  Cku- 
bilai  Nujan,  dessen  Söhne  später  bei  dem  Ckaan  dienten.  Im 
Reiche  deir  Ilchane  stanunte  von  ihnen  Saighan  Tharcki,  und 
mit  dem  Tegudar  kam  zugleich  Gugdschu  Behader  nach  Per- 
sien, der  sich  durch  seine  ausserordentliche  Klugheit  und  Bered- 
samkeit auszeichnete. 

14)  Hedergin. 

um  die  Zeit  Temudschin's  hiess  der  Vorstand  derselben 
Muckurckuran.  Er  besass  eine  Hezareh  der  Hedergin,  war  An- 
führer auf  dem  rechten  Flügel  und  stand  mit  dem  grössten  Thefle 
dieses  Heeres  in  Descht-i-Kiptschack,  als  Buckai  und  seine  Söhne 
mit  einander  haderten,  woher  sich  späterhin  dort  noch  viele  sei- 
ner Nachkommen  vorfanden.  Der  in  Persien  im  14.  Jahrhunderte 
lebende  Buguri  war  sein  Enkel. 

15)  Dschuriat. 

Dieses  Volk  leitete  seinen  Ursprung  von  dem  siebenten  Sohne  des 
Tumeneh  Chan  Durbajan'  ab.  Man  nannte  es  auch  Dschadschiral. 
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Sie  stritten  sieh  oft  mit  dem  Temudschin»  unterwarfen  sich  auch 
einige  mal»  aber  schlugen  sich  dann  wieder  zu  seinen  Feinden. 
Einer  der  bekanntesten  Vorstände  aus  dieser  Zeit  war  Dscha- 
muckah  Sadscfaan,  welchen  man  seiner  grossen  Klugheit  und 
Yerschlagenheit  wegen  Sadschan  nannte.  Er  betrog  und  über- 
listete den  Temudschin  sehr  oft,  obgleich  dieser  ihn  Andeh  ^) 
nannte,  und  bemühete  sich,  wieder  zur  königlichen  Würde  zu  ge- 
langen. Tuckta  Bigi,  der  Fürst  der  Mei^it,  plünderte  ihn  einst 
rein  aus  und  raubte  sein  ganzes  Vermögen.  Als  er  sich  so  einige 
Zeit  mit  dreissig  Gefährten  herumgeschleppt  hatte,  sandte  er, 
seiner  grossen  Sdiwäche  und  sdnes  Unvermögens  halber,  zum 
Tuckta  Bigi  and  liess  ihm  sagen,  dass  er  bereit  sei,  sich  ihm, 
als  seinem  Vater,  zu  unterwerfen.  Tuckta  Bigi  nahm  seinen  An- 
trag an,  gewährte  Ihm  die  höthige  Sicherheit  und  zählte  ihn  sei- 
nem Gefolge  bei.  Seiner  grossen  Verschlagenheit  wegen  hinter- 
ging er  die  Emire  des  Tuckta  Bigi  oft  durch  seine  glatten,  erson- 
nenen  und  von  Erfahrung  zeugenden  Worte ,  so  dass  sie  mit  Er- 
staunen auf  seine  Klugh^t  blickten.  Einst  sah  er,  dass  ein  Sper^ 
ling  auf  dem  Stamme  einer  Weide  brütete,  und  machte  dort  ein 
Zeichen.  Am  andern  Tage  ging  er,  als  sei  es  zufallig,  mit  allen 
Emiren  dorüiin  und  sagte:  „Im  verflossenen  Jahre  ging  ich  hier 
vorbei,  und  es  bauete  sich  ein  Sperling  auf  diesem  Weidenstamme 
ein  Nest.  Ich  will  doch  sehen,  ob  wirklich  dort  auch  in  diesem 
Jahre  ein  Nest,  und  ob  dort  Junge  sind,  oder  nicht".  Er  trat 
hinzu,  sah  hinein,  tind  es  flog  wirklich  ein  Sperling  aus  dem 
Baumstamme  heraus,  welche  dort  ein  Nest  und  Junge  hatte. 
Die  Emire  hielten  diese  sdne  Worte  für  walir  und  sagten  voll 
Verwunderang:  „Er  ist  so  klug  und  so  verschlagen,  dass  er  der 
Weide,  welche  er  im  vorigen  Jahre  im  Vorbeigehen  sah,  in  diesem 
Jahre  sidi  wieder  erinnerte  und  sich  nicht  irrt**,  u.  dgl.  m.  Einst 
kam  er  auch  an  einem  Tage,  an  welchem,  dem  Brauche  zufolge, 
keiner  vor  dem  Tuckta  Bigi  erschien,  und  an  dem  datier  seine 
Wachen  um  ihn  unbekümmert  waren,  mit  dreissig  Knappen  in  das 
Zelt  desselben,  als  keiner  bei  ihm  war.  Tuckta  Bigi  fürchtete 
sich  sein*  und  musste  sich  sagen,  dass  er  jetzt  Alles ,  was  er  wolle, 
ausfuhren  könne.  Er  fragte  ihn  daher,  warum  er  mit  den  Seini- 
gen gekommen  sei,  da  seine  Wachen  nichts  davon  wussten  und 


1)  d.h.  geschworener  Freund. 
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unbekümmert  wären.  Er  aber  erwiederte:  „Nur,  um  zu  fahren, 
ob  diese  etwas  wissen  und  dich  bewachen  oder  nicht "".  Diese 
Worte  gaben  dem  Tuckta  Bigi  eine  noch  grössere  Veranlassung 
zur  Furcht»  und  er  stellte  ihm  daher  mit  einem  feieriichen  Schwüre, 
bei  dem  er,  nach  dem  Brauche,  aus  einem  goldenen  Becher  €kih 
miz  auf  die  Erde  goss,  seine  Familie  und  sein  ganzes  Vermögen 
zurück,  nebst  dem  Versprechen,  dass  er  ihm  nie  etwas  Uebeles 
zufügen  werde ;  denn  im  entgegengesetzten  Falle  möchte  er  ihn  er- 
mordet haben.  Dschamucka  kehrte*  darauf  in  seine  Jurt  zurück. 
Obgleich  er  anfangs  vor  dem  Temudschin  floh  und  sich  zu  dessen 
Feinden,  dem  Aweng  Chan  und  Tajaneg  CShan  begab,  so  erklärten 
ihn  doch  viele  der  Völker ,  die  sich  in  bedeutender  Anzahl  um  ihn 
versammelt  hatten,  zu  ihrem  Könige  und  ertheiiten  ihm  den  Ehren- 
titel Gurchan.  Temudschin  zog  gegen  sie  und  schlug  sie  bestän- 
dig. Da  Dschamucka  endlich  einsah,  dass  er  dem  Temudschin 
nicht  widerstehen  könne,  so  plünderte  er  die,  wdche  ihn  zum 
Könige  ernannt  hatten  und  verband  sich  mit  dem  Temudschin. 
Doch  fiel  er  zu  verschiedenen  malen  wieder  von  ihm  ab  und  ver- 
anlasste zwisdien  ihm  und  dmi  Aweng  Chan  eine  Schlacht  End- 
lich ward  er  nach  der  Niedeiiage  des  Tajaneg  Chan  Ton  Dlug 
Behader  gefangen  genommen  Und,  auf  Befehl  des  Temudschin, 
von  dessen  Neffen  llschidai  Nujan  hingerichtet  Diesem  Stamme 
gehören  auch  Ckuschaul  und  dessen  Bruder  Dschusuck  aa 
Diesen  beiden  vertrauete  Temudschin,  als  tapfem  Männern,  nach 
der  Einnahme  der  Länder  Ghitai  und  Dschurdscheh,  zur  Bewachung 
derselben  drei  Hezaren  an,  welche  er  aus  je  zwei  zu  zwei  Ein- 
wohnern jedes  Dorfes  derselben  gebildet  hatte.  Ckuschaul  hiess 
früher  anders,  man  ertheüte  ihm  aber  diesen  Namen,  nachdem 
er  diese  Armee  aus  den  Dörfern  conscribirt  hatte.  Aus  den  Dschu- 
riaten  stammen  auch  der  als  Gesandter  nebst  dem  Drjangckuten 
Dschawergha  Ilaghun  an  den  Aweng  Chan  abgefert^  Gkalin- 
der,  von  dem  in  der  Geschichte  Temudschin's  noch  ausfuhr- 
Ucher  die  Rede  sein  wird.  • 

16)  Budat 

Dieses  Volk  stammt  von  den  NachkcHnmen  des  Baitgülgi* 
fünften  Sohnes  des  Tümeneh  Chaa  Zur  Zeit  Temudsdiin's  hiess 
ihr  Vorstand  Ckuridai.  Sie  waren  die  Verbündeten  des  Temu- 
dschin   in   dem   Kriege   mit   den   Taidschiuten.    Aus   ihnen  sind 
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vide  Epiire  hervorgegangen,  doeh  keiner  hatte  sich  ausgezäclmet 
und  war  bekannt  geworden.' 

17)  Duckelat. 

Diese  stammten  von  dem  achten  Sohne  des  Tümeneh  Chan, 
Namens  Buzendscher.  Sie  standen  im  Bündnisse  mit  Temu- 
dschin  während  des  Krieges  mit  den  Taidschiuten  und  bildeten 
die  Reserven  seiner  Armee.  Daher  war  auch  eigentlich  keiner 
unter  ihnen  berühmt, 

18)  Baisut 

Diese  stamnuten  von  dem  neunten  und  jüngsten  Sohne  des 
Tümeneh  Chan,  Dschintabai.  Aus  ihnen  gingen  viele  Emire  und 
Magnaten  hervor.  Anfangs  stritten  sie  sieb  mit  Tenmdschiii,  aber 
späterhin  unterwarfen  sie  sich  ihm  theilweise.  Es  herrschte  bei 
den  Mongolen  die  Sitte,  den  jüngsten  Sohn  Utdschegin  deswegen 
zu  nennen,  vreil  er  zu  Hause  blieb  und  die  häuslichen  Ge* 
Schäfte  verrichtete.  Dieselbe  hatte  sich  bei  ihnen  eifoalten, 
seitdem  die  Familie  Tedaudscfain's  den  Staat  in  Ordnung  gebracht 
hatte.  Berühmt  war  unter  ihnen  zur  Zeit  Temudschin's  der  ein- 
zige Dschebeh,  von  dem  man  Folgendes  erzählt  Als  Temu- 
dschin  die  Baisut,  als  seine  damaligen  Gegner^  besiegt  und  ihnen 
Alles  geraubt  hatte,  verbargen  sich  einige  und  unter  ihnen  auch 
Dschebeh.  Temudschin  i>egab  sich  einst  auf  die  Jagd  und  Dsche* 
beh  gerieth  mitten  in  das  Jagdrevier.  Temudschin  erkannte  ihn 
und  verlangte,  dass  er  sich  mit  ihm  schlüge.  Bughurdschin  Nujan 
erbot  sich,  sich  mit  ihm  an  Temudschin's  Stelle  zu  messen  und 
forderte  von  seinem  Herrn  den  Dschaghän  Aman  Gkaleh, 
d.h.  das  Pferd  mit  weissem  Maule.  Er  gab  es  ihm,  und  nadi«» 
dem  sich  Bughurdschin  Nujan  auf  dasselbe  gesefsst  hatte,  i^hoss 
dieser  einen  Pfeil  auf  ihn  ab,  verfehlte  aber  seinen  Gegner.  Dsohe» 
beh  schoss  gleichfalls  seinen  Pfeil  ab  und  traf  sein  Pferd,  welches 
hinstürzte  und  verreckte.  Dsdiebeb  floh.  Nach  einiger  Zät  stellte 
er  sich,  der  Kraft  gänzlich  ermangebid,  und  unterwaif  sich  döm 
Temudschin.  Da  er  ein  sehr  tapferer  Mann  war,  so  iBcnannte  ihn 
Temudschin  zum  Anführer  von  zehn,  und,  weil  er  gut  diente^  dai' 
rauf  znm  Hauptmaim.  Ab  er  sich  aber  durch  sänen  Diensteifer 
auszeichnete,  vertrauete  er  ihm  eine  Hezareh  und  endlich  sogar 
einen  Tuman  an.  Lange,  diente  er  in  seinem  Gefolge,  führte  das 
Heer  an  und  erwarb  sich  durch  seine  Feldzuge  Ruhm.    Nach  dor 
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Flucht  des  von  Temudschin  besiegten  Guschlug  Chan,  Sohoes  des 
Tajaneg  Chan,  der  bei  dem  Gurchan  von  Ckarachitai  Schatz  suchte, 
sich  mit  seiner  Tochter  vermählte,  dann  in  das  Land  der  Naima- 
nen  überging,  ein  Heer  sammelte,  an  dem  Gurchan  treulos  wurde, 
ihn  mit  Krieg  überzog,  gefangen  nahm,  ermordete,  seinen  Thron 
bestieg  und  sieben  Jahre  auf  demselben  sass,  wie  dies  in  der  Ge- 
schichte weiQäuftiger  auseinandergesetzt  werden  wird,  sandte  Temu- 
dschin den  Dschebeh  mit  einem  Heere  gegen  ihn.  Guschlug  Chan 
musste  die  Flucht  ergreifen  und  rettete  sich  nach  Bedachschan, 
wo  er  ermordet  wurde.  Dschebeh  hatte  schon  firüher,  als  er  sich 
dem  Temudschin  unterworfen,  fussfallig  wegen  seines  Vergehens, 
den  Dschaghän  Aman  Ckaleh  getödtet  zu  haben,  um  Verzeihung 
gebeten.  Temudschin  ertheilte  sie  ihm  auch  nadi  so  glänzenden 
Siegen  um  so  mehr,  da  er  aus  dem  Gebiete  des  Guschiug  Chan 
ihm  Tausend  Clsalehpferde  mit  weissem  Maule  zufahrte. 
Temudschin  sandte  ihn  während  seines  Aufenthaltes  in  Balcfa  und 
Thaleckan  wieder  mit  dem  Dschelairiden  Subedai  und  Burgi  zur 
völligen  Unterjochung  der  umliegenden  Länder  aus.  Burgi  starb 
unterwegs.  Die  übriggebliebenen  nahmen  aber  und  plünderten  viele 
Städte  Lrack  Arabi's  und  Lrack  Adschem's,  wandten  sich  von  dort 
nach  Gurdschestan  und  Tiflis  und  fingen  mit  den  Georgiern,  welche 
&n  grosses  Heer  auf  die  Beine  gebracht  hatten ,  Krieg  an.  Dsche- 
beh sandte  den  Subedai  g^gen  sie  ab,  während  er  selbst  sich  mit 
5000  Tapferen  in  einen  Hinterhalt  begab.  Subedai  ward  geschla- 
gen und  floh,  Dschebeh  fiel  aber  aus'  seinem  Hinterbalte  über  die 
ihn  verfolgenden  Georgier  her  und  trieb  sie  zurück.  Die  Einwoh- 
ner Derbend's  und  anderer  Städte  unterwarfen  sich  ihm  fireiwiliig. 
Dann  zog  er  verheerend  in  die  Länder  der  Russen.  Der  jüngere 
Bruder  des  Dschebeh  hiess  Mungdu  Savür,  welcher  unter  dem 
Tului  Chan  diente.  Dieser  nannte  den  jüngsten  seiner  sieben  Söhne 
Uruss,  welcher  in  der  Leibwache  und  dem  Gefolge  des  Hulagu 
Chan  mit  nach  Persien  kam,  während  die  übrigen  Bruder  in  ihrem 
Vaterlande  blieben.  Als  Abacka  Chan  nach  Chorasan  gekommen 
vrar,  ernannte  er  den  Uruss  zum  Anfuhrer  von  vier  Hezaren  des 
Vortrabs  der  Pfeilschützdn,  nach  seiner  Thronbesteigung  rief  er 
ihn  aus  Chorasan  zurück  und  sandte  ihn  zur  Deckung  der  Grenze 
von  Herat  und  Badghis  ab,  seiner  Führung  das  an  der  Grenze 
aufgestellte  Heer  übergebend.  Nach  zwei  Jahren  sandte  er  den 
Tuisen  dorthin,  der  sich  der  Angelegenheiten  sehr  eifrig  annahm, 
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das  Land  und  Volk  der  Nigudar  ^)  vernichtete,  viele  Gefangene 
abführte  und  alle  diese  Gegenden  dem  Abacka  Chan  unterwarf. 
Um  diese  Zeit  wandte  Uruss  viele  Mühe  an,  um  der  Ckutui 
Chatun  bei  ihrer  Ceberfahrt  über  den  Amu-derja  behülflich  zu 
sein,  und  sie  nach  Tus  zu  begleiten.  Des  üruss  Söhne  waren 
Gkarabizi  und  Ajadschi;  der  Sohn  jen^s  diente  bei  Charbendeh, 
dieses  Söhne  waren  aber  Zengi,  der  Anführer  einer  Hezareh^ 
und  Hendu,  der  Hofmarschall.  Einer  der  Söhne  des  Dschebeb, 
Senckusun,  war  Anführer  einer  Hezareh,  dessen  Söhne  aber 
Ckerait,  Hofbeamter  der  Dldschati  Chatun,  und  Behader, 
welcher  als  Gesandter  nach  Aegypten  ging.  Viele  der  Anverwandten 
des  Dsdiebeb  standen  späterhin  im  Dienste  des  Gkaan,  z.  B.  Cke- 
dan,  welcher  Grossemir  und  Statthalter;  Nucka,  der  Oberstaats* 
secretär  und  Baidschu  Nujan,  der  zur  Zeit  Ugetai  Ckaan's  unter 
dem  Befehle  des  Dschurmaghun,  als  Befehlshaber  einer  Hezareh, 
nach  Persien  zog  und  nach  dessen  Tode  seinen  Tuman  erhielt. 
Er  eroberte  auch  Bum,  ward  aber  von  dem  Hulagu  Chan,  weil  er 
sich  mit  dieser  Eroberung  brüstete,  nach  der  Confiscation  seines 
Vermögeos,  mit  dem  Tode  bestraft.  Seinen  Tuman  erhielt,  zu- 
folge eigenhändigen  Befehls  des  Menggu  Ckaan.,  der  Sohn  des 
Dschurmaghun,  Siramun.  Der  Sohn  des  Baidschu  Nujan,  Ug, 
war  Befehlshaber  einer  Hezareh.  Der  älteste  Sohn  desselben,  Su- 
lamisch,  erhielt  von  Ghazan  Chan  aus  besonderer  Vergünstigung 
den  Oberbefehl  über  5000  Beiter  und  die  Wurde  eines  Tumans- 
befehlshabers.  Er  ward  als  Widerspenstiger,  und  weil  er  den 
Bajandscbar  und  Budscherckur  ermordet  hatte,  hingerichtet. 
Als  Temudschin  zum  letzten  male  mit  dem  Tajaneg  Chan  kriegte, 
sandte  er  gegen  ihn  den  Ckubilai,  aus  den  ßerulas,  und  den 
Dschebeb  mit  dem  Vortrabe,  diesen  aber  von  neuem  in  die  Ge- 
biete Chitai  und  Dschurdscheh  gegen  die  Stadt  Tunging,  welche 
er  nach  einem  verstellten  'Bäckzuge  von  fünfzig  Farsangen  unver- 
muthet  überrumpelte  und  einnahm,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch 
ausführlicher  gesagt  werden  wird.  Aus  den  Baisut  waren  ferner 
berühmt  zwei  Emirä  Dega  und  Guschugur,  welche  ihre  Mutter, 
Baider  Chatun,  den  Verfolgungen  der  Taidschiuten,  die  ihren 
Vater  und  übrigen  Anverwandten  ermordet  hatten,  entziehend,  als 


1)  Vgl.  über  dasselbe:   Notices  et  extraHs  des  manuscrlts,  T.  XIV, 
P.  284. 
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vaterlose  Waisen  dem  Schutze  des  Temudschin  übergab.  Dieser 
ernannte  den  Gudschugur  zum  Befehlshaber  einer  Hezareh,  den 
Dega  zum  Stallmeister  der  Leibhengste,  während  dem  Gudschugur 
die  Stuten  zufielen,  und  ertheilte  ihnen  nebst  ihrer  Mutter,  welcher 
die  Aufsicht  über  den  Ckumiz  aiivertraut  wurde,  das  Diplom  als 
Terchane.  Der  Sohn  des  Dega  hiess  Duri,  welcher  Befehlshaber 
eines  Turaans  war  und  viele  Kinder  hatte.  Die  Söhne  des  Gu- 
dschugur Messen:  Buridschai,  einer  der  Ckurdscbi  und  Emir 
des  Yortrabs  bei  Tului  Chan,  Gkubilai  Ckurdscbi,  welcher  eine 
Hezareh  anführte.  Sein  Sohn  Dscharbucka  hing  dem  Gkubilai 
Gkaan  an,  und  dessen  Sohn,  Gkijudschi^  kam  nach  Persien  als 
Gesandter,  um  dem  Mungckan  Geran,  dem  Sohne  MeÜg  Ti- 
mur^s,  zu  huldigen,   wo  er  blieb. 

19)  Sugan. 

Diese  stammten  auch  von  den  Nirun.     Sie  waren  Temudschins 
Stapmgenossen  und  seine  Verbündeten  gegen  die  Taidschiut. 

20)  Ckinegckiat. 

Auch  sie  waren,  als  Nirun,  Temudschin's  Bundesgenossen  gegen 
die  TaidschiuC.    Ihr  Vorstand  hiess  damals  Dacki  Behader. 


in.  Türkische  Völkerschaften ,  welche  in  eigenen  Reichen 

von  Erbkönigen  regiert  wurden. 

1)  Reich  der  Gerait.  ^) 

Diese  bekannten  sich  zur  christlichen  Religion,  welche  sie, 
wenn  nicht  schon  früher,  zum  wenigsten  im  5.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  Geb.,  durch  die  Nestorianer  dazu  bekehrt,  angenommen 
hatten.*)    Ihre  Wohnsitze  waren,  ausser  Mongoiistan,  die  am  ünan 


1)  Jakinth  neuDt  sie   Chere. 

2)  Vgl.  J.  J,  Mosheimii  Historia  Tatarorum  Ecclesiasüca  (Helmstedl 
1741),  p.  11  fg.;  J.  S.  Assemann's  Orientalische  Bibliothek,  im  Auszogt^ 
von  A.  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776),  T.  I,  p.  254,  255;  The  Travels  of  Ibn 
Batuta  by  S.  Lee  (London  1829),  p.  217;  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols. 
T.  I,  p.  48  fg.   Dieser  letztere  hat  sich  grösstentheils  an  Jakinth  gehalten, 
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(Onon)  und  Geluran,  sowie  die  den  Grenzen  Chitai's  zu- 
nächst gelegenen  Gebiete.  Sie  machten  ein  sehr  bedeutendes  Volk 
aus  und  lagen  besonders  mit  den  Naiman  in  beständigem  Zwie* 
spalte.  Zur  Zeit  Jesugai  Behader's  und  Temudschin's  war  ihr  Pad- 
scbah  Aweng  Chan.  Diese  standen  anfangs  beiderseitig  ist  guten 
Verhältnissen  zu  einander,  entzweiten  sich  aber  nachher  und  krieg- 
ten mit  einander.  Aweng  Chan  ward  am  Ende  gefangen  genom- 
men und  von  den  Feldherren  des  Tajaneg  Ciian  ermordet,  welches 
aa  seinem  Orte  weiter  auseinandergesetzt  werden  wird.  Die  Gerait 
theilten  sich  nach  folgender  Tabelle  in  verschiedene  Stamme,  welche 
alle  dem  Aweng  Chan  unterworfen  waren: 

ä)  Gerait.  Man  berichtet,  dass         h)  Dschirckin.    Diese  waren 
in  allen  Zeiten  ein  Padschah  war,    ein  sehr  angesehenes  und  tapfe- 


weicher acht  Söhne,  alle  von 
schwarzer  Hautfarbe,  hatte,  und 
dass  man  sie  deswegen  Gerait  ge- 
nannt habe.  Im  Verlaufe  der  Zeit 
erhielt  jedes  der  Kinder  und  jed^ 
der  durch  sie  gebildeten  Stamme 
seinen  eigenthümlichen  Namen 
und  Beinamen;  einen  Stamm  aber, 
dem  die  königliche  Würde  ange- 
hörte und  dem  die  andern  Bru- 
derstamme gehorsamten,  nannte 
man  im  engern  Sinne  Gerait. 

c)  Tunegckait  Gerait.  Von 
ihnen  stamnaen  Alinack  Beha- 
der,  Aiddschi  Tutughaul,  so- 
wie sein  Sohn  Sati,  und  Abu- 
gan,  der  Secretär, 

ß)  Sackajat. 


res  Volk.  Aus  ihnen  stammen 
Serudscherckudai,  der  Statt- 
halter von  Schiraz,  und  seine 
Bruder  Ckackdscheh  Tughai 
und  Ckutluck  Bucka,  der 
Secretär,  sowie  seine  Söhne  Bi- 
sudar  und  Derbai,  und  der 
Grossvezir  des  Aweng  Chan, 
Adschick  Schiriun,  welcher 
auf  seine  Bitte  auch  zu  Gesandt- 
schaften gebraucht  wurde. 

d)  Tubaut.  Von  ihnen  stamm- 
ten Bisil  Nujan,  sein  Sohn 
Tuckluck  Ckuschdschi,  und 
Taidschu  Behader,  nebst  sei- 
nem Sohne  Ghazan. 

f)  Alijat.  Aus  ihnen  stanpmte 
Ilengiz,  der  Hofmarschall,  einer 
der  Hofbeamten  der  grossen  Ge- 
mahlin Temudschitfs,  Bürteh  Fu- 
dschin,  und  Anführer  einer  Com- 
pagnie. 


ohne  sich  in  eine  Kritik  Rasohidu-d-din*s  einzulassen.   Daher  das  Mangel* 
hafte  bei  ihm.    Vgl.  auch  die  besohdere  Anmerkung  g. 
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Der  Grossvater  des  Aweng  Chan  faiess  Merghuz;  ihn  nannte 
man  aach  Merghaz  Bairock  Chan:  Um  diese  Zät  waren  die 
tatarischen  ^j  Y^erschaAen  sehr  mächt^  and  leisteten  den  Monar« 
chen  Chitafs  nnd  Bsdmrdscheb's  /nicht  immer  Folge.  Auch  lebte 
am  dieselbe  Zdt  ein  gewisser  Naär  Bairuck  Chan,  Oberhaupt 
der  naimanischen  Fürsten,  deren  Jurt.sich  an  einem  Bujur  Naür 
genannten  Orte  befand.  Dieser  hatte  währrad  einer  gänstigea  G^ 
legenheit  den  Padschah  der  Gerait,  Merghuz  Bisrack,  gefangen  ge- 
nommen und  zu  dem  Padschah  der  Dsdiurdsdidi  abgeführt.  Dieser 
üess  ihn  auf  einem  hoizemen  Esd  festnageln  und  so  umkomroen. 
Nach  Yerianf  einiger  Zeit  sandte  die  Gemahlin  des  Merghuz,  Namens 
Ckutuckti  Harjedschi  ^),  da  ihre  Jurt  nahe  an  die  der  Tataren 
süess,  zum  Naur  Bairuck  und  üess  ihm  sagen:  „Ich  wünsche  dem 
Padschah  der  Tataren,  Nafnr  Buinick,  den  Pokal  zu  halten^],  mit 
hundert  Schafen,  zehn  Stuten  und  hundert  Under  ^]  Ckumiz."  Sie  ^ 
wollte  aber,  um  ihren  Gemahl  zu  rächen,  hundert  der  muthigsten 
und  ganz  bewaffneten  Männer  in  die  Schläuche  verstecken  und  auf 
die  Rarren  laden.  Als  er  angekonunen  war  und  sie  den  Haus- 
hofmarschällen die  Schafe  (Hammel)  übergeben  hatte,  damit  sie  die- 
selben zum  Essen  bereiteten,  sagte  sie:  „Während  des  Gastmahls 
wollen  wir  den  Ckumiz  auf  die  Karren  laden.**  Sobald  man  sich 
zum  Mahle  gesetzt  hatte,  fuhren  sie  die  hundert  mit  dea  Schläu- 
chen beladenen  Karren  vor  das  Hofzelt  und  kehrten  zurück  Die 
Talaren  aber  krochen  aus  denselben  heraus  und  ergriffen  mit  den 
übrigen  Sclaven  ihrer  Gebieterin  den  Padschah  der  Tataren,  nebst 
den   übrigen  in  bedeutender  Anzahl  anwesenden  Tataren,  und  er- 


1)  Man  sieht  hier  wieder,  dass  die  Ausdrücke  tatarisch  und  tiir- 
kisch  identisch  waren. 

2)  -»^  V  cp  heisst:  glänzend   und  meerbewegt    Weil  aber  ihr 

Gesicht  glänzend  und  fluthbrausend  war,   nannte  man  sie  ihrer  Schön- 
heit wegen  so. 

3)  d.  h.  „ein  Trinkgelag  (Banquet)  zu  geben,  um  ihm  meine  Hoch- 
achtung zu  bezeigen."    Doch  darüber  noch  weiter  unten. 

4)  ^Jül,  )J^^I>  J^'^'  heisst  ein  sehr  grosser  Schlauch 
()ftl^)»  welchen  sie  aus  Häuten  zusammennähen  und  auf  Karren  ladsD; 
in  jedem  derselben  befanden  sich  500  Men  Ckumiz.  Vgl.  Quatremere, 
Uistoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  139. 
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mordeten  sie.  So  nahm  die  Gemahlin  des  Merghuz  für  den  gewalt* 
samen  Tod  ihres  Gemahls  Blutrache,  wodurch  sie  Ruhm  er- 
langte. ') 

Dieser  Merghuz  hinterliess  zwei  Söhne,  deren  einer  Gkur- 
dschackuz  Buiruck^),  der  andere  Gurchan ').  Die  Söhne 
des  Ckurdschackuz  waren:  1)  Thoghrul,  2)  Ergeh  Ckara  *), 
3)  TalimurTaiJschl,  4)  Bucka  Timur,  5)  Ilckah  Sengun*), 
welcher  auch  Dschagembu  Geraiti^)  hiess.  Als  ilur  Vater  ge- 
storben war,  sandten  sie  den  Aweng  Chan,  welcher  Thoghrul  '^ 
hiess,  an  die  Grenzen  des  Reichs.  Während  er  dort  Eroberungen 
machte,  massten  sich  die  andern  Söhne,  ds  Tatimur  Taijschi  und 
Bucka  Timur,  die  Würde  ihres  Vaters  an.  Thoghrul  eilte  aber 
herbei,  ermordete  diese  seine  Brüder  und  nahm  den  Platz  seines 
Vaters  ein.    Ergeh  Ckara  ^)  floh  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei 


1)  B.  d'Obsson  führt  dies  auch,  aber  sehr  ungenügend  und  mangel- 
haft in:  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  48  fg.,  coli,  p,  425,  an,  wohin  es 
gar  nicht  gehört.  Vgl.  Quatrem^re,  a.  a.  0.,  I,  p.  354;  Petis  de  la  Croix, 
a.  a.  0.,  p.  27,  erzählt  etwas  Aehftliches  unter  dem  Jahre  566/1170. 

iftayjttiP  \^'L>\^'.    D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  51)  Gourdja  couz  Bou- 

yourouc;  Jakinth  (Hyazinth)  (HcTopia  ^BTUpe^h  xaHOB'B  [Petersburg 
18i29],  p.  15)  Ghurdscha-chosch-bilu.  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0., 
p.  29,  Coja  Boiruc. 

3)  Jakinth :  D s c h s j u r.  Raschidu - d - din  bemerkt  r  „Die  Gurchane» 
welche  in  Mawarennahr  und  Turkestan  herrschten  und  aus  den  Ckara- 
cbitai  stammten,  müssen  mit  diesem  Gurchan,  dem  Fürsten  der  Geraiten, 
nicht  verwechselt  werden.** 

4)  fjj  äJvI,  IjJ  ä^I,  \yS  äS^I,   Jakinth  (a.a.O.):  Erge  chara.. 

5)  Ilckah  ist  der  Name,  und  Sengun  heisst:  der  in  Purpur 
Geborene. 

6)  Diesen.  Beinamen  erhielt  er  von  den  Tengckuten,  denn  als  sie  ihn 
gefangen  nahmen  und  als  einen  ausserordentlich  tapfern  Mann  erkannten, 
nannten  sie  ihn:  den  mächtigen  geraitischen  Landesfürsten. 
Dschagembu  ist  das  tibetische  Dsanbo,  Titel  mehrerer  Fürsten. 
Vgl.  Quatremöre,  Histoire  des  Mongole  de  la  Perse,  I,  p.  91  not.  8. 

7)  Diesem  Thoghrul  ertheilte  der  chitaiische  Kaiser  den  Ehrentitel 
Aweng  Chan,  d.  h.  Landesherrscher. 

8)  B.  d*Ohsson  setzt  statt  des  Ergeh  Ckara  den  Gurchan,  also 
Verwirrung,  weil  Gurchan  später  auftritt,  eine  Verwirrung,  die,  ungeach- 
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den  Naimanen.  Diese  leisteten  ihm  Hälfe,  verschafilen  ihm  sein 
Land  wieder  und  schlugen  den  Thoghrul  (Aweng  Chan)  in  die 
Flucht.  Diesen  unterstützte  dagegen  wieder  der  Vater 
Teraudschin's  d.  U.  und  verschaffte  ihm,  nachdem  er  den 
Ergeh  Gkara  in  die  Flucht  geschlagen  hatte,  seine  frü- 
here Würde  wieder.  Im  darauf  folgenden  Jahre  schhig  Gurchan 
den  Thoghrul  und  bemächtigte  sich  des  Throns.  Jesugai  leistete 
aber  auch  zum  zweiten  male  dem  Thoghrul  Hülfe,   ver- 


tet  auch  die  Petersburger  Handschrift  hier  fölschUch  («jL^^^  liest, 

obgleich  sie  früher  t^J  xS^J  hatte,  durch  Jakinth  entstanden  ist.   Dieser 

letztere  erzählt  nämlich,  seinen  Quellen  gemäss,  a.a.O.,  p.  14,  „dass 
Dschsjur,  d.  h.  Gurchan,  der  Oheim  des  Wanchan,  mit  dem  von  ihm  ge- 
sammelten Heere  sich  in  eine  Schlacht  mit  dem  letztern  eingelassen,  ihn 
in  den  Pass  Chalagun"  (der  bei  D*Ohsson  fehlt)  „getrieben  und  ge- 
schlagen habe.  Wanchan  rettete  sich  nun  mit  100  Reitern  und  nahm 
seine  Zuflucht  zum  Jesugai  Behader,  welcher  persönlich  mit  einem  Heere 
gegen  den  Dschsjur  auszog,  ihn  nach  Si-sjä  (Tangut)  trieb  und  den 
Wanchan  in  seine  Würde  wieder  einsetzte.  Wanchan,  durch  eine  solche 
ihm  erwiesene  Wohlthat  gerührt,  schloss  endlich  ein  Bündniss  mit  ihm 
und  nannte  ihn  seinen  Andeh.*)  Nach  dem  Tode  des  Jesugai  fiel  Ercke 
chara,  der  jüngste  Bruder  (so)  des  Wanchan,  aus  Unwillen  über 
seine  Blutgier,  wieder  von  ihm  ab,  und  schlug  sich  auf  die  Seite  der 
Naimanen.  Das  naimanische  Oberhaupt,  Inaktzi,  sandte  ein  Heer 
gegen  Wanchan,  nahm  ihm  alles  ab  und  übergab  e5  dem  Ercke  chara. 
Wanchan  begab  sich  zu  den  Choichortzu  nach  Che-*si  und  floh  mit 
den  choichortzischen  und  mu'hammedanischen  Fürsten  nach  Kid  an, 
kehrte  aber  bald  zurück,  nacl;)dem  er  von  den  Ridanen  abgefallen  war. 
Auf  dem  Wege  ging  bei  ihm  der  ganze  Mundvorrath  aus;  um  den  Durst 
zu  stillen,  melkten  sie  die  Schafe,  und  nährten  sich  mit  dem  Blute,  wel- 
ches sie  aus  den  Kameelen  gezapft  hatten.  So  befand  er  sich  in  dem 
grössten  Elende.  Da  nun  Wanchan  ein  Freund  des  Jesugai  gewesen  war,, 
so  sandte  Dschingischan  einen  seiner  Vertrauten  zu  ihm,  um  ihn  zu  sich 
einzuladen;  er  selbst  eilte  ihm  entgegen,  erwies  ihm  viele  Güte,  wies 
ihm  einen  Ort  ia  seinem  Hauptquartiere  an  und  versah  ihn  mit  dem 
nöthigen  Mundvorrathe.  Nachher  gab  er  em  Gastmahl  am  Ufer  der  Iura 
und  erklärte  den  Wanchan  für  seipen  Vater."  —  Die  Geschichte  Temu- 
dschin's  d.  U.  wird  das  Ungenaue  dieser  chinesischen  Nachrichten  noch 
augenscheialicher  darthun.  Dessen  ungeachtet  hielt  sich  B.  D'Ohsson 
an  sie,  ohne  auf  die  andern  asiatischen  Schriftsteller  Rücksicht  zu 
nehmen. 

*)  Attoh  liier  Unrichtigkeiten  in  D'Ohsson. 
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trieb  den  Gur.chan  und  ertheilte  seine  Würde  dem  Tho- 
ghruL  Deswegen  wurden  beide  Andeh.  Am  Ende  befestigte 
er  sich  in  der  Herrschaft  des  Reichs  und  Ilckah  Sengun  vertrug 
sich  mit  ihm.  Einst  kam  ein  Feldherr  des  Buiruck  Chan,  Padschah's 
der  Kaimanen,  welcher  ein  Bruder  des  Guschlug  war,  Namens 
Gugsu  Sairack,  mit  einer  Armee  angezogen  und  raubte  die  Ef- 
fecten und  Bagage  der  Brüder  und  einiger  Anverwandten  Thoghrul's. 
Der  letztere  übergab  seinem  Sohne  Sengun  ein  Armeecorps,  sandte 
ihn  hinter  den  Feind  und  verlangte  Hülfe  von  Temudschin.  Dieser 
fertigte,  in  Erfüllung  seines  Gesuchs,  den  Bughurdschin  Nujan,  den 
Buraghul  Nujan,  den  Muckuli  Guiwang  und  denDschilaughauBehader 
gleichfalls  gegen  den  Gugsu  ab,  welches  in  der  Geschichte  Temu^ 
dscbin's  noch  ausführlicher  erzählt  werd^  wird. 

Ilckah  Sengun  hatte  vier  Töchter.  Eine,  Abickah^),  war  mit 
Temudschin,  eine  andere,  Bigtutemisch  Fudschin,  mit  dem 
ältesten  Sohne  desselben,  und  die  dritte,  Serckuckteni  Bigi,  mit 
seinem  jüngsten  Sohne,  Tului  Chan,  vermählt  und  Mutter  von  vier 
Söhnen,  nämKdi:  Menggu  Gkaan,  Hulagu  Chan,  Ckubilai 
Ckaan  und  Arick  Bucka.  Die  vierte  Tochter  gab  er  dem 
Sohne  eines  ungutischen  Fürsten  zur  Ehe.  Man  erzählt,  dass  Te- 
mudschin, nach  seinem  über  die  Unguten  davongetragenen  Siege, 
sich  mit  dieser  vierten  Tochter  des  ückah  Sengun  zu  vermählen 
wünschte,  aber  er  erhielt  sie  nicht,  so  sehr  er  auch  um  sie  wari). 
Aweng  Chan  hatte  zwei  Söhne;  einer  hiess  Sengun,  der  andere 
Aicku.  Aicku  hatte  eine  Tochter,  Duckuz  Chatun,  welche  er 
dem  Tuhii  Chan  vermählte.  Nach  des  letztern  Tode  heirathete  sie 
Hulagu  Chan,  dessen  älteste  Gemahlin  sie  war.  Ein  Bruder  der- 
sdben  hiess  Saridscheh.  Tuckteni  Chatun,  welche  an  ihre 
Stelle  trat,  war  eine  ihrer  Schwestern.  Die  Tochter  des  Saridscheh, 
Arug  Chatun ,  war  die  Gemahlin  des  Argun  und  Mutter  des 
Prinzen  Charbendeh.  Ihr  Bruder  hiess  Abrendschin.  Viele 
ihrer  Angehörigen  dienten  im  Reiche  der  Ilchane.  Ebenso  ein  Bru- 
der des  Aweng  Chan,  Edi  Ckurickeh,  und  eine  Tochter  des 
erstem,  welche  er  mit  der  Mutter  Sengun's  erzeugt  hatte,  Namens 
Dschaur  Bigi,  um  deren  Hand  Temudschin  fiir  seinen  Sohn 
Dschudschi  Chan  warb,  aber  sie  nicht  erhielt.    Die  Tochter  Temu- 


1)  Hammer -Purgstall  hat  diese  mit  der  vierten  Tochter  verwechselt 
in:  Geschichte  der  Uchane,  I,  p.  53. 
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dschin's,,  um  welche  man  füf  den  Ckusch  Bucka,  den  Sohn  de$ 
Sengun,  warb,  hiess  Ckudschin  Bigi;  sie  vermäiilte  sich  nachher 
mit  dem  Huladai  Gurgan,  einem  Sohne  des  Angiraser  Fürsten 
Butu  Gurgan,  was  Änlass  zum  Kriege  zwischen  beiden  gab.  Als 
Aweng  Chan  nach  der  von  Temudschin  ihm  beigebrachten  ganz* 
liehen  Niederlage  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  nahmen 
ihn  an  einem  Negun  Usun  genannten  Orte  die  Feldherren  des 
Tajaneg  Chan,  Gkuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  gefangen, 
ermordeten  ihn  aus  alter  Feindschaft  und  brachten  sein  Haupt  zu 
ihrem  Gebieter.  Dieser  war  mit  ihrer  Handlungsweise  durchaus 
nicht  zufrieden  und  machte  ihnen  Vorwurfe ,  sagend:  „Warum  habt 
ihr  diesen  grossen  Padschah,  einen  Greis,  ermordet?  Ihr  musstet 
ihn  lebendig  zu  mir  bringen.*'  Er  befahl  darauf  sein  Haupt  in  Sil- 
her  einzufassen  und  stellte  es  auf  seinem  Throne  auf.  Einst  sagte 
er,  wie  man  erzählt,  zu  diesem  Haupte:  „Sprich  ein  Wort"  ^),  und 
man  lugte  hinzu,  als  hätte  dasselbe  einigemal  die  Zunge  hervorge- 
zogen. Die  Feldherren  des  Tajaneg  Chan  deuteten  diese  Begeben- 
heit als  unglückweissagend  für  ihren  Monarchen,  wie  es  sich  dann 
auch  wirklich  ergab.  Der  Sohn  des  Aweng  Chan,  Sengun,  ergriff 
wegen  der  Ermordung  seines  Vaters  die  Flucht,  begab  sich  mit 
einigen  Begleitern  nach  der  mongolischen  Grenzstadt  Istu  fial- 
ghasun  und  von  dort  nach  Tibet,  wo  er  zu  bleiben  gedachte. 
Da  aber  dUe  Tibeter  über  ihn  herfielen  und  seine  Gefährten  sich 
zerstreuten,  so  floh  er  auch  von  hier  an  die  Grenze  von  Dschin 
und  Gaschghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals  der 
Sultan  Ckilidsch  Arslan  herrschta  Hier  fand  man  ihn  an  einem 
Orte  Gusatu  Dschau  Gasmeh,  ermordete  ihn  und  sandte  sein 
Weib  und  Kind  zum  Temudschin,  dem  sie  sich  unterwarfen.  Aus 
diesem  Volke  gab  es  zur  Zeit  Temudschin's  und  Thoghrul's  viele 
Emire,  als:  1)  Bahriti  ^)  Gurin  Behader,  welcher  nicht  zugab, 


1)  Nach  Mirchawend  (a.  a.  C,  fol.  \^  recto)  redete  Tajaneg  Chan,  der 
nicht  wusste,  ^as  das  abgeschlagene  Haupt  auf  dem  goldenen  TeDer, 
was  es  auf  dem  Erdboden  bedeute,  dasselbe  spöttisch  an:  „Sage  mir, 
wie  lange  wird  der  Stempel  des  StiUschweigens  und  die  Plombe  des 
Verstummens  auf  der  Schleppe  der  letzten  Wehklage  sich  befinden,  wie 
lange?" 

2)  Dieses  Wort  bedeutet:  rothe  Frucht,  und  bezog  sich,  als  Bei- 
name, auf  das  rothe  Gesicht  dieses  Emirs.     Ebenso    der  Beiname 
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dass  Dschamuckah  Sadschan  den  Temudschin  durch  seine  losea 
und  lästeriichen  Worte  verspottete;    2)  Gkuri  Siliun  Taijschi; 

3)  Dgu  Timur,  welcher  sich  durch  seine  Klugheit  in  den  man- 
cheriei  Verhandlungen  zwischen  Temudschin  und  Thoghrul  die  Liebe 
des  erstem  erwarb  und  nach  der  Ermordung  des  letztem  sowie 
seines  Sohnes  Sengun  sich  .in  seinen  Dienst  begab ,  wo  er  sehr 
geehrt  wurde.  Obgleich  er  auf  das  Gerücht,  als  habe  sich  Sengun, 
der  noch  am  Leben  sei,  wieder  in  dem  Lande  der  Ckirckiz  festf 
gesetzt,  Um  vorliess  und  diesen  aufsuchte,  so  kehrte  er  doch,  des 
langen,  vergeblichen  Suchens  müde,  zum  Temudschin  zurück,  er- 
hielt Verzeihung    und  blieb  bei  ihm  bis  zum  hohen  Greisenalter. 

4)  Ckubedu,  welcher  während  des  Feldzugs  des  Thoghrul  gegen 
Temudschin  den  erstem  verliess,  sich  mit  seiner  Gemahlin, 
einem  dreijährigen  Sohne,  einem  Kameele  und  einem  Gkaleh- 
pferde  zu  dem  letztern  übersiedelte  und  sich  in  seinen  Dienst  be- 
gab. Temudschin  befahl  ihm,  die  Ueberreste  der  Gerait  und  Tu- 
negckait  zu  sammeln,  und  aus  ihnen  eine  Hezareh  zu  bilden.  Sein 
Sohn  CkurtQckeh  ward  Anführer  derselben;  dessen  Bmder 
Apuschckader  stand  aber  im  Dienste  des  Ckaans  als  angesehe- 
ner Oberstaatssecretar.  Der  genannte  Ckubedu  hatte  vierund- 
zwanzig Söhne.  Den  jüngsten,  welcher  Anfohrer  von  hundert 
Mann  war,  nannte  man  Tugur  Bitegdschi.  Er  kam  als  Secretar 
mit  Hulagu  nach  Iran,  führte  aus  Bagdad  für  ihn  die  dort  befind- 
lichen Schätze  und  warf  viele  Goldbalische  ^)  aus.  Sein  Sohn  Mess 
Alinäck,  weichet  anfangs  in  der  Hezareh  des  Gkudscher,  aus  dem 
den  Gerait  angehörenden  Stamme  Tudackelin,  diente,  aber  nachher 
selbst  Befehlshaber  derselben  war.  Sein  Bruder  Tuguz  diente  als 
Hauptmann  in  seiner  Hezareh.  Die  Söhne  des  Alinack  Messen 
Ckurmischi  Gurgan,  Ckutuleh  Bughdai,  Arbeh  Dschau- 
der.  Die  Enure,  welche  sich  zur  Zeit  des  Kriegs  zwischen  Aweng 
Chan  und  Temudschin  unabhängig  machten  und  als  Regenten  auf- 
traten, waren  folgende:  1)  Dariti  Utdschegin,  2)  Altai  Dschu- 
buck,    3)  Gkudscher  Bigi,    4)   Dschamuckah    Sadschan, 


des  berühmten  arabischen  Grammatikers  Sibeweih  (Apfelgesicht,  Apfel- 
§eruch),  coli.  Gülistan,  ed.  Tebriz,  fol.  v  verso,  und  des  Lagiden  Alexan- 
ders I.  xoxxTjc.    Vgl.  Journal  des  Savants,  Sept.  1848,  p.  533. 

2)  Vgl.  Quatremöre»  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  320. 
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5)  Ckum' Jarin,  6)  Suwagi,  7)  Tuckai  Thalumengckut, 
8)  Gkutuckut.  Der  erste  und  fünfte  waren  aus  dem  zu  den 
Gerait  gehörenden  Stamme  Seckajit',  und  Gkudscher  gehörte  zu 
den  aus  den  Gkunegckiat  hervorgegangenen  Gelen  gut.  Die  beiden 
ersten  verbanden  sich  mit  Temudschin,  der  zweite,  dritte  und  achte 
gesellten  sich  zum  Tajaneg  Chan  und.  wurden  nach  der  Besiegung 
desselben  von  Temudschin  gefangen  genommen  und  hingerichtet 
Die  Emire  des  Sengun,  Beigeh  Bigi  und  Tudan,  gingen  als 
Gesandte  an  den  Temudschin.  Auch  Alabucka  und  Tair  waren 
angesehene  Emire  des  Thoghrul  Aweng  Chan. 

,    2)  Reich  der  Kaiman.  ^) 

Diese,  welche  sich  in  verschiedene  Stämme  ^)  theillen,  waren 
Steppenbewohner,  und  einige  derselben  in  dem  Gebiete  Se'hets 
ansässig.  Die  von  ihnen  bewohnten  Oerter  und  Länder  waren: 
Egeh  Altai,  Ckarackurum,  welches  ügetai  zu  seiner  Resident 
ernannte,  die  Gebirge  Alwi  Sepras  und  Gul  Irdisch,  wo  zu- 
gleich die  Ckanckli  sassen,  der  Irdisch  Muran,  wdcher  ein 
Arm  des  Irdisch,  die  an  diesem  Flusse  liegenden  Berge,  die 
zwischen  ihnen  und  den  Ländern  derCkirckiz  gelegenen 
Gebiete,  wo  sich  TKoghrul,  der  Landesherrscher,  niederiiess, 
weswegen  sie  sich  auch  oft  mit  diesem  stritten,  bis  zu  den  Län- 
dern der  Ckirckiz  und  den  Steppen,  welche  an  die  Länder 
der  Uighur  grenzen.  Die  Naimanischen  Yölkerschaften,  sowie 
ihre  Padschahe  waren  sehr  berühmt  und  mächtig.  Ihre  Heere 
waren  zahfreich  und  gut  geordnet,  ihre  Gebräuche  und  ihre  Lebens- 
art denen  der  Mongolen  ähnlich.  Ihr  Fürst  hiess  in  alten  Zeiten 
Guschlug  Chan»),  oder  Buiruck  Chan.*)  Sie  führten  auch 
noch  einen  andern  Grund  zu  dieser  Benennung  an,  nämlich  den, 
dass   ihr  Padschah   über   die  Dschinnen   und   Menschen  zugleich 


1)  Ihre  Beschreibung  ungenau  und  unricbtig  in  B.  d'Ohsson,  a.  a.  0., 
T.  I,  p.  56.  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.^  sind  sie  die  Hoei-hu  oder  östliclien 
Uzbegen. 

2)  Die  namentliche  Aufzählung  derselben  fehlt  in  den  von  mir  ver- 
glichenen Hände  chrilteo.  ' 

3)  d.  h.  gewaltiger  und  mächtiger  Padschah. 

4)  d.  h.  der  Befehle  ertlieüende. 
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herrschte  and  eine  so  grosse  Macht  besass,  dass  er  die  Milch 
der  Dschinnen  ausmelkte,  sich  daraus  dicke  und  saure  Milch  und 
Ckumiz  bereitete  und  dies  genoss.  Die  Annahme  eines  solchen 
Sinnes  ward  aber  mit  der  Zeit  verhasst  und  verboten,  weil  die 
Türken:  den  Milchmelker  daraus  gemacht  hatten.  Jeder  Päd* 
schah  hatte  aber  noch  einen  eigenen  Namen,  welchen  ihm  der 
Vater  oder  die  Mutter  gegeben  hatte.  Die  beiden  Emh*e  des  Taja- 
neg  Chan,  Ckuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  welche  den 
vor  dem  Temudschin  fliehenden  Aweng  Chan  in  Negun  Usun 
Bi^riffen,  ermordeten  und  zum  Tsganeg  Chan  brachten,  wie  dies 
schön  in  der  üebersicht  der  Gerait  gesagt  worden  ist,  waren  aus 
dem  Stamme  der  Naiman.  Die  vollständige  Niederlage  des  Tajaneg 
Chan  von  Seiten  Temudschin's,  und  der  dadurch  herbeigeführte 
Untergang  seines  Reichs,  sowie  die  Flucht  seines  Bruders  Buiruck 
Chan  und  seines  Sohnes  Guschlug  Chan  wird  in  der  ausführ- 
lichen Geschichte  des  Siegers  auseinandergesetzt  werden.  Die  aus- 
gezeichnetsten Emite  des  Buiruck  Chan  waren:  Edi  Tuckluck, 
welchen  die  Krieger  des  Temudschin  gefangen  nahmen,  und  Gugsü 
Seirack.  ^)  Tului  Chan  hatte  die  Tochter  Guschlug  Ghanas,  Na- 
mens LinckumChatun,  welche  man  mit  der  Beute  als  Gefangene 
abführte,  zur  Gemahlin.  Mit  ihr  erzeugte  er  den  Sohn  Ckutucktu, 
welcher  aber  schon  in  seiner  Jugend  starb.  Er  hatte  auch  eine 
Beischläferni  aus  dem  Stamme  Naiman,  welche  ihm  den  Megeh 
gebar.  Sie  säugte  den  CkubUai  Ckaan,  indem  sie  ihren  Sohn 
einer  andern  Amme  übergab,  und  erlangte  deswegen  Berühmtheit. 
Darüber  wird  noch  das  weitere  in  der  Geschichte  des.  Tului  Chan 
ond  des  Inanedsch  Beigeh  Buckuchan  ^),  welcher  nach  dem 
Kampfe  mit  dem  Temudschin  Fürst  der  Naimanen  war,  ausein- 
andergesetzt werden.    Dieser  Inanedsch  Beigeh  Buckuchan  war  ein 


1)  Das  Wort  Gugsü  bedeutet  Brustschmer«;  Seirack  ist  aber 
der  Name  des  Ortes,  wo  er  sich  früher  aufgehalten  hatte.  Er  besass 
eine  fürchterh'che  Stimme  und  beraubte  das  Farailienlager  des  Aweng 
Chan. 

2)  Inanedsch  bedeutet,  nach  Raschidu-d-din :  trauen,  Beigeh 
(Bageh  a.  1.)  ist  ein  ausgezeichnetes  Epithet,  und  Buckuchan  (Bughu- 
chan)  hiess  in  der  Vorzeit  bei  den  üighur  und  vielen  andern  Völkern* 
6in  mächtiger  Padschah. 
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sehr  angesehener  Fürst  und  beerbt  Sein  ältester  Sohn  hiess 
eigentlich  Baibucka,  aber  die  chitaiischen  Kaiser  erllieilten  ihm 
den  Beinamen  Tai-wang,  welches  in  ihrer  Sprache:  Sohn  des 
Chan  bedeutet  und  für  einen  mittelmässigen  Beinamen  gehalten  wird. 
Die  chitaiischen  Kaiser  hatten  viele  Beinamen  zu  ihrer  Disposition, 
welche  sie  um  diese  Zeit  vielen  der  Auszeichnung  wegen  ertheilten. 
Hieraus  entstand  später  Tajaneg  Chan,  weil  nicht  jedem  die  chi- 
taiischen Benennungen  bekannt  sind.  Ein  anderer  Sohn  ward 
Buiruck  Chan  genannt.  Diese  beiden  Brüder  stritten  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  um  die  Beischläferin  desselben ,  welche  si^ 
beide  so  sehr  liebten,  dass  sie  sich  als  Feinde  von  einander  trenn- 
ten. Ein  Theil  der  Emire  und  des  Heeres  hielt  sich  zu  diesem, 
ein  anderer  zu  jenem.  Baibucka  bestieg  als  ältester  den  Thron 
und  schlug  seinen  Wohnsitz  in  der  Nähe  der  Steppe,  der  andere 
aber  in  der  erwähnten  Gebirgsgegend  auf.  Beide  kriegten  lange 
mit  einander.  Ihr  Vater  errieth  aus  ihren  Gemüthsanlagen  und 
Neigungen  schon  früher  ihren  Character,  und  pflegte  deswegen  zu 
sagen:  „Buiruck  Chan  ist  gleich  einem  Löwen,  welcher  sidi  nicht 
bewegt,  bevor  ihm  nicht  ein  Wolf  die  HälAe  seiner  Lenden  abge- 
rissen hat".  Selbst  in  dem  Kriege,  welchen  Temudschin  mit 
Toghrui  Aweng  Chan  führte,  leisteten  sie  sich,  ihres  gegenseitigen 
Hasses  wegen,  keine  Hülfe;  jedoch  wurden  sie,  ungeachtet  der 
ihnen  gelieferten  Treffen ,  nicht  besiegt  Nachdem  aber  Temudschin 
den  Aweng  Chan  bezwungen  hatte,  fing  er  mit  dem  Baibucka, 
dem  Bufaruck  Chan  und  den  Naimanen  Krieg  an  und  trug  über 
sie  den .  Sieg  davon.  Zu  den  den  Naimanen  zunächst  gdegenen 
Völkern,  deren  Jurten  mit  den  ihrigen  verbunden  waren,  gehört 
auch  das  Volk  Tigin.  Der  Fürst  desselben  hiesfi  Ckader  Bui- 
ruck Chan  und  war  einige  Zeit  hindurch  angesehener  und  mäch- 
tiger, als  der  Padschah  der  Naimanen  und  Geraiten.  Mit  den 
Naimanen  wohnte  auch  eui  anderes  zu  den  üngckut  gehörendes  Volk, 
die  Tebgi,  zusammen.  Temudschin  steckte  es  unter  die  üngckul. 
Die  Töchter  desselben,  sowie  die  der  Naimanen,  welche  Temu- 
dschin  theils  mit  Gliedern  seiner  Familie  vermählte,  theils  an 
üngckutische  Emire  abgab,  zeichneten  sich  durch  ihre  Schönheil 
sehr  vortheilhafL  aus.  Die  Söhne  des  Ckader  Buiruck  Chan  er- 
warben sich  zu  Temudschin's  Zeit  Ruhm;  im  Reiche  der  Ochane 
lebten  aber  aus  den  Tebgi  nur  einer  oder  zwei,  nicht  mehr. 
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3)  Reich  der  (Jngckut.  ^) 

Um  Temudschiü's  Zeit  und  schon  Mher  dienten  die  Ungcku- 
teo,  als  Vasallen  des  chitaüschen  Kaisers,  in  dessen  Heere  und  in 
seinem  Gefolge.  Sie  waren  den  Mongolen  ähnlich  und  machten 
4000  Familien  aus.  Die  chitaüschen  Kaiser  hatten,  um  ihr  Reich 
Tor  den  Mongolen,  den  Geraiten,  Naimanen  und  Steppenbewoh- 
.nem  dieser  Gegenden  zu  schützen,  eine  Mauer,  auf  mongolisch: 
Atguh^),  auf  türkisch:  Buckurckah  genannt,  aufgeführt,  welche 


1)  Vgl.  B.  d*Ohsson,  a.  a.  0.,  T.  1,  p.  84.  Nach  B.  ▼.  Hammer^s  Ge- 
schichte des  Ulosses  Dscfaudschi,  p.  M,  sind  sie  die  schwarzen  Tata- 
ren, zum  Unterschiede  von  den  weissen,  aus  denen  Temudschin  d.  U. 

stammte. 

2)  Meine  Handsdbrilt  des  Raschidu-d-din  schreibt  dieses  Wort  ent» 
weder:  sJut  oder  Ju1  oder  sJuuf,  die  Petersburger:  s%5^^l 
oder  sJGvI  oder  ^jGt  oder  endlich  sJu^t ,  die  wiener:  yS<S\y 
die  pariser:  «jC)t.  Der  selige  J.  t.  Klaproth  machte  in  dem  Journal 
Asiatique,  Juni  1832,  p.  526,  nachdem  er  das  Wort  •jCjt  der  wiener 
Handschrift  in  «JuAt  umgeformt  hatte,  folgende  Bemerkung:  „C*est  ainsi 

<]u'ü  faat  lire^  et  non  üut  atko,    avec  le  manuscrit  de  Vienne.    On 

Toit,  que  c*est  ce  mot,  qui  a  donnä  lieu  ä  la  d^nomination  d'Oungou, 
(]ue  portaient  les  Turcs,  desquels  il  s'agit."  B.  v.  Hammer  fügte  in: 
Jahrbücher  der  Literatur  (Wien  1837),  Bd.  77^  p.  18  Anm.  *)  "hinzu: 
..Abu-I-ghazi  sagt,  dass  die  grosse  Mauer  auf  arabisch  Sedi,  auf  tür- 
lusch  Jukurka,  auf  chinesisch  Ungu  hiesse;  von  derselben  haben  die 
Wächter  den  Namen  Unguten,"  Nach  Petis  de  ia  Croix,  a.  a.  0.,  p.  127, 
heisst  sie:  „Avencouh  en  langue  mongole  et  Sedd  Yadjoudje  ou 
Madgouge  en  langue  arabe."     Nach  diesen  Prämissen  ist  die  Lesart 

S^^i  gewiss  die  allein  richtige  und  «Xl»!  nur  als  eine  Abkürzung  der- 
selben anzusehen.    Dass  man  aber  auch  tt«Xi»t   und  nicht  «J3*t  lesen 

müsse,  beweiset  ja  noch  unbezweifelt  der  Umstand,  dass  es  zwei  Atguh 
gab,  nämlich:  1)  die  sogenannte  chinesische  Mauer,  welche  der  Kai- 
ser Chi-Hoang-Ti  im  Jahre  213  Vor  Chr.  Geb.  erbauete  (vgl.  Paüthier, 
Chine,  p.  221,  222),  und  2)  ein  anderes  an  der  Grenze  von  Charaun 
I) schidun  gelegenes  Atguh,  welche  beide  Raschidu-d-din  wohl  zu 
^lerscheiden  bittet.  Wenn  es  aber  noph  ein  zweites,  sich  auf  die 
Ungckulen  durchaus  nicht  beziehendes  Atgüh  gab,  so  konnten  diese 
üngckuten  Ihren  Namen  von  dein  ersten,  in  Ungu  umgetauften  Atguh 
nicht  erhalten  haben.  Hätten  sie  ihn  aber  doch  von  diesem  Worte  er- 
Erdmano,  Temudschin.  16 
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sich  von  den  Gestaden  des  Meeres  bs^hurdscheh  (K.  V6&  Oohotfik, 
0.  Oceän)  bis  zu  d^n  Ufern  des  swisohen  Ghitai,  Dsohio  und  Ma- 
dschin  strom&nden  Flussles  Gkata  Horfin  ^}  hiossiebt  Die  Quelleo 
dieses  Flusses  befinden  sich  in  dem  Lande  der  Ungckut  und  Ti- 
bet; er  selbst  lässt  aber  an  keinem  Qrie  eine  Durohiabrt  zu.  äq* 
febgs  Vertraueten  die  Chitaier  die  Beschützung  dieser  Mauer  am 
üligckuten  an»  wofür  sie  ihnen  die  verabredete  Löhnung  ertheilten. 
Der  Fürst  der  Cngckut  sur  Zeit  Tetnudichin's  hiess  Alackuscb 
Tigin  Gkuri.  ^)  Er  neigte  sich  insgeheim  auf  die  Seite  des  Te- 
mudschin,  was  sein  an  dem  Baibucka,  Padschah  der  NaimaneD, 
begangener  Verrath^  über  welchen  die  Geschiebte  des  Temodschin 
weitern  Aufschluss  ertheileü  wird^  zur  Genüge  diarthuL  Als  Te- 
mudschin  einen  EinM  in  Ghitai  fnaohte,  verüeiid  er  auch  dm 
Altan  Ghan  und  ging  in  den  Dienst  des  erstem  über,  d6t  ihm 
deswegen  viele  Gun^ezeugungen  ei^es  und  ilUK^  dög^  eine 
Tochter  zur  Ehe  aiithig.  Alackuscb  erwiederte  auf  diesen  Antrag: 
»,Ich  bin  «n  Greis  ufad  hatte  einen  Bruder  '),  weichte  Padsdüb 
war.  Nach  seinem  Tode  schmeichelte  der  Altan  Ghan  seinem 
Sohne  Schengui;  diesem  gebt  Eure  Tochter,  damit  er  sich  mit 
Euch  verbinde".  Als  Temudschin  hiemit  einvetstanden  war,  sandte 
Aläckusch  tigih  heinilich  äü  seinen  N^tf^fl  Und  Hess  ihn  aüHbr' 
dem,  persönlich  feu  erscheinen.  Nach  dessen  Ankunft  «n  dem  nahe 
g^legeiien  Dörfe  Gaidug  Wandten  sieh  aber  die  Emire  seines 
Oheims  und  Vaters  an  ihn  und  liessen  ihtn  sägen:  „Dein  Hierher- 


halten,  so  würde  Rasöhidu-d-diü  odef  Abu-l-ghä2i  gewiss  dies  hih^uge- 
fügt  hsheh ,  Was  sie  nicht  thun.  B6ide  At^h  hiesSeh  abär  so  nicht  io 
der  chinesischen,  sondern  in  der  mongolischen  Sprache,  und  dieses 

Wort  hat  man  in  dem  Sinne  von  JOü^<>  oder  <h<^a*  d.  h.  Engpass, 
nach  der  Erklärung  Raschidu-d-din's,  zu  nehmen.  Auch  ist  »S)y^f. 
statt  lü^Afti\^  oder  ^jy^)y>  ^^  lesen,  weil  mein  älteres  Manuscripl 
den  Vorzug  verdient  und  sich  beständig  bleibt,  das  Petersburger  aber 
zwisdien  iBJxyMs^  (sie)  und  IlH^«Jo  (sie)  schwankt. 

1)  Det  Hoang-ho  oder  gelbe  Fltiss. 

2)  So  lesen  Raschidu-d-din,  Elbenagiti  und  Mirchawend.    Alackuscb 
ist  der  Name,  Tigin  und  Ckuri  sind  aber  ßeinamen. 

2)  Der  Name  desselben  wird  in  den  Handschriften  ausgedrückt  durch 
und  ^a^JL»  (Sic). 
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kouuuGo  ist  mclit  gäosiig'y  weil  «kta  Oiwira  Abckuscfa  dich  ereopf- 
den  wird  Yerwek  hier,  daiml  wir  ihn  mnbnngea''.  Schmigui 
that  ddß,  und  diese  Emire  eniMMrdeteQ  den  Aladsnsch  TigJD.  Dar^ 
auf  reisete  Schengoi  weiter  und  begab  sich  ia  den  Dienst  dea 
Temudschin,  weicher  ihm  seine  Tochter  Alackai  Bigi^  die  jünger 
als  UgeUH  und  älter  als  Egeh  Ni^an  (Tului)  war»  wat  GÖnaÜin 
gab.  Teimidschfai  befaU  dann,  sobald  er  übir  diesen  Frtnitl  Aus^ 
kunft  erhalten  hatte,  den  Mörder  des  Alackuseh  Tigin  mit  seiner 
ganzen  Faniilie  umzubringen.  Sdiengui  erzengte  mit  der  AbckaÄ 
Bigi  einen  Seim,  Kegudaiy  der  sich  spaUs:  mit  der  Tochter  dea 
Tului  Chan  vermählte,  welche  jüng^  als  Meoggti  CkaaD  und  älter 
als  Holagu  Chan  war.  .  Sie  eraeugteii!  keine  Kinder  mit  einander. 
Aas  dm  üi^dcnten  stammte  die  Mutter  Ai^ghon  Ghan's,  Gk atmisch 
Chatua  Alle  diesem  Volke  angdüörenden,  attsgeaeiehnet^  Enijrei 
waren  zur  Zeil  Temudsdun's  Befehlshaber  von  Biazaren»  als:  Ai^ 
backa  und  Dscbintimur,  welcher  mit  Bisel  Nujan  ttaeh  Pi»r-> 
siea  kauL  Die  Sohne  des  Dschintimur  waren  Ckudschtjmur, 
Statthalter  Charizm's,  iimd  Atgutimur.  Des  ktztam  Sdhne  hiesseo- 
Jusuf  und  CkuTtäcka.  Viele  der  Söhne  Gkud&chümur's,  leUeo 
in  Ghariim;  der  Sohn  des  Joauf,  Mackür,  diente  bei  Tuokta  und 
der  Sohn  des  Gkurtöcka  im  Reiche  der  Bebaue.  Mit  dem  Dschinn 
timor  und  seinen  Säbnen  vertnelt  es  sich  so.  Bevor  Hulagu  Chaa 
nach  Iran  kam,  sandte  ügetai  Gkaan,  der  Verwaltung  wegen,  den 
Bisel  Nujan,  aus  dem  edlen,  den  Gerait  angehörenden  (jeschlechte 
der  Tubaut,  als  Befehlshaber  dahin.  Dschintimur  diente  anfangs 
als  Page  bei  ihm  und  mi  ihm  zugleich  Gulbiläd,  der  Naimane,  der 
Vater  des  Hofmarschalls  Bfaudar,  Bisur,  als  Jörgudschi,  und 
Curguz,  der  Uighure,  als  S^cretSr.  Die  Söhne  des  Gurguz  waren 
Ckutlughbucka,  Bailäckbucka  und  andere;  die  Söhne  des 
Ckutlughbucka  Ighurta  und  Gkazan  Behader.  Nach  dem  Tode 
des  Dsduntimur  befahl  Bisel  Nujan  dem  Gurguz,  ungeachtet  dass 
Gulbiläd  ihn,  als  einen  üighuren,  als  zum  Amte  unfähig 
darstellte  und  ihm  es  widerriet h,  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan 
zu  begeben.  Der  Basekacke  frans  nahm  sogleich  die  Würde  -ößB 
Dschiiäimur.  iur  sich  in  Beschlag.  Als  er  aber  angekomiüen  war, 
wachte  ihm  der  Sohn  Dscbintimur's.,  Atgutimur,  die.  Stella  streitig, 
sleUte  sich  dem  Gkaan  vor  und  erhielt  die  Würde  ßdnes  Vaters, 
Mit  dem  Gurguz  war  auch  zugleich  Emir  Arghun  Acka.  alß  Courier 
^iiQ  Gkaan  angekommen.    Beide  traten  in  den  Dienst  d^s  Gkaai\ 
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hatten  aber  gleich  anfangs  Streitigkeiten  mit  einander.   Da  aber  Atgu- 

timur  und  Emir  Arghun  Acka  eine  zu  übertriebene  Herrschsucht 
äusserten,  so  gab  man  ihre  beiden  Stellen  dem  Gurguz.  Hierauf  traf 
einst  Gurguz  an  einer  Brücke  mit  Sertack  Gadschau,  einem  an- 
gesehenen Cabinetsbeamten')  der  Gemahlin  des  Dschaghatai,  zusam- 
men. Sie  Hessen  sich  mit  einander  in  ein  Gesprach  ein  und  Gurguz 
fragte  ihn:  „Wer  bist  du?''  Er  antwortete:  „Sertack  Gadschau^ 
„Und  ich*',  erwiederte  Gurguz,  „heisse  Gurguz  Gadschau*',  in  der  Aas- 
sprache der  Mitte  des  Wortes  sich  eine  Obscönität  erlaubend.  Dies 
theilte  der  Gabinetsbeamte  der  Gemahlin  des  Dschaghatai,  welcher 
um  diese  Zeit  gestorben  war,  wieder  mit  Sie,  darüber  aufgebracht, 
meldete  es  dem  Ugetai  Ckaan,  welcher  den  eigenhändigen  Befehl 
ertheflte,  ihn  zu  ergreifen  und  seinen  Hund  mit  Erde  voBzapfrop- 
fen.  Bevor  dieser  Befehl  noch  bekannt  wurde,  hatte  sich  Gurguz 
nach  Chorasan  begeben.  Als  er  aber  hier  die  Ankunft  des  Gou- 
riers,  welcher  ihn  ergreifen  sollte,  erfahren  hatte,  so  floh  er  Dach 
Tus  in  die  verfallene  Burg,  ward  jedoch,  obgleich  er  noch  drei 
Tage  als  Belagerter  mit  seinen  Anhängern  sich  vertheidigte,  endlich 
von  dem  Tubedai,  dem  Sohne  Bisel  Nujan's,  gefangen  genonunen 
und  dem  Courier  überliefert  Man  legte  ihn  in  Ketten,  warf  iho 
in*s  Gefangniss,  pfropfte  seinen  Mund  voll  Erde  und  liess  ihn  so 
umkommen.    Seine  beiden  Stellen  erhielt  nachher  Emir  Arghua 

4)  Reich  der  üighur. 

In  der  jüngsten  Zeit  nannten  die  Uighuren  ihren  Herrscher 
Edeckut^},  d.h.  Herr  der  Regierung  und  zur  JZeit  Temu- 
dschin's  hiess  ihr  Edeckut  Bardschuck.  ')  Sobald  als  der  Gur- 
chan  von  Gkarachitai  Mawarennahr  und  Turkestan  wieder  besiegt 


"  1)  ^^L&^l^t  (eiwawaghlän).  Vgl.  Nouveau  Journal  Asialique 
(Paris  1836),  Oct.,  p.  353  not.  2;  Notices  et  extraits  des  manuscrits. 
T.  XIV,  p.  46,  47. 

2)  In  den  Handschriften  wird  dies  VfTort  geschrieben:  v:i9»i  ^^O^) 

in  Mirchawend:   vä?^*  i^J^f,   in  Dschuweini:   vao  ^Jof,    hei  den 
Chinesen:  Y-tu-hu. 

3)  Nach  chinesischen  Quellen:   Bal-tschu-ar-the.     Vgl  Visdeloo, 
a.  a.  C,  p.  138. 
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hatte,  so  unterwarf  sich  ihm  auch  der  Edeckut  Jener  sandle 
einen  Statthalter,  Namens  Schawagüm  ^)  zu  ihm,  welcher  nach 
gehöriger  Sicherstellung  den  Edeckut  und  die  Uighuren*  zu  berau* 
ben  anfing.  Deswegen  empörten  sie  sich,  »mordeten  den  Schawa- 
güm und  begaben  sich  in  den.  Schutz  des  Temudschin.  Dieser 
empfing  ihre  Gesandten  auf  das  ehrenvollste,  befahl  aber  dem 
Edeckut,  in  eigener  Person  vor  ihm  zu  erscheinen.  Dieser  lei- 
stete dem  Befehle  Gehorsam  und  kehrte  mit  Gnadenbezeugungen 
und  Wohlthaten  überhäufl  zurück.  Auch  zeichnete  er  sich  im 
Kriege,  welchen  Temudschin  mit  dem  Guschhig  Chan  führte,  aus. 
Als  Temudschin  in  das  Gebiet  der  Tadschig  zog,  befand  er  sich 
im  Gefolge  der  Prinzen  Dschaghatai  und  Ugetai  und  legte  viele 
Beweise  seines  Eifers  bei  der  Eroberung  Otrar's  an  den  Tag.  Als 
aber  Temudschin  mit  der  grossen  Urdu  in  seine  Stamn\jurt  sich 
begab  und  den  Feldzug  gegen  die  Tengckuten  unternahm,  zog  der 
Edeckut  von  Bischbalick,  zufolge  Befehls,  mit  einem  Heere  in 
den  Dienst  des  Temudschin  und  ward  von  diesem  zuvorkommend 
aufgenommen;  die  Vermählung  mit  der  Tochter  desselben  unter- 
blieb aber  wegen  des  Todes  ihres  Vaters.  Der  Edeckut  kehrte 
nach  Bischbalick  zurück.  .  Nach,  der  Thronbesteigung  Ugetai  Ckaan's 
gab  ihm  dieser,  dem  Willen  seines  Vaters  zufolge,  die  Altun  Bigi 
zur  Gemahlin;  da  diese  aber  vor  der  Vennählung  gestorben  war, 
sandte  er  ihm  nach  einiger  Zeit  die  Aladschi  Bigi.  Der  Edeckut 
starb  aber  auch.  Sein  Sohn  Geschmain  trat  in  den  Dienst  des 
Gkaan,  ward  Edeckut,  und  vermählte  sich  mit  der  Aladschi  Bigi 
Doch  auch  er  blieb  nicht  lange  am  Leben;  seine  Stelle  nahm,  auf 
Befehl  der  Turagina  Chatun,  sein  Bruder  Salendi  ein,  ward 
Edeckut  und  sehr  ausgezeichnet  und  geehrt.  ^)    . 


1)  |%^L&9  welches  Wort  im  Dschuweini  (fol^  \y  recto)  und  im 
Mirchawend  (T.  V,  fol.  tv  verso)  so:  a5^U&  vocalisirt  ist. 

2)  Nach  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  138,  folgten  auf  den  oben  genannten 
Bal-tschu-ar-the  dessen  Sohn  Yu-ku-lun-tsche-ti-kin,  auf  ihn 
sein  Sohn  Ma-mu-la-ti-kin,  auf  ihn  sein  Sohn  Ho-tsche-ghao- 
ti-kin,  auf  ihn  seui  Sohn  Nieu-lin-ti-kin,  welcher  die  Enkdin  des 
Ugetai  heirathete,  auf  ihn  Themur-pu-hoa,  und  auf  ihn  sein  jüng- 
ster Bruder  Tsien-kii  im  Jahre  1328. 


24S  Teviudsokin  der  UaerschutierUcke.    • 

5)  Reieh  der  Ckirckiz.  ^) 

Die  Ckirckiz  sassen  rral  den  Gcmgemdschint  in  demselben 
Lande  ond*^  bildeten  ein  Reich.  Gemgemdscliint  ist  zngleich  der 
Name  eines  grossen  Flusses,  welcher  durdi  Mongolistan  an  der 
Selengah,  wo  die  Taidschiul  sassen,  an  dem  grossen  Flusse  Ang- 
ckarah  Huran,  an  der  Grenze  des  Landes  Abir  we  Sebir,  und  an 
den  Orten  und  Gebirgen  vorbeifliesst,  welche  die  Nmmanen  einnah- 
men, sowie  die  zu  den  Mongolen  gehörenden  VöBkerschaften  Bur- 
ghut, Ckuri,  Tumat  und  Bailug,  welche  in  Burckudschin  Tuckrum 
ansässig  waren.  Sie  wohnten  allen  diesen  Ltndem  sehr  nahe. 
In  dem  Lande  der  Ckirckiz  waren  viele  Städte-,  Dörfer-  und  Steppen- 
bewohner. Ihre  Forsten  wurden  Inal  beigenannt,  obgleidi  sie 
auch  ftre  ^eigenen  Namen  hatten.  In  der  einen  Landschaft,  welche 
^unt«r  der  Benennung  Dschines-an- bede  berühmt  war,  hiess 
so  audh  ihr  Herrscher,  in  der  andern,  Bede-urun,  aber  üros 
Inal.  Im  Hasenjahre  603/1*207  sandte  Temudschfn  den  Allan 
und  Burah  als  Gesandte  "m  diesen  beiden  Ful^sten,  sie  auffordernd, 
sich  ihm  zu  unterwerfen.  Sie  unterwarfen  sich.  Da  sie  aber 
nach  zwSlf  Jahren  sich  wieder  empörten  und  abfielen,  so  sduckte 
TemudscHn  seinen  Sohn  Dschudschi  mit  einer  Armee  gegen  sie, 
d«t  übfer  den  gefrorenen  Gimgemdschiul  marschierte  und  sie 
unterjochte. 

•6)  ««ei^h  der  "Ckarluck.     ' 

Aucb  sie  exisürten  noch  zur  Zeit  Temudschin's  al$  ein  eigener 
Stanam  der  üighur.  Ihr  FürMbiess  damals  ArslanChao,  welcher 
von  dem  Gurchane  Ckarachitai's  abgefallen  sich  dem  Tejnudßchin 
unterwarf,  in  seinen  Dienst  begab  und  mit  einer  seiner  Töchter 
sich  vermählte.  Die  Mongolen  setzten  dann  an  die  Stelle  des 
Ckuna,  der  nach  Arslan's  Entfernung  sich  Abnahgh's,  ihres 
Hduptoitzess,  ^war  bemäobl^t  haHtB,  .«ber  von  Guschkig  Cbao!s  Krie- 
gern  ermordet  worden  war ,  seinen  Sohn  Secktack-tegin, 
dessen  Sohn  Ars! an  Chan  sich  mit  einer  Tocbter  des  Dschudschi 
Ciban  verjnabUie  u»d  ^ch  dem  Toflc,  seiipes  J^X^u  unter  JMenggu 
Gkaan  im  Jdhre  651  seine  •St£U«>  ieiniiafam. 


■■-      F^f  ■  'IM ^ I  ■ 


1)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9. 
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7)  Keiqh  der  Ckiptsehack. 

Zur   Zek     Temudschin's    hiess   der  'Purst  der    Gkipteehacken 
Gufldseheg  und  dessen  Sohn  Ujumuckurour.  ^) 


Wenn  wir  noch  einmal,  aber  auch  zum  letzten  mal,  einen 
Rückblick  auf  diese  von  uns  gegebene  geographisch -ethnographische 
Einleitung  werfen,  so  wird  es  gewiss  keiner  zu  läugnen  ver- 
mögen, dass  wir  ohne  den  Tur,  d.  h.  den  Stier,  oder  wollen 
wir  lieber,  den  Ochsenkopf,  weder  in  die  älteste  europäische  noch 
älteste  asiatische  Geschichte  und  Mythologie  das  erforderliche  Licht 
gebracht  haben  wurden.  Denn  ohne  ihn  vnirden  wir  nicht  vrissen, 
warum  bei  den  alten  Scythen,  nach  den  occidentalischen  Schrift- 
stellern, Ares  als  die  acht  nationale  Gottheit  verehrt  worden  sei; 
ohne  ihn  wurden  wir  vergeblich  nach  der  Entstehung  der  Benen- 
nungen Turan,  Turchan,Turk  und  so  unendlich  vieler  anderer, 
aus  ihm  hervorgegangenen,  uns  umsehen;  ohne  ihn  uns  über  die 
Einfuhrung  des  Gebrauches  des  Tuck's  und  der  türkischen  Ros^- 
schweife,  sowie  der  Stierkämpfe  und  der  Turniere  keine  Auf- 
schlüsse zu  ertheilen  vermögen;  ohne  ihn  des  Urgrundes  ermangeln, 
warum  Türken  und  andere  Völker  sich  des  wölfischen  Ursprungs 
rühmten,  und  überhaupt  sowohl  in  dem  Labyrinthe  der  west- 
lichen als  östlichen  Mythologie,  als  endlich  auch  in  den  weit  und 
hreit  sich  in  den  entlegensten  TVesten  hinziehenden  Verzweigungen 
der  Debersiedelung  asiatischer  Völker  des  uns  so  nöthigen  Fadens 
der  Ariadne  entbehren  und  die  für  diese  weiten  Strecken  so 
nöthigen  Anhaltepunkte  vermissen.  Es  war  uns  bei  unsem  über 
alle  abgehandelten  Gegenstände  unternommenen  Untersuchungen  um 
das  Vorwärts  zu  thun,  —  und  diese  Fortschritte  glauben  wir 
in  der  vorstehenden  Einleitung  geliefert  zu  haben. 

Nachdem  wir  demzufolger  in  dieser  Einleitung  theils  die  in 
den  später  von  Temudschin  dem  Unerschütterlichen  unterwor- 
fenen Ländern  im  Verlaufe  von  etwa  2500  Jahren  vor  seinem 
Auflreten  vorgefaUenen  Begebenheiten,  theils  die  Zeitgenossen  des- 


^)  Vgl.  die  besondere  Anmerkung  9*. 


1 


2ti 


ffAea  mos  «^^Kgeswutigl,  smvt  ^o  a§HL  n  Aeaem  ZoUlter 
mm  nUgpgßfiir^kadak  fi  ujmjiiimijiii  fc  gMiiaBBwfe  RedKuscbad 
aikgKfegtr  Hid  ilwth  «lese  UbasKift  li»  Weg^  am  gedhgeoen 
T€fafaodai«fr  der  im  b^r^bid»  umstand^  geinlut  haben,  so 
Bt  MD  €adfeh  «kr  Zei^Mnkt  heraagenkkt,.  wcfeiKr  an  uns  die 
^Arw^eagfe  JUAvdenmg,  im  sdbet  ■äfco-  keflnen  n  knien,  er- 


^n?» — w^'W^' 
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« 
selben  uns  vergegenwärtigt,   sowie   von  allen  in  diesem  Zeitalter 

uns  entgegentretenden  Erscheinungen  die  geaemende  RechenscbaR 
abgelegt,  und  durch  diese  Uebersicht  den  Weg  zum  gediegenem 
Verstandnisse  der  ihn  betreffenden  Umstände  gebahnt  haben,  so 
ist  nun  endlich  der  Zätpunkt  herangerückt,  welcher  an  uns  die 
dringende  Aufforderung,  ilm  selbst  näher  kennen  zu  lernen,  er- 
gehen lässt. 


iflnau 


«^f 


c^t^      « 


«. 


^« 


'VNI*««^*^ 


UiM  »M     V«»ti'  .'V""»' 


Gross,    wie  die  Well 


Nie  dunkelte  des  Unglücks  Nacht  so  finster  dir, 
Dass  nicht  zum  Glück  für  dich  Gestirn  erschien  in  ihr! 

<CMOi)utl}i. 


Aus  4en  von  uns  firuher  über  die  Vorfahren  TerHiidsdiinls  de« 
Vaerschfitteiidieii  angesteDten  Ufllersachun^  baben  w^  gewiss 
das  llangeiia^  »od  Oamr^ässige  der  i9>er  sie  uns  aufbewaterleiii 
Nac^nchten  zur  iGenlige  «inges^en.  Rascftada-dnlm  selbst  sudit 
<Sese  Hflngel  -gleich  'mn  »yoi^ndaerdn  dadurch  eu  ^mtsdnüägen,  dass 
man  fiutner  -ffie  das  GescldecM  Temudsdiia's  })el;re(fe»l«n  'Emg- 
iBSse  wegen  seiiier  ünfeeiflunlibat  nicht  verzä<#mM,  iMßdern  ersft 
dann  diese  'der  Nadi^welt  sd«iMch  zu  1äatei4assea  angefengen  he}>e, 
seitdem  der  Ruhm  des  tlBersch&ttefiichen  seinen  Zeitgenossen  die 
Abfossung  TO»  AffHN^,  so^rie  deren  Aufbewahrung  in  den  Heichs- 
areMven  a3s  eine  «meiiSsslicih  beifige  Pfticht  aufeilegt  habe.  Pdrdie 
Wäbiiieit  dieser  Aussage  Mrgen  selbst  noch  sowohl  die  «ns  hinter- 
lassenen  träfiüOQ^yieii  Nadhrrebten  fib^r  die  nädisten  Forfaliren  des 
Temudschin,  bei  denen  w,  während  tinsercnr  ^^ei^en  KQckbM:« 
auf  dieseß)en,  den  Faklen  fallen  Hessen,  als  audi  die  gefttilHchfBchen 
uns  über  die  erste  Lebens^riode  unsers  Heilden  aufbewa^irten  Aus- 
deutungen. Dessen  ungeachtet  wurde  die  YeroacbKesigung  d^selll)eä 
nur  >wieder  zu  einer  Löcske  fihren,  wektie  im  Verlauf  der  ^scUchte 
4e8 'GeprieseHen  nur  um  so  empfindficher  geffihlt  werden  dürfte,  je 
unentbcihrieher  eeibst  das  gedngste  uns  dai«g€t)0tene  Körnchen^ 
uneere  weitere  Aussaat  ersehenen  i»iuss. 

Der  Grossvaler '*^)  *)  des  Temudsdhin,  ßertam  Behader,  von 
dem  die  Geschidite  nur  das  Folgende  mittheflt,  erzeugte  mit  seiner 
HaviptgcmaMin,  Sunigel  Pudschln,  einer  Burgbütin ,  vier  $öhne, 
nämlich: 


-• — »-r- 


*)  Hier  sowie  im  Folgenden  vgl.  die  besondern  Anmerkungen. 
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1)  Mungdu  Ckian.  ^^)  Unter  seinen  vielen  Söhnen  war 
Dschingschul^^),  sein  Nachfolger,  ein  grosser  Verehrer  des  Temu- 
dschin,  welchem  er  in  dem  mit  den  Taidschiuten  geführten  Kriege 
Hülfe  leistete.  Ein  anderer  seiner  Söhne  hiess:  Gugi  Mujan^'), 
und  ein  dritter:  Mungdu -B eh a der  ^^),  der  Anfährer  des  Geschlecfits 
Mungdu- Ckian,  welches,  im  Verlaufe  der  Zeit  bis  auf  10,000  Mann 
herangewachsen,  sich  grösstentheils  in  Descht-i-Kiptschack  wäbreod 
der  Regierung  des  Tuckta  aufhielt. 

2)  Negun  Taijschi.  ^*)  Dieser  hatte  viele  Söhne,  deren 
ältester,  Gkudscher,  sein  Nachfolger,  sich  als  ausgezeichneter 
Bogenschütze  unter  den  Mongolen  Ruhm  erwarb,  so  dass  der 
Pfeil  Ckudscher's  zum  Sprichwort  wurde.  Als  Teroudschin  mit 
den  Tataren  Krieg  fährte,  schloss  er  mit  ihm,  seinem  Bundesge- 
nossen, den  Vertrag,  dass  die  jenen  abgenommene  Beute  unter  sie 
zu  gleichen  Theilen  vertheilt  werden  sollte.  Da  aber  der  erste  nicht 
Wort  hielt,  sondern  ihm  sogar  die  schon  inBesiU  genommene  Beule 
wieder  abnehmen  liess,  so  entfernte  er  dadurch  ihn  und  seine 
Unterthanen  von  sich.  In  dem  Kriege  mit  dem  geraitischen  Landes- 
herrscher Thoghrul,  auf  dessen  Seite  sich  Ckudsdier  geworfen  hatte, 
fägte  er  dem  Temudschin  vielen  Schaden  zu.  Nach  der  Besiegong 
Thoghrul's  .floh  er  zu  den  Naimanen  und  verband  sich  mit  ihnen. 
Als  aber  auch  diese  durch  eine  gänzliche  Niederlage  vernichtet  wur- 
den, befahl  Temudschin,  den  Gkudscher  nebst  dem  Altan  hin- 
zurichten, einen  Neffen  des  Negun  Taijschi,  Tugun  Dschauckat,  aber 
dem  Dschaghatai,  seinem  Sohne,  als  Geschenk  zu  i^ergebea  ^'j 

3)  Jesugai  Behader  ^^,  dessen  Gkiat  Burdschuckin  ge- 
nannte Nachkommen  sich  durch  ihr  blaues  Auge  und  röthliches 
Haar  auszeichneten.  ^^) 

4)  Dariti  Utdschegin.  ^^)  Dieser  hielt  anfangs  während  des 
Krieges  mit  den  Taidschiuten  die  Partei  des  Temudschin,  trat  aber 
nachher,  der  unter  ihnen  wegen  Theilung  der  Beute  entstandenen 
Uneinigkeit  halber,  zu  den  Taidschiuten,  dann  zum  Thoghrul,  dem 
Geraiten,  und  endlich  zu  den  Naimanen  und  Durbanen  über.  Er 
schlug  sich  oft  mit  Temudschin,  welcher  ihn,  ungeachtet  seiner 
Bitte  um  Gnade,  mit  dem  Gkudscher  und  Altan  zu  gleicher  Zeit 
hinrichten  liess.  Von  seinem  Geschlechte  wurden  ausserdem  viele 
getödtet.  Seinen  Sohn  Tainäl-Ineh  schenkte  Temudschin  aber 
mit  200  Mann  aus  seinem  Gefolge  seinem  Neffen  Ildschidai 
Nujan.  ^) 
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Unter  allen  Si^en  des  Bertam  Behader  vwlient  Jesugai  Be> 
hader,  der  Vater  (Idschegeh)  des  Temudschin,  unsere  ganz  be- 
sondere ÄufmerksamkeiL  Seine  Anverwandten,  d.  h.  Oheime  und 
Neffen,  erklärten  ihn  einftinunig  des  fÜrsdichen  Thrones  für  würdig 
und  erhoben  üid  auT  denselben.  So  ward  er  Herrscher  vieler  mon-, 
gotischer  Tölkerstämme.  Sich  durch  HuÜi  und  Tapferkäl  auszacth 
nend,  führte  er  viele  Kriege  mit  andern,  ihm  nicht  unterthänigen 
Tölkerscbaften,  insbesondere  aber  mit  den  Talaren  nnd  Chilaiern. 
Der  Buhm  seiner  kriegerischen  Heldenthaten  verbreitete  sich  bald 
überall.  Unter  seinen  üloigen  aus  verschiedenen  Völkerst^men 
auserkorenen  Gemahlinnen  war  die  angesehenste  und  hauptsäch- 
lidiate  Ugez  Fudschin,  auch  Clun  Egeh  ^^)  genannt,  eine 
Ulckunntin.  Ihr  Bruder  biess  Taidschu  Gurgan,  mit  dessen 
Sohne  Dschawer  Sadschan  Temudschin  seine  jüngste  Todito* 
Altalna  vermählte.  Jesugai  Behader  mengte  mit  dieser  seiner 
Gemahlin  vier  Söhne,  denn  Töchter  hatte  er  mcht  mit  ihr, 
nämlicli : 

1]  TEMUDSCHIN.  welchem  man  nach  seinem  über  die  Nai- 
manen  errungenen,  glänzenden  Siege,  hei  seiner  Teierlichen  Thron- 
besleignng  im  zweiundfunfzigslen  Jahre  seines  Allers,  den  Bhren- 
titel  Dscbinggizchan,  d.  h,  der  unerschütterliche  Herr, 
ertheilte.  *») 

2}  Dschudschi  Ckessar  (d.h.  Dschudscbi,  der  Löwe)  ^>), 
welcher  sich  besonders  durch  seine  ungeheuere  Körperkrafl  und 
sdtene  Tapferkeil  auszeichnete,  handelte  grösstentheils  ün  Einver- 
sländniäfg  mit  seinem  ältesten  Bruder,  und  obgleich  er  einigemal 
in  den  von  diesem  gelieferten  Schlachten  nicht  zugegen  war,  so 
vertraute  dieser  ihm  doch  in  dem  blutigen  Kampfe  mit  dem  Ed< 
nige  der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang,  den  Oberbefehl  über  das 
Centnim  der  Armee  aa  Temudschin  würdigte  ihn  für  die  grossen 
Verdienste,  welche  er  sich  hier  um  ihn  erwarb,  grosser  Gnaden- 
bezeigungen, und  räumte  ilun  und  seinen  Söhnen  vor  allen  seinen 
Brüdern  und  Neffen  einen  Ehrenplatz  ein.  Deswegen  sassen  diese 
l  den  übrigen  Prinzen  von  kaiserlichem  Geblüte,  während  die 
}  neben  den  Emiren  silzen  mussten.  ''*} 

Ischiua  ^')     Dieser  halte  viele  Weiber  und  Kmder. 

1  mit  der  Zeit  lldschidai  Nujan  ein,   welcher 

,  Menggu  Gkaan  und  Ckubila  Ckaan  so  g^ 


^ 
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achtet  mirde,  dass  sie  sich  mit  ihm  in  den  wichtigsten  Angetegeu- 
biüea  berathschlagten.^ 

4)  Temugti  Üidsehegin  ^^),  welcher  auch  unter  dem  Nafflen 
Utdi^ehi  Nujan  berühmt  worde.  Seine  hanptsächMiste  Gemahlin 
Send-Fudschiß,  eine  Uckuautin^  war  «dir  geehrt,  weü  aus 
ihre«!  Gescbledite  auch  die  Mutter  Temudschin'i?  stammla  Uidschi 
Nttjan  war  ein  grosser  BauUebhaber,  weswegen  er  überall»  wo  er 
sich  befand,  Paläste,  grosse  Gebäude  und  Sommergärten  gröndeta 
Temudsehin,  welcher  ihn  mehr  ab  seine  übrigen  Brödar  lieble  und 
eben  daher  ihn  und  sdne  Kinder  über  m  und  ihre  Kinder  setzte, 
schenkte  ihm  5000  Krieger,  weiche  aus  2000  zu  den  Gelenguten 
gehörigen  Umauten^  1000  Baisüten  und  2000  vermischter  Völker- 
schaft^ bestanden.  Seine  Stelle  bekleidete  nach  ihm  einer  seiner 
vielen  Söhne^  Tughadschar  Nujan,  welcher  über  vide  Dhisse 
herrschte  und  sich  durch  die  ansehnliche  Vermehrung  seines  Hee- 
res grossen  Ruhm  erwarb.  Seine  Jurt  lag  im  DON.  an  der  Grenze 
Mongolistan's ,  wo  es  weiter  keine  mongolischen  YölkeischaAeu 
gab.  *«) 

Ausserdem  hatte  Jesugai  Behader  noch  mit  einer  andern  Ge- 
mahlin qinen  fünften  Sohn,  Belgutai  Nujan  *^),  erzeugt,  den 
man  übrigens  seinen  vier  eben  genannten  Söhnen  nicht  zuzählte. 
Er  diente  in  dem  Gefolge  des  Temudschin.  Seine  Stdle  nahm 
nach  ihm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Dschautu,  ein,  welchen  man 
so  nannte,  weü  fer  100  Weiber  und  100  Söhne  halte,  und  ein  so 
hohes  Lebensalter  erreichte,  dass  er  weder  seine  Weiber  noch  Söhne 
erkannte.  ^)  ^ 

Jesugai  Behader  kriegte  besonders  mit  den  Tataren,  welche  da- 
mals, als  das  berühmteste  aller  türkischen  Völker,  sich  durch  ilire 
zaUreichen  Heere  auszeichneten  und  seit  Ckabül  Ghanas  Zeit  immer 
mit  seinen  Nachkommen  Kriege  geführt  hatten.  Obgleich  schon  alle 
Völker  und  Fürsten,  welche  seinen  Vorfahren  zugethan  gewesen 
waren,  ihn  für  ihren  Oberherrn  anerkannt  und  er  so  eine  hoiie 
Stufe  der  Macht  und  des  Glücks  erstiegen  hatte,  so  erneuerten  sich 
doch  immer  wieder  die  alten  BlissheDigkeiten  zwischen  ilim  und 
andern  Völkern,  besonders  diesen  Tataren,  welche  fortwährend 
gegen  ilm  Feindschaft  in  ihren  Herzen  nährten.  Er  entscUoss  sich 
daher  im  Jahre  Ö49  der  Hedschrah  (1154/1155  nadi  Chr.  Geb.), 
d.h.  im  Gachai-el  (Schweinsjahre)  der  mongolischen  Zeitrechnoog. 
diesen  letztem  das  Garaus  zu  machen,  ertheilte,  nach  vorhergegan- 


TemudscMn't  Vat§r  tmd  Q^sohwuter.    TenmdsohirCa  Geburt,     255 

getief  Berathschlagtmg  mit  dem  außerordentlich  khig6a^  eiasicht^ 
vollen,  er£ihrenm,  herzhaften  und  von  ihm  «o  adhr  bewom^gten 
Bulckan  Chaldschi,  ältestem  Sohne  des^  Gkadschuli ,  den  Befehl^ 
ein  siegreiches  He«c  m  Tersammeln ,  und  zog  im  Einverstandnie» 
mit  seuMm  Freunde  und  Räthgeber  gegen  sie  m  Felde.  Mit  der 
Häfe  Gottes  und  unter  dem  Söhutze  des  Himmels  trug  er  iSbefs 
^  einen  gl^zendeDt  Sieg  davon»  äberliefärte  ihre  Wohnungen  sowi» 
alles  in  denselben  Befindliche  dem  Feuer«  dem  Raube  und  der 
Pl&id^rung»  gab  alle  sowohl  sprechoid^  als  stumnlien  Widersachoc 
(d.  h.  Menschen  und  Yieh]  der  Beraubung  und  Entiufarüng  preis» 
durchzog  ihr  Land  mit  gezüdUem  Schwerte  und  führte  die  beiden 
Anl&brer  derselben;  die  Fürsten  Temudschin  Ergeh  und  Gkur 
Buöka  *^)  gefesselt  in  die  Gefangenschaft  ab^  ihre  kühne  Wider^ 
set2lichkeit  mit  dem  Tode  bestrafend«  Bald  nach  seiner^  des  mit 
rauher  Beute  Beladenen,  Rückkehr  in  sein  am  Onon  gelegenes  Hof- 
iager,  Dilun  Buldack  '^)«  feierte  er  audi  die  Niederkunft  seiner 
schwanger  zm^ückgelassenen  Gemahlin  mit  seinem  ältesten  und  ersten 
Sohne.  HAb  Feier  des  über  seine  geschworenen  Feinde  davongetra« 
geaen  glänzenden  Sieges  stand  noch  zu  lebhaft  in  seinem  Gredacht- 
nisse  geschrieben^  und  die  fast  unmittelbar  darauf  eriblgte  Geburt 
seines  Thronfolgers,  der  ausserdem  in  seiner  rechten  Hand  ein  Stück 
geronnenen  Blutes'*')  gehalten  haben  soll,  konnte  nur  glückbedeutend 
erscheinen.  Er  legte  daher  diesem  theuem  Kleinode  «deiner  noch 
jungen  liebe  deii  Namen  des  von  ihm  erlegten  Hauptgegners:  Te- 
mudschin ^^),  bei.  Und  er.  hatte  sich  nicht  geirrt»  denn  das,  was 
der  treffliche  Vater  eingeleitet,  .vorbereitet,  geahnt  und  gewünscht 
haben  mochte»  folurte  der  ausgezeichnete  Sohn  durch  die  uner- 
schütterliche Kraft  seines  Willens^  seinen  seltenen  Muth  und.  seine 
ftwig  glänscenden  Heldenthaten  aus.  Er  konnte  sich  jedoch  nach 
dem  unerfbrschlichen  Willen  der  Vorsehung  an  diesem»  sowie  den 
übrigen  von  seiner  theuem  Gattin  später  ihm  dargebrachten  Dnter* 
pl&idern  semer  Liebe  nur  im  Verlaufe  von  dreizehn  Jahren  laben. 
Denn  er  musste»  obgleidi  er  während  dieser  Zeit  die  feindselig  gegen 
ihn  gesinnten  Völker,  aus  Furcht  vorsdner  Macht  und  Standhafiigkait 
ihn  als  ihren  Oberherrn  anzuerkennen,  ihren  eingewurzelten  Hass  und 
ihre  Feindschaft  in  ihrem  hmersten  zu  verbergen  gezwungen  und 


•)  So  erblickte  auch  Rüstern,  Zal's  und*  Raudabeh's  Sohn,  das  Licht 
der  Welt.    Vgl.  La  Perse,  par  Dubeux  (Paris  1841),  p.  230. 
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so  die  höchste  Stufe  der  Macht  und  des  Glanzes  erstiegen  hatte, 
in  der  Blüthe  des  männlichen  Alters,  dem  höhern  Geschick  zufc^e, 
schon  im  Schweinsjahre  562  (=  1167/1168)  von  ihnen  Abschied 
nehmen,  und  das  weitere  Schicksal  des  zwar  von  ihm  gegründeten, 
aber  nur  im  Werden  begriffenen  Reichs  seiner  ihn  uberlebendea 
Wittwe,  Ulun  Egeh,  und  seinen  vi^  unmündigen  Kindern  überlas- 
sen. Die  Völker,  welche  ihm  Gehorsam  geleistet  hatten  und  sogar 
dem  Anscheine  nach  freundschaftlich  gegen  ihn  gesinnt  gewesen 
waren,  unter  ihnen  besonders  die  Taidschiuten,  die  Neffen  und 
nächsten  Anverwandten  seiner  Vorfahren,  erklärten  sofort  nach  sei- 
nem Hinscheiden,  ein  schwaches,  unmündiges  Enäblein  von  drei- 
zehn Jahren  auf  dem  Tlirone  des  Verblichenen,  und  seine  noch  klei- 
nem Brüder  nebst  ihrer  Mutter,  einem  obgleich  klugen  und  erfahrenen, 
doch  hinfälligen  Weibe,  als  seine  Gehülfen  und  Raihgeber  erblickend, 
laut  und  unverhohlen  ihre  Feindschaft  und  Widerspenstigkeit,  und 
brachten  eben  dadurch  die  Angelegenheiten  des  von  Jesugai  Behader 
Unterlassenen  Reichs  in  eine  nicht  geringe  Verwirrung.  Unter  solchen 
Umständen  und  Verhältnissen  zwar,  jedoch  unter  dem  segensreichen 
Einflüsse  und  der  vormundschafUicben  Leitung  seiner  es  treu  mit 
ihm  meinenden  Mutter  trat  Temudschin  die  Regierung  an,  wuchs 
unter  tausendfältigen  Widerwärtigkeiten  und  unsäglichen  Gefahren 
seines  Lebens  heran,  ward  unter  dem  Schutze  des  Hinunels,  der 
in  das  Buch  seines  Lebens  das  Wort  Unerschütterlicher  mit 
Flammenzügen  verzeichnet  hatte,  gldch  Iwan  dem  Gestrengen,  stark 
und  gewaltig,  schlug  alle  seine  Gegner  mit  seinem  von  Blute  tie- 
fenden Schwerte  darnieder,  und  gründete  durch  kraftvoflen  Arm 
und  seltene  Standhafligkeit  seines  festen  Willens  das  die  bewohnte 
Erde  mit  Staunen  erfüllende,  unermessliche  Weltreich. 

So  sind  wir  also  in  den  geräumigen  Kreis  der  geschichtlichen 
Untersuchungen  eingetreten,  welche  unsere  ganze  angestrengte  Auf- 
merksamkeit in  dieser  Schrift  in  Anspruch  nehmen  sollen;  mithin 
haben  wir   audi  so  die  Schranken  der  Laufbahn   unsers  Helden 
aufgeschlossen,    welche   wir    nach   den    glänzendsten  Ereignissen 
in  folgende   vier  Hauptabschnitte   einzutheilen  uns  veranlasst 
fühlen: 
1)  Von  dem  Antritte  seiner  Regierung  bis  zu  dem  mit  dem  geni' 
tischen  Landesherrscher  Thoghrul   geschlossenen  Trutz-  und 
Sdiutzbündnisse,  d.  h.  vom  Schweinsjahre  562  (1167/1168) 
bis  zum  Schlangeiyahre  593  (1196/1197).»*) 
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2)  Von  seioem  ersten  über  die  Mergiten  davongetragenen  Siege 
bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.  h.  vom  Schlangen- 
jahre 593  (1196/1197)  bis  zum  Pantheqahre  602  (1205/1206). 

3)  Von  seiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  seinen  Zerwürf- 
nissen mit  dem  Charizmschah  Muhammed  ben  Tuküsch,  d;  h. 
vom  Pantheiiahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Pantheqahre  614 

(1217/1218). 

4)  Yon  seinen  Zerv^ürfnissen  mit  dem  erwähnten  Charizmschah 
bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Pantherjahre  614  (1217/1218) 
bis  zum  Schweinsjahre  624  (1227). 


Erste  Periode. 

Von   dem  Antritte   seiner  Regierung  bis  zu  dem  mit  dem 

gendtiachen  Landesherrscher  Thoghrul  geschlossenen  Trutz- 

und  Schutzbündnisse,  d.h.  vom  Schweinsjahre  562  (1167/1168) 

bis  zum  Schlangenjahre  593  (1196/1197). 


Wenn  wir  noch  einmal  einen  BKck  auf  die  Verhältnisse  wer- 
fen, in  welchen  Temudschin  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung 
zu  den  Völkern  stand,  welche  seinem  Vater  Jesugai  Behader,  als 
ihrem  Suzerain,  hatten  huldigen  müssen,  so  dürfen  uns  die  nächst- 
folgenden, uns  in  seiner  Geschichte  entgegentretenden  Ereignisse 
keineswegs  aiifiaüen.  Die  freien  türkischen',  auch  Tataren  genann- 
ten, Völkerschallen  waren,  wie  dies  schon  oben  auseinandergesetzt 
worden  ist,  in  zwei  Hauptzweige,  die  weissen  und  die  schwarzen 
Tataren,  zerfallen,  welche  zwar  dem  Einzelnen  nach  als  freie  Stämme 
von  Wahlvorständen  verwaltet,  jedoch  dem  Ganzen  nach  als  ab- 
hängige Staaten  von  einem  besondem  Suzerain  regiert  wurden. 
Beide  standen  schon  "seit  geraumer  Zeit  in  wechselseitiger  Feind- 
sdiaft  zu  einander  und  suchten  durch  aristocratische  Umtriebe  den 
Vorzug  der  Oberherrschaft  der  Einen  über  die  Ändern  für  sich  zu 
erringen.     Ihre  Verhältnisse  zu*  Jesugai  Behader   waren  nicht  un- 
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Dieser  ertheilte,  nach  soioer  ItÜ4±kehr  aus  dem  Treffen,  dem  Te- 
iDudschin,  weldier  sich  nach  seinein  fiefiadeD  eriLundigte,  folgende 
Antwort:  „Nach  dem  Tode  deines  vcotrefilicbea  Yaters  enlzwnelai 
sich  unsere  Völker  und  Heere  und  wandten  sJdi  von  dir  ab;  icii 
wollle  sie  von  ihrem  gänzlichen  AbMe  abhalten,  doch  dem  luoim- 
lischen  Ralhschlusse  dürstete  nach  meinem  Blute,  und  man  ve^ 
wnndete  mich  unvennutheLer  Weise".  Als  Temudschin  seine  sdiwcfe 
Wunde  gesehen  und  sich  von  seiner  gefahrvoDen  Lage  üboieugt 
hatte,  vergoss  er  bittre  Thränen.  Er  hatte  ihn  aber  kaum  ver- 
lassen, so  gab  Dscherckeh  Abugan  schon  seinen  Gast  auf.  ^) 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  ein  gewisser  Tegudschar  *'-},  ein  An- 
verwandter des  Fürsten  und  Anführers  der  Dschadschirat  Dscha- 
muckah  Sadschan's"),  mit  einigen  ßeitern  an  einen  ülagii 
Bulack  *>)  genannten,  und  in  dem  Gebiete  Sari-Geher**),  wo 
sich  das  Hoflager  des  Temudschin  befand,  gelegenen  Ort  auf  Raub 
begeben.  Er  beabsichtigte  insbesondere,  die  Pferde  des  Dsche- 
lairen  Dschudschi  Termiloh**)  wegzuführen,  welcher  mit  s«- 
ner  Familie  und  übrigen  Slammesgenossen ,  nach  der  Ermordui^ 
der  Hunulun  Ghatun ,  des  Dutum  -  menen  und  ihrer  Söhne,  ids 
Gefangener  und  Sclave  den  Vorfahren  des  Temudschin  zugefallen 
war  und  sich  in  der  Nähe  dieses  Ortes  at^siedett  halte.  Dsdiu- 
dschi  Tsrmileh,  welcher  darüber  die  nöthige  Auskunft  erhalten  hatte, 
verbarg  sich  unter  seinen  Pferden  und  Hornvieh,  und  erlegte  ihn 
mit  einem  Pfeile.  Dies  gab  die  Veranlassung  zum  Eriege  zwischen 
dem  Dschamuckah  Sadschan  und  dem  Temudschin.  Die  Taidschiu- 
ten.  nebst  andern  Völkerstämmen,  als  die  Angirasen,  ein  Zwog 
der  Ckunckuraten,  die  aus  den  Mongolen  Darlegin  stammenden 
Gkunilasen,  die  zu  den  Nirun  gehörenden  Cduten  und  Niyackinen 
vertianden  sich  mit  dem  erstem  auf  das  innigst«,  und  bestrebten  sirli 
unter  seiner  Anführung  so  oit  wie  möglich  über  Temudschin  herzufal- 
len, ilim  verschiedene  Treffen  zu  liefern  und  ihn  zu  vernichten.  Der 
von  fast  allen  sanen  Anhängern  verlassene  Temudscliin  Jiel  einst 
in  ihre  Hände,  und  würde  wahrscheinlich  als  ein  Opfer  ihres  un- 
versöhnlichen Hasses  pcfüllen  sein,  wnm  ihn  iiiclil.  wie  dies  sfhw 
oben  gesagt  worden  iM  ,  der  Sulduser  .Snrghaii  .Sclweh  lioßw' 
hätte.  *"}  Temudschin  war  nocli  einige  JaliroJ  '  '  -  —■  *  ■ 
denen  ünglücksffiilen  au.-;gesetzl .  doch  der  j 
wieder  Sieg  und  Stärke  .seinem  J  " 
Krieger  von  neuem  /u  saigm 
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Chan,  uod  Gkuril  Behader,  sein  Nefife,  fiel^  zunächst  aus  al- 
tem Grolle  Ton  T^mudschin  ab»  und  gaben  durch  ihr  Beispiel  auch 
andern  Yölkerstämm^»  welche  geringer  als  sie  waren,  Veranlassung, 
sich  g^eidifalls  von  ihm  loszusagen,  und  sich  mit  ihnen  gleidi- 
sam  wie  za  einer  gemeinschaifUich  zu  betreibenden  Sache .  zu  ver- 
binden. Von  den  40,000  Familien,  welche  Jesugai  Behader  seinen 
Sohne  als  Erbthett  zurückgelassen  haben  mochte,  wären  ihm  so 
nur  noch  30,000  '^)  übrig  geblieben ;  und  die  Anzahl  seiner  Unier- 
thanen  mochte  sich,  dieser  Berechnung  zufdge,  etwa  auf  300,000 
Köpfe  beiderlei  Geschlechts  belaufen.  Man  kann  daher  seinen 
Staat,  wenn  gleich  nicht  in  Hinsicht  des  Flächenmums,  doch  in 
Bezug  auf  die  Einwohnerzahl  fuglich  mit  unsem  Grossherzogthümem 
Oldenbui^  und  Sachse -Weimar*  Eisenach  veigleicheD.  Auf  diese 
Weise  sammelte  sich  eine  grosse  Anzahl  mächtiger  Feinde  gegen 
Arn,  zu  denen  sich  später  noch  die  in  Wäldern  hausenden  Volks- 
stämme  geseüten. 

Die  Jurt  oder  das  Hoflager  des  Jesugai  Behader  befand  sich  da^ 
mals  am  Unen  (Onon)  ?^)  und  Gduran.  Da  nun  der  grösste  Theil 
der  Anhänger  des  Jesugai  Behader  sich  auf  die  Seite  der  Taidschiu- 
ten  schlug  und  zu  ihnen,  als  Bundesgenossen  übersiedelte,  auch 
Tudan-Ckahurdschi  '®),  wdcher  der  Generalanführer  aller  Ver- 
bündeten war,  gieicbfalls  schon  seinen  Wohnort  zu  verändern  he^ 
gann,  so  begab  sich  TemudscUn  in  eigener  Person  zu  diesem 
letztem»  und  bat  ihn  mit  Tbränen  demüthig  und  flehentlich,  zu 
ihm  überzutreten  und  sich  in  seiner  Nähe  niederzulassen.  Er  be- 
diente sich^bei  dieser  Gelegenheit  des  mongolisdien  Spridiwortes: 
»Ich  entschloss  mich  zwar  zum  Kriege,  aber  dieser  Ekitschluss 
blieb  ohne  Erfolg/'  Da  er  jedoch  von  ihm  zur  Antwort  erhielt: 
«.Der  tiefe  See  ist. schon  ausgetrocknet;  die  festen  Steine  sind  schon 
zersplittert,  warum  hältst  du  mich  zurück 'S  ihn  nicht  zu  bereden 
vermochte,  und  deswegen  un verrichteter  Sache  zurückkdu:«n  musste, 
80  schwang  seine  hiervon  in  Kenntniss  gesetzte  Mutter,  Ulun 
Egeh,  sich  selbst  auf  ihr  Boss,  pOanzte  ihren  Tuck  ^^)  auf,  und 
be&hl  ihrem  He^e  gleichfalls  au&usitzen,  um  hinter  den  Abtrün- 
nigen herzujagen,  und  sie  zum  Rückzuge  zu  zwingen«  Ihr  Zu- 
sammentreffen veranlasste  eine  Schlacht,  deren  Erfolg  die  grösste 
Hälfte  dieser  Völkerstämme  nach  ihrem  Ulusse  zurückzukehren 
nöüiigte.  In  dersdben  ward  auch  Dscherckeh  Abugan,  ein 
Greis   und   Grossfürst,    mit    einem    Pfeile    im  Genick   verwundet 
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7)  Utudsohu  Ckudu  Ardengi  aus  dea  Gkiat  uod  einige 
ihrer  Angehörigen. 

8)  Die  Söhne  des  Mungdu^Ckian»  I^(;inngsehut  und  seine 
Brüder»  welche  die  Anverwandten  des  Temüdschin,  nehst  dem 
aus  den  Darlegin  stammenden  Gesohlechte  B^aut,  .deren  Ani&hrer 
Ungur. 

9)  Dariti  Dtdschegin,  der  Oheim  des  Tömudschm,  €ka- 
dscher,  sein  Vetter,  ein  Sohn  deä  Negun  Täijschi,  und  Dalu,  einer 
seiner  Anverwandten,  nebst  den  zu  den  Nirun  gehörigen  Duckelal 
und  den  aus  den  barlegin  stammenden  Geschlechtetki  Neguz,  Ckur- 
ckan,  Secksyit,  Bidschin. 

10)  Dschudschi  Chan,  der  Sohn  des.  Ckutlah  Ckäan,  An- 
verwandter des  Temudsöhin,  nebst  seinen  Anhängern  und  Stammes- 
genossen. 

11)  AI  tun,  ein  Enkel  des  Ckutlah  Ckaan,  nebst  seinen 
Reisigen. 

12)  Dacki  Behader,  der  Ckunegckiate,  nebst  den  Suckaten. 

13)  Gebdudschineh  und  die  Söhne  des  OscheFckefa  Ling- 
okuin,  welche  man  Neguz  nennt 

Diese  dreizehn  Guran  des  Heeres  brachen  nun  aus  der  erwähn- 
ten Ursache  und  zugleich  in  der  angedeuteten  Ordnung  auf,  wäh- 
rend das  taidschiutische  Heer,  vor  Alaut  vorbeiziehend,  sich-  an  den 
Thalan  Baldschus  genannten  Ort  begab.  Beide  trafen  dann  in  einer 
Schlacht  zusammen,  in  welcher  Gott,  der  Allerhöchste,  dem  Temu- 
dschin  den  Sieg  verlieh.  Denn  dieser  schlug  mit  diesen  seinen 
dreizehn,  aus  13,000  Mann  bestehenden,  Guran  die  bei  weitem 
grössere  taidschiutische  Armee  von  30»000  Mann.  Die  Feinde  zer- 
stoben vor  dem  Glänze  der  HerrschafVssonne  Temudschin's  wie  ein 
Atom  in  der  Luft,  und  die  Anführer  derselben,  die  Uduten  und 
Burduten,  eilten  herbet  und  unterwarfen  sich  ihm. 

Es  war  aber  hier  an  dem  Ufer  eines  Flusses  ein  grösser  Wald. 
Dorthin  begab  sich  Temudschdn  und  befahl  siebzig  ?^)  Kessel  auf 
Feuer  zu  steilen  und  alle  feindlichen  von  ihm  gefangen  genomme- 
nen Männer  in  denselben  zu  sieden.  Durdi  dieses  Beispiel  in  Furcht 
gesetzt»  unterwarft  sich  sofort  die  Dschuriat  und  Hessen  ticb  neben 
dem  Hoflager  des  Teßiudschin  nieder,  obgleich  einige  dwselbeD 
später   wieder  von  ihm   abfielen.      Die  früher  wegen  ihr»  Macht, 
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SiSrke  und  gmssen  Anzahl  m  seit»  gedcbteten  TalddcUiiten  zer- 
streotefi  sidi  aber  nach  dKeaer  ScMacht  tiHd  verbargäti  sich  in  ver- 
scbtedenen  SöMupftvinkeln.  **) 

Zu  d^  Ibe3w6i$än  UnteTwelffting  dei'  f)$chatFa!eA  gab  folgender 
Umstand  die  T^aiDasscing.  ^^}  Ihre  Wohnsitze  b^lancten  sich  in 
nidit  ga(r  grosser  Ferne  rm  dem  Hoftager  tetnudsehin's.  £linsit' 
begaben  sie  sich  züsammeA  auf  die  Jagd  iflfid  erwählten  ein^ 
Ud^chei-Dsöbeimeat  ^)  genannten  Hügel,  der  sich  in  der  SGlte 
einer  groissen  Eben«)  befand,  m  ihreM  Jsfgdver^ammkingsi^latze^, 
demselben  noch  den  JafgAtaiftelpliäkt'^^)  T^afnuctscMn^s  hinaufSgend. 
So  verbanden  sie  ihr  Jagifrevl^  mit  dem  dieses^  leCzlem,  sdifossein 
des  Wildnis  »dir  viel  Und  8pm$hen:  i,SdÜa(^  vfk  hier  mit  deM 
Temndschin  mmnt^nJ*  Es  wn^n  üatet  400  Mann.  Da  sie  aiber 
weder  Keesd  nodh  Prorviaöt  halten«  so  be^abetfi  adch  ihrer  200, 
welche  mH  diesem  Torsehiage  nicht  ^v^i^tanden^  waren,  zu  Hause 
in  ihre  Wohüungen,  diei  übtigen  200  dchfie^i^  abi^r  niit  dem  Te-« 
mndscMä  zuesammen.  Dies^  Ites^  ihnen  so  vM  Kessel  tfnd  Lebens'- 
mittel ,  Ms  fiif  sie  erföfderfeh  W^m,  vej^rdch^n.  Am  daräirf  foi- 
getiden  tage  b^gal^en  sie  sicfb  vHede^  auf  4kf  Ja^gd,*  und  feinuds^Mn 
ertheilte  ihnen  mehr  von  der  Ausbeutet  derselbeli,  äkr  ihnen  zukam. 
Sie  wareiv  daunil  aiesi^roi^niedi  zultteiden  und  dankten^  d^m  Te* 
mudschin^  ^  die  si^h  Vcitt  ihfit  trennten  und  zu  ihlten  Pan^lien 
zurückkehrten,  auf  dal^  veti^indiötote,  jedod»  tmi  tfaue^e^Dten 
Herz^.  Anf  d^raf  Rüekwisge  beklagten  m  sich,  dass^  diä  Tm- 
dschiuten  sie  Verlassen,  sieh  von  ihnen  getrennt  hätten  mid  aut  sie 
wdter  keine  Ricksieht  nähmen.  „TeüMidscMn^  spradien  sie,  „bat 
dagegen  ohne  alle  Ursaohei  und  Veiafilas»»«^  uns  alle  diese  Wohl- 
tbaten  und  Ehrenbez^gungen  erwiesen.  Er  ist  ein  Fürst,  der  seine 
Unterthanen  prflegt  und  ein  Heer  ztan  8ehfftze  denselben  besetzt.'* 
Auf  diese  add  ähnliche  Weise  äasserten  sie  ix^i^enfd  der  ganzen 
Länge  des  Wege^  ihren  Dank  gege»  ihn,  und  erhoben  seine  Würde 
über  die  der  Pursten  aOer  ä)rigen  Völker.  Zu  ihren  Familien  zu- 
rückgekehrt, berieöicm  sie  sich  mit  den  Voii^tänden  ihres  Yolks, 
Ulug  ßehader  und  Mackui  Bedaneh,  als  Po^e  ihres  Danks, 
und  jachen:  „Siedeln  ixrir  im»  zum  Temiutecfiin  über,  und  leisten 
wir  seinen  Befielen  Gdiorsam  dnd  ünlerwärfigkeii''  Maekni  Be- 
daneh  war  mit  diesem  Ibrcan  Vorschlage  nidit  einverstanden  und 
(erklärte  ihnen:  „Was  haben  die  Taidschiuten  infs  UeUes  zugdiiigt? 
Sie  sind  ja  ausserdem   Unsere  Verwandten;    ^s  kommt  heraus, 
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wenn  wir  uns  ohne  Ursache  von  ihnen  trennen  und  zum  Temu- 
dschin  übergehen?'*  Obgleich  er  auf  diese  Weise  ihren  Vorschlag 
von  seiner  Seite  niederschlug,  so  begaben  sich  doch  die  mit  seiner 
Meinung  nicht  einverstandenen,  Dlug  Behader  und  Thugbai  Talu 
nebst  den  ihnen  zugethanen  und  gescblechtsverwaadten  Mit^edem 
des  Volkes  der  Dschuriaten,  zu  Temudschin  mit  folgender  an  ihn 
gerichteten  Erklärung:  „Wir  kommen  zu  dir,  ^eich  Weibern  ohne 
Männer,  gleich  grossem  Vieh  ohne  Herrn  und  kleinem  Vieh  ohne 
Hirten.  Grosser  Damen  Söhne  schleppen  uns  hin  und  her  und  be- 
rauben uns.  Wir  wollen  in  Eintracht  und  Freundschaft  mit  dir 
das  Schwert  ziehen  und  deine  Feinde  tödten.'*  Temudschin  er- 
widerte  dem  Ulug  Behader  auf  diese  Erklärung:  „Ich  war  einem 
Schlafenden  ähnlich,  du  zogst  mich  an  dem  Haarschopfe  ^^)  und 
wecktest  mich  wieder  auf;  ich  ^ass  traurig  daheim,  du  hast  midi 
wieder  getröstet  und  aufgerichtet  Eurem  Wunsche  zufolge  will 
ich  alles  thun,  was  ich  vermag!*'  Und  in  der  That  traf  er,  um 
sie  zu  befriedigen,  verschiedene  Anordnungen.  Nach  Verlauf  eini- 
ger Zeit  wurden  aber  diese  dschuriatischen  Fürsten,  sobald  es 
ihnen  nur  möglich  geworden  war,  wieder  seine  Feinde  und  dran- 
gen sogar  in  sein  Land,  bis  endlich  der  Merg^te  Ckudun  Ur- 
dschaneg  den  Thugbai  Talu  ermordete,  und  das  sdiwach  und 
ohnmächtig  gewordene  Volk  der  Dschuriaten  sich  zerstreute. 

Unter  ihnen  zeichnete  sich  jedoch  hierauf  Dschamuckah  Sa- 
d  seh  an  durch  seine  Klugheit  und  Erfahrung  aus,  und  erwarb  sich 
durch  diese  seine  Vorzuge  Achtung,  sowie  die  höchste  Stufe  der 
Ehre  und  des  Ansehens.  Temudschin  hofile  um  so  mehr  auf  seine 
freundschaftlichen  Gesinnungen  gegen  sich  rechnen  zu  können,  weil 
er  ihn  Andeh,  d.  h.  geschworener  Freund  *^)  nannte.  Ob» 
gldch  er  wirklich  dem  äussern  Scheine  nach  als  Andeh  verfuhr 
und  Freundschaft  und  Aufrichtigkeit  heuchelte,  so  nährte  er  doch 
insgeheim  Feindschaft  in  seinem  Herzen,  und  war  nur  darauf  be- 
dacht, wie  er  durch  ein  feindliches  Zusammentreffen  seine  Würde 
zu  vernichten  im  Stande  sei.  So  war  er  gegen  Temudschin  da- 
mals gesinnt,  als  die  Dschuriaten  noch  mächtig  waren,  und  selbst 
noch  nach  ihrer  Zerstreuung,  und  eben  daher  machte  er  einigemal 
mit  seinen  Feinden  gem^nschaftliche  Sache,  wie  dies  alles  an  sei- 
nem Orte  gehörigerweise  auseinandergesetzt  werden  wird.  Nach 
einiger  Zeit  äusserten  sich  die  erwähnten  Dschuriaten  so:  „Die 
Emire  der  Taidschiuten  verursachen  uns  ohne  Ursache  Beschwerden 
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und  peinigen  uns;  dieser  Prinz  Temudschin  zieht  aber  das  Ge- 
wand, was  er  schon  angelegt  hat,  wieder  aus,  und  verschenkt  es, 
steigt  wieder  von  dem  Rosse,  welches  er  schon  bestiegen  hat,  und 
verschenkt  es.  Der  ist  en  wahrhaftiger  Regent,  sorgt  väterlich  für 
sein  Heer  und  besitzt  den  am  besten  geordneten  DIuss/'  Einer 
solchen  in  Ueberlegung  gezogenen  Berathschlagung  zufolge  begaben 
sie  sich  sammt  und  sonders  in  den  Dienst  des  Temudschin,  unter- 
warfen sich  ihm  und  ruheten  in  dem  Schatten  seiner  Herrschaft 
aus.  **) 

Um  dieselbe  Zeit  trennten  sich  Dschilauckan  Behader,  der 
Sohn  des  Surghan  Schireh,  der  Sukluser,  und  Dschebeh,  der 
Baisute,  von  dem  Tu  da,  dem  Sohne  des  Ckedan  Tajjschi,  Anfüh- 
rer eines  Stammes  der  Taidschiuten ,  in  dessen  Gefolge  sie  früher 
gestanden  hatten,  und  traten  in  den  Dienst  Temudschin's.  Der 
erste  führte  diese  sdne  Absicht  im  Einverständnisse  mit  seinem 
Vater  aus,  durch  dessen  Biederherzigkeit  und  Anhänglichkeit  Temu- 
dschin den  weitem  Yerlblgungen  der  Taidschiuten  entgangen  war, 
wie  dies  in  der  Beschreibung  des  Stanunes  Suldus  auseinander- 
gesetsEt'  worden  ist;  der  andere  ab^,  weil  er  jiach  der  Schwäohung 
und  Niederlage  der  Taidschiuten  von  seinem  weitem  Umherirren 
auf  Bergen  und  in  Wäldern  keinen  Nutzen  sah,  wie  uns  dies  schon 
die  Uebersicht  des  Volkes  Baisut  gelehrt  hat 

Nachdem  sich  dem  Temudschin  schon  viele  Taidschiuten  unter- 
worfen hatten,  trat  auch  der  Bariner  Najacka  Nujan  mit  seinen 
beiden  Söhnen  Baba  und  Alack  zu  ihm  über,  derselbe,  welcher 
in  dem  Kriege  mit.  den  Taidschiuten  den  Huckudschu  Behader  und 
Taighutai  Ckirfltuck,  den  Anführer  der  Taidschiuten,  gefangen  zum 
Temudschin  abgeführt  hatte.  Auch  begab  sich  um  dieselbe  Zeit 
Dschaurckah,  der  Anführer  des  zu  den  Dschelair  gehörigen 
Volkes  Thulangckit,  nach  seiner  Unterwerfung  an  einem  Thura- 
ckun  Singut  genannten  Orte,  in  seinen  Dienst 

Diese  erfreulichen  Ereignisse  stählten  Temudscbin's  Muth  und 
gaben  ihm  Veranlassung  zu  einem  Feste,  welches  er  seiner  Mutter 
Ulun  Egeh  und  andern  seiner  Anverwandten  zu  Ehren  veranstaltete. 
Auf  diesem  an  den  Ufern  des  Unen  in  der  Mitte  eines  WWes  ge- 
meierten Festgelage  erschienen  unter  andern  Ulun  Egeh,  seine  Brüder 
Dschudscbi  Ckessar  und  Utdschi  Ni4an,  seine  Stiefmütter,  die  An- 
verwandten des  Ugin  Berckack,  Sidscheh  Bigi  und  seine  Neffen, 
und   Thaidscim  ^^) ,    der    Vorstand    des    Stammes    der    Burgin. 
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Ckunriü,  am  ed^isie  ihrer  Getiflnke,  floss  in  gtosafer  FfiDe.  Die 
Hofmal^hälle  teiimdsöhin's  Mtteki  fAr  die  llltiir!  Egeh,  döwie  für 
seine  Stiefhiutter,  die  Ckdhürdschin  Ghatnn  ^),  Welche  Slter 
als  seine  Mutter  üluii  Egeh  t^ar,  einen  gWisscn  hölzernen  Tung  •*) 
mit  Ckumiz,  abel*  auch  far  i^ine  siweite  Stiefmutter,  dte  Nemuji  •■), 
welche  Jünger  dls  di^  Übrigen  War,  eineä  Tang  mit  Ckumiz  hinge- 
stelll.  Man  begann  sich  an  diesem  Qeti^hk^  m  teben.  Sobald  aber 
die  Gkahurdsohin  Gbätun  bemerkt  hatte,  dass  man  der  Nemuji 
einen  zweiten  Trunk  credenze  und  sie  daher  den  übrigen  gfädi- 
steHe,  ward  me  äus  Biferstieht  so  sehr  dsirüber  angebracht,  dass 
sie  dem  <tt)erhoflnarichaQe  d^  teiättdsohrn,  Siud«chöf  <^'),  äffen 
recht  derben  ßciyag  tefsetztö.  Siüdseher  ddirie  latif  auf  und 
sprach:  ^»Deswegei^  gdilägt  man  mich  währsdieinücb  so,  weil 
Negun  taijschi  und  le^&i  B^hader  Aicht  mehr  am  Leben  sind.'* 
Temudschin  und  sone  baden  hnd&tü  MüU^r  erutiged  diese  Be- 
gebenheit mit  Geduld  und  sprachen  'weiter  kein  Wort  darüber.  Auf 
diesem  Feste  traf  der  C^f  der  P^dtgäEfden  deß  Temudschin  und 
säner  Mütter,  der  Bruder  de^  erstern,  Beigutai  Nujan,  die  nölhi- 
gen  allgemeinen  Anonlnungefl,  n«d  hidt  den  Mafl^ctedslab  Tenni- 
dsdiiii's  in  seiner  Hand.  Es  hätte  jedoch  ein  Ckatddn^,  Namens 
Ckatcki  Tdi^  den  I^uchshebgst  <>^  aü^  dm  kälsetüöben  Marstdil 
gestohlen.  Dieser  Ckatcki  tai  wa^  Page  des(  Tuds^hititen  Bun, 
der  mit  dem  Sidächeh  Bigi  tmd  den  Stiefhiüttem  im  EinTerstdnd- 
niss  lebte.  Da  liun  diese  den  Ckatcki  tai  in  Sdmtz  tiatoüen,  als 
das  Gespräch  auf  diesen  Gegenstand  hingeleilet  worden  war,  so 
entstand  zwischen  dorn  Buri  und  dem  Bdlgutai  Niifan  £fhi  Streit,  der 
so  weit  ging,  das»  der  erstere  mft  seinem  Schwert  dem  ktsstem 
die  SchuHer  s^rhieb,  so  dass  das  Fleiscii  derselben  klaffte.  Aus 
dieser  Ursache  e^n  auch  di^p  Knappen  deä  Temud^hin  herzu. 
Doch  äelgut»  Ntyaü  sprach:  „Die  Wunde  vaTiHrsacht  mir  keine 
Thränen;  daher  masä  man  die  Sache  nicht  bescMeuAigefl,  weil  es 
sich  nicht  geziemt,  dass  mänetwegen  irgend  Jemandem  etwas  Uebles 
widerfahre.'*  Er  wandte  audh  alle  Mühe  an,  den  Stfeit  beiaulegen. 
Da  ^ie  jedoch  sahen,  dass  sie  ihm  eine  Wunde  gesdilsfgen  und 
auch  den  Oberhofmarschall  SiudBCher  verwundet  hatten,  so  fmgen 
sie  eki  Handgemer^e  an  und  ^bhigen  mit  Baumäslen  auf  einander 
k)s,  bis  die  Knappen  des  Temndscbin  am  Ende  den  Sieg  davon- 
trugen, die  Ckahttrdschin  Chatun  und  Turd)dsclii  Ghatun  ergrifTen 
imd  sie  in  Yerwahrsam  brachteil.    Deswegen  trennte»  sk^h  Sidscheh 
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K^  mit  aDen  Burgmeü,  wdahe  sdae  Anhänger  wsem,  roa  dem 
Temudsdun.  Späteifaia  sandten  oe  ta  ihm  die  beiden  Ghaton, 
welche  sie  festgesetzt  hatten,  und  fertigten  mr  Wiederherstellung 
der  Eiülracht  gegenseitig  Gesapdtb  ib.  ^^) 

Temudsehin. erhielt  um  diese  Zeit  die  Nadiricht,  dasB  der  ohi- 
tausche  Altan  Ghan^  Madagu ,  seinen  Dsehinsang  (Prelnieniaiiister) 
Wan-jan-^sjän  ^^).ihit  einer  Armee  gegeli  den  tatarischen  Fürsten 
Modschin  Sültu  ®'')  abgesandt  habe,  um  denselben,  wieder  s&um 
Gehorsam  zu  bringen.  Ueser  Hodschfai  Sutai  hatte. nimlich,  weii 
er  sieb  den  Befehlea  des  Altan  Chan  nicht  unlerwerfeki  wollte,  je^ 
doch  aus  Schwäche  ihm  zu  uridecsteheil  nicht,  veniiochte«  mit  Weib 
und  Kind,  mit  grossem  und  kleinem  Yie^^  mit  Rossen,  Sclavcin, 
sowie  seineoi  gaazen  übrigen  Vermögen  die  Flucht  ergriffen  und 
sich  an  einem  andern  Orte  angesiedelt  Temudschm»  diese  gün- 
stige Gelegenheit  benutzend,  um  für  die  seinen  Yorülliren  von 
den  Tataren  zugefugten  Unbilden  flschfl  zi^  ^p^jmän^  brach  sofort 
unter  dem  Yorwande,  als  wolle  et  deai  dhitaästhen  Altan  Chan  ztnr 
Ausführung  seiner  Absieht  Hülfe  leisten,  yon  Unen,  wo  er  sich  auf«' 
hielt»  mit  einer  Atmee  auf,  und  Hess  audi  die  Burgin  zum  Aufsitzen 
auffordern.  ^%  Obgleich  er  auf  die  Ankuoft  derselben  sechs  Tage 
hindutth  vergdshch  wartete,  so.  zog  er  doch  dessenuiigeachtet  mit 
einem  kleinen,  aus  seinem  Guran  bestehenden  Heere  gegen  den 
Mudsdua  Suku  aus^  traf  mit  ihm  an  einem  Dgdscha  genannten 
Orte  zusjunmen,  schlug  ihn^  näbm  ihn  und  seine  Krieger  ge&ngetl 
und  ermcmlete  ihn.  Unter  djen  Schätzen  desselben,,  deren  ntan  sich 
als  guter  Beute  b^ooächtigte,  fanden  sie  auch  eine  silberne 
Wiege,  neb^t  einer  mit  Gold  gestickten  Decke»  welche 
grosses  Aufiehen  machten »  weil  Sachen  dieser  Art  damals  bei 
den  Mongolen  noch  selten  im  Gebrauche  waren.  Da  aber  dieser 
Feldzug  Tenmdschin's  zugleich  die  Zuneigung  und  Auhangtichkeit 
desselben  zu  dem  Altan  Chan  und  seinem  Feldherm  annideuten 
schien,  so  war*  der  erwähnte  Dsdunsang  übo*  diesen  Bifer  hoch 
erfreut,  lobte  den  Temudsehin  aussearordentlich,  ei^eilte  ihm  dea 
Ehrentitel:  Dschaut-ikuri,  d.  h.  GeneraUnführer  ^^) ,  und 
kehrte  zu  seinem  Kaiser  mit  der  Anzeige  von  der  schndften  Au&< 
führung.  sdnes  BefeMs*  zurück.  Zu  gleicher  Zeit  stellte  der  ge^ 
nannte  Dsdbubsang  auch  dem  Könige  der  Geräten,  Thoghrül,  das 
Diplom  über  den  ihm  be%|elegt^  Ehrentitel:  A\Veng  Chan,  d.  h. 
Landeshetrscher '^^j,  zu. 
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Nach  diesem  glänzenden  Siege  wänscbte  Temudschin,  ausser 
seinem  Heere  und  seinen  Anbangem,  auch  die  Burginen  zofrieden 
zu  stellen  und  schenkte  ihnen  daher  einen  Thefl  der  den  Talaren 
abgenommenen  Beute.  Er  entscbloss  sich  sogar,  sich  selbst  zu 
ihnen  zu  begeben,  um  ihnen  von  neuem  die  Hand  zum  Frieden 
und  zur  Eintracht  zu  bieten  und  die  dereinstigen  freundschaftlicfaen 
Veiiiältnisse  wieder  anzuknüpfen.  Auf  dem  Wege  dahin  ^^ten 
auch  einige  mit  einer  Schaar  Feinde  einverstandene  Burginen  zehn 
seiner  Krieger,  nahmen  fünfzig  derselben  die  Pferde  ab  und  ver- 
gruben die  ihnen  entwendeten  Kleiderstoffe.  T^nudschin  äusserte, 
von  diesem  YoifaU  in  Kenntniss  gesetzt,  voll  Unwillen:  „Sie  spal- 
teten die  Schulter  meines  Bruders  Belgutai  Nujan  mit  dem  Schwarte. 
Wenn  wir  sprechen:  Lasst  uos  Frieden  machen,  so  halten  sie  doch 
keinen  Frieden,  ja  sie  haben  sich  sogar  mit  unsem  Feinden  ver- 
einigt. Daher  will  auch  ich  ihnen  mit  Gewalt  vergelten.*'  So  zur* 
nend  sass  er  auf,  lenkte  von  dem  Wege  in  die  Steige  gegen  sie, 
schlug  sie  an  dem  Orte  Thulan  Buldack,  erlegte  viele  derselben 
und  plünderte  sie.  Sidscbeh  Bigi  und  Thaidsdiu  retteten  sich  mit 
Weib  und  Kind  und  einigen  ihrer  Angehörigen  durch  die  Fludit. 
So  verschwanden  sie  aus  der  Geschichte.^') 

Temudschin  hatte  sich  schon  früher,  wie  Freunde  und  Feinde 
sieb  mit  ihm  zu  streiten  anfingen,  an  den  Freund  und  Bundes- 
genossen seines  seligen  Vaters,  den  geraitiscben  Landesherrscher 
Thoghrul,  wegen  der  Nähe  seines  Hof  Jägers  gewandt,  und  auf  der 
Reise  dahin  war  Ckaradschar  Nujan,  der  Sohn  des  Buickan 
Ghaldschi,  sein  Begleiter  gewesen.  Thoghrul,  welcher,  seiner  Macht 
und  seines  Ansehens,  seiner  vielen  Onterthanen  und  der  Ausdeh* 
nung  seines  Reichs  wegen ,  damals  einer  der  misgczeichnelsten  und 
geaclitetsten  Fürsten  dieser  Gegenden  war,  weswegen  auch  der 
chitaiische  Altan  Ghan  ihm  viele  Liebe  und  Hochschätzung  bewies, 
hatte  ihn,  aus  alter  Freundschaft  zum  Jesugai  Behader,  sehr  ehren- 
voll aufgenommen,  sich  zu  einer  Verbindung  mit  ihm  bereitwillig 
erklärt,  ihm  viele  Zuneigung  und  AnhänglichkeR  bewiesen  und  ihm 
unbeschreibliche  Liebkosungen  widerfahren  lassen.  Temudschin  be- 
strebte sich,  von  inniger  Dankbarkeit  gegen  ihn  durchdrungen, 
sich  des  mit  ihm  geschlossenen  oder  wieder  erneuerten  Freund- 
schaftsbundes so  würdig  wie  möglich  zu  machen.  Daher  nahm, 
vermöge  seiner  Einsicht  und  seines  Verstandes,  seines  klugen  Ge- 
sprächs und  seiner  ausgezeichneten  Handlungen,  seine  Wurde  von 
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Tag  zu  Tag  zu,  und  erreichte  endlich  eine  so  hohe  Stufe,  dass 
Thoghrul  ihm  die  gröspte  Ehre  erwies,  welche  er  ihm  zu  erweisen 
vermochte,  indem  er  ihn  seinen  Sohn  nannte.  Temudschin 
unternahm  auch  nichts  in  srinen  Staatsangelegenheiten  ohne  seinen 
Rath  und  deine  Entscheidung,  und  bewies,  um  die  Eintracht  und 
das  gute  zwischen  ihnen  stattfindende  Yerhältniss  stets  aufrecht  zu 
erhalten,  den  grössten  Eifer  in  den  Angelegenheiten  seines  hoch* 
verehrten  Freundes.  Dies  that  er  besonders  auch  jetzt  nach  sei- 
ner Ruckkehr  von  dem  Feldzuge  gegen  die  Burginen  von  neuem 
dar.  llckah  Sengun '^*),  der  Bruder  ThogbruFs,  war  nämlich 
um  diese  Zeit  mit  seinem  Bruder  zerfallen,  hatte  die  Stammver- 
wandten der  Geraiten,  die  Tunegckaiten,  auf  seine  Seit«  gebracht 
und  so  die  Veranlassung  zu  einem  theilweisen  Aufstande  gegen  das 
Leben  und  den  Thron  seines  Gebieters  gegeben.  Temudschin  sass 
unverzüglich  auf,  zog  mit  Sturmeseile  gegen  die  Empörer  zu  Felde, 
schhig  sie  zum  ersten  und  zweiten  Male,  und  stellte  das  gute  Ein- 
verständniss  zwischen  dem  feindselig  gesinnten  Bruderpaare  wie- 
der her,  bis  llckah  Sengun,  von  neuem  Yerrathe  in  seiner  Brust 
erfüllt,  sich  auf  die  Seite  des  Königs  der  Naimanen,  Baibucka  Tai- 
wang,  schlug,  wie  dies  späterhin  weiter  auseinandergesetzt  werden 
wird.  ^')  Dies  gab  dem  Thoghrul  eine  noch  dringendere  Veranlas- 
sung, sich  dem  Temudschin  so  nahe  wie  m^lich  anzuschliessen, 
und  es  schien,  als  wären  sie  unzertrennliche  Freunde  geworden. 
Aber  auch  eben  diese  Verhältnisse,  welche  früher  und  schrecklicher 
enden  sollten,  als  man  es- zu  ahnen  vermocht  hätte,  verliebendem 
Charakter  des  zum  Manne  herangereiften  Temudschin  die  nöthige 
wohlthätige  Richtung,  und  eröfflieten  seinen  militärischen  Talenten 
eine  Laufbahn,  welche  als  die  Vorschule  seiner  später  davongetra- 
genen, fast  unerhörten  Siege,  als  die  Schwelle  zu  der  aus  derselben 
hervorgegangenen,  glänzenden  Thronhalle  betrachtet  werden  kann. 
Die  in  dieser  ersten  jugendlichen  Periode  von  den  Annalisten  uns 
mitgetheilten,  sehr  magern  Nachrichten  nehmen  in  der  nächstfolgenden 
an  Licht,  an  Wärme  und  Mannichfaltigkeit  zu,  und  verrathen  eb^- 
daher  auch  schon  das  männliche  Colorit  des  Helden,  um  dessen 
Thaten  sie  sich  gleichsam  als  um  den  Gentralpunkt  der  von  ihnen 
bewunderten  Grösse  drehen. 
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Zweite  Periode. 

4 

Von  seinem  ersten  über  die  Merkten  davongetragenen  Si^;e 
bis  zu  seiner  feierlichen  Thronbesteigung,  d.  h.  vom  Schlangen- 
jahre 593  (1196A197)  bis  zum  Pantheijahre  602  (1205/1206). 


Die  Margiten,  welche  sidi  um  diese  Zeit  durch  ihre  wilde 
Tapferiieit,  sowie  durch  ihre  Raubgier  besonders  auszeichneten, 
hatten  theits  durdi  seine  eigene  wShrend  seiner  Jugend  ausgduhrte 
Gefangemiehmung,  theils  durch  die  Entfuhrung  seiner  geliebten  6e* 
mahlin  Bürteh  Fudschin,  welche  damals  seinen  ältesten  Sohn  Dsehn- 
dschi  Chan  unter  ihrem  Herzen  trag,  die  Flamme  des  Zorns  in 
sräier  Brust  ange^ht.  Er  mochte  schon  längst  eine  günstige 
Gelegenheit  zur  Wiedervergeitong  gesucht»  schon  l&igst  sich  mit 
dem  Gedanken  hennngetragen  haben,  wie  er  ihren  rSuberischen 
EinMen  Sdiranken  setzei  Aber  die  erste  hatte  sich  ihm  bis  jetzt 
nodi  nicht  dargeboten,  und  der  letzte  bildete  sich  als  Embryon 
seiner  reichlich  genährten  Phantasie  nur  allmählig  aus.  Als  er 
jedoch  einen  festem  Boden  far  seine  Entschlüsse  betreten  hatte, 
und,  auf  seines  Busenfreundes  Treue  gestutzt,  mit  grSsswer  Ener- 
gie za  verfahren  vermochte,  ward  er  des  Wartens  müde,  und  trag 
selbst  im  ScMangenjahre  593  (1197)  seine  eisernen  Waffen  g^en 
den  mit  Schlangengezüchte  umringten  Fürsten  der  Heigiten  Tuckta 
Bigi.  ^^)  Ihn,  seinen  ihm  abgelausditen  Grandsätzen  gemäss,  un- 
vermuthet  überMend,  lieferte  er  ihm  an  dem  in  der  Nähe  des 
Fhisses  Selingah  gelegenen  Orte  Gkeras  Muran  Geluran,  welcher 
auch  Mundscheh  ^^)  genannt  ward,  ein  entscheidendes  Treffen, 
schhig  ihn  und  seine  Udut-Schaaren,  mordete  und  beraubte  sie,  und 
schenkte  die  ganze,  ihnen  abgenonunene,  nicht  unbeträchtliche 
Beute,  als  ein  Zeichen  sdner  uneigennützigen  Hochschätzung  dem 
Thoghrul  und  seinen  Kriegern. 

Dieser  über  sie  von  Seiten  des  Temudschin  davon  getragene 
Vortheil  hatte  entweder  die  Eifersucht  des  nach  den  Zerwürfnissen 
mit  seinem  Bruder  Ilckah  Sengun  wieder  zu  Kräften  gekommenen, 
und  in  seinem  Hoflager  bef  Mundscheh   stehenden  Thoghral   rege 
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geoi^cbts  od^  au<jb  ihm  ^  G^cloakesi-^ingefiösaC,  &t  köome  die 
voD  8§iflei!i  Vorgänger  geiehwfchteq  Mesrgitw  nrit  emem  Schlage 
v(^^bt$Q  wd  ibw  Gehißte  wuem  R«feha  (^verieibea  Er  aog 
di^er»  obae  voibw  «lil  ß^hwm  Fr^Möde  die  nöthige  Verabredung 
getroffen  zu  haben»  eitJea  Siaoes,  im  näobatfoigendm  Aooisjahre  594 
(U98)  voo  neuem  gegen  die  Mergit^  im  Felde,  ti?af  mit  ihnen 
bei  Bucker  Gehr^b  ^®)  «susiimmen,  trieb  sie  ^u  Paaren,  erlegte 
den  Sglm  de»  Tnekte  Bigi,  Nomenfif  Tugun  ^^),  führte  die  beiden 
andern  SqIu^  desecdben,  Ckudu  und  Psohiiaun,  mit  Rqss  und 
Hau8geno89^  in  die  Gefungenacboft  ab,  und  labte  mcb  allein  an 
der  eiTupge»en  Bwte,  ohne  d^a  Temudeebin  »od.  ß«ner  ureigen-' 
nutzigen  ßa^djung  gedacht  m  babeur  Tnckla  Bigi  floh  an  einen, 
Burckud«chin  '^^)  genannten  Ort,  welcher  unt^alb  dea  Flusses 
Selingah  an  der  östlichen  Küste  des  Baikalsee's  lag^ 

Die  Naimanen  hatten  wahrend  d|^  Regierung  ihres  Padechahes, 
Inanedscb  Beigab  Qugbu  Qban»  eine  sabr  höbe  Stufe  der  Macht 
und  dee  Ansehens  er&tjegent  Bie$e  Macht  ward  aber  zersplittert, 
fleildean  nach  dem  Tkm^^  diss^lben  seine  beiden  Söhne  Baibucka 
und  Buirwek  Chan  äch  in  die  «aehgelasaene  BeiscMaferin  ihres  ver* 
storbenen  Vaters  verliebt,  in  Streit  emgelassen  und  als  Feinde  sich 
von  einander  getrennt  hattea  So  war  ein  The8  des  Heeres  und 
seiner  Auflötaw  auf  die  Seite  des  einen ,  ein  anderer  •  auf  die  des 
andern  uberg^U^eten.  3aibuoka>  mit  dem  Beinamen  Tai-wang  Chan, 
h2(Ue  jedoch  als  Diester  den  vaterüehen  Thron  bestiegen,  und  mei- 
nen Wohnsitz  in  der  Steppe»  Buiruck  Chan  aber  in  der  Gebirge* 
gegend  aufgeschlagen.  Jeder  von  ihnen  hatte  al30  «ein  ^enes 
Heer  und  eeine  eigenen  Besitinmgen«  ohne  einer  des  andern  dnter«^ 
tban  zu  aein^  und  beide  lebten  seit  dieser  Zeit  beständig  vx  ein- 
ander in  schlechten  Verhältnißsen.  Temudichin  und  eein  Bundes- 
freund Tboghrul,  tbeils  sich  der  frubern  räuberi$cben  Artfalle  von 
Seiten  der  Kaimanen  erinnernd,  tbeüs  ^A  die  Vergrosserimg  der 
Grenzen  ihres  Reiches  bedacht^  begabt  sich  nun,  diese  Uneinig- 
keit dar  Bruder  zu  ihrem  Verderben  benutzend,  im  SebaQahre 
yä^  (1199),  auf  das  Innigste  noch  mit  einander  verbändet,  au- 
nachst  auf  ^en  Fetdzug  gegen  den  Buiruck  Chan^^),  lieferten 
ihm  ba  Ckijiil -r  hasch  ^),  nahe  am  Altai,  eine  Schlacht,  richte^ 
ten  unter  seinen  Kriegern  ein  bedeutende«  Blutbad  an,  und  be^ 
mä<^tigten  sich  vielen  Volkes  und  grosser  Beute.  Buiruck  Chan 
rettete  sieh  durch  die  Flucht  in  das  zu  dem  Lande  der  Ckircki?; 
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gehörige  Gebiet  Gemgemdschiut.  Ein  General  desselben,  Ede- 
Tückiück  ®^),  welcher  mit  den  Vorposten  zu  weit  vorgedrungen 
war,  und  sich  deswegen  Ton  dem  Gros  der  Armee  entfernt  hatte, 
musste  selbst  nach  der  Niederlage  seines  Fürsten  noch  einen  hart- 
näckigen Kampf  bestehen.  Denn  sobald  als  die  Vorposten  des 
Temudschin  ihn  gewahr  geworden  waren,  stürzten  sie  auf  ihn  und 
seine  Krieger  los,  und  trieben  sie  auf  die  zunächst  gelegenen  An- 
höhen. Auf  der  Spitze  derselben  angelangt,  suchte  er  sich,  ohne 
von  dem  Schicksale  seines  Herrn  in  Kenntniss  gesetzt  zu  sein^  noch 
lange  mit  angestammtem  Mutfae  durchzuschlagen  und  plänkelte  noch 
lange  auf  seinem  Rosse  hin  und  her,  bis  er  endlich,  da  der  Sattel 
sich  unter  demselben  gelöset  hatte,  als  Gefangener  mit  den  Seini- 
gen in  die  Hände  seiner  Verfolger  fiel,  welche  ihn  zum  Temu- 
dschin abführten. 

Nach  einem  solchen  Siege  schien  ihnen  der  Feldherr  des  Bui- 
ruck  Chan,  Gugsu- Seiräck  ^),  welcher  in  dieser  Gegend  in 
den  Winterquartieren  lag,  und  dem  sie,  weil  er  die  Eifecten  und 
Bagage  der  Bruder  und  einiger  Anverwandten  des  geraitischen 
Landesherrschers  geraubt  hatte,  schon  firüher  an  dem  Orte  Bai- 
berack-bildschizeh  *•)  ein  Treffen  geliefert  hatten,  noch  nicht 
genug  für  seinen  Frevel  bestraft  zu  sein.  Deswegen  entschlossen 
sie  sich,  von  neuem  über  ihn  herzufallen,  und  würden  diesen 
ihren  Entschluss  wahrscheinlich  ausgeführt  haben,  wenn  nicht  der 
Einbruch  der  Nacht  sie  an  der  Ausfuhrung  desselben  verhindert 
hätte.  Des  Vorsatzes,  mit  dem  Anbruche  des  folgenden  Tages 
die  Schlacht  zu  beginnen,  gewährten  sie  ihren  von  dem  Marsche 
ermüdeten  Kriegern  die  nächtliche  Ruhe,  Hessen  die  erforderBchen 
Wachtfeuer  anzünden  und  befahlen  den  Nachtwachen,  auf  einem 
nahe  gelegenen  Berge  Posto  zu  fassen.  Vor  dem  Aufgange  der 
Sonne  eilte  jedoch  der  Grossfurst  der  Dschadschirat,  Dschamu- 
ckah  Sadschan,  welcher  schon  längst  dem  Temudschin  heuchelte 
und  Böses  gegen  ihn  im  Schilde  fahrte,  auf  den  von  ihm  erkann- 
ten Tuck  des  Thoghrul  zu  und  sprach  zu  dem  letztem:-  mBu 
siehst,  Chan,  dass  mein  Anverwandter  Temudschin  der  Lerche 
ähnlich  ist,  welche  sich  vom  Sommer  zum  Winter  wendet,  denn 
er  hat  den  Vorsatz  zu  entfBehen.  Ich  habe  ihm  auch  daher  schon 
{^eichniss weise  gesagt:  Ich  bin  deine  Lerche".  Auf  diese  und  ähn- 
Jiche  Weise  machte  er  sich  über  ihn  lush'g  und  heuchelte.  Kaum 
hatte  Ba'hrili  Gurin  Behader  **)  diese  Worte  gehört,  so  fi^'- 
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er  ihm  ins  Wort  und  sagte:  „Es  geziemt  sich  nicht,  dass  Freunde 
und  Anverwandte  so  heuchlerische  Worte  reden''.  Die  Worte  des 
Dschamuckah  Sadschan  äusserten  jedoch  einen  so  mächtigen  Ein- 
fluss  auf  das  Gemüth  des  Thoghrul,  dass  er,  eine  Hinterlist  des 
Temudschin  voraussetzend,  in  sein  Gebiet  zurückkehrte.  Unter 
solchen  Umstanden  wurden  die  Sohne  des  Tuckta  Bigi,  Fürsten  der 
M^qgiten,  Gkudu  und  Dschflaun,  welche  Thoghrul  sich  unterwürfig 
gemacht  hatte,  wegen  der  Eittfernung  desselben  wieder  seine  Feinde 
und  verbanden  sich  wieder,  nach  der  Rückkehr  in  ihr  R^ch,  mit 
ihrem  Hena  Temudschin  sagte  auf  die  Nacheicht  von  dieser  treu- 
losen Trennung  des  Thoghrul  bloss:  „Thoghrul  will  uns  in  Feuer 
und  Unglück  stürzen  und  sich  herausziehen'*.  Deswegen  kehrte 
auch  er  zurück  und  begab  sich  nach  &ari  Geher  ®^),  während 
Thoghrul  nach  Tatan  Tuckulah  ®^),  und  sein  Bruder  Uckah  Sen^ 
gun  ®^  mit  Rossen  und  Hausgenossen  hinter  ihm  her  nach  Badrua 
Altai  ®^)  zogen,  wo  sich  ein  Fluss  und  viel  Waid  befand.  Gugsu- 
Seirack  folgte  ihnen  mit  seiner  Heeresabtheilung  auf  den  Fersen 
nach,  überfiel  sie  dort  unvermuthet,  und  raubte  ihr  ganzes  Eigen- 
thum,  grosses  und  kleines  Vieh.  Von  dort  begab  er  sich  zu  dem 
Vlusse  des  Thoghrul  an  der  Grenze  von  Liduamaserah  ^^),  und 
kehrte  auch  von  hier  mit  zahlreicher  Beute  an  Rossen,  Sdaven 
und  Vieh  zurück.  Indessen  fand  sich  Dckah  Sengun,  mit  bösen 
Absichten  in  seinem  Herzen  erfiiilt,  wieder  beim  Thoghrul  ein. 
Dieser  übergab  aber  sofort  den  Oberbefehl  über  das  Heer  seinem 
Sohne  Sengun  ^^) ,  sandte  ihn  dem  Feinde  nach,  und  fertigte 
eiligst  einen  Abgesandtes  an  den  Temudschin  mit  der  Bitte  um 
Hülfe  in  dieser  seiner  verzweifelten  Lage  ab. 

Der  Gesandte  verstand  den  von  dem  Gugsu  -  Seirack  an  dem 
Thoghrul  verübten  Frevel  mit  so  gehässagen  Farben  zu  schildern, 
und  die  nachtheiligen  Folgen,  wdche  aus  demselben,  im  Falle, 
dass  man  still  dazu  schwiege,  sowohl  für  Temudschin,  als  seinen 
Bundesgenossen  entspringen  müssten,  so  nachdrucksvoll  ans  Herz 
zu  legen,  dass  Temudschin,  uneingedenk  der  von  seinem  Freunde 
ihm  zugefugten  Kränkung,  voll  Biedersinnes  ihm  vier  Kriegssäulen 
in  der  Person  seiner  vier  tapferen  Grossgeneräle,  zur  Wiederer- 
langung seines  Heeres,  seiner  Schätze  und  seines  Reiches  zuzusen- 
den kein  Bedenken  trug.  Diese  vier  würdigen  Männer,  Namens 
Bughurdschin  Ni^yan,  Muckeli  Guiwang,  Dschilauckan  Behader 
und  Buraghul  Ni^an  ^^),  welche  damals  in  den  militärischen  An-. 
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gdegenheiien  des  Temudsdhin  das  vierblälterige  und  dalier  seltene 
Kleeblatt  der  Ansicht,  Erfahrung,  entschlossener  Tapferkeit  und  be* 
sonders  der  tceuesten  Anhänglichkeit  an  die  Person  ihres  Monarchen 
bildeten,  zogen,  in  Erfüllung  des  an  sie  ergangenen  aMerhöchsten 
Befehls,  mit  den  ihrer  Fuhrung  anvertraueten  Kriegerschaaren,  ohne 
den  geringsten  Verzug,  zum  Tröste  des  geraitischen  Landesherr- 
schers, an  den  Ort  ihrer  Beslimmung  ab.  Die  Naimanen  hatten 
aber,  ^e  und  bevor  jene  diesen  in  angestrengten  Eilmärschen  zu 
erreichen  vermochten,  den  Sengun  schon  geschlagen,  die  Gros»- 
geniale  des  Thoghrul»  Tegin  Ckuri  und  Iturgali  Edecku,  ge- 
tödtet,  und  das  Ross  des  Sengun  so  stark  verwundet,  dass  wenig 
an  dem  Sturze  desselben,  sowie  an  seiner  GefangeiBielimung 
fehlte.  Ihr  und  ihrer,  obgleich  ermüdeten ,  doch  muthToU  geschaar- 
ten  Krieger  Erscheinen  war  die  Losung  ssum  läege«  Beim  Sengun, 
wekilier  auf  seinem  verwundeten  Rosse  aus  der  Sclüacht  zu  hinken 
gedachte,  angelangt,  bot  der  Generalanführer  der  temndschinschen 
Truppen,  Bughurdsdiin  Nujan,  diesem  sein  eigenes  Ross  zum 
Reiten  an^  und  bestieg  den  berühmten  Grauschimmel  -  Hengst  des 
Temudschin,  welchen  ihm  dieser  als  ein  Zeichen  seiner  Gnade  für 
den  Fall  der  Notli,  unter  der  Weisung  mitgegeben  hatte,  ihn  nicht 
m  schlagen,  sondern  nur  dessen  Mähne  mit  der  Reitpeitsche  zu 
reibet),  wenn  er  wünsche,  dass  er  dem  Blitze  ähnÜcb  laufen  solle. 
Bughurdschin  Niqan  traf  dann  aOe  ndthigen  Anstalten,  die  Krieger 
des  Sengun  von  neuem  zu  versammeb,  stdlte  sie  mit  den  seinigen 
in  der  gehörigen,  dem  Orte  und  deu  Umständen  angemessenen 
Schlachtordnung  auf,  fiel  darauf  mit  ihnefi  über  den  noch  sieges- 
trunkenen Feind  her,  schlug  ihn  aufs  Haupt,  trieb  ihn  in  die  Flucht, 
eniriss  ihm  die  Schätze  und  Rosse  des  Thoghrul,  und  übergab 
diesem  im  Triumphe  den  glänzenden  Lohn  seines  Sieges.  Der  über 
diese  so  schleunige,  so  nachdrucksvolle  und  so  ausgezeichnet  ihm 
gewährte  Hälft)  hocherfreute  Thoghrul  dankte  in  den  gefühlvollsten 
Ausdrücken,  vertheilte  unter  die  Kriegssäulen  und  Kriegerschaaron 
seines  biedern  Freundes  königliche  Belohnungen,  und  entüess  m 
auf  das  ehrenvollste  zu  ihrem  Gebieter  mit  den  Worten:  „Früher  kam 
ich  aueh  einst  hungrig  und  nackt  als  Flüchtling  zu  mmnem  Sohne 
Temudschin;  er  behielt  mich  bei  sich,  sättigte  mich,  den  Huugri* 
gen,  und  bekleidete  midi,  den  Nackten,  von  neuem.  Wie  kann 
ich  ihm,  meinem  trefflichen  Sohne,  fir  so  grosse  Wohlthaten 
danken!"  ^     Diese   kühne  und  unerwartet  glänzende  Heldenthat 
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trug  sowoU  zur  Schwächung  des  bis  dahin  so  sehr  gefurchteten 
naimanischen  Heeres,  sowie  zu  der  Erhöhung  des  Ans^ns  Tecnu* 
dschin's  in  politischen  Angelegenheiten  sehr  viel  bei. 

Temudsdiin  hatte  durch  diese  neue,  ihren  Folgm  nach  vieHächt 
nidit  geahnte,  and  wiederum  so  uneigennützige  Ufflie  in  derMtonung 
semes  sogenannten  zweiten  Vaters  nur  gefwinnen  können.  Dessen- 
ungeachtet hatten  die  geschworenen  Feinde  desselben  ihn  nicht  aus 
den  Augen  verloren,  und  sudbten  durch  Gegäibdindnisse  das  Deber* 
gewicht  zu  zerträmmem,  welches  sich  in  der  Wagschale  politischer 
Angelegenheiten  auf  seiner  Seite  zu  zeigen  anfing.  Er  hielt  daher 
sdner  ägenen  Sicherhät  wegen  eine  pero^olicfae  Bückapradie  mit 
dem  Tho^ntii  für  erforderlich  •  und .. beraumte  aus^^  dieser.  Ursadie 
im  FruhUnge  des  Affeivahres  596  (1200).  einen  Gkuriitai  (Gongress) 
in  Sari  Geber  an,  auf  dem  beide  zusamiaeiikamen,  sich  mit  ein- 
ander über  die  in  Rede  stebelidien  Angetegenfaeiten  rdfiüch  be^ 
sprachen,  und  am  Ende  beschlossen,  die  sie  voninemem  bedrohen«- 
den  Taidschiuten  anzugreifen.  Denn  es  hatten  dieselben  unter  der 
Anführung  ihrer  damaligen  Groasforsten  Angcku  Huekudschu,  Gkmil 
Behader,  Terckutai  Ckiriituck  und  Gkududar  *^),  deiien  die  übrigen 
Fekiheim  aus  ihrer  Brüder  und  Verwandten  Mitte  ünteiigeoidnet 
waren,  nach  d^  Flucht  des  Terckutai  Ckiriituck  nach  Burckudschin, 
ihre  Kriegerschaaren*  und  die  ihnen  von  dem  Fürstea  der  Mergiten, 
Tuckta  Bigi,  unter  der  Anfühnmg  seiner  Bruder  Gkudua  und' 
Redschaneg  ^^},  zur  Hülfe  gesandten  Truppen  auf  dw  Unen 
genannten  Ebene  Mongdistan's  versammelt  und  standen  schon  schlag- 
fertig« Temudschin  und  Thoghrul  Uessen  ihnen,  den  vielleicht  noch 
zögernden,  keine  weitere  Bedenkzeit,  zogen  ungesäumt  gegen  sie, 
liefeftan  ihnen  eine  Schlacht  und  schlugen  sie  in  die  Flucht  Die 
Krieger  des  erstem  verfolgten  den  Terckutai  Xkiriltuck  und  Gku- 
dudar so  lange,  bis  de  dieselben  an  dem  L«ngut- Nuramen. ^^) 
genannten  (kte  einholten,  wo  sie  beide  ermordeten.  Angcku 
Huekudschu  und  die  beiden  Brüder  des  Tuckta  Bigi  retteten  sich 
nadi  Burckudsdiin,  Ckuril  Behader  verior  sich  aber  unter  die  Nai^ 
manen.  Dieser  Niederlage  ungeachtet  pulste  das  von  tödtlichem 
Hasse  angesteckte  Bhit  in  ihren  Adern  heftig  fort^  und  liess  ihnen 
nirgends  Ruhe.  Zu  schwach,  die  eigene  Stirn  ihm  entg^enzusetzen, 
griffen  auch  sie  zu  dem  unter  den  Sterblichen  anerkannten  Mittel 
der  Schwäche  und  trieben  ihr  teuflisches  Spiel  unter  der  Maske 
geheimer  Umtriebe  fort. 

18* 
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Die  Ckatckin  und  Saldschiut  hatten  schon  langst  die  fast  all- 
gemein gewordene,  feindselige  Stimmung  geg^  den  Temudschin 
mit  den  Uebrigen  getheilt,  Temudschin  jedoch,  um  ihnen  andere, 
KebevoUere  Gesinnungen  einzuflössen,  im  Einverständnisse  mit  dem 
Dschamuckah  Sadschan  einen  Gesandten  an  sie  abgefertigt,  und 
durch  ihn  ihre  Vereinbarung  mit  ihm  hervorzurufen  sich  bestrebt 
Nach  einer  alten,  bei  den  Mongolen  üblichen  Sitte  bediente  sich 
derselbe,  um  die  Äuhängfichkeit  seines  Heim  an  sie  auszudrficken« 
in  dem  an  sie  gerichteten  Vortrage,  sehr  sinnreicher,  metaphorischer 
Redensarten.  Kein^  verstand  ihn,  ein  sehr  kluger  und  fein  ge- 
bildeter JängUng  ausgenommen,  welcher  ihnen  eröffnete,  dass  der 
Sinn  der  an  sie  gerichteten  Worte  sdir  leidit  sei,  und  dass  Temu- 
dschin ihnen  habe  sagen  lassen:  „Es  möchten  aUe  diejenigen  Mon- 
golen, welche  ihm  entfremdet  worden  seien,  sich  wieder  mit  ihm 
verbinden,  und  em  Freundschaftsbundniss  mit  ihm  schliessen,  da- 
mit auch  er  als  Freund  sich  mit  ihnen  vereinen  und  sie  schützen 
könne."  Sie  nahmen  jedoch,  wegen  ihres  äussersten  Hasses  und 
ihrer  aus  demselben  hervorg^ngenen,  schlechtai  Gesinnungen 
diesen  Vorschlag  nicht  an,  erwiesen  dem  Gesandten  nicht  die 
gebührende  Ehre,  kochten  einen  mit  Blut  angefüllten  Hammeldarm 
gleich  einer  Wurst  auf,  nadim^  ihn  aus  dem  Kessel  heraus,  sdüa- 
gen  ihm  damit  ins  Gesicht,  gaben  ihm  links  und  rechts  Ohrfeigen 
und  enüiessen  ihn  mit  Schmähungen.  Eine  so  schwere  Veiletzung 
der  geheiligten  Person  seines  Gesandten  durfte  Temudschin  nicht 
ungestraft  vorübergehen  lassen;  er  verschob  aber  die  Ausführung 
seines  Vorsatzes,  denn  Zeit  und  Umstände  erlaubten  es  noch  nicht, 
die  Hand  an  dieselbe  zu  legen.  Die  Frevler,  welche  mit  den  Tai- 
dschiuten,  den  geschworenen  Feinden  ihres  nunmehrigen  erklärten 
Gegners,  schon  früher  und  besonders  nach  diesem  VorMe  im 
innigen  Einverbande  gelebt  und  ihnen  Hülfe  zur  Bekriegung  dessel- 
ben gesandt  halten,  durften  es  sich  gleichfalls  nicht  verheilen,  dass 
es ,  nach  der  jüngsten  Niederlage  und  Zerstreuung  der  Taidschiuten, 
schlimm  um  ihre  Angelegenheiten  stehe.  Sie  sddossen  sich  daher 
beiderseits  so  eng  wie  möglidi  an  einander  an,  rottirten  sich  noch 
mit  den  Durb^en,  Tataren,  Dschelairen  und  Ckunckuratea  bei 
Arubulack  zusammen  und  leisteten  sich  den  fiirchteriichsten  Eid- 
schwur, welchen  es  bei  den  Mongolen  giebt  Ihm  zufolge  tödteten 
sie  einen  Hengst  *^),  einen  Stier,  einen  Widder,  und  einen  Hund 
zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Schwerte,  feierlich  so  sprechend:  „0  Gott! 
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o  Himmel!  und  o  Erde!  ihr  Schöpfer  dieser  Thiere,  vernehmt 
diesen  unsem  Schwur!  Ja  es  werde  mit  uns,  gleich  wie  mit  die- 
sen Thieren  verfahren,  wenn  wir  diesem  unsem  Schwüre  nicht 
nachkommen  und  das  heilige  mit  einander  gescMossene  Bundniss 
brechen."*^  Auf  diese  Weise  schwuren  sie  und  verbündeten 
sich  mit  einander  dahin,  den  Temudschin  und  seinen  Bundes- 
genossen Thoghrul,  es  mdge  kosten,  was  es  wolle,  zu  bekriegen 
und  zu  vernichten.  ^Während  sie  sich  noch  so  mit  einander  berath- 
scUaglen,  ertheilte  der  Gkunckurate  Dai  Nujan  ^^),  der  Vater  des 
Aldschi  Niqan,  dem  Temudschin  insgeheim  die  Auskunft,  dass  seine 
Fände  sich  auf  die  oben  eiwähnte  Weise  mit  einand^  verbündet 
hatten,  und  trat  auf  seine  Seite  über.  Temudschin  zog  unmittel- 
bar nach  dem  Empfänge  dieser  Nachricht  mit  dem  Thoghrul  von 
Gkutu-naur  ^^),  welches  nahe  an  Awin  liegt,  gegen  sie  und 
traf  an  einem,  Bujur-naur  ^^)  genannten,  Otte  mit  ihnen  zu- 
sammen. Hier  lieferten  sie  sich  eine  regelmässige  und  hartnäckige 
ScUachl.  Der  helle  Tag  ward  während  derselben  von  dem  Tum- 
meln der  Rosse  verfinst^t,  doch  gewann  von  dem  blinkenden 
Schimmer  der  Dolche  und  Schwerter  die  dunkele  Wolke  wied«* 
Glanz  und  licht.  Nach  vielem  Morden  und  Mühen  trug  endlich 
Temudschin  den  Sieg  davon  und  unterwarf  sich  seine  Feinde. 
Denn  vide,  welche  der  Schärfe  des  blutvei^essenden  Schwertes 
entronnen  waren,  schnürten  den  Gürtd  des  Gehorsams  um  ihre 
Lenden. 

Die  Ekitzweiung  oder  die  Vernichtung  des  eng  verbündeten  Va- 
ters und  Sohnes,  welche  offene  Feindschaft  zu  bewirken  nicht  vei^ 
mocht  hatte,  schien  jetzt  eingewurzdter  Bruderhass  hervorrufen  zu 
wollen.  Denn  während  nach  dem  Winter  dieses  Jahres  Thoghrul  sich 
von  dem  Gerukm  weiter  auf  dem  ckutah-ckiaschen  Wege*^*) 
ansiedelte  und  and^e,  seinem  Beispiel  fdgend,  sich  gleichfalls  in 
Bewegung  setzten,  sandte  sein  Bruder  Dckah  Sengun  an  seine  Feld- 
herren Egnun-Aschuck,  Uckutu,  Ilckungckur  und  Gkul- 
buri  ^^)  und  liess  ihnen  sagen:  „Dieser  unser  Herr  hat  einen 
unausstehlichen  Gharakter,  an  keinem  Orte  Glück,  ist  unbeständig 
in  seinen  Handlungen,  reibt  alle  seine  Verwandten  auf,  und  hat  sie 
in  eine  solche  Lage  versetzt,  dass  sie  grösstentheils  schon  nach 
dem  Gebiete  Gkarachitat  übergegangen  sind.  Dieser  seiner  Übeln 
Gewohnheit  und  Sitte  zufolge  gibt  es  keinen  Uluss,  den  er  nicht 
ungerechterweise  bestraft  hätte.    Warum  ble3)en  wir  also  noch  bei 
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ihn?''  Egnun-Ascbuck  hielt  diese  Worte  nicht  geheim,  sondern 
tfaeilte  sie  dem  Thoghrul  mit.  Der  letztere  befahl  den  Udiutu  zu 
ergreifen  und  in  Fesseln  vor  sich  zu  führen.  Egnun- Aschuck  er- 
öffiaete  diesen  Befehl  dem  Ilckutu  und  suchte  ihn  zur  Treue  an 
seinen  Monarchen  zu  bewegen;  doch  er  blieb  standhaft  Vor  den 
Thogbnil  g^hrt,  warf  itmi  dieser  seinen  Meineid  vor,  spie  Sun 
ins  Gesicht,  welchem  Beispiele  die  Anwesenden  folgten,  und  machte 
seinem  Bruder  Uckah  Sengun  die  bittersten  Yorwikfe.  Der  letztere 
begab  sich,  hierübet  aufs  äusswste  erzürnt,  im  Einverstandniss  niit 
vier  Grossgeneralen  seines  regierenden  Bruders,  nämlich:  Dckoto, 
Dckungckur,  Narin-Thoghril  und  Alin-TaijjsQhi,  in  den  Schutz  des 
gegen  seinen  Gebieter  feindlich  gesinnten  Fürsten  der  Naimanen. 
Auf  dem  Wege  dahin  fertigte  er  einen  Abgeordneten  an  den  ge- 
nannten Fürsten  ab  und  liess  ihm  sagen:  „Egnun- Aschuck  ha( 
mich  bei  meinem  Bruder  verieumdet,  mich  angescfawänst  und  mei- 
nen Credit  bei  ihm  gänzlich  untergraben.  Deswegen  hat  sich  mein 
Herz  von  ihm  gewandt,  und  ich  wünsche  mich  in  ddnen  Dienst  zu 
hieben."  ^^^)  Sie  stellten  sich  wirküdi  dem  Baibucka  vor,  der 
sie  einer  huldvollen  Aufoahme  vrurdigte.  So  blieb  Thoghrul  von 
smem  Bruder  getrennt  und  brachte  den  Winter  in  Gkutah-Ckia  zu, 
während  Temudschin  an  einem  Dschaghatschar  ^^)  genannten 
Grenzorte  des  chitaüsdien  Gebiets  überwinterte. 

Der  damalige  greise  Anfuhrer  der  Bqauten,  Snrokan»  halU' 
um  diese  Zeit  dem  Temudschin  mit  folgenden  Worten  die  Ober- 
herrschafl  weissagend  vorherverkündigt:  „Sidscheh  Bigi  aus  dem 
Gesdilechte  Gkiat-Burckudschin  trachtet  n&ch  der  Oberherrschafl, 
doch  dem  wird  es  nidit  gelingen.  Ebenso  schwer  wird  es  dem 
Dschamuckah  Sad^an  werden,  obgldch  er  Krieger,  Rosse  und 
Versdilagenheit  genug  besitzt;  noch  wird  Dschudschi  Gkessar,  der 
Bruder  Tonudschin's,  dasselbe  Vorhaben  ausffihren,  obgleich  er 
sich  durch  seine  persönliche  Kraft,  seine  Tapferkeit  und  durch 
seine  Klugheit  im  Regieren  auszeidinet  Temudschin  aDein  ver- 
einigt in  seiner  Person  alle  nöüiigen  Eigenschaften  und  m  seinen 
Staaten  alle  nöthigen  Erfordernisse,  um  die  Alleinherrschafl  zu  er- 
ringen.*' Diese  Worte,  welche  er  im  weissagenden  Geiste  von  dem 
tapfem  und  umsichtsvoUen  Fürsten  vorhersagte  und  welche  spattf- 
hin  Wort  fsr  Wort  eintrafen,  schienen  sich  aber  auch  schon  jetzt 
immer  mehr  und  dringender  bewahrheiten  zu  wollen.  Denn  bald 
darauf  zog  Temudschin   gegen  den  mergitischen  Fürsten  Alack 
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Udur  1^^),  gegen  dm  taid$chiutischen,  Ckirckau  Taijscfai,  uod  ' 
die  tatarischen,  Dschauckur  und  Gelbeger  ^^^),  welche  mit  ein«- 
ander  ein  Bündniss  zu  seiner  Vernichtung  geschlossen  hatten,  m 
Felde.  Obgl^h  Alack  Udur  auf  mm  Mächt  und  deb  durch  sie 
errungenen  Sieg  mit  liecbt  stote  sein  durfte,  so  traf  et  doch  mit 
ihm  und  seinen  Verbündeten  c^ne  Furcht  und  Zagen  an  dem  Orte 
Thalan  Timurges  ^^^)  in  einer  Schlacht  zusammen,  ü?kb  sie  zu 
Paaren,  schlug  und  b^aubte  sie.  Gin  Thefl  derselben  zerstreute 
sich  auf  der  Flucht,  ein  anderer  aber  sammelte  sich  wied^,  tiiii 
das  Gluck  des  Krieges  von  neuem  auf  c^e  Probe  zu  stellen,  bi 
dieser  Sclüachi  war,  zum  grossen  Verdrusse  Temndschin's.,  sein 
Bruder  Dschudschi  Ckessar,  welcher  ilim  gewöhnlich  tm  Seile  zu 
stehen  pflegte,  nicht  snigegen,  weil  er,  der  von  Seiten  Dschebefa^s 
an  ihn  ergangenen  Außorderung  zufolge,  sich  auf  die  Verfolgung 
der  Ckunckuraten  begebe  hatte,  welche  anfai^  bereit  gc^wesen 
waren ,  sich  dem  TemudschJu  zu  unterwerfe^} ,  bald  darauf  aber 
diesen  ihren  \ofs^  bereuet  und  sich  von  ihm  wieder  entfernt 
hatten.  Obgleich  dieser  ohne  Vorwissen  Temudscliin's  uot^mom- 
mene  Strei&ug  ohne  Erfolg  geblieben  war^  so  veirzifih.  doch  der 
Monardii  seinem  Bruder,  dessen  er  nicht  entbehren  konnte,  diese 
Uebertr^ng  seiner  Plücbt: 

In  der  Absicht,  sich  ein  Oberhaupt  zu  erwäbleri^,  hatten,  die  er^ 
wähnten  Ckunckuraten  sich  zum  Dsehamuckah  Sadsohan  begeben, 
dann  mit  den  Angirasen,  den  Gkurulas^n,  den. Tataren ,  den  Gkatr 
ckinen  und  Saldschiutan  sich  an  dem  Orte  Rudsgem  ^^),  kn 
Hmneiyahre,  welches  mit  dem  Dschumadu-1-ewwel  d.  J.  697  (1201) 
begann,  zu  einer  Berathschlagung  versammelt  und  den,  Dschamu- 
ckali  Sadschan  feierlich  auf  den  Throa  d^  Gurdianschaft  erhc^n. 
Unter  sein^  Anführung  und  von  diesen  ihren  Bundesgenossen 
unterstützt,  gedachten  sie  nun  mit  Tenuidschin  Krieg  anzufangen. 
;  Um  jedoch  durch  das  Geheimhalten  ihres  £ntscl)lusse$  den  letztem 
um  so  sicherer  zu  überrumpeto ,  begaben  sich  die  Verbindeten  an 
das  Ufa*  d^  Tola  ^^^),  stiessen  hier  mit  iliren .  stampfenden  Füssen 
das  Ufer  ab,  hieben  mit  ihren  entblössten  Sdiwertern  die  Baume 
um  und  schwuren  einander:  „Wer  von  uns,  den  hier  Schwörenden, 
unsem  Vorsatz  ^verräth ,  der  werde  gleich  diesem  Wer  binabge- 
stossen,  und  diesem  Walde  gleich  umgehauen."^' Dessenungeachtet 
theilte  ein  gewisser  Gkuridai  *^^),  welcher  bei  der  Berathung 
zugegen  gewesen  war  und  folglich  diese  Worte  gehört  hatte,  nach 
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*  Hause  zurückgekehrt,  das  Resultat  dieser  ganzen  Yerfaandhmg  sei- 
nem Schwager,  dem  Gkurulasen  Mergita  mit,  der  seiner  eigenen 
Angelegenheit  wegen  hierher  gekommen  war.  Dieser  rieth  nun 
dem  Ckuridm,  sich  auf  jeden  Fall  zu  Teraudschin  sofort  zu  begeben 
und  ihn  über  den  Vorsatz  der  Gkunckuraten  und  ihrer  Yerbändeten 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Er  gab  ihm  auch  seinen  Schimmel  mit 
abgestumpften  Ohrspitzen,  welcher  ihn  hieher  getragen  hatte, 
als  ein  sicheres  Boss ,  um  auf  demselben  so  eilig  wie  möglicfa  zu 
Temudschin  zu  reiten.  Auf  dem  Wege  dorthin  traf  er  des  Nachts 
mit  einem  Guran,  denn  das  Heer  bewegte  sich  im  Quarrt  vor- 
wärts, zusammen,  dessen  Anführer  der  aus  dem  Volke  der  Hoin 
Asgan  stammende  Gkulan  Behader  war.  ^'^)  Ein  Ckurulase,  mit 
Nam^  Ckara  Mergitai,  welcher  in  diesem  Guran  mit  seinen 
Knappen  die  Wache  verrichtete,  nahm  ihn  gefangen  und  eriiannte 
ihn.  Da  aber  dieser  dem  Temudschin  ganz  ergeben  war,  so  unter- 
stützte er  sein  Vorhaben  und  gab  ihm  einen  schönen  Hengst  mit 
den  Worten:  „Wenn  du  den  Feinden  entfliehen  willst,  so  vermagst 
du  es  auf  diesem  Rosse,  weil  dir  kdner  zu  nahe  kommen  wird; 
flieht  aber  jemand  vor  dir,  so  kannst  du  ihn  gewiss  auf  demselben 
einholen.  Daher  verlass  didi  ganz  auf  dasselbe,  sitz'  auf,  und  Gott 
befohlen!"  Ckuridai  ritt  fort,  traf  aber  auf  dem  Wege  wieder  mit 
einem  Haufen  Krieger  zusammen,  welche  das  weisse  Zelt  vor  dem 
Dschamuckah  Sadschan  trugen  und  ihn  einfangen  wollte.  Er 
galoppirte  jedoch  so  stark,  dass  er  bald  aus  ihrem  Gesichtskreise 
verschwand  und  wohlbehalten  bei  dem  Temudschin  ankam.  Sobald 
er  diesem  die  nöthige  Hitfheihing  gemacht  hatte,  traf  derselbe  ohne 
Verzug  alle  zu  seiner  Verüieidigung  erforderlichen  Anstdten,  eilte 
sdbst  dem  Dschamuckah  Sadschan,  der  ihn  zu  seinem  grossen 
Erstaunen  schlagfertig  fand,  mit  seinen  unverdrossenen  Krieger- 
schaaren  entgegen,  lieferte  ihm  an  dem  Orte  Ede-Cckurckan^^^ 
eine  blutige  Schlacht,  und  brachte  ihm  eine  bedeutende  Niederlage 
bei.  So  hatten  also  die  Gkunckuraten  ihre  Unterwerflmg,  zu  der 
sie  sich  hier  gezwungen  sahen,  nur  mit  ihrem  eigenen,  unnötzer- 
weise  vergossenen  Bhite  ertiauft. 

Temudschin  ruhte,  nach  diesem  neuen  über  seine  Feinde  er- 
mngenen  Vorlheil,  im  Winter  an  dem  Ufer  des  Flusses  Ulckui- 
Sildschiuldschut  ^^')  von  seinen  Beschwerden  aus.-  Die  Tataren, 
welche  ihm  ein  Dom  im  Auge  geUieben  waren  und  durch  ander- 
weitige Streif-  und  Raubzüge  seinen  Unwillen  von  neuem  auf  siel» 
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gezogen  hatten,  boten  während  dieser  Zeit  seinem  stets  fhStigen 
Geiste  zu  neuen  Plänen  rachlichen  Stoff  dar.  Diese  führte  er  auch 
wnrklich  im  FruhKnge  des  Hundejahres,  welches  in  den  Dschu- 
madu-I-ewwel  des  Jahres  598  (1202)  fällt,  gegen  die  Aldschi-  ^^^) 
und  Dscha^an -Tataren  aus.  Und  von  den  Ufern  des  erwähnten 
Flusses  gegen  sie  ziehen,  sie  sehen  und  in  einer  entscheidenden 
Schlacht  mit  ihnen  zusammentreffen,  hiess  siegen.  Dieses  gifick- 
lichen  Resultates  ungeachtet,  zog  doch  der  von  ihm  vor  dem  Aus- 
zuge ertheilte  strenge  Befehl,  „dass  keiner  sich  mit  dem  Haschen 
nach  Beute  befassen  solle,  weil  dieselbe  un  günstigen  Falle  nach 
der  Schladit  zu  gleichen  Theilen  werde  vertheilt  werden",  für  die 
nädiste  Zukunft  unangenehme  und  selbst  nachtheilige  Folgen  nach 
sich.  Denn  Altun,  Sohn  des  Ckutlah  Gkaan,  Gkudscher,  Sohn  des 
Negun  Taijschi,  und  Dariti  Utdschegin,  der  Oheim  des  Temudschin, 
hatten  diesen  Befehl  übertreten  und  sich  durch  Beute  zu  bereichem 
gesucht.  Durch  die  auf  sein  Geheiss  durch  Ckubilai  und  Dschebeh 
ausgeführte  Zurückforderung  und  Abnahme  derselben  brachte  er  die 
Besitzer  so  sehr  gegen  sich  auf,  dass  sie  sich  heimlich  auf  die  Seite 
Tboghrul's  schlugen  und  zu  d«n  Bruche  zwischen  diesem  und  ihm 
die  nächste  Veranlassung  gaben. 

In  demselben  Jahre  fhürmte  sich  noch  ein  neues  drohendes 
Ungewitter  an  dem  Horizonte  der  pofitischen  Zustände  Temuddchin's 
und  seines  noch  standhaften  Freundes,  Thoghrul's,  des  geraitischen 
Landesherrschers,  auf.  Dieses  bestand  in  einer  Kriegserklärung  von 
Seiten  des  Buiruck  Chan,  Bruders  des  Fürsten  der  Naimanen, 
Baibucka,  des  Tuckta-Bigi  ^**),  Fürsten  der  Meisten,  der  mit 
ihnen  verbündeten  Durbanen,  Tataren,  Ckatckinen  und  Saldschiuten, 
deren  Anführer  Ackutu-Behader  *^*)  war,  und  des  Fürsten  der 
Uiraten,  Ckutucku  Bigi,  welche  sich  unter  der  Aegide  Buiruck 
Ghan's,  unter  die  sie  sich  nach  verschiedenen  von  ihnen  erlittenen 
Niederlagen  begeben,  von  neuem  im  innigen  Einverbande  gegen  die 
beiden  unzertrennlichen  Freunde  zum  Kriege  gerüstet  hatten.  Die 
letztem  wurden  durch  einen  ihrer  Vorposten ,  welche  sie  an  einem 
Gui-dscfaagdscheru-dschiwerckai  ^^^)  genannten  Orte  zurück- 
gelassen hatten,  zunächst  über  die  Annähemng  des  naimanischen 
Heeres  in  Kenntniss  gesetzt  Diesem  Bericht  zufolge  begaben  sie 
sich  nach  dem  an  der  Grenze  von  Ckaraun-Dschidun,  in  der  Nähe 
der  Jurt  des  Tadschär-Acka  gelegenen  Engpasse  ^^^),  nachdem 
sie  (Miher  durch  ausgesandte  Reiterschaaren  eine  Recognosdrung 
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der  ihn  umgebenden  Anhöhen  veranstaltet  hatten.  Sengun,  der  Sohn 
des  Thoghrul,  bestimmt,  mit  dem  ihm  anvertrauten  Vordertreffen 
zuerst  in  denselben  einzudring^,  hatte  diesen  ihm  zugestellten  Be- 
fehl noch  nicht  ausgeführt,  als  Buiruck  Chan,  der  sie  als  Mongolen 
erkannt  hatte,  schon  das  Feldzeichen,  auf  sie  mit  einem  male  los- 
zuschlagen, ertheflte.  Er  fertigte  auch  unmittelbar  hierauf  eiae  Ab- 
theilung des  naimaniscben  Heeres  und  aus  den  unter  seinem  Ober- 
befehle stehenden  Völkerschaften  den  Huckudscbu  ßehader  mit  den 
Ckatckinen,  sowie  den  Bruder  des  Tuckta  Mgi,  Wackud,  mit  einer 
Abtheüung  Mergiten ,  als  Vordertrefien  gegen  ihn  ab.  Oh^ic^  diese 
mit  Sengun  zusammenstiessen  und  ein  Scharmützel  begaouen,  so 
mussten  sie  doch  umverrichteter  Sache,  bald  zurückkehren.  Sengun 
zog  nun  ungestört  in  den  Engpass  ein,  und  üess^  wie  es  in  dem 
Berichte  lautet,  sie  bezaubern*),  damit  durch  Schnee  und  Nebel 
jede  ihrer  weitem,  gegen  ihn  einzuleitenden  Unlarnehmungen  ver- 
nichtet wurde.  Es  entstand,  gleichviel  sei  es  dieser  anbefohlenen 
Bezauberung  oder  dem  Zufalle  zuzuschreiben,  auch  wirklich  ein  so 
grosses  Schneegestöber  und  ein  so' starker  Nebel,  welcher  vom 
Winde  auf  sie  getrieben  wurde,  dass  sie  umzukehren  gezwungen 
waren,  aus  diesem  Engpasse  wegzogen  und  an  einem  Gutsiau^^^ 
genannten  Orte  Posto  fossten.  Per  Neb^l  und  die  durch  denselben 
entstandene  Dunkdheit  war  so  gross,  dass  theils  viele  Menschen 
und  Pferde  von  den  Anhöhen  und  Bergen  hinabstürzten  uod  ihren 
Tod  fanden,  theils  von  grosser  Kälte  an  Händen  und  Füssen  erstarrt 
ihr  leben  einbüssten«  Temudschin  und  Thoghrul  machten  nach 
diesem  mit  Hülfe  der  Natur  ihnen  gewordenen  leichten  Siege  zu- 
vörderst an  dem  Ufer  des  Arag  ^^^)  Stillestand,  bezogen  aber  von 
dort,  nachdem  Djschamuckah  Sadschan  ob  des  bedenklichen  Zu- 
Standes,  in  den  Buiruck  Chan  sich  versetzt  fand,  mit  reicher,  den 
Ckatckinen  und  Saldschiuten  abgenommener  Beute  sjch  wieder  ^^ 
den  Dienst  des  Temudsclün  begeben  hatte,  die  Winterquartiere  in 
Itschegeh-Gutel  ^^),  wo  Mli^  die  Ckunckuraten  zu  uberwui- 
tern  pflegten  uod  der  Schnee  den  Mangel  des  Wassers  ersetzen 
mußsle.  Während  ihres  hierortigen  Winteranfentlialbes  warb  Temu- 
dscliin  um  die  Tochter  ThogbruFs,  Dschaur  Bjgi,  für  seinen  Sobn 
Dschudschi  Chan,  Thoghrul  hingegen  um  die  Tochter  TemudscüinV. 


*)  Vgl.  über  solche  Bezauberungen  Marco  Polo  von  A.  Burck,  p.  1^  ^S- 
p.  248  fg.;  Ritter's  Asien,  III,  p.  374,  384. 
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Ckudschin  Bigi,  für  seinen  Enkel  Ckusch  Bucka,  den  Sohn 
Sengun's.  Diese  Doppelbeirath  kam  aber  wegen  verschiedener  Uno- 
stände  nicht  zu  Stande  und  veranlasste  zwischen  den  beiden  Con^ 
Irahenten  eine  nicht  unbedeutende  Spannung. 

Teraudschin  war  wegen  seiner  innigen  Verhältnisse  fu  Thoglurul 
schon  längst  der  Gegenstand  des  Neides  von  Seiten  der  Fürsten 
and  Reidissaulen  geworden  und  es  bis  dahin  beständig  gebSeben. 
Seine  Neider  bemühten  sich,  sein  Glück  so  viel  wie  möglieh  zu 
untergraben,  aber  es  hatte  ihnen  bis  jetzt  noch  nicht  gelingen 
woUen.  Besonders  beeif^rte  sich  der  heuchlerische  Dschamuckah 
Sadschan,  der  fortwährend  einen  alten  eingewurzdten  Hass  in.  $^ 
ner  Brust  gegen  ihn  nährte,  eine  Gelegenheit  zu  ermitteln,  um  ihn 
durch  verstellte  List  und  Verschlagenheit  zu  berücken  und  die  P&den 
des  Betrugs  so  fein  wie  möglich  auszuspinnen.  Erbrachte  daher, 
im  innigen  Verbände  mit  der  grossen  Scbaar  seiner  übrigen  Neider 
und  geheimen  Gegner,  in  den  vertrauten  Zusammenkünften  s^ne  von 
Exaltation  und  Herrschsucht  hervorgerufenen  Handlungen  zu  den  Ohren 
ThoghTul's^  Dieser  horte  wegen  seines  grossen  Vertrauens  zu  Temu- 
dscfaitt  auf  die  Worte  seiner  Feinde  nicht  Da  nun  der  Pfeil  it»:er 
heimtückischen  Anschläge  bis  jetzt  das  erwünschte  Ziel  verfehlt  hatte, 
so  wandte  sidi  Dschamuckah  Sadschan,  die  wegen  der  vereitelteso  Dop- 
pdheirath  entstandene  Spannung  zu  seinem  Vortheii  benutz^d,  einst 
im  Vertrauen  an  Sengun,  den  Sohn  des  geraiüschen  Landesherr- 
schers, mft  folgenden  Worten:  „Temudschin  ist  mächtig  geworden, 
und  hegt  den  Vorsatz,  dein  Geschlecht  gänzlich  auszurotten..  Er  hat 
deswegen  mit  euerm  Feinde  Baibueka  Taiwang  Chan  insgeheim  ein 
Freundschaftsbündniss  geschlossen  und  erwartet  von  ihm  mit  der 
Zrit  die  nöthige  Hülfe  und  Unterstützung,  um  die  Zügel  der  Re- 
gierung deiner  Rechten  zu  entreissen.''  Er  jsäete  so  Hass  und 
Unruhe  in  das  Herz  Sengun's,  welcher,  ein  Jüngling  ohne  Erfah- 
rung und  unbescholtenen  Herzens,  seinen  Worten  Glauben  beimass, 
um  so  mehr,  da  auch  die  an  den  Hof  Thoghrul's  imch  der  ihnen 
abgenommenen  Beute  zürnend  übergegangenen,  oben  genannten 
Verwandten  Temudschin's,  welche  er  gleichfalls  für  dieses  sein  Vor- 
haben früher  gestempdt  hatte,  über  die  Wahrheit  derselben  Zeug'* 
niss  ablegten.  So  bildete  sich  unter  der  Leitung  des  Dschamuck^ 
Sadschan  ein  Gdieimbund,  dem  sich,  ausser  dem  Sengun,  Ältun, 
Ckudscher  und  Dariti  Utdschegin,  noch  der  Mengckute  Thughai 
Gkul^kai    und  der  Anfuhrer  der  Hederginen,  Muckurckuran, 
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anschlössen,  in  der  festen  Absieht,  über  den  sich  in  seinem  Lager 
unbekümmert   aufhaltenden   Temudschin    unvennuthet    heizufaDen 
und  ihn  zu  ermorden.    Sengun  lebte  um  diese  Zeit  nicht  an  dem- 
selben Orte  mit  seinem  Vater,  sondern  hatte  sein  Hoflager  in  eini- 
ger Entfettung  von  ihm  in  Alt  aufgeschlagen.   Er  hielt  es  jedoch, 
vielleicht  auf  Zureden  des  Dschamuckah  Sadschan,  für  unumgäng- 
lich nöthig,  seinem  Vater  die  von  Dschamuckah  Sadschan  ihm  er- 
öffnete Entdeckung   mitzutheilen,    fertigte  deswegen   einen   seiner 
Kriegsobersten,  Sabä,  als  Courier  an  seinen  Vater  ab,  und  Kess 
ihm  sagen,  „dass  dieser  Sohn  der  ülun  ißgeh,  welcher  ihm  Freund- 
schaft und  Einigkeit  heuchle,  nur  auf  Verrath'  sinne,  und  dass  ei' 
deswegen,  aus  Liebe  und  kindlicher  Ergebenheit  zu  ihm,  seinem 
hochverehrten,   theuem  Vater,   mit  seinem   geschworenen   F^de 
Dschamuckah  Sadschan  sich  berathen  und  beschlossen  habe,  den 
Temudschin  zu  ermorden,  ehe  und  bevor  er  noch  seine  verrfilhe- 
rischen  Anschläge  in  Ausfuhrung  bringen  könne/'     Thoghrul,  mit 
dieser  Anzeige  sehr  unzufrieden,  liess  Sun  erwidern,  „Dschamuckah 
Sadschan  sei  ein  tausendzüngiger  und  sehr  unzuveriässiger  Mann« 
und  man  müsse  daher  auf  seine  Worte  nicht  achten.'^     Sengun, 
dessen  Krieger  mit  denen  Temudschin's  wie  Butter  und  IGich  ver- 
mischt waren,    traf  indessen  mit  diesem,  um  ihn  zu  prüfen  und 
alle  seine  Handlungen  zu  beobachten,  an  jedem  Orte,,  wohin  sich 
dieser  verfugen  mochte,  zusammen;   aber  eben  dadurch  virarf  er 
von  seinen  und  sdner  Freunde  Absichten  einen  lichten  Strahl  in 
den  Spiegel  der  Brust  Temudschin's,  der  sich  sowohl  zu  Fuss  als 
zu  Boss  so  viel  wie  möglich  von  ihm  zu  entfernen  suchte.     Als 
Temudschin  nach  Veriauf  einiger  Tage  sich  immer  weiter  und  weiter 
von  ihm  getrennt  hatte,  bemächtigte  sich  Furcht,  Angst  und  Schred^en 
der  Seele  des  armen  Sengun  $o  sehr,  dass  er  im  Fröhlinge  des 
Schweinsjahres  599  (1203)  von  neuem  einen  Eilboten  an  seinen 
Vater  sandte  und  alles  Mögliche  anwandte,  um  ihn  zu  überzeugen, 
dass  ein  vernünftiger  und  einsichtsvoller  Mann  auf  die  Worte  des 
Dschamuckah  Sadschan  hören  müsse.     Denn  es  laufe  ja  schnur- 
stracks den  Grundsätzen  der  Klugheit  zuwider,  auf  die  Handlungen 
und  selbst  die  erheuchelte  Freundschaft  eines  Feindes  mit  Gleich- 
gültigkeit hinabzublicken.    „Denke",  liess  er  ihm  sagen,  „an  diesen 
Sohn  des  Jesugai;  denke  über  diese  zum  Verderben  uns  gesandte 
Geissei  nach!    Findest  du  nicht  bald  ein  kräftiges  Mittel  gegen  sie, 
so  wird  es  um  uns  geschehen  sein!''    Thoghrul  wollte  aber  wieder 
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nichts  von  solchen  Anschwärzimgen  wissen  und  erwiderte:  „Ich  bin 
sein  Andeh  geworden,  wie  könnte  ich  über  ihn  herfallen,  um  so 
mehr,  da  ich  ihm  die  Rettung  meines  Lebens  Terdanke.    Ihr  hört 
nicht,  so  viel  ich  mich  auch  bemühe,  euch  von  .diesem  euren  nie- 
dertrachtigen Vorhaben  abzuhaltea   Mein  Haar  und  mein  Bart  sind 
schon  ei^graut;  gönnt  meinen  Knochen  einige  Ruhe  und  lassl  mich 
ruhig  sterben.    Wenn  ihr  euern  Vorsatz  bilden  und  euch  zu  einer 
sddien  That  verstehen  könnt,  so  fuhrt  sie  allein  aus  und  trennt 
euch  von  mir/'     So  sprach  er  und  ward  sehr  traurig  gestimmt. 
Enthalten  diese  Worte  allerdings  im  Allgemeinen  eine  Misbilligung 
der  von  Sengun  und  seinen  Q^msorten  beabsichtigien  Mordthat,  so 
lassen  doch  die  Schlussworte  wieder  zu  gleicher  Zeit  auf  eine  in- 
directe  Billigimg  derselben  schliessen.  Auf  jeden  Fall  darf  man  sich 
zu  firagen  veranlasst  fohlen,  warum  Aweng  Chan  keinen  entschiede- 
nen Schritt  gethan  hat,  die  Sache  zu  hintertreiben,  wenn  er  wirk- 
lich seinem  geschworenen  Freunde  mit  Lob  und  Seele  aufrichtig 
zugethan  war.     Und  man  kann  ihn  daher   entweder  von  Alters- 
schwäche, oder  von  Heuchelei,  oder  auch  von  grosser  Unbeständig- 
keit nicht  freisprechen.    Nur  er  wdlte  und  konnte,  ob  der  grossen 
Verdienste,  welche  Temudschin  sich  um  ihn  erwort>en  hatte,  die 
Hand  nicht  ans  Werk  legen;  es  galt  ihm  übrigens  gleichviel,  wer 
es  ausser  ihm  that,  oder  es  war  ihm  vielleicht  sogar  wunschens- 
werth,  dass  Temudschin  durch  iigend  Jemanden,  nur  nicht  durch 
ihn,  wodurch  er  sich  auf  ewig  gebrandmarkt  haben  würde,  aus  dem 
Wege  geräumt  wurde.  Wie' dem  nun  auch  immer  sein  mag,  ^ngun 
beharrte,  ungeachtet  der  scheinbaren  Misbilligung  von  Seiten  seines 
Vaters,  auf  seinem  Vorsatze.  ^*^)    Er  liess  zunächst  an  dem  Orte, 
wo  Temudschin  sich  aufhielt,  heimlich  das  Gras  anzünden,  so  dass 
es  diesem  nicht  bekannt  wurde,  was  es  dantut  für  ein  Bewenden 
habe,  und  überiegte  dann  weiter  so  mit  seinen  Genossen:  „Früher 
warb  Temudschin  um  unsere  Tochter,  Dschaur  Bigi,  und  wir  gaben 
sie  ihm  nicht    Jetzt  wollen  wir  zu  ihm  senden  und  ihm  sagen  las- 
sen, dass  wir  mit  der  Erfüllung  dieses  seines  Gesuchs  einverstan- 
den sind.    Wir  müssen  dann  ein  Fest  veranstalten,  und  laden  ihn 
zum  Schmause  ein.    Erscheint  er  auf  demselben,  so  ergreifen  und 
ermorden  wir  ihn.''    Um  diese  seine  Absicht  durchzusetzen,  sandte 
er  seinen  Oberhofküchenmeister  ^^^)  Uckedai,  nebst  dem  Betgeh 
Bigi  und  Tudan,  an  den  Temudschin  mit  dieser  Nachricht  und  liess 
ihn  durch  denselben  zu  dem  Vermählungsschmause  mit  herzlichem 
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in  eh  mit  dem  Vortrabe»  ab  Obsei^ationscorps,  an  den  OrtMuun* 
der-dis*kuL  Sengun,  weücher  sich  in  derselben  Nacht  mit 
einem  unzähligen  Heere  dem  frühem  Lagerplatze  des  Temudschin 
genähert  hatte»  aber  denselben  verlassen  und  menschenleer  vor* 
fand,  begab  sich  mm  auf  die  Verfolgung  seines  Feindes,  und 
machte  bä  dem  Berge  JNemudarend,  einem,  \(m  den  Mongolen 
Hulun-Berckat  genannten,  Orte  gegenüber,  an  dem  sich  rothes 
Weidenliols  befand.  Halt.  Zwei  Knappen  des  Ddschidai  Nujan, 
Namens  Thaidschü  und  Dschingtai,  weiche  die  Hengste  auf 
die  Weide  tri^eo,  gewahrten  zuerst  den  Feinde  und  eilten  sogleidi 
zam  Temudsdiin  zurödi,'  wdqli^r  sich  unterdessen  nach  Ckalan-' 
dschin  Alt  ^^^)  gezogen  hatte.  Dieser .  berieth  sich  wegen  der 
g^f^l^  Ansabl  setoer  Truppen  mit  seinen  Feldherrn,  Jbe^onders 
mit  dem  Dniten  Gehii  Nujan  und  dem  Mengckuten  Ckubuldar 
Sadschan«  welche  ihm  stets  ihre  treue  Anhänglichkeit  bewiesen 
hatten ,  über  Ae  von  ihm  zu  treffenden  Veranstaltungen.  G«hti 
Nujan  stand  gedankenvoO  udd  unentsdilossen  da ,  konnte  auch  keine 
bestimmte  Antwort  ertheilen.  Ckubuldar  Sadschan,  der  Andeh  des 
Temudschin,  sprach  aber:  „Onan,  geliebter  Andeh,  ich  setze  mich 
zu  Ross,  pflanze  auf  dem  hinter  dem  Rucken  des  Feindes  gelegenen 
Hügel,  Namens  Gubtan,  deinen  Tuck  auf  und  thue  cÜr  meine 
Entschlossenheit  und  Tapferi^eit  dar.  Falle  ich ,  so  wirst  du  sdion 
meine  zwei,  drei  Kinder,  welche  ich  zurücklasse,  ernähren  und 
erziehen.  Im  Vertrauen  auf  Gottes  Hälfe  eile  ich  fort,  gleichviel 
welches  Loos  mir  von  dem  Höchsten  beschieden  isf  Kurz  Cku« 
buldar  Sadschan  sprengte  fort;  Gott  bahnte  ihm  durch  die  feind- 
lichen Schaaren  unversehrt  den  Weg«  und  er  pflanzte  den  Tuck 
des  Temudacbin  auf  dem  Hügel  Gubtan  auf  Temudschin  und 
seine  übrigen  Feldherm,  durch  das  Beispiel  dieses  Tapfern  zum 
Muthe  angefeuert,  warfen  sich  nun  ohne  Verzug  auf  die  Feinde. 
Der  erslere,  ein»»  Fedai  gleich,  ward  durch  die  an  den  Tag  ge- 
legten ausgezeichneten  Beweise  seiner  Tapferkeit  die  Seele^  seiner 
ihn  umgebenden  Krieger.  Sie  trieben  alsbald  die  Dschirckin,  welche 
den  besten  Thril  des  geraitischen  Heeres  ausmachten,  zurück,  durch- 
brachen die  enggesoblossenen  Glieder  der  Tunegckaiten,  schlugen 
den  Grossfeldherm  Qniri-Siliun  Taijschi  mit  seinen  Schaaren  dar» 
nieder,  und  waren  nahe  daran,  auch  die  Leibgarden  des  Thoghrui 
zu  vernichten.  **^)  Bald  darauf  ward  Sengun  durch  einen  Pfei 
im  Gesicht  verwundet.    Das  mit  Geraitenleichen  übersäete  Schlacht- 
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feld  war  einem  Todesacker  gleich.  Temudschin  hidt  mit  seinen 
Getreuen  Stand  und  behauptete  es  bis  zum  Anbruche  der  Nacht. 
So  eriitt  das  Heer  der  Geraiten  eine  grosse  Niederlage,  welche  zu 
seiner  Schwäche  nicht  wenig  beitrug.  Diese  bei  Ckalandschin  Alt  ge- 
lieferte mörderische  Schlacht  erlangte  bald  bei  allen  mongoliscbeo 
Völkerschaften  grossen  Ruhm.  Eine  unermessliche  Beute  war  der 
kostbare  Lohn  für  die  während  derselben  ausgestandenen  Muhen 
der  siegreichen  Helden.  Aber  auch  der  Verlust  Temudschin's  war 
nicht  unbedeutend  gewesen.  Er  konnte  daher  an  diesem  Qrla 
nicht  stehen  bleiben,  und  begab  sich  zunächst  nadi  Baldschiu- 
neh  ^^®),  wo  Menschen  und  Vieh  ihr  Wasser  aus  Lebmpfützen 
nehmen  mussten,  weil  sidb  hier  nur  einige  unbedeutende  und  da- 
her für  ihre  Bedurfiiisse  mcht  hinreichende  Wasserqpidlen  befanden. 
Auf  dem  Rückwege  verliess  ihn  der  grösste  Tbeil  seines  Heeres 
unter  dem  Vorwande»  dass  er  die  bestehenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen verändert  hätte,  und  dass  sie  keine  Kraft  zum  langem 
Widerstände  besässen.  Den  ihm  treu  Gebliebenen  schwor  er  hier 
mit  gefalteten  Händen  und  mit  zum  Himmel  erhobenen  Augen/ 
dass  er  das  Süsse  und  Bittere  mit  ihnen  theilen,  und  im  Falle  er 
diesen  Schwur  breche,  wie  das  Lehmwasser  Baklschiuneh*s  werden 
wolle.  Er  reichte  darauf  seinen  Kriegsobristen  den  Becher  und 
diese  schworen  gleichfalls,  ihn  nie  zu  verlassen.  Er  belohnte  alle 
Anwesenden  ihrer  Würde  und  ihrem  Range  gemäss,  und  liess  zum 
ewigen  Gedächtnisse  ihrer  Heldenthat  ihre  Namen  in  ein  eigens 
dazu  bestimmtes  Buch  eintragen.  Doch  durfte  und  konnte  er  un- 
möglich der  beiden  Burschen  uneingedenk  sein,  wdche  mit  vollen) 
Rechte  seine  Wohlthäter  genannt  zu  werden  verdienten.  Er  liess 
daher  den  GkischJick  und  Badai  vorüreten,  dankte  ihnen  mit  den 
feierlichsten  Ausdrücken  und  ernannte  sie  zum  Lohne  ihrer  E^ 
gebenheit  zu  Terchanen.  ***)  Nach  Verlauf  einiger  Zeit,  während 
welcher  er  seinen  Kriegsgefährten  die  nöthige  Ruhe  gewährt,  einen 
Theil  der  von  den  Angirasen  vertriebenen  Ckurulasen,  sowie  den 
von  ihm  getrennt  gewesenen,  von  den  Geraiten  in  Ckeraun  Dschidun 
rein  ausgeplünderten  und  flüchtig  gewordenen  Dschudschi  Ckessar. 
der  in  seiner  verzweifelten  Lage  die  Riemen  seiner  Fussbedeckung  zu 
zernagen  gezwungen  gewesen  war,  bei  sich  aulgenommen  hatte,  Hess 
er  die  Trommel  zum  Abmarsch  aus  Baldscluuneh  rüjiren,  und  begab 
sich  zunächst  mit  seinen  Getreuen  an  das  Ufer  des  die  chitaiiscbe Grenze 
berührenden  und  am  Fusse  eines  Berges  vorbeislrömenden  Flusses 
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Unnuran.  Ifier  ertheilte  er  sofort  den  Befehl,  sein  Heer  zu  riner 
allgemeiaen  Revue  zu  versanuneln,  welches  sich  nach  einer  auf  der 
Ebene 'Heg tegai  Gkeda  ''^]  angestellten  Zählung  auf  etwas  mehr, 
als  4600  Mann  belief.  Nachdem  er  sich  während  dieser*  Heeres* 
schau  von  dem  guten  Zustande  seiner  Truppen  überzeugt  hatte, 
begab  er  sich  mit  ihnen  an  den  FIuss  Gkelabdu  ^'^),  wo  er  die* 
selben  in  zwei  Hälften  vertheiHe,  deren  eine,  2300  Mann  sissi^, 
mit  ihm  an  der  einen  Seite  des  Flusses,  die  andere  ebenso  starke 
mit  den  Urulen  und  den  Mengdeuten  an  der  andern  Seite  dessel- 
ben Posto  fasste.  Hierauf  ruckte  •  er  writ^  bis  zum  Ursprünge 
dieses  Phisses,  und  gelangte  bei  dem  Wohnsitze  des  T ergeh 
Amül,  Anführers  und  Pursten  der  Ckunckuraten,  an,  an  welchen 
er  einen  Gesandten  mit  folgendem  Berichte  abfertigte:  „In  ver- 
gangenen Zeiten  waren  wh*  Genossen.  Wenn  ihr  euch  von  dem 
Wege  des  Zwistes  und  des  ^derstandes  abgewandt  habt,  biedern 
Herzens  mit  mar  einverstanden  seid,  meine  Freundschaft  der  des 
Feindes  vorzieht,  euch  mir  unterwerfet  und  mir  Gehorsam  leistet, 
so  werdet  ihr  von  allen  Ungefthrten  dieses  Lebens  befrdet  und 
der  höchsten  Worden  und  EhrensteUen  von  mir  gewürdigt  werden.'* 
Da  sie,  um  dieses  Glückes  theilhaftig  zu  werden,  den  Gesandten 
sehr  ehrenvoll  "aufhahmen,  Hülfe,  ihre  Dienste  und  Uebersieddung 
verspradien>  und  sich  dem  Temudschin  aufiichtig  unterwarfen,  so 
zog  der  letztere  an  den,  Naur  -  turuckah  -  turuckan  ^^)  gennrm- 
ten,  Fluss,  machte  hier  Halt  und  gewährte  seinen  Kriegern  von 
den  Beschwerden  des  Marsches  die  nöthige  Ruhe.  ^''] 

Während  seines  hi^rortigen  Aufenthalts  sandte  erden  Ddurginer 
Arti  Dschijun  ^^)  mit  vielen  Aufträgen  sn  denThoghrul,  welcher 
sich  nach  der  Schlacht  bei  Ckalandschin  Alt  nach  Ckait-Ckul- 
ckat  ^'^)  geflüchtet  hatte,  und  liess  ihm  besonders  Folgendes 
kand  und  zu  wissen  thun: 

„Seit  der  Zeit,  seit  welcher  ich  mich  nach  Naur-turuckah-turuckan 
begeben  und  gutes  Futter  vorgeftmden  habe,  bin  ich  wieder  zu 
Kräften  gekommen.    Jetzt,  o  Chan!  mein  Yater! 

1)  „Als  dein  Oheim,  Gurchan,  zu  dir  i^rach:  <a  Die  Stelle 
meines  altem  Bruders  Buiruck  Chan,  ging  auf  mich  nicht  über», 
dich,  weil  du  deine  beiden  Brüder,  Tatimur  Taijschi  und  Bucka 
Timur,  vernichtetest,  vertrieb  und  an  dem  fiitterreichen  Orte  Cke- 
raun  Ckibdschag  ^^^}  in  deinem  Hoflager  belagerte,  als  du  mit 
dem  Dur fu Jan,  Buckaschi  und  einigen  Begleitern  von  dort  dich 
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entferntest  (tf er  aber  befreiete  (ficli  ausser  meinein  Vater,  dbr  lur 
dich  XU  Felde  stand)  und  darauf  nach  Ckarabucka,  von  hier 
nach  Tuiatan,  Tulan^uti  und  Ckermin  Ckibdscliag  vorbei  nach 
Gusuur'-naur  *'^)  zogst,  hier  deifien  Oheim  Gurchan  aufeuchtesi, 
ihn  aus  seinem  Wohnsitze  Ckuirian-telasut  ^^^)  vertriebst  und 
in  die  Flucht  schlugst,  wonach  er  verwundet  mit  20  od»  30  Knap- 
pen sich  nach  dem  Gebiete  Gkaschin  ^^^)  b^gab,  mid  späterhin 
von  dort  keine  Ausfalle  wieder  machte,  —  jetzt»  sa^  idi,  ist  es 
bekannt,  dass  mein  guter  Vater  auiS  dieser  Ursache  und  aus  F^imd- 
schaft  zu  dir  dem  Gurdian  das  Reich  entriss  und  es  dir  abgab. 
Da  du  nun  eben  deswegen  meines  Vaters  Andeh  wurdest,  so  neone 
ich  didi  aus  eben  diesem  Grunde,  Chan!  meinen  Vater/' 

2)  „Weiter,  o  Chan!  mein  Vater i  Ab  du  äadn  unier  einer 
Wolke  verbargst,  und  selbst  der  Ort,  wo  die  Sonne  untergeht, 
dir  zu  eng  wurde  ^^^},  forderte  ich  deinen  in  dem  Gebiete  Oschao- 
ckut  (d.  \i,  Chitai)  sich  befindenden ,  jungem  Bruder  Ilckab  Sengun 
(Dschagembu)  ^^^)  snit  nachdrficidicbm  Worten  und  lauter  Stimme 
auf,  ziffucktukehren,  ihm  die  Krone  scheinbar  antragend  Sobald 
ich  ihn  b^auagelockt  hatte,  fiel  er  in  den  ihm  von  meinen  Fein- 
den, den  Mergiten,  gelegten  Hinterhalt;  aber  auch  ich  befreiete  ihn 
gross^fithig  aus  ihrer  Hand,  denn  ich  sandte  aufopfernd  meineo 
ältesten  Bruder  Sidsdieh  Bigi  und  Thaidschu  Ckuri»  meioen  jüng- 
sten Bruder,  zu  diesem  Beiiufe  gegen  sie  ab.  Das  ist  die  zweite 
dir  erwiesene  WohlUiat."  ^**) 

3)  „0  Chan!  mein  Vater!  Du  klun^  zu  mir,  gleich  der  aus 
einer  Wolke  hervcrgehendim  Sonne  und  dem  langsam  aufBackern- 
den  Feuer.  Ich  enüuelt  dir,  dem  Hungrigen,  die  Kost  nicht  vor, 
sondern  sattigte  dich,  entliess  dich,  den  Nackten  *  während  eioes 
ganzen  Monates  ^^^)  nicht,  und  befcJeidete  dich  wieder.  Wenn  man 
dich  fragt,  was  dies  bedeute,  so  antworte:  «An  einem  Orte  Besch- 
meh  Ig'alilick  ^^)  und  namenUich  hinter  Muri  -  dscback-sül  '^^j 
lief(^te  ich  den  Mergiten  eine  Schlacht,  nahm  ihnen  ihre  Heerdea 
grossen  und  kleinen  Viehs»  ihre  Zelte  und  schonen  Gewänder  ab. 
und  gab  dir  alles  dies.»  Siehe,  so  finden  meine  firuher  von  dir, 
dem  Hungrigen  und  Nackten  metaphonseb  gebrauchten  Worte  ihre 
Erklärung.    Das  ist  die  dritte  dir  erwiesene  WohlthaL** 

4)  H  Damals;,  als  die  Merkten  in  der  Ebene  Bucker  Geiveh  sich 
befanden,  fertigte  ich  einen  Gesandten  als  Kundschafter  2um 
Tuckta  Bigi  ab.    Bei  einer  günstigen  Gelegenheit  fielst  du ,  ohne  mir 
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darüber  Auskunft  zu  geben,  und  ohne  meine  Einstinunung  über  sie 
her,  und«  nahmst  die  Gemahlin  des  fuckta  Bigi  und  die  seiner 
Söhne  Gkutuckti  Ghatun  undChalghun  Chatun,  seine  Söhne 
Ckudu  und  Dschilaun  ^^^),  sowie  den  ganzen  UIuss  derselben  ge- 
fangen, ohne  mir  das  Geringste  abzugeben.  Als  w  darauf  mit 
den  Naimanen  in  einer  andern  an  dem  Orte  Baiberack*  bildschi- 
zeh  'gelieferten  Sehlacht  zusammentrafen,  sie  schlugen  und  sie 
zum  zweiten  mal  mit  ihrem  Heere,  ihrer  Habe  und  ihrem  Gute  in 
die  Fhicht  trieben,  Gugsu-Senräck,  dessenui^eachtet,  nach  einigm* 
Zdt  wieder  deinen  Uluss  anfiel  und  ihn  plünderte,  so  sandte  ich 
unter  so  bewandten  Umständen  vier  Generale,  Bughurdschin  Nujan, 
Muckuli  Guiwang,  Dschilauckan  Behader  und  Buraghul  Nujan,  ab, 
und  stellte  dir  deinen  von  den  Feinden  fast  schon  genommenen 
Uluss  wieder  zurücL    Dies  ist  die  vierte  dir  erwiesene  Wohlthat/' 

5)  „Dann  begaben  wir  uns  um  dieselbe  Zeit  an  einen  am  Flusse 
Ckara  und  dem  Beige  D schür ckal  ^^^)  gelegenen  Ort  Hulajilta- 
tuut  '^^),  und  verpflichteten  uns,  dass,  obgleich  auch  eine  Schlange 
uns  durch  ihren  Stachel  zu  vergiften  trachten  soüte,  wir  uns  nicht 
trennen  wollten,  bevor  wir  uns  nicht  gegenseitig  darüber  mit  einander 
verstandigt  hätten.  Dess^ungeachtet  hast  du  dich  von  mir  ge- 
lrennt, veriaumderischem  Geschwätze  über  mich  dein  Ohr  geliehen 
und  dasselbe  ohne  alle  weitere  Prüfung  für  walir  und  gegründet 
gehalten«'' 

6)  „0  Ghan!  mein  Vater!  Ich  ward  auf  dem  Gebirge  Dschur* 
ckumen  ^^^)  gleidi  einem  g^ügelten  Geierfalken,  flog  über  den 
Buir-naur  und  fing  fiir  dich  die  aschgrauen  Kraniche  mit  himmel- 
blauen Füssen.  Fragst  du,  wer  diese  seien,  so  vernimm:  Es  sind 
die.Durbanen  und  Tataren.  Ein  anderes  mal  flog  ich  ab  ein  blauer 
Geierfalke  über  den  Guleh-naur,  fing  für  dich  die  himmelblauen 
Kraniche  und  gab  sie  dir  ab.  Willst  du  wissen,  wer  diese  sind? 
Es  sind  die  Gkatckinen,  die  Saldschiuten ,  die  Ckunckuraten.  Jetzt 
furchtest  du  dieselben  als  meine  Bundesgenossen.  Dies  ist  der 
lunfle  dir  erwiesene  Dienst" 

7)  „0  Ghan!  mmn  Vater!  Was  hast  du  mir  Gutes  erwiesen,  ^ 
wefcher  Nutzen  erwuchs  mir  durch  dich?  ich  habe  dir  alle  diese 
Wolütfaaten  erzeigt,  aus  denen  dn*  ein  so  grosser  Vortheil  erspross. 
O  Chan!  mein  Vater!  warum  fürchtest  ebt  mich,  warum  geniessest 
du  nicht  der  Ruhe  und  Behaglichkeit ,  warum  lassest  du  deine 
Prinzessinnen  und  Prinzen  sich  nicht  einem  sanften  Schlafe  hingeben? 

19* 
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Ich ^  dein  Sohn,  habe  nie  gesagt:  «Dies  Geschenk  ist  zu  gering, 
ich  will  ein  grösseres,  oder  es  ist  zu  schlecht,  ich  will  ein  besseres. n 
Wenn  man  eines  der  Räder  eines  zweirädrigen  Karrens  zerbricht 
so  kann  man  sich  nicht  übersiedeln,  und  wenn  der  Zugstier  des 
Karrens  verwundet  ist,  man  ihn  ausspannt,  und  der  Karren  allein 
stehen  bleibt,  so  raubt  man  die  Ladung;  oder  wenn  man  ihn  nicht 
ausspannt  und  er  am  Karren  stehen  bleibt,  so  wird  er  mager  und 
stirbt.  Will  man  aber,  dass  er  den  Karren,  dessen  Rad  zeri)rocheii 
ist,  fortziehe,  so  vermag  er  es  nicht;  schlägt  man  ihn  auf  den 
Kopf,  damit  er  ziehe,  so  wird  der  Hals  des  Stieres  wund,  und 
er  selbst  von  allzugrosser  Anstrengung  matt  und  hinfallig.  Wk 
beide  sind  der  Leib  dieses  zweirädrigen  Karrens,  und  ich  bin  ein 
Rad  deines  Karrens."  ^^) 

8)  „0  Chan!  mein  Vater!  Kertige  zu  uns,  des  guten  Friedens 
wegen,  Gesandte  ab.  Wenn  du  dich  dazu  entschliessest,  so  sende 
den  Altan  Astuck  und  Gkulbari,  und  wenn  nicht  beide,  sende 
zum  wenigsten  einen  von  ihnen ,  und  zugleich  den  schwarzen  Wal- 
lach des  Muckuli  Behader  mit  dem  versilberten  Sattel  und  Zaume, 
welcher  am  Tage  der  'Schlacht  dort  blieb.  Es  senden  der  Andeii 
Sengun,  Dgah  Bigi,  Tudan,  der  AndehDschamuckab,  Chaulah  und^ 
Ckadschiun,  ebenso  Adschick  und  Schirun  Altabucka,  Tair,  Altun 
und  Gkudscher,  jeder  einen  Abgeordneten  von  ihrer  Seite,  welche 
mich  in  Buir-Naur  oberhalb  des  Stromes  antreffen  können.  Sollte 
ich  mich  aber  von  dort  auf  dem  ckabckär-ckälterckänischen  Wege 
entfernt  haben ,  so  werde  ich  in  drei  Tagen  zurückkommen."  . 

Dies  liess  Temudschin  dem  Thoghrul  mittheilen;  dem  Altun  und 
Gkudscher  aber  Folgendes  anzeigen:  „Ihr  beide  gedachtet  mich  zu 
ermorden  und  mich  entweder  auf  der  Oberfläche  der  Erde  liegen 
zu  lassen,  oder  unter  die  Erde  zu  verscharren.  Ich  habe  jedocli 
gleich  anfangs  zu  Bertam  Behader,  Sidscheh  und  Taidschu  gesagt: 
((Wie  kann  unsere  Residenz  Dnen  Huran  ohne  Gebieter  bleiben?» 
Ich  bot  alles  in  dieser  Angelegenheit  auf,  und  sagte  zu  euch:  «Seid 
Padschahe  und  Chane!»  Ihr  nahmt  diesen  Vorschlag  nicht  an  und 
erfülltet  mich  mit  Niedergeschlagenheit  Ich  sprach  zu  dir,  Cku- 
dscher,  der  du  der  Sohn  des  Negun  Taijschi:  aSei  du  aus  uaserer 
llitte  Ghan!»  Du  wardst  es  nicht.  Ich  sprach  zu  dir,  AKun,  dtf 
du  der  Sohn  des  höchstseligen  Padschah  GkuUah  Gkaan:  «^i 
also  du  unser  Padschah!»  Auch  du  wardst  es  nicht.  Als  ihr  da- 
rauf, um  zum  Ziele  zu  gelangen,  zu  mir  sprächet:  «Sei  du  unser 
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Chan!»  so  ward  ich  euren  Worten  zufolge  Chan  und  erklärte:  «Den 
Aufenthaltsort  und  den  Wohnsitz  der  Väter  und  der  Ahnen  werde 
ich  nicht  zerstören  und  die  Gewohnheiten  und  Sitten  derselben 
weder  verändern  noch  aufheben !»  Ich  gedachte,  dass  ich  Padschah 
über  viele  Gebiete  und  ein  grosses  Heer  geworden  sei»  iind  dieser 
mein  Gedanke  entsprach  auch  vollkommen  dem  Zeugnisse  meiner 
Anhänger.  Ich  übergab  euch  alles  das,  was  ich  an  grossem  und 
kleinem  Yieh».  an  vielzähligen^  Kibitken,  an  Wabern  und  Kindern 
der  Männer  besass.  Ich  schloss  das  Wikl  der  Ebene  für  euch  in 
einem  Jagdreviere  ein,  und  das  der  Berge  trieb  ich  euch  zu. 
Sendet  daher  ihr,  Altun  und  Gkudscber,  an  dem  Zusammenlaufe 
dreier  Flusse  irgend  Jemanden  zu  mir.** 

Dem  Thoghrii,  dem  Sohne  des  Egeh  Ckunegter,  aus  dem  Ge*^ 
schlechte  Nugteh-Buul's,  dessen  Urältervater  Dscherckeh  Lingckum 
und  Tumeneh  Chan  plünderten,  befahl  Temudschin  Folgendes  zu 
sagen:  „Du,  mein  jüngster  Sohn  Thoghrii,  bist  ein  Diener  meiner 
Väter  und  Vorfahren,  deswegen  nannte  ich  dich  meinen  jüngsten 
Sohn.  Solltest  du  auch  meinen  Uluss  dir  zu  eigen  machen,  so 
werden  doch  Altun  und  Ckudscher  dir  deq  Uluss,  welchen  du  wün- 
schest, nicht  abtreten.  Aus  diesem  himmelblauen  Schicksaisbccher 
trank  der  Chan,  der  Vater,  und  jeder,  welcher  früher  ihn  leerte,, 
dacfate,  dass,  wenngleich  ich  ihn  früher  als  alle  kostete,  miöh  doch 
alle  beneiden  würden.  Ihr  leert  nun  den  himmdblauen  Schicksals« 
becher  gänzlich;  du  aber,  mein  jüngstei^  Sohn,  Thoghrii,  kannst  ihn 
einige  mal  leeren.  Mögen  Altun  und  Ckudscher,  welche  mit  mei- 
nem guten  Vater  und  dir  eine  frühere  Zeit  verlebten,  behaupten, 
dass  früher  jedes  Werk,  welches  unternommen  wurde,  durch  den 
Dschaut  Ckuri  (Gott)  ausgeführt  worden  sei.  Richtet  es  jedoch  so 
ein,  dass  man  mit  der  Zeit,  wenn  ihr  nicht  mehr  sein  werdet,  sich 
meiner  erinn^e.  Denn  der  Ckaan  ward  Knappe,  und  mein  Vater 
ist  mit  Kummer  erfüllt  und  ohne  Festigkeit.  Wird  man  über  mein 
Bhit  betrübt,  so  wird  man  auch  über  das  eurige  bald  betrübt 
werden.  Wenn  ihr  treue  Anhänglichkeit  beweisen  werdet,  so  mögt 
ihr  vidleicht  dies  Jahr  zu  Ende  bringen;  die  Eurigen  werden  aber 
vielleicht  nicht  bis  zum  künftigen  Winter  leben."  ***) 

Bebrachtet  man  diese  an  Thoghrul,  den  geraitischen  Landes- 
herrscher, und  die  übrigen  genannten  Personen  gerichteten  Worte, 
welche  allerdings  eine  Aufforderung  zum  Frieden,  nebst  der  Aner- 
kennung Temudschin*s  als  ihres  Oberherm,  und,  im  Fall  der  Nicht- 
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annähme  dieses  Vorschlags ,  eine  indirecte,  obgleich  in  den  feinsten 
Ausdrücken  angedeutete  Kriegserklärung  enthalten,  genauer  jbei  Lichte, 
so  kann  man  sich  gewiss  nicht  enthalten,  von  neuem  sowohl  die 
Seelengrösse,  als  die  mit  derselben  verbundene  seltene  Langnoutfa 
und  das  bis  zur  äussersten  Möglichkeit  zum  Friedea  sich  hinnei- 
g^de  Bewusstsein  der  inaern  Kraft  an  Temudschin  zu  bewundero. 
Ebenso  wenig  muss  theils  die  aus  Verbissenem  Groll  Yorgeschützle 
Altersschwache,  theik  die  nichtssagende,  mit  dem  Altersvorzuge  sidi 
brüstende  Verweisung  auf  den  in  dieser  Hinsiebt  gleichgestellteD 
Sohn,  der  tielleicht,  seines  feurigen  Charakters  wegen,  dem  Greise 
in  einem  glänzenden  Lichte  erscheinen  und  ihn  zu  seltenen  Envar- 
tungen  berechtigen  mochte,  sowie  die  sich  ihrer  grossen  Nichtigkeit 
nie  bewusste,  prahlerische  Eitelkeit  von  der  entgegengesetzten  Seite 
auffallend  erscheinet. 

Thoghrol,  der  geraitische  Landesherrscher,  erwiderte  auf  die  von 
den  Gesandten  Temudsehin's  ihm  in  der  geziemenden  Unterthänig- 
keit  vorgetragenen  Worte,  ohne  sich  in  eine  weitere  Erörterung 
oder  Deberiegung  derselben  emzulassen,  gleichsam  als  waren  sie 
seiner  genauen  Beachtung  nicht  werth,  km*z:  „Das  Recht  ist  aller- 
dings auf  sdner  Seite;  doch  mein  Sohn  Sengun  wird  ihm  darauf 
zu  antworten  wissen."  Er  legte  also  zu  seinem  eigenen  Verderbeo 
unuberlegterweise  die  Entscheidung  einer  so  wichtigen,  Reich  nnd 
Thron  in  Anspruch  nehmenden  Angelegenheit  in  die  ungestempelte 
Wagscfaale  dines,  der  dazu  nöthigen  reifen  Erfahrung  entbehrenden 
und  überdies  durch  die  geheimen  Umtriebe  seiner  eigenen  Feinde, 
wenogletch  dem  Anscheine  nach  nur  der  seines  Gegners  bis  aar  Ver- 
blendung aufgeregten  jungen  Mannes.  Er  hatte  es  ebendaher  einzig 
und. altein  nur  sich  und  seiner  unrerzeihlichen  Nachlässigkeil  zuzu- 
sehreiben >  wenn  das  über  seinem  Haupte  skh  auithurmende  Ge- 
witter mit  Sturmesbrausen'  sich  schleunigst  entlud^  über  dasselbe 
losschlug  und  nam^os  Alles  zertrümimeirte,  was  bis  jebit  nur  noch 
dem  Namen  nach  in  den  letzten  Zügen  gefiebert  hatte. 

Sengun,  dessen  richterfichem,  da^s  Endurtheit  fafendem  Ermessen 
die  von  Temudschin  anhängig  gemachte  Sache  von  seinem  hödisl 
unvorsichtigen  Vater  übergeben  worden  war,  benahm  sich  auf  dem 
ihm  anvertrauten  Schöppenstuhle  so,  wie  man  es  nach  der  von  Uh" 
ertheilten  Beschreibung  wol  erwarten  durüe.  „Warum  ">  tohr  er 
zürnend  auf,  „nannte  er  mich  Andeb  und  lästerte  nrich,  warum 
meiaen  Vater  Chan;   wie  erkühnte  er  sich,  ihn  Vaier  zb  n&xM- 
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Er  wänscbt,  dass  wir  GesaDdte  an  ihn  abfertigen ;  daraus  wird 
mdits;  wir  wollen  Kri^  und  ScUachtgetummeh  Trägt  er  den  Sieg 
davon»  m  wird  unser  DIuss  der  seinige  sein;  siegen  wir,  so  muss 
sein  ÜJuss  uns  angehören.*'  Nachdem  er  die  6e8andt(»i  Temu- 
dschin's  mit  dieser  &kiärung  entlassen  hatte,  beluhl  ear  unmittelbar 
darauf  seinen  Grossfeklherren,  Belgeb  Bigi  und  Todan,  die  Armee 
zu  versammeln,  die  Tuc^s  aufzupflanzen,  die  Trommelo  und  Pauken 
zu  röhren  und  die  Wallache  vorzuf^en/  um  au&usitzen  und  mit 
dem  Temudscbin  Kri^  anzufangen.  ^^^) 

Kurz  vor  dieser  Begebenhdt  halten  I^ti  Utdscfaegin,  der  Ohaini 
Temudsdun's»  Altun,  d^  Solm  des  Ckutlah  Gkaan,  weldier  der 
Oheim  Jesugm  Bebader's  war,  Gkudscheor,  der  Sohn  des  Negun 
Taijsdii  und  (%eim  Temudschin's  ^  Dschamockah  8adschdn ,  Suwagi, 
Thogfari},  aas  dem  Gesditocbte  N(igteh«-Buids,  Thughai  Gknlckal, 
der  Mengcknte,  und  Gkutu  Timur,  Forst  der  Tatareü,  nach  ge^ 
pflogener  fierathuag  sich  vercflibari^  in  einer  Nacht  unvermuthet 
über  den  Thoghrul,  den  gerailischen  Lahdesh^rrscher,  herzufallen, 
sich  zu  unebhäng^en  Fürsten  zu  machast  ^  and  sich  weder  mit  dem 
Temudschin  noeh  Thogforul  qpi&ter  zu  verbinden.  Tboghrul  hatte 
jedoch  noch  zur  rechten  Zeit  über  diese  gegen  ihn  eingeleitete  Ver* 
schwörung  die  nölh^  Auskunft  ehalten,,  sie  unimitelbar  darauf 
überfallen,  sie  auseinandergesprengt  und  mit  d^  ihnen  abgenom- 
menen Beute  äch  berachert  Sich  so  iit  ihcer  sehnlichsten  Erwar- 
tung getäuscht  sehend,  witren  Dariü  UtdsGhegin,  ein  Theil  d^  Nirun, 
die  zu  den  Gerait  gehörenden  Sackajat  und  andere  auf  die  Seite 
Temudschin's,  Altun,  Gkudscher  und  Gkutu  Tinrnr  aber  auf  die 
des  Fürsten  der  Kaimanen,  Baibucka  Tai«-wai^  Ghan,  überge- 
tretea  **») 

Bie  Gesandten  d^  Temudschin  kehrten  mit  der  ihnen  Ton 
Sengun  ertbeilten  Auskm^  wekhe  in  einer  offenen  KriegserklSrung 
bestand,  im  Herbste  dieses  Jahres  zu  ihrem  Gebieter  zurück.  Die* 
ser  traf  auf  GruncSage  derselben  von  seiner  SeiDe  am  Unei],  wohin 
er  skdi  gezogen  hatte,  alte  nöthig^en  Anstalten,  um  dem  Thoghru) 
in  jener  jetzt  immöglidi  mehr  auszuweichenden  Schlacht  zu  bf^^eg- 
nen,  welche  den  Untergang  des  einen  oder  des  and^n  unvenneid- 
lieh  nach  skh  zidien  musste.  Um  jedoch  seinem  versteckt  und 
hinterlistig  handelnden  Gegner,  welchem  er  bis  jetzt  noch  den  Tri- 
but des  d^einstigen  eingebildeten  Mündels  gezahlt  haben  mochte, 
Gteidies  mit  Gleidiem  zu  vergellen,   und  ihn  um  so  siclierer  zu 
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berückea  und  in  seine  Tigerklauen  zu  packen,  fertigte  er,  kurz  vor 
dem  Abmärsche  des  Heeres,  mit  gleicher  Verschlagenheit  den 
Dschuriaten  Gkaliudar  und  den  Uijangckuten  Dschawergha 
Ilaghan,  beides  bekannte  Knappen  des  Dschudschi  Ckessar,  im 
Namen  dieses  letztern  mit  Botschaft  an  den  Thoghrul  ab,  weldier 
über  den  Aufenthaltsort,  desselben  bis  jetzt  ohne  Kunde  geblieben 
war,  und  trug  ihnen  auf,  dem  gutherzigen  Gebieter  der  Geraiten 
Folgendes  zu  sagen:  „Uns  sendet  Dschudsclü  Ckessar  mit  diesen 
Worten  an  dich,  seinen  es  wohl  mit  ihm  meinenden  Gönner:  ccMein 
Herz  ist  zwar  voll  von  meinem  ältesten  Bruder,  meinem  Herrn,  doch 
weiss  ich  nicht,  wo  ich  ihn  zu  sehen  vermag.  Obgleich  ich  mich 
mit  dir  zu  verbinden  wünschte,,  so  steht  mir  doch  kein  Weg,  um 
dieses  auszuführen,  ofTea  Ich  habe  gehört,  dass  meine  Gemahlin 
und  Kinder  bei  dir,  Chan,  mein  Vater !  sich  befinden.  Lange  schon 
besteht  meine  Wohnung  aus  dürren  Reisern  und  getrocknetem 
Grase,  mein  Kissen  aus  Erdschollen  und  Steinen,  und  ich  iire 
allein  umher  ohne  Freund  und  Gehälfen.  Meine  innige  Zuverächt 
setze  ich  auf  dich,  Chan,  mein  Vater!  und  deswegen  habe  ich  diese 
Boten  an  dich,  Chan,  Vater!  gesandt,  um  dir  meine  wahre  Lage 
zu  schildern,  und  Volk  und  Heer,  und  Weib  und  Kind  von  dir 
zurück  zu  erbitten,  damit  ich  mit  allem  meinen  Eigenthum  mich 
dir  von  ganzem  Herzen  unterwerfen  möge.)>"  Als  Thoghml  diese 
ihm  schon  längst  als  Angehörige  des  Dschudsdü  Ckessar  bekannten 
Boten  sah,  und  durchaus  nicht  argwöhnte,  es  könne  Temudschin 
sie  hinterlistigerweise  gesandt  haben,  da  er  ferner  den  zerrütteten 
Zustand  Temudschin's  und  auch  die  äusserst  traurige  Lage  des 
Dschudschi  Ckessar  kannte,  so  bildete  er  sich  ein,  dass  diese  Worte 
Wahrheit  enthielten,  und  nahm  in  dieser  Ueberzeugung  die  Ge- 
sandten sehr  wohlwollend  und  ehrenvoll  auf.  Sie  verabschiedend, 
fertigte  er  mit  ihnen  zugleich  einen  seinem^  Gefolge  angehörenden 
gewissen  Ajatürgan  ^^)  ab,  und  sandte  des  Schwures  wegen 
eine  Quantität  Blut  in  einem  Hörne  durch  die  Hand  desselben; 
denn  es  ist  Brauch  bei  den  Mongolen  und  Türken,  sich  gegenseitig 
einen  Schwur  mit  Blut  zu  leisten.  ^^^)  Diese  drei  genannten  Män- 
ner begaben  sich  nun  zusammen  auf  den  Weg,  während  Temu- 
dschin, weder  Tag  noch  Nacht  ausrutiend,  mit  seinem  Heere  von 
jener  Seite  gegen  den  Thoghrul  vordrang.  Kaum  hatte  Gkaliudar 
in  der  Feme  den  Tuck  des  Temudschin  erkannt,  so  stieg  er,  in 
der  Voraussetzung ,  dass  Ajatürgan,  wenn  er  ihn  gleichfalls  bemerke, 
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auf  seioem  trefflichen  Rosse  entfliehen  und  dem  Tboghrul  darüber 
beriditen  werde,  sofort  von  seinem  Pferde  ab  und  ergriff  einen 
Vorderfuss  desselben,  unter -dem  Yorwande,  dass  ein  Stein  in  den 
Hof  desselben  gerathen  sei  und  es  deswegen  hinke.  Er  bat  zu- 
gleich den  Ajatärgan ,  gleichfalls  herabzusteigen  und,  ihm  den  Zügel 
in  die  Uänd  gebend,  diesen  Vorderfuss  zu  halten,  damit  er  den 
Hof  desselben  reinigen  könne.  Ajatmqgan  nahm,,  um  seine  Bitte  zu 
erfüllen,  den  Yordeifuss  des  Pferdes  in  die  Hand.  CkaBudar  suchte 
aber  unt«:  iigend  dnem  beliebigen  Verwände  den  Ajaturgan  auf 
diese  Weise  beischäftigt  zu  erhalten.  Plötzlich  erschien  Temudschin 
mit  seinem  Heere.  Ajafeorgan,  jetzt  erst  den  mit  ihm  gespielten 
Betrug  einsehend,  verstummte  und  sprach  kein  Wort.  Man  führte 
ihn  zum  Dschudschi  Gkessar,  dem  er  sein  Hab  und  Gut,  seine 
Weiber  und  Kinder  geraubt  hatte.  Temudschin  sandte  aber  diese 
s^e  beiden  Boten  als  Wegweiser  voran,  und  marscfairte  mit  sei- 
nem woh^ordneten  Heare  ohne  Aufenthalt  Tag  und  Nacht  ^^^), 
bis  er  an  dem  Dschedschir  Under  ^^^  genannten  Orte  mü  dem 
Tho£^urul,  ihn  fiberrun^elnd,  zusammentraf,  ihm  eine  mörderische 
Schlacht  lieferte,  in  der  während  des  Hin-  und  Hertummeins  der 
Reiterschaaren  das  von  dem  Pfeile  des  Ckaradschar  Nujan  getrof- 
fene Boss  des  Tboghrul  zu  Boden  stürzte,  ihn  aufs  Haupt  schlug, 
sich  durch  eine  unermessliche  Beute  an  grossem  und  kleinem  Vieh, 
an  Gelde,  Klridem  und  Geräthschaften  bereicherte,  und  Reich  und 
Heer  der  Geraiten  völlig  unteijo^hte.  Tboghrul  und  sein  Sohn 
Sengun  rettetm  sich  mit  einigen  ihrer  Angehörigen  durch  die 
Flacht  Unterwegs ,  äusserte  er:  „Ich  bin  von  einem  Manne  ge* 
trennt  und  entfernt  worden,  der  würdig  war,  dass  ich  von  ihm 
getrennt  und  entfernt  wurde ;  von  einem  Manne,  der  von  der  Seele 
zwar,  aber  nicht  von  der  Genossenschaft  sich  lossagte;  von  einem 
Manne,  der  wie  die  Seele  in  sich  selbst  ist!  Diese  Prüfling,  die- 
ses Unglück,  diese  Strafe  des  Himmels  und  diese  Hülflosigkeit 
verdanke  ich  emßc  einz^n  Person!"  Mit  diesen  Worten  wollte  er 
auf  seinen  eigenen  Sohn  Sengun  anspielen,  welcher  die  Veranlas- 
sung zu  diesem  ganzen  Unglück  gegeben  hatte.  Er  nannte  ihn  aber 
nicht  bei  Namen,  weil  er  zu  heftig  auf  ihn  in  Folge  dieser  Katastrophe 
erbittert  war.  Auf  seiner  Fluchts  kam  er  an  dnem  in  dem  Gebiete 
der  Naimanen  gdegenen  Orte  Negun  Usun  ^^®)  an^  wo  ihn  die 
beidto  Feldherren  des  Baibucka  Tai-wang  Chan,  Fürsten  4er  Nai- 
manen, Gkuri  Subadschu  und  Iteng  Schal,  welche  diese  Grenze 
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bewachten,  ergriffen,  ermordeten  und  sein  Haupt  zu  ihrem  Fürsten 
brachten.  ^^^)  Baibucka  war  mit  diei^m  ihren  Verfahren  höchst 
unzufrieden,  sein  Missfallen  so  äussernd:  »»Warum  habt  ihr  einen 
so  grossen  Padschah,  einen  Greis»  ermordet?  Ihr  mu^et  itm 
lebendig  zu  mir  brmgen/*  Er  befahl  dann,  das  Haupt  Thoghnil's 
in  Silber  anzufassen  und  dasselbe  eine  Zeitlang  aus  grosser  Ach- 
tung auf  seinen  Thron  zu  stellen,  wie  dies  in  der  D^iersicht  der 
Stamme  Gerait  und  Näiman  schon  erzähU  worden  ist  Sengun,  der 
Sohn  des  Thoghrul,  rettete  sich,  nachdem  er  die  Ermordung  sei- 
nes Vaters  eriahren  hatte,  durch  die  weitere  Fludit»  gelangte  in 
dem  Flecken  Istu-ßalghasun  *•<>)  an,  eilte  an  der  Grenze  DschuFs, 
weldies  am  Ende  Mongolistan'$  Hegt,  vorbei,  und  kam  endlicb  nadi 
dem  Lande  Tibet  (Buri  Tibet),  plünderte  einige  dieser  Gegenden, 
hielt  sich  dort  auf  und  richtete  Verwüstungen  an.  Die  hier- 
über aufgebrachten  Einwohner  Tibets  rottirten  dich  gegen  3m  zu- 
sammen, und  schlössen  ihn  an  einem  Orte  ein»  mn  3in  za  ergreifen. 
Er  entwischte  ihnen  aber,  floh  an  die  Grenze  von  Dschin  imd 
G«ischghar  in  das  guschansche  Gebiet,  wo  damals  der  Sultan  der 
Gkaladschen,  Emir  Ckilid^ch  Är^an,  herrschte,  der  ihn  an  dem 
Orte  Gusatu-dschau-gasmeh  ^*^)  ^greifen  und  ermorden  liess. 
Dieser  Emir  sandte  die  gleichfalls  gefangen  genommenen  Weiber 
und  Kinder  an  den  Temudschin»  welchem  er  sich  mit  ihnen  völlig 
unterwarf.  Auf  diese  Weise  gingen  der  Staat  der  Geraiten,  Dir  Stasnm 
und  ihre  Nachkomme  volüg  zu  Grunde. 

Durch  diese  vollständige  Niederlage  des  geraitischen  Landes- 
herrsdiers  Thoghruls  und  seines  Geschlechts,  sowie  durch  die  dem 
Reiche  T^nudschin's  geword^e  Einverleibimg  seiner  Staaten,  hatte 
auch  das  uns  aus  d^  mitgetheilten  Ereignissen  klar  gewordene, 
mehr  oder  minder  abhängige  Vertiältniss  aufgehM,  in  wetehem 
Temudschin  als  Sohn  zu  diesem  seinem  Vater  dem  Namen  nach 
gestanden  haben  mochte.  Dieser  seiner  eingel:)ikieten  Sohoespfliobl, 
welche  die  zarten  Geffihle  seines  kommen  Gemutfas  ihm  aöfierfegt 
hatten,  entbunden,  konnte  er  nun,  firei  und  mündig  geworden,  mit 
vollem  Rechte  auf  die  Würde  eioes  Meinherrscfaers  Anspruch  ina- 
chen  und  vermöge  dieser  seiner  ihm  gewordene»  Sdbetständigfkeil 
die  weitem  ihm  nöthig  erscheinenden  Veriligangen  treffen.  Madi 
einer  im  Winter  des  genannten  Schweinsjalires  bei  Naiman- 
Geh  roll  ^^)  unternommenen  Treibjagd  in  seine  gesegnete  Slafaim- 
urdu  ^^^)  als  triumpliircndcr  Sieger  und  frohen  Muthes  zuräckge- 
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kehrt,  wo  er  die  ihn  erwartenden  Abgeordneten  verschiedener  Yöl* 
kerstämme  mit  der  unterthänigsten  Bitte,  ihre  Huldigung  allergna* 
digst  anzunehmen,  antraf,  beraumte  er,  um  dieser  Katastrophe  sei- 
nes politischen  Lebens  eine  grössere  geschichtliche  Bedeutung  zu 
Terleihen,  einen  Ckuriltai  oder  aDgemeinen  Reichstag  an.  Während 
desselben  traf  er  verschiedene  neue,  das  Wohl  seines  Volks  und 
die  Festigkeit  seines  Reichs  betreffende  Einrichtungen ,  ertbeilte,  aus 
innigm  Danke  gegen  die  grosse  ihm  zu  Theii  gewordene  Gnade 
des  Schöpf»^,  treffliche  und  fest  bestimmte  Gesetze,  und  erschien 
zuerst  als  selbstständiger  ÄHeinlierrscher  auf  dem  ohanischen  Throne. 
Man  wurde  ihn  auch  wahrscheinlich  schon  jetzt  den  Ehrenbeinamen 
Dschinggizi  ^^)  (des  Unerschütterlichen)  anzunehmen  ersucht 
haben,  wenn  nur  nicht  der  für  närrisch  gehaltene  Santon  €^ug* 
dschu  in  seiner  bekannten  Manier  .  denselben  in  Vorschlag  ge* 
bracht  hätte. 

Politik  ist  gefuhBos  und  nimmt  auf  keine  durch  die  Banden  des 
Blutes  angeknüpften,  verwandtschaftlichen  Verhaltnisse  Rücksicht. 
Dieses  Axiom  bekräftigte  auch  der  Schwiegervater  Temudschin's, 
der  Padschab  der  Naimanen,  Baibucka  Tai-wang  Chan ,  welcher  jetzt 
mit  grosser  Gemüthsunruhe  auf  das  Uebergewicht  zu  blicken  an- 
fing, welches,  nadi  der  Zerstörung  des  geraitischen  Reichs,  das  mit 
unerbittlicher  Rechte  in  die  Wagschale  der  Politik  gelegte,  eiserne 
Schwert  seines  Schwiegersohnes  hervorgebracht  hatte.  Er,  vielleicht 
noch  d^  einzige,  welcher  unter  den  in  dem  gemeinsamen  Stamm- 
lande von  dem  gewaltigen  Anne  des  Temudsefain  verschont  Gebiier 
beaen  ihm  die  Spitze  zu  bieten  und  das  aufgehobene  Gleichgewicht 
einigermassen  wieder  herzustellen  vwmochte,  bescMoss  daher,  un- 
geachtet seines  vMeicbt  nicht  ungerechten  Stolzes,  den  Fürsten  der 
UngckOlen,  Aiackusch  ügin  Ckuri^^^),  dsai  seine  Seite  zu  ziehen 
und  im  innigen  Einverbande  mit  ihm  den  allgemeinen,  so  mächtig 
emporgewachsenen  Gegner  mit  Krieg  und  Verdeii)en  au  bedrohen. 
In  dieser  Absicht  fertigte  er  im  FruhUnge  des  Mauaijahre»,  welches 
in  den  Dsehumadau-1-achar  des  Jahres  600  (1204)  fiel,  an  den 
genannten  Alaokusch  einen  Gesandten,  in  der  Person  eines  gewissen 
Dschu ckan an,  ab,  und  fiess  ihm  die  fcrfgende  Aufgabe  stellen: 
„Man  spricht,  als  wenn  in  onsem  Gegenden  ein  Padschah  mit  der 
Naubet  ^^^)  erschienen  sei»  mit  dem  Vorsatze,  der  Dschinggiz-Chan 
zu  werden,  der  nach  dem  Hinunel  emporblickt,  um  Sonne  und 
Mond  sidi  2u  unterwerfen.     Jedodi  da,  wie  du  es  selbst  weisst. 
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ebenso  wenig  wie  zwei  Schwerter  in  einer  Scheide,  zwei  Seelen  in 
einem  Körper,  zwei  Augen  in  einer  Augenhöhle,  ebenso  wenig  auch 
zwei  Padschahe  in  einem  Reiche  Platz  haben  können,  so  sei  du 
meine  rechte  Hand  und  eile  mir  zu  Hülfe,  damit  ich  seinen  Widder 
(d.h.  seine  Würde)  mir  zu  eigen  mache/*  ^^^)  Alackusch  Tigio  Ckuri, 
wdcher  als  kluger  und  aufgeweckter  Mann  sich  durch  seine  Com- 
binationsgabe  die  Ueberzeugung  verschafll  hatte,  dass  das  Gestirn 
Temudschin's  den  Culminationspunkt  seiner  Höhe  erreicht  habe,  das 
des  Baibucka  aber  verfinstert  worden  sei,  und  wohl  wissend,  dass 
das  Anflitz  der  Feindschaft  dieses  sich  in  dem  Spiegel  jenes  schon 
mit  Rost  überzogen  habe,  bat,  den  Gesandten  entlassend,  in  einer 
so  wichtigen  Angelegenheit  um  Deberlegungsiiist  Nach  der  mit 
seinen  Söhnen  und  Feldherren  hierüber  reiflich  gepflogenen  Be- 
rathung  zur  Genüge  einsehend,  dass  es  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  höchst  gefahrlich  sei,  sich  von  einem  Suzerain,  wel- 
chem er  sich  früher  freiwillig  unterworfen  habe,  wieder  loszusagen, 
Hess  er  den  Baibucka  ohne  Antwort,  und  fertigte  unmittelbar  einen 
Beamten  seines  Gefolges,  mit  Namen  Turbidasch  ^®^),  nebst  der 
erforderlichen  Auskunft  über  des  Naimanen  Plane,  an  den  Temu- 
dschin  ab.  Baibucka  verstand  ihn,  bei  der  fast  allgemeinen  gegen 
den  gemeinsamen  Gegner .  noch  herrschenden  Stimmung ,  durch 
andere,  wie  wir  bald  sehen  werden,  zu  ersetzen. 

'  Temudschin,  in  seiner  Ueberzeugung  von  den  feindseligen  Ge- 
sinnungen seines  Schwiegervaters  durch  den  Bericht  des  ungckufi- 
ischen  Abgeordneten  noch  mehr  bestärkt,  beraumte  sofort  in  dem- 
selben Frühlinge  zu  Temegeh-jah-jen-tul-guldschut  ^••j  einen 
Ckuriltai  an.  Auf  demselben  erklärten  die  Feldherren  fast  ^stim- 
mig: „-Unsere  Rosse  sind  mager;  werden  sie  wieder  fett,  so  wcdlen 
auch  wir  aufsitzen."  Drei  derselben,  welche  mit  dieser  Meinung 
nicht  einverstanden  waren,  äusserten  sich  aber  so.  Der  Oheim 
Dariti  Utdschegin:  „0  ihr  Kriegsgefährten!  warum  fuhrt  ihr  als  Vor- 
wand unsere  magern  Pferde  an?  Magere  Pferde  können  als  solcher 
nicht  gelten.  Wenn  jedoch  die  enrigen  dieser  Ursadie  wegen  den 
Feldzug  nicht  mitmachen  können,  so  nehmt  die  meinigen,  und  eilt, 
da  ihr  den  Befehl  eures  Herrn  vernommen  habt,  dem  Blitze  gleich, 
mit  dem  Heere  in  die  Schlacht.  Entweder  nimmt  Baibucka  uns 
gefangen,  oder  wir  nelunen  ihn  gefangen.  Obgleich  es  freilich  nur 
Gott  allein  weiss,  welches  Loos  uns  beschieden  ist ,  auf  jeden  Fall 
Silben  wir  auf"      Belgelai   Niyan,   der  Bruder   des  Temudschin: 
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„0  Gebieter!  wenn  das  Volk  der  Naimanen  deinen  Kocher  sich 
zu  eigen  macht  und  unsere  Knochen  autkochen  lässt,  so  können 
sie  doch  deswegen  noch  nicht  herrschen,  weil  sie  einen  grossen 
Dluss  ausmachen  und  viel  grosses  und  kleines  Vieh  besitzen;  denn 
was  kann  ein  grosser  Uluss  und  viel  Vieh  ausrichten?  Wenn,  wir 
uns  aber  zur  Schlacht  entschliessen,  wie  kann  es  uns  schwer  wer- 
den,- sie  zu  besiegen?''  Ckaradschar  Niyan:  ,,Wenn  der  Schah  in 
die  Schlacht  voranzieht»  seid  gewiss,  er  trägt  den  Sieg  davon.  Darf 
der  vor  einem  Heere  sich  furchten,  welcher  sich  unter  Gottes 
Schutze  in  das  Treffen  begibt?  Und  W6r  zagt  vor  Hunderttausenden, 
wenn  Feldherr  und  Heer  in  enggeschlossenen  Reihen  einen  Körper 
bilden?" 

Temudschin,  der  diesen  Worten  seinen  ganzen  Beifall  zollte, 
ertheille  am  15.  des  Monates  Dschumadau-l^achar  sofort  den  Befehl 
zum  Aufbruche  des  Heeres  gegen  den  Baibucka  Tai-waug  Chan. 
Auf  der  futterreicben,  neben  dem  Flusse  Gkalä  gelegenen  Ebene 
Gältagai  ^^^)  angelangt,  schlugen  sie  hier,  in  Erwartung  des  Fein- 
des, ihr  Lager  auf,  und  trafen  die  nöthigen  Anstalten  zu  der  ihm 
zu  liefernden  Schlacht  Diese  Ebene  war  aber  in  dem  Buche  des 
Schicksals  nicht  als  schlagbörüg  verzeichnet,  denn  Baibucka  stand 
noch  zu  weit  entfernt,  und  rührte  sich  nicht  von  der  Stelle.  Sie 
mussten  ihn  daher  aufsudien.  Endlich  stiessen  die  mit  dem  Vorder- 
treffen  vorausgesandten  Ckubilai  und  Dschebeh  bei  dem  an  den 
Grenzbesitzungen  der  Ckinegckaiten  vorbeiströmenden  Flusse  Altai 
auf  das  dort  stehende  Heer  ihres  Gegners.  Denn  hier  hatte  sich 
Baibucka  mit  seinen  neu  angeworbenen  Bundesgenossen,  dem  Tuckta 
Bigi,  Fiirsten  der  Mergiten,  dem  Alin  Taijschi,  einem  dem  ailgemd- 
nen  Blutbade  entronnenen  Geraitenffirsten,  dem  Ckutuckah  Bigi, 
Anfuhrer  der  Uiraten»  dem  Dschagiuckah  Sadschan,  Fürsten  der 
Dschadschirat,  sowie  den  Durbanen,  Tataren,  Ckatckinen  und  Sal- 
dsdiiuten  zum  Untergänge  Temudschin's  geschaart.  Zufälliger  Weise 
hatte  sich  ein  mageres  Gavalleriepferd  mit  dem  Sattel  unter  dem 
Bauche  aus  dem  Heere  des  Temudschin  in  das  Lager  der  Naima- 
ty&a  verlaufen.  Diese  Erscheinung  gab  dem  Baibucka  Veranlassung, 
seine  Feldlierm  zu  versammeln  und  sie  so  anzureden:  ,»Da  die 
Pferde  der  Mongolen,  wie  ihr  seht,  mager. sind,  so  wollen  wir 
uns  nach  äaem  bedeutenden  Scheingefechte  allmäüg  zurückziehen, 
damit  sie  uns  auf  dem  Fusse  nachfolgen,  ihre  Pferde  noch  schwä- 
cher und  dadurch  ganz  erschöpft  werden.    Dann  machen  wir  wider 
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Erwarten  Halt  und  Hefem  ihnen  eine  Schlacht''  Einer  s^er  Gross- 
feldherm,  Gkuri  Subadschu,  fiel  ihm  aber  insWcM-tund  sprach: 
„Dein  Vater  Inanedsch  Bughudian  zeigte  keinem  seinen  Rücken 
und  die  Schulter  seines  Rosses  keinem  Manne,  du  aber  furchtest 
didi  sofort.  Soll  man  nicht  etwa  die  zartgeliebte  Gurbasu  Chatun 
herbeiholen»  und  sie  ersuchen,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen? 
Denn  wem  das  Herz  nach  dem  Weibe  steht,  von  dem  der 
Männer  Geruch  nicht  weht!'*  So  schliessend  entfernte  er  sich 
mit  Zorn  und  Verdruss  sprühenden  Auge  aus  der  Versammlung. 
Baibucka  ertheilte,  obgleich  über  diese  giftigen  Worte  aufgebracht, 
unmittelbar  darauf  den  Befehl  zur  Schlacht  Temudschin  traf  von 
seiner  Seite,  über  die  Bewegung  der  Naimanen  und  ibrer  Bundes- 
genossen durch  seine  Kundschafter  in  Kenntniss  gesetzt,  dieselben 
Anstalten,  und  befahl  zunächst  seinem  Bruder  Dschudschi  Gkessar, 
das  ihm  anvertraute  Centrum  in  Schlachtordnung  aufisustellea, 
während  er  selbst  die  anderweitigen  Anordnungen  für  die  übrigen 
Theile  des  Heeres  anleitete.  Sobald  Dschamuckah  Sadschao  die 
Schlachtordnung  des  Temudschin  aus  der  Feme  erbhckt  hatte, 
richtete  er  an  seine  Knappen  die  Worte:  „Wisset,  dass  sie  sich  in 
die  gehörige  Schlachtordnung  aufgestellt  haben.  Mein  Andeh  yer- 
steht's  und  weiss  es  besser  als  die  Naimanen  anzuordnen.  Er  lisst 
einem  Andern  nicht  das  Fell  der  Fasse  anes  Stiers,  und  von  ihm 
geht  nicht  der  geringste  Vortheil  auf  jemanden  über.''  ^'^)  Kaum 
hatte  er  sich  so  geäussert,  so  entfernte  ec  sich  eiligst  von  ihnen, 
und  floh  aus  dem  Treffen.  Bald  standen  beide  feindselig  gesinnten 
Partden  in  den  von  ihnen  angeordneten  Schlachtreihen  sich  ein- 
ander gegenüber.  Der  Kampf  begann.  Der  Rachen  des  Schicksals 
lächelte  schon  über  die  fär  ihn  bestimmte  Brut  und  das  Auge  der 
Welt  vergoss  bittere  Thränen  des  Mitleids  über  die  seinem  Scharf- 
blicke entrissenen. Böller.  Temudschin,  ein  Bäspiel  des  Held«i- 
muthes  für  Alle,  griff  auf  allen  Seiten  gleich  einem  wütbenden  Lö- 
wen an,  und  streckte  mit  seinem  Schwerte  jeden  seiner  Gegner 
darnieder.  Von  dem  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange 
ward  es  heiss  in  dem  Schlachtgewühle  und  unendlich  viele  Schaa- 
ren  stirzten  in  den  Schlund  der  Vergänglichkeit,  in  den  Abgrund 
der  Prüfung.  Mit  den  letzten,  noch  matten  Strahlen  der  untergehen- 
den Sonne  feierte  endlich  Temudschin  mit  sdnen  heldenmfithigen 
Kriegern  den  Untergang  des  treulosen  Baibucka  Tai-wang  Chan  und 
seiner  würdigen  SpiessgeseHen.    In  der  unbeschreiblicheh  Verwirrung 
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eargriS  die  Fiuch(,  wer  ßkh  su  regten  veroiechta. .  Auch  Baüweka 
von  dem  hira-und  sinnlosen  allgemeinen  Getümmel  mit  fortgeris'» 
sen,  floht  und  suchte  mit  Ckuri  Subadachu  und  einigen  andern  ihn  um* 
gebenden  Peldhetrn,  der  Rosse  veriustjg,  zu  Fusse  einen  Zufluchls^ 
ort  auf  der  Anhöhe  eines  Engpasses.  So  viel  seine  Heeresofaristen 
sich  auch  beodüheten,  ihn  zum  AufsiUen  zu  bewegen  und  die 
Schlaucht  m  erneuern,  ao  konnte  er  doch  seiner  schweren  Wunden 
und  seines  Blutveriustes  wegen  sidi  nicht  von  der  Stelle  rubren. 
Ckuri  Subadsehu  txaf  deäseuttn^aobtet  die  nötbigen  Aufstalten,  um 
eine  Veränderung  in  ihrer  Lage  hervonsubringen,  liess  die  Krieger, 
weldie  sich  unter  ihre  Urahnen  iineder  Tersammelt  hatten,  von  den 
Anhöhen  in  den  Engpai^  üiehen  und  hier  in  Schiachtordnung  auf- 
stellen, d^  Vorattsaet^ng,  das  Tai-wang  Chan  wabrend  der  Zeit 
wieder  zu  sich  gekommai,  und  aufzusitzen  im  Stande  sein  wurde. 
Nach  d^  Ausführung  des  von  ihm  ertheilten  Befehls'  trat  er  dann 
wieder  mit  den  übrigen  Fddfaerm  zu  dem  letzlern  und  suchte  ihn 
so  zu  ermimtera:  „0  Tai-wang  Chan!  wie  lange  wirst  du  den 
Weibern  gleich  noch  weiter  fliehen?  .Steh'  doch  einmal  auf,  kss 
uns  die  Schlacht  beginnen  und  mit  den  Fanden  unsere  Kraft  mea* 
sen,  und  fallen  oder  siegen.''  Tai^wang  Chan  hörte  und  sdiwieg; 
Dann  sprach  er  weiter:  „0  Tai-wang  Chan!  Ddne  Weiber,  he* 
sonders  deine  geliebte  Gurbasu  Chatun,  haben  sich  alle  in  vollen 
Staat  geworfen,  das  Hoflager  in  Ordnung  gebracht,  uiid  erwarten 
d^e  Anknnft,  Erhebe  dich  doch,  damit  wir  dorthin  etkn.**  Er 
horte  auch  diese  Worte,  konnte  sich  jedoch  nicht  bewegen.  Er 
trat  von  neuem  zu  ihm:  "0  Tai-wang  Chan!  Die  Weiber  hd>en 
skb  auf  deinen  Befehl  iliit  schön  gestickten  Kleidern  geschmückt, 
und  ihren  besten  Staat  und  ihre  auageaeichnetsten  Kleinodien  an- 
gdegt«  besonders  Gurbasu  Chatun,  d^en  Staat  an  Werth  einer 
chinesiscban  Putzbude  gleicht,  und  erwarten  deine  kaiserliche  An- 
kunft. Alles  ist  angeboten  worden,  um  dich  feierlich  zu  empfan- 
gen. Steh'  daher  doch  auf,  und  bewdse,  dass  du  auf  den  Füs-* 
sen  zu  stehen  vermagst."  Auch  diese  so  bittern,  so  giftigen  Worte 
vermochten  ihn  nidit  in  Bewegung  zu  setzen  und  er  kräioomte  sich 
zusammen.  Da  nun  aHeb  in  dieser  Hinsicht  vergeblich  zu  sein 
schien,  so  waadte  Ckuri  Subadsehu  sich  an  die  Feldlierm  und 
Krieger,  also  sprechend:  „Besesse  er  noch  einige  Kraft,  oder  wävd 
nooh  ein  Athemzug  in  sdner  Seele  äbrig  gehlid)en,  so  wurde  &c 
gewiss^  durch  diese  so  giftigen  Worte  aufgebracht,  sich  in  Bewegung 
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gesetzt  haben.  Hälflos  stürzte  er  zusammeiL  Glücklicher  ist  das 
Loos  Temudschin's,  der  von  der  Erde  aufs  Ross  sich  schwingt 
und  die  Zügel  desselben  zum  Leben  und  Triumphe  lenkt."  An 
seinenr  Leben  nun  zweifelnd,  äusserten  sie  einander:  „Da  wir  Zeu- 
gen seines  Todes  sind  und  als  Gelungene  in  der  Feinde  Hände 
gerathen  müssen,  so  wollen  wir  uns  lieber  dem  Feinde  widersetzen 
und  im  Angesichte  unsers  Padschahs  unsere  Sede  zum  Opfer  bringen. 
Es  kann  sein,  dass,  wenn  er  den  Tod  seiner  Getreuen  sidit,  er 
von  dem  Gipfel  der  Anhöhe  zu  ihum  hinabkommf^  Mit  diesen 
Gesinnungen  warfen  sie  sich  in  das  Sehlachtgetümmel,  boten  alle 
ihre  Kraft  gegen  ihre  Gegner  auf,  lieferten  ihnen  eine  gewaltige 
Schlacht,  in  der  sie  mit  der  verschwindenden  Abendsonne  auch 
ilires  Antlitzes  schmuckvolle  Fahnen  in  das  Land  des  Untei^anges 
trugen.  Ob^eich  T^nudschin  sich  beeiferte,  sie  lebendig  gefangen 
zu  nehmen,  so  besiegelten  sie  ihre  Kühnheit  doch  nur  mit  dem 
Tode.  Temudschin  wunderte  sich  über  dieselbe  und  fand  an  die- 
ser ihrer  Festigkdt  und  standhaften  Treue  ein  so  grosses  Wohl- 
gefallen, dass  er  sich  nicht  enthalten  konnte  auszurufen:  „Weldi* 
dn  Unglück  kann  dem  begegnen,  der  solche  Krieger  besitzt*'  So- 
bald es  nun  mit  d^m  Einbrüche  der  Nacht  ausgonacht  war,  dass 
das  Heer  des  Baibucka  Tai-wang  Chan  vdilig  geschlagen  sei,  so 
begab  sich  die  Armee  seines  siegreichen  Gegners  auf  die  Terfolgong 
derer,  welche  den  Tod  zwar  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hatten. 
Die  FKehenden  eilten  mit  grenzenloser  Furcht  und  starrem  Entsetzen 
auf  steile  Gebirge  oder  zerstreueten  sich  in  der  Ebene.  Viele  der- 
selben glitten  und  stürzten  von  dem  steilen,  die  tiefe  Bergsdilucht 
begrenzenden  Berge  Nackuckun  ^^^)  während  der  Nacht  in  den 
jähen  Abgrund  und  fanden  liier  auf  eine  elende  Weise  den  Tod, 
welchen  sie  früher  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  glorreich  zu 
erringen  vergeblich  getrachtet  hatten.  Der  durch  das  ihn  umgrau- 
sende  Getöse  wieder  aufgeregte^  und  wieder  etwas  zu  sich  gekom- 
mene Tai-wang  Chan  rafile  sich  zwar  auf;  schleppte  äch  mit  vider 
Mühe  von  der  Anhöhe,  auf  der  man  ihn  allein  ohne  Hülfe  gelassen 
hatte,  kam  unter  vielen  liCiden  ganz  blutrünstig  nach  Ai,  starb 
aber  liier  nach  einigen  Tagen  an  den  schweren  ihm  früher  beige- 
brachten Wunden  und  dem  aus  denselben  hervorgegangenen  grossen 
Blutverluste.  ^^^)  Die  Mongolen  nahmen  unter  andern,  nebst  der 
Gurbasu  Chatun,  mit  der  sich  Temudschin  vermählte,  auch  den 
auf  der  Flucht  begriffenen  Kanzler  des  Tai*wang  Chan,  den  Digfauren 
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Tatungo  gefangen,  und  fabden  bei  ihm  das  ihm  anvertraut  ge- 
wesene gddene  kömgüehe  Siegel.  Temudschin,  zu  dem  er  ge- 
fuhrt worden  war,  fragte  ihn,  wohin  er  sich  mit  dem  bei^ihm  be- 
findlichen Instrumente  habe  begeben  woHen.  Der  Uighure  ant- 
wortete, dass  dieses  Siegel  ihm  von  seinem  Fürsten  .anvertraut  ge- 
wesen sd,  und  dass  er  es  seinem  Kacbfolger  zu  übergeben  wüasche. 
Temudsclun  lobte  ihn  w^en  seiner  Treue,  aber  erkundigte  sidi, 
das  Siegel  betrachtend,  nach  dem  Gebrauche  desselbeo.  Tatungo 
erwiederte  ihm  hierauf  folgendes:  „Jedesmal,  wenn  mein  Gebieter 
Geld  oder  Getraide  auftreiben,  oder  ffg^d  einem  seiner  Unterthanen 
einen  Auftrag  erthdlen  wollte,  Hess  er  seinen  Befehl  mit  diesem 
Siegel  untersiegeln,  um  ihm  die  erforderliche  Giaubwürdigkeit  zu 
verleihen."  Temudschin  befahl  ihm ,  dasselbe  bei  sich  aufinibewahren 
und  es  künftig  in  seinem  Namen. zu  gebrauchen,  ja  er  wünschte 
selbst,  dass  Tatungo  seinen  Söhnen  die  uig^urische  Sprache  und 
Schrift,  ebenso  wie  die  Gesetze  und  Gewohnheiten  dieses  Volks 
lehre,  i^*) 

Die  Bundesgenossen  des  Baibocka,  die  Durbanen,  Tataren, 
Ckatckinen  und  Saldaehiuten  unterwarfen  sich  dem  Sieger,  die 
Meisten  entflohen  und  Guschlug  Chan,,  der  Söhn  des  Baibucka, 
suchte  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Bruder  seines  Vaters,  Buiruck 
Chan. 

Um  keinen  der  VcHlheile,  wdche'aus  der  j^iüizenden  Nieder- 
lage eines  so  angesehenen  Gegners  für  ihn  entspringen  mussten, 
aus  den  Augen  zu  lassen ,  verordnete  Temudschin  nun  über  die 
stets  widerspänstigen  und  zum  Aufruhr  geneigte  Tataren  und 
Mergiten  die  schon  in  der  Einleitung  angedeuteten  Strafgerichte. 
Nadi  der  über  die  erstem  verhftngten  Bluthochzeit,  der  nur  wenige 
derselben  entweder  auf  die  Fürbitte  angesehener,  von  ihm  geachte- 
ter Personen,  oder  auch  durch  den  dem  Mordbefehle  zuwklerlaufen- 
den,  ihnen  heimlich  gewährten  Schutz  entrannen,  begab  er  sich 
im  Winter  dieses  Jahres  auf  die  Verfolgung  der  Mergiten.  lieber 
sdne  Annäherung  in  Kenntniss  gesetzt,  verfügte  sich  der  Fürst  der 
Uighur-Mefgiten,  Thair  Usun,  freiwillig  zu  ihm,  dem  am  Bär- 
Muran  gelagerten,  und  erklärte  sich  mit  seinen  Unterthanen  zur 
Unterwerfimg  bereit,  als  ein  Zeichen  seiner  Ergebenheit  seine  Todi- 
ter  Gkulan  Ghatun  zu  seiner  Verfügung  stellBid.  Temudsdiin 
vermählte  sich  mit  dieser,  nahm  den  Thair  Usun  in  seinen  IMenst, 
verschenkte  seine  Unterthanen,  um  die  Vermischung  derselben  mit 
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seinen  Uruckß  ^^^)  zu  bewirken,  zu  Hunderten,  und  stellte 
über  sie  einea  eigenen  Schehnah  (CominaDdanlen).  Nach  seiner 
Entfernung  empörten  sie  sieh  jedoch  wieder,  plünderten  smne 
Urucks  und  fingen  sogar  mit  diesen  ein  Treffen  an.  Viele  wurden 
zwar  ergrälen,  die  mehcsten  retteten  sich. aber  durch  die  Flucht. 
Temudschin  traf  dun  em^iche  Anstalten  zu  ihr^  gänzücben  Unter* 
druckung,  schloss  den  Stainm  üighurrMeiigit  in  die  Festung  Ad- 
beghül  Ckurchan  ^^^)  ein^.  nahm  die  drei  übrigen  Stämtne  saniml 
und  sonders  gefongen,  fertigte  gegen  den  Tuckta  Bigi,  welcher  mit 
sei»Bn  Söhnen  anfangs  aum  Buotick  Chan  sich  geflüchtet,  aber  nachher 
in  der  an  der  Sdenga  gdegenen  Festung  Ckuruckibdscfaäg^^'; 
siciirestgeseUt  halte,  den  Buraghul  Nigan  und  denUcfatimtai  ^^®), 
den  Bruder  des  Dschilauckan  Behader  ab,  und  verhing,  nachdem 
auch  diese .  vergeblich  sich  hinter  die  Mauern  verkrochen  hatten» 
über  alle  das  schwere«  oben  schon  angedeutete  Strafgmcht  ihrer 
fast  gänJEÜcben  Ausrottung.  Tuckta  Bigi  rettete  sidi  jedoch  von 
neuem  zum  Buiruck  Chan. 

Der  verschmitzte  und  verschlagene  Dschamuekaii  Sadsehan. 
welcher  bis  dahin  seine  Rolle  als  Heuchler  und  Verfuhrer,  als  Treu- 
loser nüd  Verräther  noch  immer  unter  ingand  einer  beliebigen 
Maske  glückkoh  fortgespielt  halle,  sollte  auch  jetsi,  bei  dem  all- 
gemeinen Blutbade  seiner  dereinstigen,  so  oft  von  ihm  betrogenen 
Freunde  und  Bundesgenossen,  seuem  sich  selbst  geschraiedeleii 
Schicksale  nicht  langer  entgehen.  Nach  seiner  treulosen  Fluciit 
und  Trennung  von  dem  Baibucka  Tai^wang  Chan  in  Steppen  und 
Thalern,  auf  Anhöhen  und  Gebirgen,  in  Gebüschen  und  WäMeni 
mit  einer  geringen  Sobaai*  Sclaven  und  Angehodger  unstat,  wie 
sein  ganees  Leben  gewesen  war,  .von  einem  Orte  zum  andern  umher- 
irrend, ward  er  endlich  von  dem.sohon  oben  erwähnten  Dscburia- 
ten  Ulug  Bebader,  der  seines  Treibens  langst  überdrüssig  geworden 
war,  mit  den.Seimgen  gefangen  genommen  und  in  Fessdn  vor  den 
ihm  stets  so  verbasst  gewe^nen  Temudsclün  geluhriv  Dieser  über- 
gab um,  da  Ulug  Bebadw,  der  ihn  Andeh  nannte,  den  Befehl,  ihn 
zu  Kdten,  ablehnte,  nebst  seinen  dreiasig  Sclavan  und  aechng 
Ai^eharigen,  sowie  seinem  g&nsen  Vermögen,  seinem  vielgeliebten 
NefE^n  Udscbidai  Nuijaa,  wetdier  ihn  nach  einige  Tagen  hioricbten 
Ue$«.  Man  behauptet ,  dass  Odschidai  Nigan  ihn  Glied  fijr  Glied  zu 
zerrdiisen  befohlen  habe,  am  ihm  den  sein  ganzes  Leben  hindurch 
verübten,  grossen  Frevel  in  der  letzten  Stunde  seines  Daseins  nooti 
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redil  föh&ar  zu  machen,  und  fiiir  jeden  und  alle  ihm  AehnHchen 
ein  recht  nachdracksvolles  Beaspiel  aufzusteUen.  Als  ihm  dieser 
Befehl  mitgetheilt  worden  war,  sprach  m:  mit  der  grösst^  Kalt*« 
blüiigkeit  noch  keck  genug:  „Unser  Gott  H  auch  euer  Gott,  fch 
gedachte,  wenn  mir  seine  Gnade  zu  Tbeil  wurde,  auch  euch  Glied 
für  Glied  zu  ^erreissen;  da  aber  ihr  seiner  Gnade  gewürdigt  wor- 
den seid  r  so  z^rreisst  mich  so  schdeH  wie  möglich/'  Er  selbst 
beeilte  seine  Henker^  und  seine  einzelnen  Glieder  ihnen  zeigend; 
rief  er:  ,,Dies  hier,  jenes  dort  zerreisst''  und  verxieth  nicht  das 
geringste  Zäefaen  der  Furcht. 

Der  nach  diesen  so  wichtigen  und  fiir  ihn  so  ausserordentlich 
glücklichen  Ereignissen  im  Stierjabre,  welches  in  den  Ds<^humadau-^ 
acher  des  läaes  601  (1205)  fallt,  in  sein  Stammlager  zurückge- 
kehrte Temudschin  konnte  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  und  viel- 
leidit  mit  vollem  Rechte  schon  den  aUeiniigen  unumsohränkten  Be- 
herrscher der  von  seinen  so  mächtigen,  dem^U)eQ  Ursprünge  nut 
ihoi  angehörenden  Feinden  früher  eingenommenen  Länder  und 
Reidie  nennen.  Denn  diejenigen,  welche  sich  ihm  noch  nicht  völlig 
oder  formdl  unterworfen  hatten,  schienen  seiner  einstweiligen  Den 
achtong  m  unwerth,  und  di^enigen  Personen  futsdicben  Ge* 
schlecbts,  welche  ihre  auf  die  von  ihnen  oder  ihren  Vätern  der? 
einst  eingenommenen  Thronsessel  reohtsbürtigen  Ansprüche  geHend 
zu  mächen  sudien  durften,  be&nden  sich  JEur  dea  Augenblick  auf 
unstater  Flucht,  oder  in  ^er  aokhejQ  Lage,  wdche  ihre  etwaiigen 
Hoffiiungen  auf  eine  enttonte  Zukunft  zu  v^egen  gebot  Temur 
dschin  mochte  sich  vielleicht  schon  langst  mit  dem  Gedanken- um* 
hergelragen  haben,  wie  er  durch  einen  in  Chitai  su  untemefamen^ 
den  Einfall  die  früher  von  den  Gebietern  dieses  Landes  seinen 
Vorfahren  zugeffigten  Unbilden  ausgieidie»  und  mochte  wahrschein- 
Udi  schon  jetzt,  seine  künftige  Grösse  voraussehend,  die  Absicht 
hegen,  sich  für  spätere  wichtigere  Unternehcdungen  die. Bahn  zu 
breclien.  Er  befahl  daher  unmittelb^ar  nach  seiner  oben  angedeutet 
ten  Rückkehr  ein  Heer  in  Beifeitecbaft  zu  aeteen,  und  begab  sich 
mü  demselben  auf  die  Eroberung  des  von  den  Tengckuten  ein- 
genommenen Gebietes  Kascbin,  wekhes  tnm  aus  dieser  Ursdche 
auch  Tengckut  odec  Tungut  nannte.  In  dasselbe  eingeihruiigen, 
schritt  er  unverzögKch  zu  der  Belagerung  deor  sehr  starken  Grenz- 
festung Ligi,  welche  er  in  kurzer  Zeit  einnahm  und  von  Grunde 
aus  zerstörte.    Dfisselbe  widerfuhr  einer  andern  befestigten  Stadt, 
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Asagitgelus,  welche  eingenommeQ  und  rein  ausgeplündert  wurde. 
Nach  einigen  andern  verheerenden  Streifzägen  legte  er  den  Einwoh- 
nern einen  jährtichcn  Tribut  auf  und  kehrte  mit  grosser  Beute  an 
Hornvieh,  Kaineelen  und  Plerden  zurück, 

Temudschin  wollte  sich  an  diesem  Yersuche  prüfen  und  be- 
stand die  Prüfung.  Bevor  er  jedoch  weiter  in  seiner  weit  aus- 
sehenden Unternehmung  vorschritt  und  sich  zu  sehr  von  seinem 
Stammlande  entfi^nte,  rieth.die  Klugheit  ihm  an,  in  das  letztere 
zurückzukehren,  sich  in  formeller  Hinsicht  auch  durch  die  äussern 
Zeichen  der  von  ihm  bekleideten  Würde  gegen  die  neuen  seinem 
Geiste  schon  vorschwebenden  Gegner  zu  wappnen,  und  das  noch 
hier  und  dort  wuchernde  Unkraut,  welches  wShrend  seiner  Ent- 
fernung vielleicht  zu  stiffk  um  sich  greifen  könne,  ganzlidi  auszu- 
rotten. 

Mit  dem  Eintritte. in  dais  Pantheijidur,  welches  in  den  Redscbeh 
602  (1206)  fiel,  hatte  Tenmdschin  ein  volles  hidbes  Jahrhunderl 
seines  an  Thaten  und  Segen  so  reichen  Lebens  durchlebt.  Er 
konnte  sich  mit  vollem  Rechte  das  bekannte:  Durch  Dorn  zum 
Stern  in  seiner  ^rache  zurufen,  und  hegte  daher  den  innigen 
Wunsch,  auch  diese  Katastrophe  seines  Lebens  durch  eine  ihr  an- 
gemessene Feier  zu  verewigen.  Sich  der  hohen  Stufe  der  Macht, 
zu  welcher  '  er  emporgestiegen  war,  wohl  bewusst,  liess  er  am 
Neujafarstage,  als  ein  unbedingtes  Zeichen  seiner  sooverainen  Grösse 
und  kaiserüdien  Würde,  den  neunzipfligen  Tuck  in  seinem  Hof- 
lager  am  Unen  aufpflanzen,  und  berief  einen  grossen,  ausserordenl- 
lichen  Gkuriltai  zusammen,  auf  dem  er  in  Gegenwart  all^  hohen 
Würdenträger  seines  Reiches,  mit  den  Insignien  seiner  erhabenen 
Majestät  angetlian,  den  kaiserlichen  Thron  bestieg.  Von  allen  Seiten 
tönte  ihm^  dem  mit  unerhörtem  Betfall  empfangenen  Jubelgreise,  der 
freudenvolle  Zuruf  entgegen:  „Heil  und  Segen  dir  und  deinem 
Geschlechte f  Heil  und  Segen  deiner  glorreichen  Regierung!  Hei) 
dir,  deto  eitiabenen  Monarchoi,  welcher  durch  sein  siegreiches 
Schwert  so  viele  Kronenträger  damiedcrgestreckt,  auf  dem  erhabenen 
Throne  seiner  Herrschaft  sich  befestigt,  und  als  ein  Simui^  der 
Macht,  ein  Königsgeier  des  Glücks  den  Schatten  der  Gnade  un^l 
die  Fittige  der  Ruhe  überall  ausgebreitet  hat!  Heil  dir,  dessen 
Name  auf  ewig  in  den '  Annalen  der  Weltereignisse  prangt,  dessen 
mit  Ruhm  gekröntes  Haupt  den  Erdkreis  mit  unnennbarem  ^Jhe) 
erfüllt!     Heil  dir,  der  Tag  ist  erschienen,  an  dem  Gott,  der  AHer- 
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höchste,  den  Scepter  des  Weitherrschers  in  deine  RedUe  gelegt 
hat!  Daher  werde  dir,  dem  Sieger  der  dir  nun  unterworfenen, 
Gurchan  genannten,  Padsdiahe  dieser  Gegenden,  ein  Ehrenname 
Reichen  Sinnes,  dodi  glücklicherer  Vorbedeutung!  Er  werde  dir, 
von  Gott  gesiEUidt,  in  dem  sinnreichen:  Dschinggizi  (der  Uner- 
schütterliche)! ^^^)  Sei  Dschinggiz  Chan  (Unerschütterlicher 
Herr),  und  regiere  fortan,  als  solcher,  glficklich  und  glorreich!'^ 
So  vnirde  dem  Temudschin  der  ehrenvolle  Beiname  des  Uner* 
schutterlichen,  auf  den  Gugdscbu  schon  früher  und  jetzt  von  neuem 
aufmerissam  gemacht  hatte ,  als  dem  desselben  Würdigsten  von  allen 
in  der  Reichsversammlung  Anwesenden  einstimmig  und  fderlich 
zueiitannt,  und  Temudschin,  der  vielleicht  selbst  darauf  früher 
hingewiesen  haben  läochte,  trug  kein  Bedenken,  denselben  anzu- 
nehmen. Mithin  hatte  auch  die  neue  kaiserliche  Würde,  mit  der 
er  nun  formlich  belehnt  worden  war,  die  Sanction  seines  Volkes 
erhalten. 


Dritte  Periode. 

Von  meiner  feierlichen  Thronbesteigung  bis  zu  meinen  Zer- 
würfnissen mit  dem  Cha^rizmschah  Iilu'bammed  ben  Tuküsdi) 
d.  h.  vom  Pantherjahre  602  (1205/1206)  bis  zum  Panther- 

jahi«  614  (1217/1218). 


Nach  solchen  für  ihn  so  vtrichtigen  und  so  gläcklichen,  seine 
unausgesetzte  grosse  Thätigkeit  beurkundenden  Ereignissen  durfte 
Temudschin  der  Unerschütterlich  die  Hände  noch  nicht  iii  den 
Schoos  legen.  Bei  dem  unverwandten  Hinblicke  auf  die  auch  fernet* 
für  semen  Thron  erforderliche  Festigkeit  und  die  iiir  das  Wohl  sei- 
nes Reichs  zu  erringende  Ruhe,  war  Chitai  ihm  ein  Dom  im  Auge 
gebheben,  und  der  von  seinem  Vater  dorthin  vieieicht  schon  be- 
absiditigte  Feldzug  war  nun,  während  seiner  zunächst  ihm  nöthig 
erschienenen,  voirläufigen  Unternehmungen,  Häuptgedanke  in  seiner 
Seele  geworden.  Die  unumschränkte  Würde  des  Kaisers  forderte 
jetzt  mehr  als  sonst  die  unbedingte  Anerkennung  von  Seiten  defer, 


\ 
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welche  wfthrand  säiner  Abwesenheit  an  derselben  von  neuem  zu 
rütteln  im  Stande  waren;  und  was  lag  ihm  daher  näher,  als  der 
fes&e  Entschhiss,  diese  Sicherheit  für  äch  und  das  von  ihm  ge- 
gründete, aus  so  maiidien  heterogenen»  vielleidit  noch  dem  6äh- 
rungsprocesse  unterworfenen  Theüen  bestehende  Reidi  hervonu- 
mfen.  Er  hatte  sich  nicht  geirrt»  denn  das  dem  Anscheine  nach 
gelöschte  'Feuer  des  Kriegs  glomm  unter  den  nachgebliebenen 
Aschenhaufen  noch  fort,  um  durch  den  ersten  günstigen  Hauch 
angefacht  wieder  in  lichte  Flammen  anzuschlagen.  Es  erforderte 
daher  die  männfiche  Klugheit,  hier  erst  das  fioefa  brach  Ji^nde 
Brdreidi  für  die  gedeihliche  Saat  des  Frieden  bedürfenden  Pflügers 
auhdockern,  um  die  nach  Plan  und  Riss  schon  verzeichnete  grosse, 
aber  auch  dabei  gefahrliche  Reise  mit  der  gehörigen  Seelenruhe  und 
Besonnenheit  unternehmen  2u  können. 

Bniruck  Chan,  welchen  das  traurige  Schicksal  seines  Broders, 
Baibucka  Tai-wang  Chan,  auf  seine  eigene  missliche  Lage  hätte 
aufmerksam  machen  und  zur  Vorsicht  dringend  auffordern  sollen, 
ialte  sich  jedoch  im  Gegentheil  während  der  zu  Ehren  des  uner- 
schütterlichen abgehaltenen  feierlichen  Reichs  Versammlung,  um  die 
Angelegenheiten  des  Tages  unbekümmert,  mit  quietistischer  Gleich- 
gültigkeit unbegreiflicherweise  auf  eine  Treibjagd  begeben  und  sein 
auf  eine  längere  Zeit  berechnetes  Jagdrevier  an  dem  in  der  Nähe 
des  Ulug-thack  ^®^)  gelegenen  Flusse  Sudscha  *•*)  angeordnet. 
Um  diese  günstige,  ihm  vom  Schicksiül  dargebotene  G6legenheit  zur 
Unterdrückimg  eines  Hannes,  wddier  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders sich  zu  gerechten  Ansprüchen  auf  den  väterlichen  Thron,  so- 
wie zu  dessen  Wiederherstellung  leicht  geneigt  fühlen  durfte,  nicht 
ungenutzt  vorübergehen  zulassen,  ordnete  Temudschin  auf  ihn,  den 
SQi^Ios  hinscblendemden  Jäger,  iladi  einer  in  seiner  Seele  mit  ihm 
angestellten  Verwandlung,  selbst  eine  Trrilgagd  an.  Die  in  dieser 
Kunst  durch  mannichfaltige  Vearsuche  geübten  und  erfa!irenen  Treiber 
$chk>ssen,  dem  an  sie  ergangenen  kaiserlichen  Befehle  zufolge,  das 
für  ihre  Mühewaltung  3men  tat  Aufgabe  gestelite  Wild,  nach  allen 
ihnen*  beigebrachten  Regeln  ihrer  Kunst,  in  den  von  den  Umstlnden 
gebotenen  Mittelpunkt  ihrer  Treibjagd  ein,  sehreckten  den  Buiruck 
Chan  und  ihre  Clegner  au«  dem  Schlafe  des  Hasens  auf,  sAbdlcn 
ihre  Köpfe  Ohr  für  Ohr  ab,  und  Bogen  ttiit  aHen  ihren  Hausgenos- 
sen, Kffidem,  Vieh,  Kleinodien  und  Praohtgewanden,  als  wMerwtf- 
bener  guter  Prise,  UniunplMrend  und  jubehid  in  das  Lager  mnick. 
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Der  Unerschütteifiche'  wänfigts  jsie  tininerhoblien  seines  tiohen  Bei- 
falb. Guschli^  Chan  und  Tuekta  Bip,  w^che  an  diösto  Treibiagd 
keinen  Antheil  genotinnen  halten^  fluebtetefl  sieb,  über  dieses  höchst 
anerwariete  Sdbkksal  ihres  Oheims  und.  Schutzb^mi  in  Kenntniss 
geseizt,  ihrer  eigenen,  jetzt  so  sehr  aufs  Spiel  geseürtei»  Sidierbeit 
wegen,  nach  dem  an  der  Grenze  des  naiBaaniscben  Gebiets  gelegen 
nen  Orte  Ardisch.  ^^*) 

Eine  neue  von  den  Tengckuien,  wclohc  die  iliden  auferlegte 
jäMiche  Contübution  zu.  zahlen  sich  wehrten,  gegen  ihren  Ober- 
hexrn  angezettelte  VersdxwdniQg  bewog  den  letztem,  sich  im  Hasen- 
jahre» welches  in  den  Redsdheb  des  Jahres  603  (1207)  fiel,  zu  einem 
neuen  Feldznge  gegep  dieselbeD  zu  rüsten.  Nach  d^  ibm  diesnral 
ebenso  leicht  wie  früher  gewordenen  Einnahme  ihrer  Festuiigen, 
sowie  der  gänziichen  Eroberuiig  ihres  Landes,  kehrte  er,  mit  guten 
Vorzeichen  für  <ie  Zukunft  ausgerüstet,  als  läeger  ton  dort  ini 
Triiiinphe  zurück. 

Hierauf  fertigte  er  zwei  Gesandte,  in  der.  P^on  des  Altan 
und  Burab,  zu  den  Fürsten  niki  Reglßnten  d^r  GkirDkizen  e^. 
Diese  gelangten  zuerst  in  der  Landschaft  Ghins-^än- bede  an, 
deren  Fürsten  man  ebenem  nannte,  vnd  da^uf  in  ekNr  andern, 
Bede  Dran,  wo  der  Fivsi  Urus  Inat.l  hiess.  ^^^)  Beide  Re- 
genisa  erwiesen,  von  grosser  Hoehachtung  gegen  im  Tcfnudsehin 
erMt,  diesen  seinen  Abgeordneten  sehr  viele  Ehret^bezeigungen, 
und  liessen  sie  aas  eben  dteeer  Ursache  von  i^ü  ihrer  Repräaen^ 
tauten,  dem  Alibeg  Timur  und  Ateck  Berack  ^^^),  in  ibr  Va- 
teiiand  zurückbegleiten,  wo  diese  nach  ihrer  Ankunft  dem  Uner- 
schütterMchen  einen  weissen  fionigs&lken  ^^^)  als  Zeichen  ihrer  Hul- 
digung in  aUer  Unterthänigkeit  überreichten,  und  $idi  im  Namen 
ihrer  SlaiäFunesgenossen  ihm  gänzfidi  unterwarfen. 

Nacbdefn  Temudscten  der  Unerschütterliche  mit  diesen  neuen 
Siegespamore»  in  der  Hand,  sidi  während  des  Dracbei^'abres,  wel-* 
cbes  in  den  Bedscbeb  604  (1208)  fiel,  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch in  seinem  FamSienlagier  ^^^)  au%ebalten  hatte,  begab  er  sich, 
mit  dem  Segen  des  Himmeks,  gegen  dm  Anbruch  des,  Winters, 
auf  die  Verfolgung  der  beiden  üim  entwisohten  Kronprätendenten, 
Gttschlug  Gban  ^®^)  und  Tud&ta  Bigi,  welche  sich  an  dem  t>beil* 
genannten  Orte  ihrer  Zuflucht  wieder  ijsstgesetzt  hatten.  Auf  dem 
Wege  dortbin  trafen  die  Vorposten  und  Vordertreffen  seiner  Armee 
unv^rmulhet  mit  den  unter  dem  Gkutuckah  Bigi  stehenden  Uiraten 
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zusammen.  Diese,  zu  schwach,  um  sich  den*  ihnen  gegeofiber- 
stehenden  Helden  zu  widersetzen,  unterwarfen  sich  der  Willkür  des 
Unerschütteriichen  und  wurden  auf  seinen  Befehl  als  Wegweiso*  in 
der  Armee  angestellt.  Unter  ihrer  sichern  Leitung  an  dem  Orte 
ihrer  Bestimmung  angdangt,  überrumpelten  dann  ebenso  sicher 
die  Sieger  ihre  beiden  ahnungslosen,  bei  Ardisch  ^^^)  gelagerten 
Gegner,  schlugen  sie  aufs  Haupt,  und  raubten  ihnen  ihre  ganze 
Bagage,  nebst  grossem  und  kleinem  Vieh.  Tuckta  Bigi  fiel  in  dem 
Treffen,  ungeachtet  er  mit  löwenähnlichem  Muthe  sein  Leben  ver- 
theidigte;  Guschlug  Chan  entkam  aber  nebst  einigen  seiner  An- 
gehdiigen  ^^^)  und  suchte  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Gurchan  des 
zwischen  Ma-ware-n-nahr  und  Cighuristan  gelegenen  Landes  Gkani- 
chitai. 

Der  Edeckut  der  damals  schon  als  ein  eigenes  Volk  bestehenden 
Dighuren  hatte  diesen  Gurchan  Ckarachitai's,  welcher  um  diese  Zeit 
für  einen  der  angesehensten  Herrscher  dieser  Gegenden  galt,  gleich* 
falls  für  seinen  Oberherm  anerkannt  und  seine  Residenz  in  Ada- 
dil  ^^^)  aufgeschlagen.  Des  jäfariich  von  ihm  demselben  zu  entr 
richtenden  'Hibuts,  sowie  der  tagtäglich  sich  erneuernden  Ungerech- 
tigkeiten und  harten  Bedrückungen  verschiedener  Art  von  Seiten  des 
über  ihn  verordneten  Schirmvoigtes  Schawagüm  jedoch  über- 
drüssig geworden,  empörte  er  sich  gegen  diesen  seinen  Schatz- 
herrn, liess'den  Schirmvoigt  in  dem  Dorfe  Ckarachodschah  er- 
morden, und  beschloss  im  Schlangenjahre,  welches  in  den  SchaH)an 
des  Jahres  605  (1209)  fiel,  sich  in  den  Schutz  des  Unerschütter- 
lichen zu  begeben,  dessen  jetzt  sogar  Chitai  bedrohende,  unerh&te 
Siege  die  Welt  mit  Staunen  und  Bewunderung  erfüllt  haltea  Er 
hatte  auch  schon  für  die  feierliche,  an  denselben  abzufertigende 
Gesandtschaft  den  Gkatalmisch  Gkia,  Omar  Ughul  und 
Tatari  bestimmt,  musste  dieselbe  aber  auf  eine  gelegenere  Zeit 
verschieben,  weil  andere  Errignisse  seine  AufineiiLsamkeit  in  An- 
spruch genommen  hatten.  Die  Söhne  des  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen Tuckta  Bigi,  Dschilaun,  Dschijuck  und  Gkultuckun 
Mergun,  sowie  dessen  Bruder  Gkudua,  hatten  sich  nämMch  nach 
der  Niederlage  bei  Ardisch,  mit  dem  in  der  Eile  abgeschnittenen 
Haupte  ihres  Vaters,  in  das  Land  der  Uighur  durch  die  Flucht  zu 
retten  gesucht,  und  den  Edeckut  durch  ihren  Abge(»rdneten,  Na- 
mens Turgan  '^^),  um  Auffaahme  und  den  erforderlichen  Schutz 
bitten  lassen.    Der  Edeckut,  welcher  das  den  Feinden  Temud9chin*s 
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^IhdHe  Zugeständniss  eines  sichern  Zufluchtsortes  in  sdnem  Lande 
für  gefahrbringend  hielt,  Hess  ihren  Abgeordneten  ermordien,  zog 
gegen  sie  zu  Felde,  lieferte  ihnen  am  Dschem  Muran  ein  Treffen 
und  schlug  sie  in  die  Flucht.  £r  war  jedodi  dadurch  zwischen 
zwei  Feuer  gerathen  und  seiner  £nipörui^  wegen  in  eine  um  so 
nussfichere  Lage  versetzt  wordm.  Denn  es  konnten  sich  seine 
neuen  Gegner  sowol  auf  die  Seite  des  Temudschin,  als  auf  die  des 
Ciuichan  schlagen,  und  sowol  den  einen  als  den  andern  gegen  ihn 
zu  seinem  Verderben  aufhetzen.  Wie  gross  war  daher  seine  Freude, 
als  er  wider  alles  Erwarten  Gesandte  Temudschin's  bei  sich  ankom-^ 
mea  sah.  Dieser,  aber  seinen  Entschluss  in  Eenntniss  gesetzt,  und 
wohl  einsehend,  welche  Yortheile  aus  ^er  Verbindung  mit  den 
Uighuren  für  ihn  entspringen  mussten,  war  ihm  zuvorgekommen 
und  hatte  zwei  seiner  Reichswürdenträger,  den  Alp  Ctug  und 
Durbai  ^^),  im  Frnhlinge  dieses  Jahres  zu  ihm  entboten.  Der 
Edeckut  nahm  dieselben  aus  eben  dieser  Ursache  mit  den  grössten 
Ehrenbezeigungen  auf,  und  entüess  sie  mit  viden  Schmeicheleien, 
ihnen  zwei  seiner  Abgeordneten,  den  Bugusch-Ais-Aighudschi 
und  den  Alain  Timur  Ckutuck  ^^^)  mit  folgender  Botschaft  bei- 
gesdlend:  „Der  Ruf  von  der  Madit,  der  Stärke,  der  Gewalt  und 
der  Wurde  des  die  Welt  erobernden  und  bezwingenden  Padschah's 
ist  zu  meinen  Ohren  gekommen.  Ich  stand  im  Einverständnisse 
mit  dem  Gurchan  Ckarachitai's,  wollte  aber  schon  Gesandte  abfer- 
tigen und  dir  meine  Verhältnisse  zu  diesem  und  andern ,  sowie 
überhaupt  alles,  was  ich  weiss,  dem  Ganzen  und  seinen  Theilen  nach 
auseinandersetzen  und  mit  auflridbtigem  Herzen  mich  dir  unterwer- 
fen. Da  jedoch  während  dieser  meiner  Gedanken  deine  Gesandten 
bei  mor  angelangt  sind,  so  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der  Him- 
mel wieder  aus  den  Wolken  hervorgebrochen,  die  glänzende  Sonne 
wieder  aufgegangen,  das  Eis,  welches  bis  jetzt  die  Oberfläche  des 
Stromes  gefesselt  hielt,  zertrümmert  worden,  und  das  reine,  klare 
Wasser  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist,  und  bin  in  meinem 
Innerste  von  grosser  Freude  erfüllt  worden.  Hierauf  will  ich  das 
ganze  Land  der  Uighuren  dir  übergeben,  und  ein  Sclave,  ein  Sohn 
des  Unerschütterliohen  werden!"  Temudschin  konnte,  so  schdnt  es, 
mit  dieser  unbedingten  und  unverhohl^ra  Erklärung  zufrieden  sein; 
er  war  es  jedoch  nicht,  weil  um  eben  diese  Zeit  auch  von  Seiten 
der  früher  erwähnten  Söhne  des  gefaUenen  Tuckta  Bigi  vier  Abge- 
ordnete, Namens  Arslan  Uga,  Bulad  Tegin,  Dscharuck  Uga 
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und  lnal<-Kia-Sungdschi  mit  den  Zeugnissen  ihrer  Unterwüifig- 
keit  bei  ihm  eingetroffen  waren.  Er  ^wies  zwar  den  Gesandten 
des  Edeckut  alle  möglichen  Gnadenbezeigungen,  modite  jedoch 
noch  in  seine  Redlichkeit  Zweifel  setzen,  und  fertigte  deswegen 
von  neuem  im  Rosqahre  606  (1210)  seine  beiden  oben  sefaon 
genuin ten  Reichs wfirdeniriger  mit  folgendem  Jarligh  an  ihn  ab: 
9, Wenn  der  Edeckut  wkklicb  den  redlichen  Vorsatz  hat,  sich  mir 
za  unterwerfen  und  zu  mir  überzusieddn,  so  möge  er  selbst  per- 
sönlich ?or  mir  eföcheinen,  und  mir  das  überliefern,  was  er  Kost- 
bares in  seiner  Schatzkammer  besitzt.''  Kaum  waren  diese  bei  ihm 
angelangt,  so  bc^^  er  sich*  m  seine  Sdiatzkammer,  nahm  aus  der- 
seD^en,  was  er  an  gold^ien  und  silbernen  Sadien,  Perlen  und  aodmi 
KostbaiiLeiten  WerthvoUes  besass,  und  stellte  es  ihm  duccb  diese 
seine  Abgeordneten  im  Sommer  dieses  Jahres  zu,  erschien  aber 
selbst  nicht,  Yeiiiinderui^en  vorschätzend.  ^'^) 

Die  mancherlei  Unordnungen,  welche  wahrend  dieser  Zeit  bei 
den  Tengckuten  vorgefallen  waren,  bestimmten  jetzt  den  Temudschio. 
einen  dritten  Feldzug  in  ihr  Land  zu  uoteroeimien.  Ifier  scfakig  er 
die  von  dem  damaligen  Könige  U-ngan  dem  Oberbefehle  seines 
Sohnes  anvertraute  Armee,  nahm  die  Stadt  Uiracka  ^^^)  sowie  die 
Festung  I-men  ein,  trug  von  neuem  einen  bedeutenden  Sieg  über 
seine  Gegner  in  einer  offenen  Schlacht  davon,  und  fing  di6  auf  deni 
westlichen  Ufer  des  Hoang*ho  gelegene,  heute  Ning-hia-fu,  da- 
mals Tschung-sing  genannte  Hauptstadt  zu  belagern  an.  & 
wottte  dieselbe  durch  Ableitung  des  Flusses  ui^ter  Wasser  setieji, 
sali  sidi  aber  genöthigt, 'die  Bdagerung  aufzuheben,  weil  das  Was- 
ser die  von  ihm  aufgeführten  Deiche  durchbrochen  und  sein  Lager 
überschwemmt  hatte.  Er  sandte  hierauf  einen  Parlamentär  aa  deo 
König  mit  Friedeosbedingungen,  wek^he  dieser  annahm,  ihm  saoe 
Tochter  zur  Ehe  g^end,  und  kehrte  wddbebatten  in  seiD  fleidi 
zurück.  *•*) 

Nach  seiner  siegreichen  Rückkehr  im  Widdeijahre,  welches  in 
den  8cha*ban  des  Jahres  607  (1211)  fiel,  trafen  in  seinem  kaiser- 
lidben  Hoflager  der  in  Almaligh  reskfirende  Fürst  der  Ckarlucken, 
Arslan  Chan,  mid  der  Edeckut  der  Ui^uren  ein,  um  ibm  p^' 
sonMch  ihre  Hukligung  darzubringen.  Der  erste,  ivalt^n  Geschlechts. 
hatte  bis  jetzt  den  dLaracbilafisdien  Gurchan  als  seinen  Suzsrain 
anerkannt,  und  mit  dem  ihm,  wie  dies  gewöhnlich  war^  ^  ^' 
fährten  beigesellten  Schirmvoigte  desselben  sein  Gdsiet  vefwalU?*- 
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Als  jedoch  die  Macht  des  Gurdian  zusehends  abnahm  und  nidireFd 
der  seine  Oberhoheit  anerkennenden  Fürsten  ^ich  gegen  ihn  em* 
porten^  suchte  auch  der  gegen  ihn  feindselig  gesinnte  Sultan'  von 
Cboten,  welcher  mit  einem  Heere  gegen  ihn  gezogen  war,  den 
Arslan  Chan,  den  er  am  Hülfe  ersucht,  zugkich  zu  bereden,  von 
demGurchan  abzufaUen.  Arslan  Chan,  mit  diesem  seinem  Gesuche 
einverstandra,  eilte  sieh  mit  ihm  zu  verbinden,  um  so  mehr,  da  er 
zu  jeder  Zeit  von  einem  seiner  alten  Freunde,  dem  Emir  des  Gur- 
chan,  Semur  Tanigu,  über  die  Entschlüsse  des  Gurdian  in.Kennt- 
niss  gesetzt  wurde.  Dieser  Yercäthw  sehies  Herrn  »ichte  ihm  so* 
gar  darzutfaun,  dass  er  dem  GuSrchan,  um  %n  ganz  einzusctdafem 
und  sich  seiner  desto  sicherer  zu  bemächtigen,  [iersönlich  seine 
Huldigung  bezeugen  und  sich  den  Titel  eines  „Sohnes''  zu  ver* 
schaffen  suchen  müsse.  Arslan  Chan  verfügte  sidi,  diesem  Rathe 
zufolge,  zu  seinem  Suzerain,  und  kehrte  mit  dem  erhaltenen  Sohnes* 
titel,  sowie  mit  andern  Ehrenbezeigungen  (ä)erhäufl;,  ia  der  Beglei* 
tong  eines  nach  Semur  Tanigu's  Auswahl  ffir  ihn  bestimmten 
Sdürmvoigtes,  zurück.  Als  sich  aber  der  Ruf  der  glänzenden  Fort- 
schritte Temudschin's  des  ünerschütterlidien  von  Tag  zu  Tag  weiter 
verbreitete,  ermordete  Arslan  Chan,  ohne  Jemandes  Hinzuziehung, 
den  ihm  beigesellten  Schirmvoigt  des  Gurchan  und  b^ab  sich  in 
den  Dienst  des  Temudschin,  der  ihn  seines  Wohlwollens  würdigte. 
Der  andere  stellte  ihm  aber  vor,  dass,  wenn  er  ihm  eine  ausge- 
zeichnete Würde  in  seinem  Dienste  und  einen  goldenen  Gürtel  ver- 
liehe, er  als  der  fünfte  sdner  vier  Söhne  genannt  zu  werden 
wünsche.  Temudschin,  seinen  Wunsch  errathend,  befahl,  ihm  eine 
seiner  Töchter,  nämlich  die  Altun  Bigi,  zur  Gemahlin  zu  geben 
and  ertheilte  ihm  den  Ehrentitel  eines  fünften  Sohnes.  ^^^ 

Unerschütterlich  fest  auf  dem  Throne  des  neuen,  von  ihm  ge- 
gründeten mongolischen  Kaiseireichs  sitzend,  schien  dem  Temudschin 
jetzt  der  günstige  Zeitponkt  eingetreten  zu  sdn,  um  s^e  Pläne 
gegen  Chhai,  mit  deinen  er  sich  schon  längst  in  säner  Brust  um- 
hergetragen hatte,  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen,  und  den  stofasen 
Dihikel  der  Beherrscher  dieses  Ruches  der  Kid  odeor  Altan  Chane 
zu  demüthigen,  welche  seine  Vorfahren  zum  Tribut  verpflichtet  und 
ihnen  so  manche  Unbikien  zugefugt  hatten.  Vielleidit  mochten  auch 
did  Chinesen  der  Dynastie  Snng,  wie  schon  früher,  insgeheim  eine 
AnflfiEnrdemng  an  ihn  zu  dieser  ünternehmang  haben  ergeben  lassen, 
um  wieder  in  den  Besitz  der  durch  die  Kin  ihnen  abgenommenen 
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bedeutenden  Besitzungen  zu  gelangen.  Entschlossen  daher»  Chitai 
anzugreifen,  rechnete  er  zugleidi  auf  den  Beistand  der  Khitanen. 
welche,  als  Empörer  im  Jahre  1162  zu  Paaren  getrieben,  schon 
längst  mit  Ungeduld  den  günstigen  Augenblick  erwarteten,  um  das 
Jodi  der  Dschurdscheh  abwerfen  zu  könnea  Die  Gründung  eines 
neuen  Reichs  schien  der  Ausführung  dieses  Vorhabens  günstig  zu 
sein,  um  so  mehr,  da  die  Vorfahren  des  Gründers  dessdben  schon 
im  Jahre  1147  nach  Chr.  Geb.  die  Kin,  nach  manchen  ihnen  zu- 
gefugten Nachthellen,  den  Frieden  durch  einige  Opfer  zu  erkaufen 
gezwungen  und  der  Anführer  d^  Mongolen  den  Titel  Chan 
angenommen  hatte.  Der  Kaiser  der  Kin,  Madaku,  war  im  No- 
vember des  Jahres  1189  gestorben.  Sein  Nachfolger  Tschong- 
hei  (chinesisch  Jun-tsi,  mit  dem  bei  seiner  Thronbesteigung 
angenommenen  Titel:  Wei-schao-wan)  sandte  im  Jahre  1210 
einen  Gesandten  an  Temudschin  den  Unerschütterlichen;  um  ihm 
seine  Thronbesteigung  zu  notificiren  und  seinen  Tribut  zu  empfan- 
gen. Dieser  Abgeordnete  verlangte,  dass  der  chitaischen  Etiqaelte 
gemäss  der  Vasall  auf  den  Knieen  den  Befehl  seines  Suzerains 
entgegennähme.  Temudscliin  fragte  ihn  aber:  „Wer  ist  dieser  neae 
Kaiser?"  und  auf  die  Antwort  desselben:  „Der  Fürst  Tsdiong-hei** 
spie  er  gegen  Süden  aus,  also  sprechend:  „Ich  glaubte,  es  müsse 
der  Sohn  des  Himmels  ein  ausserordentlicher  Mann  sein;  aber  ein 
Schwächling,  wie  Tschong-hei,  ist  des  Thrones  nicht  würdig,  und 
vor  ihm  soll  ich  mich  erniedrigen?"  Dann  bestieg  er  sein  Boss  und 
entfernte  sich.  Hierauf  berief  er  seine  Reichswürdentrager  und  Feld- 
herren zu  einer  Versammlung,  in  welcher  er  sie  also  anredete: 
,, Meine  Vorfahren  litten  von  den  chitaischen  Monarchen,  wie  eudi 
dies  bekannt  ist,  sehr  viele  Ungerechtigkeiten  und  harte  Bedrückung 
gen.  Obgleich  es  ihnen  einige  Jahrtausende  hindurdi  nicht  möghch 
war,  diese  hegenden  sich  zu  unterwerfen,  so  hat  doch  Gott,  der 
Allerhöchste,  mir  den  Sieg  über  alle  meine  Feinde  verliehen  und 
mich  die  höchste  Stufe  des  Glücks  ersteigen  lassen.  Wenn  ihr  mit 
mir  einverstanden  seid,  so  wird  derselbe  allerhöchste  Gott  auch 
mir  einen  leichten  Sieg  über  dieses  Reich  verleihen,  durch  den 
die  Angelegenheiten  der  Mongolen  den  höchsten  Gipfel  des  Ruhms 
und  Glanzes  erstiegen  und  ihre  Tapferkeit  ei^g  auf  den  Blättern 
der  Geschichte  verzeichnet  bleiben  wnd."  Die  Anwesenden  lobten 
diese^Meinung  ihres  Gebieters,  priesen  ihn  einstimmig  mit  grossem 
Jubel,  und  kamen  mit  ihm  am  Ende  dahin  öberein,  einen  Gesandten 
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an  den  Altan  Chan  abzufertigen  nnd  ihn  durch  diesen  zur  ünter- 
worfijng  einladen  zu  lassen.  Im  Fall,  dass  er  auf  diesen  Antrag 
eingehe  solle,  könne  man  mit  ihm  unter  den  vortheilbaftesten  Be- 
dingungen Frieden  schliessen,  im  entgegengesetzten  Falle  aber 
milsse  man  den  beabsichtigten  Feldzug  gegen  Ghitai  unternehmen. 
Auf  diese  Grundlage  gestützt,  entbot  daher  Temudschin  einen  sei- 
ner alten  Hofleute^  den  als  beredter  Mann  bekannten  und  berühm- 
ten Dschafar  Chödschah  an  den  Altan  Chan  mit  folgender  Bot- 
schaft: „Es  gelangte  gewiss  schon  zu  deiner  £unde,  dass  der  grosse 
Gott,  seiner  überschwenglichen  Gnade  und  Barmherzigkeit  weg^. 
Uns  und  unsnn  Stamm  aus  der  Sehaar  der  übrigen  Mongolen  er- 
kor, um  die  Zügel  der  Leitung  und  Oberverwaltung  derselben  in 
Unsere  Hände  zu  legen.  Schon  ergoss  und  verbreitete  sich  der 
Ruf  von  der  Macht  und  Gewalt  Unseres  siegreichen  Heeres,  welches 
seme  Paniere  weit* und  breit  aufpflanzte,  üb^  alle  Gegenden  des 
Erdkreises,  und  in  kurzer  Zeit  müssen  sich  Unserer  glückseligen, 
gebenedeiten  Herrschaft  ohne  Verzug  und  Anstand  alle  und  jeder 
unterwerfen,  damit  sie  mannichfaltiger  Wohlthaten  und  Gnaden- 
bezeigungen theilhaftig  werden.  Dagegen  wird  jedem,  der  sich 
widersetzt  und  empört,  Haus,  Gut,  Vermögen  und  Clienten  ver- 
nichtet und  ausgerottet  werden.  Unsere  Herrschaft  ist,  Preis  und 
E|ire  dem  allerhöchsten  Gott,  jetzt  so  gut  geordnet,  dass  wir  mit 
Kriegsmaschinen  und  vielen  andern  zertrümmernden  Kriegsgerath- 
s^hs^n,  sowie  mit  einem  gewaltigen,  der  tosenden  Meeresfluth 
ähnlichen  Heere  Uns  in  das  Land  Chitai  begeben  können,  um  uns 
einander  in  Freund-  oder  Feindschaft  zu  treffen.  Wenn  der  Altan 
Chan  dalier  vernünftig  denkt  und  den  Weg  der  Freundschaft  und 
Eänigkeit  einschlägt,  so  wollen  wir  mit  ihm  auf  einem  Congresse 
zusammentreffen  und  die  Verwaltung  der  Länder  Chitai's  in  der 
gehörigen  Weise  ihm  zum  festen  Besitze  übergeben.  Vermag  er. 
aber  selbst  nicht  vor  Uns  zu  erscheinen,  so  sende  er  Schätze  und 
seine  geehrten  Söhne  als  Geissein;  denn  man  führt  ein  gutes  Werk, 
welches  man  durch  Worte  zu  vollenden  vermag,  nicht  durch  Züch- 
tigung aus,  und  bringt  es,  vermag  man  es  'durch  Züchtigung  zu 
vollenden,  durch  Schwert  und  Pfeü  nicht  zu  Stande.  Wenn  jedoch, 
was  Gott  verhüten  woDe,  er  sich  hartnäckig  beweisen,  sich  wider- 
setzen und  so  die  Bedingungen  des  Gehorsams  und  der  Unterwür- 
figkeit nicht  erfüllen,  sondern  zu  andern,  ein  Bündniss  mit  ihnen 
schliessend,  sich  hinneigen  sollte,   so  muss  man  natürlicherweise 
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die  weitere  Entscheidung  von  Schlacht  und  Gemetzel  00  lange  »- 
warten,  bis  Gott  das  Diadem  des  Glücks  und  der  Herrschsdt  auf 
das  Haupt  dessen  setzt,  wessen  er  will,  und  mit  dem  Mantel  der 
Dürftigkeit  und  des  Elends  den  bekleidet,  welchen  er  wiDl**  — 
Stellt  man  den  Inhalt  dieses  dictatonachea  Antrags  dem  bekannten 
dünkelhaften  Stolze  des  chitaiscben  Kaisers  gegenüber,  so  lässt 
schon  der  vorauszusehende  Ausgang  dieser  Sache  keinen  Zweifel 
mehr  übrig.  VieHeiobt  mochte  audi  Temudschin»  die  chitaischen 
Verhältnisse  genau  kennend,  absichtlich  eine  solche  Einleitung 
haben  vorausgehen  lassen,  und  die  Folgen  derselben  genau  be- 
rechnet haben,  um  mit  einem  uifB  so  grossem  Rechte  an  die  Aus- 
führung dieses  so  lange  von  ihm  bebrüteten  Werkes  unmittelbar 
schreiten  zu  können.  Nach  Anhörung  dieser  Botschaft  sohhig»  dem 
Berichte  zufolge,  das  Feuer  des  Zorns  des  ohitaischen  Monarchen 
in  lichte  Flammen  auf:  es  tobten  die  brausenden  Wogen  seines 
bis  zum  tiefsten  Abgrunde  aufgewühlten  Rachemeeres,  und  er  er- 
tbeilte  mit  Verachtung  Folgendes  zum  Bescheide:  »Schon  seit  un- 
endlich vielen  Jahren  befand  sich  das  schöne  Land  des  einer  Braut 
gleichen  ctütaischen  Kaiserreichs  nicht  in.  der  Hand  eines  Fremd- 
lings,  denn  sein  Gebiet  durchschritt  der  Fuss  einer  brünstige»  Stute. 
Temudsdiin  muss  Uns  nicht  den  übrigen  Mongolen  gleich  steUen 
und  Uns  nicht  für  einen  Stamm;  der  Türken  halten.  Wenn  er  die 
Absiebt  bat,  mit  Uns  Krieg  und  Scblachtgetümpel  anzufangen,  wer 
kann  ihn  verhindern ,  mit  seinen  Sdiaaren  sofort  aufzubrechen,  utid 
Mich,  ihm  in  dem  Blutbade  zu  begegnen?"  Dschafar  Ghodschab 
kehrte  mit  dem  nötbigen  Reiseberichte,  in  dem  er  die  Gebirge, 
Flüsse,  StMte,  Festungen,  Grenzen  u.s.  w.  verzeichnet  hatte,  zu 
dem  Unerschütterlichen,  seinem  Gebieter  zurück,  ihm  das  ResuUal 
sdner  Gesandtschaft  auseinandersetzend.  Temudsohin  aussäte,  nach- 
dem er  dasselbe  vernommen:  „Sein  Gehirn  ist  durch  den  kaiser- 
lichen Dunkel  und  den  chitaiscben  Herrscherstolz  so  verderbt  ge- 
worden, dass  er  in  den  Armbändern  des  Trostes  und  dem  Opium  der 
Berathung  kein  Hülfsmittel  mebr  findet,"  Hierauf  verfagte  er  sich 
allein  auf  einen  hohen  Hügel,  lösete  seinen  Gürtel,  schlang  ihn 
um  den  Hals,  schlug  sein  Obergewand  auf,  warf  sich  im  Ange- 
sichte des  Schöpfers  und  Erhalters  der  Welten  auf  seine  Kniee 
nieder  und  betete  voll  Inbrunst  also:  „0  du  Allwissender  der  ver- 
boiigensten  Geheimnisse,  du  kennst  auch  das  Geheinmiss  dieses 
deines  Dieners;  würdige  sein  inbrünstiges  Flehen  zu  dir  einer  Er» 
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h^ning.  0  aOmächtiger  GoU,  d^  du  die  Wahrheit  wie  die  Sphä- 
ren des  Hinmids  vergegenwärtigst;  o  du,  der  du  dem  Tage  und 
dem  Lidite»  sowie  der  Nacibt  und  der  Fiostertuss  gebietest;  o  ewi- 
ger Gott!  <&!  w^isst»  dass  ich  -Sddacbt-  und  Kriegsgetümmel  nie 
anfing,  sondmi  da$s  der  Stoub  des  Haders  und  d03  Zwistes  von 
den  chitaiachen  Chanen  wisging,  wdche  meine  Vf^irefüicb^  Vor- 
fahren ,  den  ügin  Berokack  und  Hedaickai  Chan ,  ohne  alte  Schuld 
und  Yergehung  Uauichteten.  loh  suche  n\tr  VergeliiUig  und  Raeha 
für  ihr  Blui.  Wenn  das  Recht  auf  rtieiner  Seite  ist;  so.  verleihe 
mir  von  eben  heorab  Kraft  und  Sieg,  und  gebiete  den  mir  ver- 
wandten F&rst^,  den  mir  zur  Seite  stehenden  Oeheimr^then  und 
Feidmarsohällen«  den  Perien  und  Diven  auf  der  Erde«  mir  Hülfe 
und  Beistand  zu  leisten IV*  So  flehte  er  inbrunstig  einige  Tage  und 
Nachle  hindurch  am  dem  erhabenen,  genesenen  Schöpfer,  stieg 
dann  von  diesen  Hoben  herab  und  trif  alle  zum  Kriege  ndtiiigen 
Anstalten  in  seinera  Heere.  Um  sich  den  Backen  zu^  decken  und 
einer  etwaigen  Empörung  vorzubeugen,  sandte  er  im  Fnihlinge 
dieses  Jahnes  den  Ckuockuraten  Thughadsehar  Nnjan^  welchen 
man  auch  Dulan  Turcian  Thughadsehar  nannte,  mit  zwei- 
tausend Hana  Vorposten  nach  Zir  db,  um  während  seines  Feld* 
zugs  die  Mogbolen«  Geraiten,  Naimanen  und  andere  Yolkerschaflen« 
welche  sich  ihm  gr5sstenäieil$  zwar  unterworfen  hatten,  aber  sich 
doch  wieder  zusammenrottiren  konnten,  im  Zaume  zu  halten,  und 
setfete  sich  dmo,  selbst  mit  einem  unzähügan,  jedoch  wohlgeord- 
neten Heere,  in  Bief^eilung  seiner  vier  Söhne,  Dschudscbi,  Dscha- 
gbatai,  Ugetai  und  Tolui,  gegen  Chitai,  Ckartcbitai  und  Dschurdscheh 
in  -Bewegung.  Der  Aitan  Chan  zog  gleichfalls  mit  euier  zahlreichen 
Armee  gegen  ihn  aus  seiner  Residenz,  liess  die  inn^alb  und 
ausserhatt)  der  grossen  Mauer  gelegenen  Festungen  mit  Truppen 
verstärken  und  bestimmte  auf  dem  schmalen  und  engen  Wege 
einige  Stationen  zu  Quartieren  und  Rasttagen.    • 

Die  MoG^len  kamen  zuerst  an  den  Fluss  II  und  nsdunen  die 
Städte  Tai-su  uiul  Ba-^u-ini,  gingen  dann  wät^,  und  bemächtig* 
ten  sich  der  Städte  {4u-tscheu,  Tu-ching-tscheu,  Kin-tscheu, 
Suk  -tacheu  und  Gki^tsoheu.  Die  Söhne  Temudscbia's,  Dschu- 
dsdü,  Dschaghatai  und  U^lai  unterwarfen  sich  die  Städte  Wei* 
tscbeu,  Ton^tschin,  Nu*tscheu,  Sun-tscheu  und  Jene-^ 
kin-tscheu.  Auoh  eroberten  sie  die  sehr  grosse,  schön  graute 
und  den  Dschurdscheh  angehörende  Stadt  Sebgin,  nebst  ihrem 
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aus  siebenzig  Tumanen  bestehenden  Gebiete.  Sie  schlössen  sie 
aber  nicht  ein,  sondern  gaben  sie  wieder  firei  und  zogen  fort 
Dschebeh  wandte  sich  auf  seines  Herrn  Gebot  um  dieselbe  Zeit 
gegen  die  grösste  Stadt  des  Gebietes  Dschurdsch^,  Tong-king, 
belagerte  sie  aber  nicht,  sondern  kehrte  in  der  Stille  zurück.  Als 
sich  aber  die  Nachricht  von  seiner  eiligen  Ruckkehr  von  Station 
zu  Station  verbreitet  und  er  sich  durch  seine  Kundschafter  ober* 
zeugt  hatte,  dass  die  Einwohner  derselben  sich  der  Dntfaitigkeit 
und  Nachlässigkeit  ergeben  hätten,  so  eilte  er  aus  dem  Yon  ihr 
in  einer  Entfernung  von  fünfzig  Tarsangen  sdbon  aufgeschlagenen 
Lager  auf  blitzschnellen  Rossen  und  mit  einer  auserlesenen  Reiterei 
zurück,  griff  die  Stadt  unvermuthet  an,  und  nahm  sie  ein.  Temu- 
dschin  selbst  begab  sich  gegen  die  Fu-tscheu  genannte  Stadt 
Während  er  mit  der  Belagerung  *  derselben  beschäftigt  war,  hatten 
sich  die  Anführer  des  dschurdsehischen  Heeres,  Kiu-kin  Nasdu, 
Haju-tai-uanneh,  Watu-naürd  und  Gem-gun,  welche  Tumans- 
generale  waren,  auf  dem  in  der  Nähe  von  Ckaraundschidun  ge- 
legenen Hügel  Hin-ngan-dian  ^^^)  festgesetzt.  Hier,  wo  das 
chitaische  Heer  gleichfalls  Halt  gemacht  hatte,  veranstaltete  der  An- 
fuhrer desselben,  Backu-seh,  mit  dem  Anl&hrer  des  dschurdsehi- 
schen, Kiu-kin  Nazdu,  einen  Kriegsrath,  in  dem  sie  sich  so  äusser- 
ten: „Das  Heer  des  Temudschin  hat  die  Stadt  Fu-tscheu  gefdönderl, 
mit  dem  Yertheilen  der  Beute  beschäftigt  die  Pferde  auf  die  Weide 
abgelassen,  und  ist  um  seine  weitere  Lage  uid>ekäimnert  und  ohne 
aDe  Nachricht  von  unserm  Marsche.  Wenn  wir  unvermuthet  auf 
sie  losstürzen,  so  werden  wir  sie  schlagen.**  Kiu-kin,  hiemit  ein- 
verstanden, ertheüte  ihm  zur  Antwort:  „Unser  Lagerplatz  ist  fest, 
sehen  wir  daher  einstimmig  mit  bedeutender  Infanterie  und  Reiterei 
gegen  ihn.**  Sie  sassen  wirklich  sofort  auf  Als  Temudschin  ^e 
nöthige  Auskunft  über  die  Bewegung  des  chitaisdien  He^es  -erbal- 
ten hatte,  waren  seine  Krieger  gerade  mit  dem  Verzehren  der  sich 
gekochten  Speise  beschäftigt  Diese  warfen  sofort,  auf  den  ihnen 
zum  Aufsitzen  ertholten  Befehl,  die  Kessel  über  den  Haufen,  sassen 
unverzüglich  auf,  und  machten,  den  Feind  erwartend,  an  einem 
Kon- yuen- tscheu  genannten  Orte,  mit  zwei  Dschuck  (Abtheihin- 
gen,  Fahnen)  ihres  Heeres  Halt  Sie  hier  in  Schlachtordnung  auf- 
gestellt wissend,  liess  Kiu-kin  einen  andern  General,  Namens 
Ming-an,  zu  sich  kommen,  und  sprach  zu  ihm:  „Du  befandest 
dich   früher   unter   den   Mongolen    und   kennst   den  Temudsdun. 
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B^eb  dich  zu  ihm,  und  sage  ihm  alles  das,  was  du  schlechtes 
von  uns  gesehen  und  gehöret  hast,  d.  h.  schimpfe  über  ihn,  so 
viel  du  vermagst,  damit  er  nüt  seiner  Armee  aufsitze  und  sich  uns 
nähere.  Wenn  er  dir  als  Antwort  harte  Worte  sagt,  so  gieb  ihm 
eine  derbe  Ohrfeige/'  Der  Ming-an  begab  sich,  Kiu-kin's  Befehle 
zufolge,  zum  Temudschin,  und  erledigte  sich  seines  Auftrages. 
Temudschin,  ohne  ihn  irgend  einer  Antwort  zu  würdigen,  befahl 
ihn  zu  ergreifen  und  zu  bewachen,  um  ihn  nach  der  Schlacht  um- 
ständlicher auszufragen.  Beide  Heere  stellteit  sich  indessen  einan- 
der gegenüber  und  lieferten  sich  eine  mörderische  Schlacht,  in  der 
Temudschin's  Krieger,  ungeachtet  ihrer  geringen  Anzahl,  so  viele 
ihrer  aufs  Haupt  geschlagenen  Gegner  erlegten,  dass  sie  dieselben 
theils  in  dieser  Ebene  vergraben  mussten,  theils  sidi  wilde  Thiere 
und  Raubvögel  im  Verlaufe  eines  Jahres  an  ihren  Leichnamen,  als 
einem  köstlichen  Frasse,  ergötzten.  Sie  verfolgten  dann  die  Flüch- 
tigen, trafen  mit  dem  Nachtrabe  des  chitaischen  Heeres,  dessen 
Anfährer  Nuschteh  hiess,  an  einem  Ckubtu-ckabu.  genannten 
Orte  zusammen,  und  schlugen  auch  diesen  in  die  Flucht  Diese 
bei  Hin-ngan-dian  gelieferte  Schlacht  war  fürchterlich  und  erlangte 
daher  eine  grosse  Berühmtheit,  so  dass  sie  noch  lange,  lange  un- 
ter den  Mongolen  als  ein  Muster  des  Sieges  galt;  denn  die  berühm- 
testen Feldherm  der  Chitaier  und  Dschurdscheh  gingen  in  derselben 
zu  Grunde.  Temudschin  der  Unerschütterliche  kehrte  aber  von  hier 
glücklich  und  wohlbehalten  zurück,  und  liess  sich  jetzt  mit  dem 
von  ihm  gefangen  gesetzten  General  Ming*an  in  folgendes  Gespräch 
ein:  ^Was  habe  ich  dir  Böses  zugefügt,  dass  du  in  Gegenwart  Aller 
mir  so  schnöde  Worte  ins  Gesicht  zu  sagen  wagtest?'*  Ming-an 
erwiderte:  „Früher  gedachte  ich  mich  dir  vorzustellen,  und  mich 
dir  zu  unterwerfen,  aber  ich  fürchtete,  dass  man  mir  den  Bogen 
nehmen  und  mich  nicht  frei  durchlassen  vimrde.  Da  nun  Kiu-kin 
Jemanden  mit  solchen  Worten  an  dich  schicken  wollte  und  ich  von 
ihm  dazu  bestimmt  wurde,  so  habe  ich  mich  dir  unter  diesem  Yor- 
wande  vorgestellt,  was  ich  unter  keiner  andern  Bedingung  hätte 
tbun  können.'*  Temudschin,  durch  diese  seine  Worte  zufrieden- 
gesteDt,  ertheflte  ihm  die  Freiheit  vdeder.  Darauf  nahmen  sie  eine 
der  grössten  Städte,  Namens  Suen-hoa-fu,  ein  und  wandten  sich 
nach  der  ebenfalls  grossen  Stadt  Tai-tang-fu,  in  deren  Gebiete 
sich  viele  Gärten,  Datschen,  Gewässer  und  Quellen  befanden.  Da 
aber  hier  ein  grosses  starkes  Heer  im  Lager  stand   und  sie  des- 
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wegen  nicht  weiter  Tördringen  konnten,  so  kdtrten  sie  zorück. 
sandten  aber  den  Tului  Chail  und  Scheriggu  Gurgan,  den  Sohn  des 
Ckunckuraten  Aldschi  Nujan,  beide  mit  einem  nicht  unbedeutenden 
Heere  dahin.  Diese  lieferten'  den  dort  poslirten  Chitaiern  eiDc 
Scliladit,  in  welcher  sie  den  Sieg  über  ihre  Gegner  davontrugen, 
erstiegen  sogar  die  Mauern  der  Stadt  und  kehrten  nadi  Einnahme 
der  Festung  Kin-yong-koan  zurück.  Temüdsdiin  erneuerte  die 
Feindseligkeiten,  sass  selbst  mit  euier  Heeresabtheihmg  auf,  nahtri 
die  erwähnte  Stadt  von  neuem  ein  Und  verwüstete  sie.  Dann  zog 
er  gegen  eiiie  der  grössteh  Städte  des  Reichs,  Chu-il- tscheu, 
wo  der  DiVisionsgeneral  Khi'-kin  mit  einem  bedeutenden  Heere 
stand.  Diesem  lieferte  er  eine  Schlacht,  besiegte  ihn,  und  trieb  ibii 
bis  zu  d^  Dschemdschal  g^nanDteo  Passe,  wo  sie  sich  überall  be- 
festigt hatten  Und  welchen  sie  mit  dnem  andern  Heere  bewacliten. 
Hierauf  fertigte  er  zwei  Feldherren,  Ckenai-Nujan  und  Budscheh, 
beide  Ckunckuraten,  mit  einem  Armeecorps  ab,  um  den  Eingang 
zu  diesem  Posten  zu  bewachen,  zog  aber  selbst  urtterhaib  desselben 
nach  eiriem  andern  Tschi-ngan^hiene  genannten  Passe.  Auf  die 
Nachriclrt  voil  dieser  Bewegung  des  mongolischen  Heeres  sandle 
der  Altan  Chan  den  Feldherrn  Tu -dun  mit  einem  bedeutenden 
Armeecorps  eiligst  ab,  um  den  Tenrnidschin  zu  hindern,  sich  von 
dort  zu  entfernen  und  in  die  Ebene  zu  gelangen.  Temudscfain 
war  aber  schon  äu6  diesem  Engpasse  vor  dem  Eintreffen  dieses 
Generals  hinausgezogen,  und  hatte  den  Dschebefa  mit  einer  Heeres- 
abtheüung  hach  dem  Dschemdschal  gesabdt,  damit  er  diesen  be- 
wache und  auf  die  vi^eicht  Nachlässigen  unvermothet  losschlage. 
Um  dieselbe  Zeit  hatten  sich  die  obenerwähnten  Gkenai«*Nujanund 
Budscheh,  welche  er  beid6  zur  Ben^achui^  des  Eingangs  zutn  Passe 
zurückgdassen  hatte,  wieder  mit  ihm  vereinigt  Der  UnerschütteHiciie 
beorderte  nun  den  Gkenai'-Ni^an  mit  5000  Reitern  zur  Bewachung 
der  hach  der  Stadt  Dschung-tu  ^^^)  führenden  Landslrasse  ab, 
zog  aber  selbst  gegen  die  Dschu-dschau  genannte  Stadt,  welche 
er  zwanzig  Tage  hkidurch  belagerte  und  einnahm.  Darauf  ^^f^ 
er  seine  Söhne  Dsdiudscbi,  Dschaghatai  und  Ugetai  in  die  Gebirgs- 
gegenden ab,  damit  sie  die  in  dieBem  Bezirke  fiegenden  Landsdiaf- 
ten  sich  unterwürfen.  Nachdem  sie  sidi  aller  zwisdton  den  Stidteo 
Schin-mu  und  Yu-pin  gelegenen  Städte  und  Festungen  bemicti- 
tigt,  auch  die  beiden  sehr  grossen  Städte,  deren  grossere  von  den 
Mongolen  Relghasuck,  ton  den  Chitaiern  aber  Tschin -nin-p" 
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deren  kleinere  lüngegen  U.-tai-hiene  genannt  wird,  eingenommen 
hatten,  kehrten  sie  von  dort  zurück,  Hessen  bis  zum  Flusse  Ckara* 
Muran  (Hoan-ho),  der  in  Tibet  entspringt,  durch  Chitai  strömt  und 
sidi  ins  Meer  ergiesst,  keinen  Ort  unberührt,  und  trafen  auf  den 
Strassen  der  Städte  Tai-ming-fu  und  Ku-yuen- tscheu  wieder 
bei  ihrem  Vater  ein.  Dieser  sandte  dann  den  Dschudschi  Gkessar, 
seinen  jüngsten  Sohn  Churdschitai  und  die  Gkunckuraten  Aldschi 
Nujan  und  Budscheh,  alle  vier  links  an  das  Ufer  des  Meeres  zu 
neuen  Eroberungen  ab,  welche  sie  durch  Einnahme  und  Verwüstung 
der  auf  diesem  ihrem  Marsche  gelegenen  Städte  imd  Festungen 
seinem  Wunsche  gemäss  ausführten.  Er  selbst  aber  marschirte  mit 
seinem*  Sohne  Tului  Chan  auf  dem  mittlem  Wege  ab,  liess  die 
beiden  grossen  Städte  Tai-pin-fu  und  Tai-ming-fu  unberührt, 
nahm  ein  und  verwüstete  aber  hingegen  alle  übrigen  auf  dem  Wege 
gelegenen  Städte,  Flecken  und  Dörfer. 

Um  dieselbe  Zeit,  um  welche  Temudschin  in  Chitai  eingefallen 
war,  hatte  Liuko,  sein  Bundesgenosse,  .Leao*tong  angegriffen. 
Da  jedoch  der  Kaiser  ein  Aimeecorps  von  60,000  Mann  unter  der 
Anfuhrung  des  Hu-scha  zu  seinem  Verderben  ausgesandt  und  auf 
den  Kopf  dieses  Anführers  dne  ansehnliche  Belohnung  ausgesetzt 
hatte 9  so  bat  Liuko  seinen  neuen  Suzerain  um  Hülfe,  welche  ihm 
durch  die  Sendung  von  3000  Mann  gewährt  wurde.  So  verstärkt 
schlug  er  die  chinesische  Armee  in  die  Flucht,  bemächtigte  sich 
ihrer  Bagage,  welche  er  in  das  Lager  Temudschin's  abführen  liess, 
legte  sich  den  Titel  eines  Fürsten  von  Leao  bei,  und  nahm  sogar 
am  Ende  des  Jahres  1212  Besitz  von  der  Hauptstatd  Leao-tong's, 
Namens  Leao-yang,  welche  man  auch  Tong-king  (d.h.  östlicher 
Hof)  benannte,  deren  ganzes  Gebiet  ihm  in  kurzer  Zeit  unterwor- 
fen wurde. 

Hierauf  begab  Temudschin  sich  nach  der  von  den'  Mongolen 
früher  Chan-balick  genannten  Stadt  Dschung-tu.  Diese,  mit 
dem  eigentlichen  Namen  Dan-du*^^),  hatte  der  sich  dort  aufhal- 
tende Altan  Chan  um  eben  diese.  Zeit  sehr  in  Aufhahme  gebracht, 
sie  zu  einer  seiner  Residenzen  ernannt,  und  zu  ihrer  Vertheidigung 
eine  sehr  starke  ^Garnison  bestimmt.  Auf  dem  Wege  dorthin  stiess 
zu  ihm  wieder  Muckdi  Guiwang,  welcher  seinem  Auftrage  gemäss 
die  grosse  Stadt  Mi-yun  erobert  hatte.  So  waren  also  von  dem 
Anfange  dieses  -  Feldzugs  nach  Chitai  bis  zur  Ankunft  Temudschin's 
in  der  Umgegend  Dschung-tu's  gerade  zwei  volle  Jahre,  d.h.  das 
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SchaQahr,  welches  dem  Jahre  607  (1211),  und  das  Äifenjahr,  wel- 
ches dem  Jahre  608  (1212)  entspricht,  verflossen. 

Eine  in  der  Hauptstadt  Gliitai's   wider  alle  Erwartung   ausg^e- 
brochene  blutige  Empörung   beförderte  noch  mehr  die  Ausfuhmng^ 
der  Absichten  Temudschin's.     Dieselbe    hatte  der  dschiirdschisclie 
Feldherr  Hu-schan-hu  veranlasst,  welcher  nach  seiner  im  ver- 
flossenen Jahre   erfolgten  Entsetzung  und  Verbannung  von  seinem 
Monarchen  wieder  an  die  Spitze  der  Armee  gestellt  worden  war. 
Anstatt  das  Reich  nach  der  ihm  ert^ieilten  Weisung  in  den  gehöri- 
gen Yertheidigungszustand  zu  setzen,  war  derselbe  jetzt  nur  darauf 
bedacht,  sich  an  denen  zu  rächen,  welche  zu  seiner  Ungnade  Ver- 
anlassung gegeben  hatten.    Daher  begab  er  sidi  drei  Monate  nacli 
seiner  Wiederernennung  mit  einem  Truppencorps  in  die  Kaiserstadt, 
unter  dem  Vorwande,  eine  Verschwörung  zu  unterdrücken,  welche 
er  entdeckt  zu  haben  vorgab.     Er  liess   mehrere   seiner  Feinde 
ermorden,   drang  sogar  in  den  Palast   und   bemächtigte  sich    der 
Person  seines  Kaisers.  .  Um  seine  Schandthaten  im  Finstem  desto 
besser  ausiuhren   und  Tumult  und  Verwirrung  in  der  Hauptstadt 
desto  schneller  verbreiten  zu  können,  mussten  seine  mit  seiner  Ab- 
sicht nicht  vertrauten  Consorten,  welche  er  nach  der  Amiahme  des 
Titels  eines  Regenten  und  Generalfeldmarschalls  dafür  ausgezeichnet 
belohnte,  das  lärmende  Gerücht  verbreiten,  es  befanden  sich  die 
JMongolen  vor  den  Thoren  der  Stadt.    Er  liess  dann   bald  seinen 
früher   entthronten  und  festgesetzten  Monarchen,  aus  Furcht  vor 
einer  zu  dessen  Gunsten  vielleicht  einzuleitenden  Contrerevolution,  im 
Geföngnisse   durch  einen  Eunuchen   ermorden,   und  erklärte,  um 
seinen  Handlungen  den  Schein  des  Rechtes  zu  ertheilen,  klug  genug 
den  Titel  eines  Kaisers  von  sich  ablehnend,  wodurch  er  alle  gegen 
sich  aufgebracht  haben  würde,  den  ßruder  des  Ermordeten,  Utubu, 
welcher  sich  damals  in  Ho-nan  aufhielt,  zu  dessen  Nachfolger  auf 
dem  kaiserlichen  Throne. 

Temudschin,  der  sich  während  dieser  Zeit  Dschung-tu  genähert 
hatte,  musste  von  dort,  durch  Hu-schan-hu  zurückgetrieben,  sich 
diesmal  noch  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Verluste  wieder 
zurückziehen.  Als  jedoch  Hu-schan-hu  von  seinem  Nebenbuhler 
Tschu-hu  Kao-ki  ermordet  und  dieser  an  seine  Stelle  als  Gene- 
ralfeldmarschall getreten  war;  als  die  Hia  während  der  von  den 
Mongolen  im  Norden  Chitai's  ausgeführten  Erobenmgen  mit  den 
Kin  zerfallen,  die  Grenzstadt  King- tscheu  eingenommen  und  sich 
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auf  die  Seite  des  Temudschin  geschlagen ;  als  endlich  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  der  Unterthanen  der  Ein  aus  Verachtung  gegen 
die  schwache  Regierung  ihres  Monarchen  sich  den  Mongolen  an- 
gesdilossen  hatten:  da  war,  nach  der  Bildung  von  46  Brigaden 
aus  diesen  letztem,  Temudschin  in  den  Stand  gesetzt,  geeignetere 
Massregeln  für  die  schneller^  und  sichere  Ausführung  seiner  Pläne 
treffen  zu  können.  Er  theille  nach  dieser  ihm  gewordenen  Ver- 
stärkung seine  Armee  jetzt  in  vier  Hauptcorps,  deren  erstes  er  als 
Observationscorps  im  Norden  von  Dschung-tu  aufstellte,  deren 
zweites  er  unter  der  Anführung  seiner  Söhne  Dschudschi,  Dscha- 
ghatai  und  Ugetai  nach  Sehen- si  abfertigte,  wo  diese  17  Städte 
eroberten  und  eine  grosse  Verwüstung  anrichteten,  deren  drittes 
unter  der  Anfuhrung  des  Dschudschi  Ckessar  die  an  dem  Meere 
gelegene  Gegend  Petscheli's  einnahm,  mit  deren  viertem  er  aber 
selbst,  in  Begleitung  seines  Sohnes  Tului,  siegreich  durch  Petscheli 
nach  Schan-tong  vorrückte.  Zwar  hatte  der  Kaiser  Utubu  den 
Befehl  ertheilt,  in  die  wichtigsten  der  festen  hier  vorhandenen 
Waffenplätze  starke  Garnisonen  zu  legen ,  und  dieselben  mit  den  in 
ihnen  befindlichen  Einwohnern  zu  vertheidigen.  Diese  sahen  sich 
jedoch  zur  UnterwerAing  gezwungen,  weil  sie  es  nicht  über  sich 
erringen  konnten,  auf  die  von  den  Mongolen  ihnen  gleichfaUs  an 
den  einzunehmenden  Plätzen  gegenüber  aufgestellten,  aus  den  Dör- 
fern mit  sich  genommenen  Weiber,  Kinder  und  Greise  zu  scbiessen. 
So  fiel  den  Mongolen  im  Norden  des  Hoang-ho-Flusses  alles  in  die 
Hände,  acht-  Städte  ausgenommen,  deren  Garnisonen  sich  auf  das 
nachdrücklichste  v^heidigten. 

Nach  diesem  über  die  Kin  errungenen  Siege  zog  Temudschin 
jetzt,  im  Ramadsan  des  Jahres  609  (1213).,  d.  b.  gegen  Ende  des 
Frühlings  des  Hennejahres,  gegen  Dschung-tu,  wo  sich  der  Altan 
Chan  aufhielt.  Nach  der  seinen  Feldherren,  welche  diese  Stadt 
mit  Sturm  einzunehmen  begehrten,  ertheilten  abschlägigen  Antwort 
sandte  er  im  Gegentheil  zwei  seiner  Offiziere  an  den  Kaiser  mit 
Friedensanträgen.  Der  letztere,  hiervon  in  Kenntniss  gesetzt,  berief 
sofort  einen  Kriegsrath  zusammen,  um  sich  mit  den  Kriegsobersten 
und  dem  Kao-ki,  dem  Jungschai  (d.h.  Generalfeldmarschall)  in 
Gegenwart  des  Heeres  über  die  in  (Ueser  Lage  zu  treffenden  Ver- 
anstaltungen zu  beratben.'  Den  Rath  des  Tschu-hu  Kao-ki,  über 
die  Mongolen  unvermuthet  herzufallen  und  ihnen  eine  Niederlage  in 
einer  Schlacht  beizubringen,  verwarf  ein  anderer  General,  wdicher 
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die  Würde  eines  Ministers  bekleidete,  Namens  Tschin -hoei^^*), 
aus  folgender  Ursache.  Er  erklärte  nämlich ,  „  es  befänden  sich  äia 
Weiber  und  Kinder  der  vor  ihnen  versammelten  Soldaten  auf  dem 
Fdde,  und  unmöglich  könne  man  die  Gedanken  eines  jeden  Men- 
schen wissen.  Im  Faüe,  dass  whf  gesdilagt^n  werden**,  fuhr  er  fori, 
„werden  sich  alle  verstreuen ;  im  Fidle  aber,  dass  wir  den  Sieg  über 
die  Mongolen  davontragen,  so  werden  sich  alle  Soldaten  gleichfaQs 
KU  ihren  Weibern  und  Kindern  begeben.  Wie  kann  man  aber  die 
Residenz  der  Ahnen  und  der  hohen  Majestät  unsers  erhaböien  Kai- 
sers so  blossstellen?  Man  muss  bei  wichtigen  Angelegenheiten  mit 
üeberlegung  zu  Rathe  gehen.  Das  Beste",  erklärte  er  endlich,  „sei 
nach  seiner  Meinung,  einen  Gesandten  abzufertigen  und  sich  zu 
unterwerfen,  um  so  zum  wenigsten  fürs  erste  die  Fände  aus  die- 
sen Gegenden  zu  entfernen,  i^äterhin  könne  man  über  die  kuoflig 
zu  treffenden  Massregeln  von  neuem  berathschlagen.**  Der  Kaiser 
(ütubu)  war  mit  diesem  Vorschlage  ausserordentlich  zufirieden  und 
fertigte  den  Tschin -hoei  als  Gesandten,  nebst  einer  lur  den  Temu- 
dschin  bestimmten  Tochter  des  Kaisers  Tsdiong-hei  und  einer 
grossen  Summe  Geldes,  sowie  einer  Menge  Seidenstoffe,  öOO Kna- 
ben, 500  Jungfrauen  und  3000  Pferden  an  den  mongolischen  Kai- 
ser ab.  Dieser,  hierdurch  ausserordentlich  zufriedengestellt,  trat 
sänen  Rüdtzug,  dem  Wunsche  seiner  Gegner  gemäss,  wirklich  an. 
auf  weich^Ki  ihn  der  zuletzt  genannte  Minister  auf  der  mescfaajat- 
sdheii  Landstrasse  durch  Dschemdschal  bis  nach  Ma- tscheu  be- 
gleitete. 

In  demselben  Jahre  noch  begab  sich  der  sich  in  DsclMUig-lu 
nicht  sicher  wähnende  Altan  Chan  nach  vier  Monaten,  ungeachtel 
der  Gegenvorstellungen  von  Seiten  seiner  FeWherrn,  w**e  dadurch 
die  Entamuthigung  der  Bewohner  der  Nordgegenden  herbeigeführt  zu 
s^en  glaubten,  in  die  am  Ckara  Muran  gelegene  Stadt  Nan-kiog 
{Pien-4eong,  Kai*fong-fu,  südliche  Residenz),  sie  zu  seiner  Residenz 
erwählend,  theils  weil  sie  wegen  ihrer  erstaunlictien  Grösse  ^ienig 
Farsangen  im  Umfange  hatte,  th«ite,  wefl  sie  schon  früher  die  Resi- 
denz der  cfeitaischen  Kaiser  gewesen  war,  drei  «rfir  starke  Mauern 
hatte,  an  efeoein  Flusse  lag  und  ausserordentiich  viele  Gärten  und 
Datschen  in  sich  sclüoss.  Seinen  Sohn  liess  er  jedoch  unter  der 
A«öfeicht  zw«er  Steateminister,  üanien-Tschin-hoei  und  Monien 
Tsingf-tschong,  als  Kammerheitn  in  Dsclwwig-lu,  zum  Sdiu^^ 
die^^er  Stadt,  »iruck;    Nach  seiner  Ankunft  in  Ds<iiu •  dsAau  be- 
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raJkil  der  Altan  Ghao  den  ckarachitaischen  Soldateo,  welche  Um  bi3 
nach  Lin-pi-hiene  begleitet  hatten,  die   ihnen  früher  aus  dem 
Rcächsarsenale  gelieferten  Waffen  und  Pferde  wieder  abzujnehmeri. 
Diese  empörten  sich  gegen  ihn,  ermordeten  ihren  Anfuhr^  Segu - 
neh,  ßngen  Feindseligkeiten  an,  und  erwählten  zu  ihren  Anfäbrern 
Dschined,  Niran  und  Bilau*^*),  mit  denen  si^  zurilckkehrten. 
Sobald  der  Minister  des  Altan  Chan  Uanien-Tschin-boei  die^e  Nach- 
richt erhalten  hatte ,  beg^b  er  sich  «ogleioh  mi  die  Verfolgung  der- 
selben» und  sandte  eine  Heeresabtheilung  an  die  zwei  Meilen  von 
der  Hauptstadt  gelegene  Brücke  von  Lu-rkian^hiene,  welche  zur 
Ueberfahrt  diente,  um  sie   an  dem  Uebergange   über  dieselbe  zu 
v^iiindem.    Die  Gkarachitaier  vereinigten  sich  jedoch  mit  den  in  die- 
sen Gegenden  wohnenden  und  dem  AUan  Chan  tributpflichtigen  Ta- 
taren, setzten  tausend  Mann  über  den  Flnss,  vertrieben  das   ?ur 
Bewachung  der  Brücke  aufgestellte  Armeecorps,  verfolgten  es,  todte- 
ten  viele  derselben,  und  nahmen  ihnen  Pferde,  Waffen  und  andere 
Kriegsbeducfiiisse  ab,  wefehe  $ie  unter  sich  vertheilt^n.    Nadi  ihrem 
so  fib^  die  Brücke  erzwungenen  Uebergange  trieben  sie  alleis  grosse 
und  kleine   Vieh  des   Sohnes  uod  ä^  Mii^ler  dei  Altan  Chan, 
wekbes^  sich  an  der  Grenze   des  Gebietes  Dsdmng-tu'a  auf  der 
Weide  betand,  fort,  und  mästeten  mit  demselben  ihre  Soklaten. 
Vm  dieselbe  Zeit  hatte  ein  Ckm'adbitaier,  Namens  Kao-ki^  dieße 
Erschütterung  des  diitaischen  Reiches  benutzend«  die  Undereien 
und   grossen   Städte   der   Bschurdscfaeh ,  wdche  den  Jurten  d^ 
Ckarachitaier  zunächst  gelageii  w^en  und  Ton-king  und  Fom-ming 
hiessen,  eingenommen,  sich  den  Namen  Li- wang  (Heitsdier  eines 
Reichs)  beigelegt,  alles  Mögliche  aufgeboten,  um  eine  Verbindung 
des  Sohnes  des  Altan  Chan  und  seiner  Minister,   wdche  sich  in 
Dschui^'tu  aufiiidten,  mit  dem  Temudschin  zu  vertiindern,  und 
selbst  Gesandte  mit  dem  Antrage  der  Unterwerfung  an  diesen  letz- 
tem £Agefi^1igt.    Temudschin  der  UnerschüUeriicbe  hatte  ihm  alle 
möglichen  Gunstbezeugongen  erwiesen,  ihm  den  Titel  eines  Jong-- 
iscbai  «rtheilt,  ifam  die  Si- wang  und  Dsching-fu  genannten  Lmd^ 
sdiaften  als  Lehn  verliehen  und  ihn  zur  Bewachung  der  Grenzen 
abcommandirt.    Der  Geheime  Staatsminister  des  Altan  Chan,  Nu- 
dschiu  Tajischi,  welchem  der  erstere,  bei  seinem  Abgange  nach 
Nan-king   die   Verwaltang  von  ganz  Ghitai  überg^en  hatte,  war 
gieichfiftUs  bei  dieser  Verwirrung  der  Reichsangekgenheilen  von  sei- 
nem Beim  abgefallen  und  hatte  sich  dem  Unerschütterlichen  unter- 
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worfen.  Jedoch  hatte  er  zuvor  nur  seinen  Sohn  Tegeh  mit  dein 
Vortrabe  abgefertigt,  war  wiederum  treulos  geworden,  und  hatte 
sich  den  Beinamen  Ton-ging-wang  (Herrscher  des  Reichs)  an- 
gemaasst.  Dieser  und  ähnlicher  Umstände  halber  hatte  der  Un- 
erschütterliche schon  den  grössten  Theil  des  Reiches  Chitai  und 
Dschurdscheh  erobert  Der  Altan  Chan  befand  sich,  wie  sich  er- 
rathen  lässt,  in  einer  peinlichen  Verlegenheit,  denn  seine  Minister 
und  Unterthanen  schwankten  hin  und  her,  und  erklärten  sich  bald 
für  die  eine,  bald  für  die  andere  Partei.  Der  Erbprinz,  welchen 
der  Altan  Chan,  wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  mit  den  Mi- 
nistern Uanien-Tschin-hoei  und  Mo-nien  Tsing-tschong  zur  Bewachung 
der  Stadt  Dschung-tu  zurückgelassen  hatte,  verliess  nach  Veriauf 
von  fünf  Monaten  *®^)  mit  den  genannten  Ministem  ebenfalls  diese 
Stadt  und  begab  sich  nach  Nan-king  zu  seinem  Vater.  Der  Un- 
erschütterliche aber  sandte  während  dieser  Zeit  den  Saldschiuten 
Samuckah  Behader  und  den  Dschurdscber  Ming-an,  welcher  sicli 
ihm  unterworfen  und  sich  ausgezeichnet  hatte,  mit  dem  mongoli- 
schen Heere  gegen  Dschung-tu  ab,  um  das  ckarachitaische  Heer, 
welches  auf  den  Altan  Chan  zürnend  an  ihn  Gesandte  abgefertigt 
hatte,  von  dort  nebst  der  in  dieser  Stadt  sich  befindenden  Garnison 
zu  vertreiben.  Diesem  ihnen  ertheilten  Befehle  zufolge  zogen  beide 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  ab  und  belagerten  Dschung-tu.  An 
dieser  Belagerung  nahmen  auch  einige  ckarachitaische  Feldherrn 
Theil,  welche  an  dem  Altan  Chan  und  seinem  Sohne  treulos  ge- 
worden waren,  und  sich  zu  den  beiden  Generälen  des  Temudscbin 
geschlagen  hatten.  Der  Altan  Chan  fertigte  auf  diese  Nachricht, 
zum  Entsätze  seiner  Hauptstadt,  einen  Divisionsgeneral  mit  drei  an- 
dern Feldherm,  Namens  Gung-su,  Rim-gan-tsche  und  Li- 
fing  *^),  nebst  dem  Befehle  ab,  aus  der  Provinz  Tai-ming-fu  einen 
Transport  Reis  und  andere  Lebensmittel,  und  namentlich  von  jedem 
Manne  zu  drei  Kafin,  welches  Maass  man  auf  chitaisch  Simer 
nennt,  als  Jasack  zu  dem  für  sie  erforderlichen  Unterhalte  dahin 
abzuführen.  Mit  diesem  bald  zusammengebrachten  Transporte 
zogen  der  Divisionsgeneral  auf  der  nach  der  befestigten  Stadt  Su- 
tscheu-wei  führenden  Strasse,  die  andern  aber  auf  einem  andern 
Wege  ab.  Der  durch  seine  Kundschafter  darüber  in  Kenntniss 
gesetzte  Temudschin  traf  jedoch  mit  ihnen  an  einem  Sing-pi  *®*) 
genannten  Orte  zusammen,  und  nahm  ihnen,  ungeachtet  sie  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  ausgezogen  waren,  bei  Pa-tscheu  den 
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ganzen  Transport  ab.  Da  nun  die  Lebensmittel  in  Dschung-tu  nicht 
anlangten,  so  stieg  die  Hungersnoth  zu  einem  solchen  Grade,  dass 
die  Einwohner  das  Fleisch  der  Lebenden  und  Todten  frassen.  Der 
Minister  Uanien^Tschin-hoei,  dessen  Rath  zu  siegen  oder  zu  sterben 
von  seinen  Goliegen  nicht  angenommen  worden  war,  nahm,  nach- 
dem er  dem  Rim-gan-tsche  ein  Memoir  übergeben  hatte,  in  dem 
er  dem  Kaiser  einen  Rath  ertheüte,  wie  er  seine  Staaten  erhalten 
könnte  und  den  Kao-ki  der  Verrätherei  anklagte,  aus  Yerzweiflung 
Gift,  an  dem  er  starb,  Mönien  Tsing-tschong  ergrüf  die  Flucht  und 
rettete  sich  nach  Nan-king  zum  Altan  Chan,  auf  dessen  Befehl  er  * 
als  Yerräther  hingerichtet  wurde.  Rim-'gan-tsche  trat  an  seine 
Stelle.  Die  beiden  in  die  von  ihnen  eroberte  Stadt  Dschung-tu, 
wo  sie  durch  Feuer  und  Schwert  eine  furchtbare  Verwüstung 
anrichteten,  eingedrungenen  Feldherren  des  Unerschütterlichen 
fertigten  alsbald  einen  Expressen  an  ihren  Gebieter  mit  diesem 
ihrem  unterthänigsten  Berichte  nebst  einer  ausführlichen  Angabe 
der  dort  befindlichen  Schätze  des  Altan  Chan  ab.  Der  damals 
in  Hoang- tscheu  sich  aufhaltende  mongolische  Kaiser  be- 
orderte dem  zufolge  den  Ckutucku  Nujan,  welcher  früher 
Schigi  hiess,  und  aus  den  Tataren  stammend  auf  einem  Kreuz- 
wege gefangen  genommen  und  seiner  Gemahlin  Burteh  Fudschin 
übergeben  worden  war,  nebst  dem  Hofmarsdiall  Unggur  und  dem 
'Harcki  Ckessar  nach  Dschung-tu,  um  die  dort  vorgefundenen 
Schatze  des  Altan  Chan  in  Empfang ,  zu  nehmen  und  in  seine  kaiser- 
liche Schatzkammer  abzuführen.  Die  beiden  von  dem  Altan  Chan 
bei  seiner  Abreise  aus  dieser  Residenz  zu  Liw-su  oder  Stellver- 
tretern und  Aufsehern  der  Schatzkammer  besteUten  Beamten  Kai- 
li-u  und  Ku-i^^^)  trugen  diesen  soeben  genannten  Abgeordneten 
des  Temudschin  goldgestickte  Gewänder  und  andere  kostbare  Ge- 
schenke als  einen  Beweis  ihrer  Hochachtung  und  Ergebenheit  an. 
Der  Hofinarschall  Unggur  und  ^Harcki  Ckessar  nahmen  sie  an, 
Ckutucku  Nujan  stellte  sie  aber  wieder  zurück.  Hierauf  nahmen 
sie  alle  übrigen  Schätze  des  Altan  Chan  in  Empfang  und  stellten 
sie  nebst  dem  Schatzmeister  des  Altan  Chan  dem  Finanzbeamten, 
Ckeda  ^^^),  und  einem  ausführlichen  Berichte  ihrem  Gebieter  vor. 
Dieser  fragte,  wahrscheinlich  schon  über  ihr  dortiges  Benehmen 
unterrichtet,  Ckutucku  Nujan  bei  der  Entgegennahme  derselben: 
nHat  dir  Ckeda  irgend  etwas  gegeben  oder  nicht?''  Er  antwortete: 
„Er  gab,  aber  ich  nahm   es  nicht.'*     „Warum  nicht?"  war  des 
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Unerschutleriichen  zweite  Frage.  ,Jch  dachte  bei  luir",  aiiriderle 
Gkutucku  Nujan,  „dass,  wenn  wir  die  Stadt  nicht  eingenommen 
hätten,  Alles  in  derselben  ihrem  Herrn,  dem  Altan  Chan  angeboren 
würde;  da  wir  nun  aber  dieselbe  erobert  iiaben,  so  besitzt  unser 
Gebieter  Alles  in  ihr.  Und  wie  kann  man  irgend  Jemandem  die 
verborgenen  oder  gestohlenen  Schätze  eines  andern  abgeben?  Aus 
dieser  Ursache  nahm  ich  nichts!^  Temudschia  erklarte  hierauf. 
dass  Gkutucku  Nujan  den  Gesetzcodex  kenne,  erwies  ihm  wieder- 
holt seine  Gnadenbezeugungen,  bestrafte  aber  den  Unggnr  uod 
Miarcki  Ckessar.  Der  Schatzmeister  Ckeda  übergab  dann  noch 
seinen  Enkel  Dschungschai  ^^^),  als  ein  Zeichen  seiner  Huküguog, 
Sr.  kaiserlichen  Majestät,  und  kehrte  mit  allerhödister  Genehmigung 
in  die  Stadt  Ton-tscheu  zurück  Nach  einem  so  giänzenden 
Siege  unterwarfen  sich  drd  der  dschurdschischen  Feldherm  des 
Altan  Chan,  Dschang-gu,  Dschang-gu-ging  und  Dscbun- 
gar- Aschu  -  teng,  welche  sich  in  der  Ton  ihnen  in  den  gehörigen 
Vertheidigungszustand  gesetzten  und  in  einer  sumpfigen  Gegend 
gdegenen  Stadt,  Tschi-ngan,  festgesetzt  hatten,  der  Gnade  des 
dort  zur  Belagerung  derselben  angekommenen  Temudschin,  des 
Unerschütterlichen,  welcher  in  Begldtung  der  Prinzessinnen  des 
kaiseriichen  Kinschen  Hauses  in  die  im  Norden  der  dsnesischen 
Mauer  gelegene  Gegend  zurückkehrte  und  den  Sommer  in  Lean- 
king,  einer  Stadt  des  Districtes  Hoan-lscheu,  zubrachte.  *®®) 

Im  darauf  folgenden  Hundjahre,  wdches  dem  Jahre  610  (1214; 
entspricht,  fertigte  der  in  Lean-king  ^^^)  sich  auühaüende  Temu- 
dschin den  erwähnten  Samuckah  Behader  mit  einem  Tumane  der 
mongolischen  activen  Armee  von  neuem  in  das  Gebiet  des  Allan 
Chan.  Bieser  zog  auf  der  tengckutischen  Landstrasse  gegen  die 
sehr  grosse  Stadt  Tin  -  tscheu -fu,  wddie  gleichflalls  eine  kaiser- 
liche fiesidenz  war  und  durch  ihr  vortrrifliches  Klima  sich  aus- 
zeichnete, fai  der  Nähe  derselben  be£ahd  sich  ein  dem  Temir-kapu 
(eisernen  PfortMi)  ähdicher,  Ton-koaif  genaimter,  von  Schensi 
nach  Honan  führender  Pass.    Samuckah  Behader  nahm  alle  in  die- 

• 

ser  Gegend  gelegenen  Städte  und  Festungen  ein  und  zerstörte  sie, 
wandte  sich  dann  gegen  das  Gebiet  Nan-king,  wo  sich  der  Allao 
Chan  befand,  langte  bei  der  Fu-big  genannten  Stadt  an,  fJöW" 
derte  Fey-tub-lu  und  kehrte  hierauf  zurück.  Dann  begab  er 
sich  nach  Sim- tscheu,  setzte  über  den  Ckara-muran  und  kaiu 
KU  der  grossen  Stadt   Pe-sin,   in  welcher  zwei  dschurdschisdir 
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Grossfeldherren,  Namens  Apendur  und  Fischer -ssani  standen, 
die  sich  ihm  unterwarfen.  Nach  einem  so  glänzenden  Siege  scbloss 
sich  Samuckah  Behader  wieder  seinem  Gebieter  an.  Auf  einen 
Befehl  dieses  letztem  zog  dann  Tuiun-dscherhi,  Sohn  des 
Mengelig  Idschigeh,  mit  den  seinem  Befehle  anvertrauten  mongoli- 
schen und  chitaischen  Aimeecorps,  gegen  Dschaghan-Balgha- 
sun,  welches  auf  diinesisch  Dschin-zin-fu  genannt  wurde, 
plünderte  dasselbe,  zwang  die  dortigeir  Einwohner,  sich  zu  unter* 
werfen,  begab  sich  darauf  gegen  die  grosse  Stadt  Tu-ngin-fu, 
dämmte  auch  schon  den  zu  derselben  führenden  Fluss,  jedoch 
oline  Erfolg,  ab,  nahm  übrigens  die  ganze  umliegende  Gegend  ein 
lind  kehrte  mit  reicher  Beute  zurück.  Nach  seinem  Abzüge  be- 
setzte das  chitaische  Heer  dieselbe  wieder,®*^) 

Auf  die  dem  ünerschütteiiichen  zu  Theit  gewordene  Nachnclit, 
dass  der  dschurdschische,  aus  der  Stadt  Kern -tscheu  stammende 
FeldhoT  Tschang -tschi,  dem  er,  als  einem  für  seine  ünterwer- 
Aii^  seiner  Gnade  Würdigen,  die  im  jdschurdschiscben  Gebiete 
getreuen  Städte  Lariti,  Falschi  und  Gug-ling  zur  Bewachung 
übergeben  hatte,  sich  gegen  ihn  empört,  den  Namen  Liw-schi- 
wang  und  den  Beinamen  Thai-fan-bil,  welcher  dem  des 
,, Sultan*'  entspridit,  angenommen,  und  sich  die  ihm  anver- 
traueten  Gebiete  treuioserweise  angemasst  habe,  sandte  er  den 
MuckuK  Guiwang  mit  dem  linken  Flügel  gegen  ihn  ab,  um  diesen 
Empörer  gefangen  zu  nehmen  und  die  ihm  unterworfenen  GeUete 
zu  erobern.  Muckali  Guiwang  entsprach  vollkommen  den  in  seine 
Kenntnisse  und  Erfahrung  gesetzten  Erwartiingen. 

Tanudscldn  empfing  damals  einen  Gesandten  des  Utubu,  welcher 
beanftragt  war,  ihn  lam  Frieden  zu  bitten.  Jener  verlangte,  dass 
der  Kaiser  seinem  Titel  als  solcher  entsage,  sich  für  seinen  Vasallen 
anerkenne  und  mit  dem  TileS  eines  Fürsten  begnüge.  Utubu,  der 
diese  (ur  ihn  so  erniedrigenden  Bedii^ngen  nicht  unterschreiben 
wollte,  verlor  nochicurz  darauf  die  Stadt  Lin-tao-fu  in  Schensi> 
welche  die  Hia  ihm  abnahmen. 

Der  Fürst  Yelu-Liuko  begab  sich  mt  Ende  dieses  Jahres 
in  das  Lager  des  Eroberers,  um  ihm  seine  Huldigung  an  den  Tag 
zu  l^n.  Er  hatte  ihm  voriäufig  seinen  Sohn  mit  dem  Verzetdi- 
nisse  der  ihm  unterworferien  Familien ,  deren  Zahl  sich  auf  60,000 
belief,  nebst  neunzig  mit  Geschenken  beJadeneo  Karren  zugeschickt. 
Temudschin  nalim  diese  Geschenke  entgegen,  nachdem  er  sie  sieben 
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Tage  hindurch  in  freier  Luft  hatte  ausstellen  lassen,  um  sie  den 
Göttern  zu  weihen. 

Nachdem  der  Unerschütterliche  sich  auf  die  beschriebene  Weise 
in  diesen  drei  oder  vier  obenerwähnten  Jahren  die  genannten  Län- 
der, Städte  und  Festungen  des  chitaischen  Reiches  unterworfen 
hatte,  kehrte  er  im  Frühlinge  des  Schweinsjahres  *)  611  (1215) 
auch  von  dort  als  Sieger  zurück  und  kam  glücklich  und  wohlbe- 
halten in  seinem  Stammlager  an. 

Hier  trat  man  ihm   mit  der  Anzeige  entgegen,    es  hätte  der 
Bruder  des  gefallenen  mergitischen  Padschahs  Tuckta  Bigi,  Gkudua, 
und  die  drei  mit  ihm  an  die  äusserste  Grenze  des  Naimaneogebiets 
geflohenen  Neffen  desselben ,  Dschilaun ,  Dschijuck  und  Gkultuckan- 
Mergan,  auf  den  dort  gelegenen  steilen  Gebirgen   von  neuem  ein 
Heer  zusammengebracht  und  sich  wiederum  Plünderungen  und  sehr 
beunruhigende  Anfälle  erlaubt.     Ihr  zufolge  ertheilte  er,  nachdem 
er  im  Verlaufe  des  Mausjahres   seinen  Kriegern   die  nöthige  Rahe 
nach  so  langen  Kriegsbeschwerden  gegönnt  hatte,  seinem  Feldh^m 
Subedai  Behader   im    nächsten   Mausjahre**),     welches   dem 
Jahre  612  (1216)  entsprach,  den  gemessenen  Befehl,  mit  einem, 
wie  es  in  dem  Berichte  heisst,  teuflisch  gesinnten  und  gallsüchtigen 
Heere  gegen  sie  aufzubrechen,  und  die  Krieger  desselben  mit  eiser- 
nen Harnischen  zu  versehen ,    welche   auch   inmitten   der  Felsen 
nicht   zerbrächen,    dem  Gkunckuraten    Tughadschar    Nujan  aber, 
welchen  er  während  seines  chitaischen  Feldzugs   mit  2000  Mann 
zur  Deckung  seines  Rückens  sowie  zum  Schutze  seines  Hoflagers 
und  seiner  Familie  zurückgelassen  hatte,  sich  mit  dem  erstera  zu 
seiner  Verstärkung  zu  verbinden.   Sobald  als  beide  mit  ihren  beider- 
seitigen respectiven  Corps   zusammengestossen  waren,   lieferten  äe 
dem  Gkudua  und  seinen  Neffen  an  den  Ufern  des  Dschem  Muran 
eine  mörderische  Schlacht,  und  brachten  ihnen  eine  so  vollständige 
Niederlage  bei,  dass  von  allen,   den  einzigen  Ckultuckan  Mergan, 
welcher    ein   ausgezeichneter    Bogenschütze    war,    ausgenommen, 
keiner  übrigblieb.    Ihn  führten  sie  gefangen   zum  Dschudschi  ab, 
damit  dieser,  als  Grossjägermeister,  sich  von  seiner  grossen  Fertig- 
keit im  Bogenschiessen   durch   deshalb  mit  ihm  angestellten  Ver- 
such überzeuge.     Dschudschi  war  durch  die  von  derselben  an  den 


*)  Raschidu-d-din  nennt  es  fälschlich  ein  Maus  jähr. 
*^  Raschidu-d-din  nennt  es  ßdschlich  ein  Stier  jähr. 
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Tag  gelegten  Beweise  so  bezaubert,  dass  er  seinen  Herrn  Vater 
uro  dessen  Leben,  als  ein  ihm  zu  gewahrendes  Geschenk,  ersuchte. 
Temudschin  liess  ihm  aber  auf  seine  an  ihn  gerichtete  Bitte  erwi- 
dern: „Das  Volk  der  Mergiten  ist  unter  allen  Völkern  das  verwerf- 
lichste. Der  Sohn  des  Tuckta  ist  eine  Ameise,"  welche  mit  der  Zeit 
eine  Schlange  und  ein  Feind  des  Reichs  wird.  Ich  habe  für  euch 
so  viele  Könige  des  Erdkreises  und  ihre  eisernen  Heere  zu  Boden 
gestreckt;  welch'  erspriesslicher  Nutzen  kann  von  einem  Menschen 
für  uns  entstehen?"  Dieser  Allerhöchsten  namentlichen  Vorschrift 
zufolge  ertheilte  Dschudschi  den  Befehl,  ihn  hinzurichten,  und  es 
blieb  so  von  dem  Vollte  der  Mergiten  nicht  die  geringste  Spur 
übrig.  212) 

Auch  die  schop  früher  unterworfenen  Tumat,  welche  sich  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit,  unter  der  Anführung  ihres  Fürsten  Ta- 
tulah  Suckar,  gleichfalls  empört  hatten,  und  ihres  kriegerischen 
Sinnes  wegen  wieder  von  ihm  abgefallen  waren,  sollten  noch  in 
diesem  Jahre  den  eisernen  Arm  des  Unerschütterlichen  föhlen. 
Zu  diesem  Feldzuge  gegen  sie  hatte  er  anfangs  den  Bariner  Buj an 
Nujan  bestimmt;  da  aber  derselbe  sich  Krankheits  halber  ent- 
schuldigte, so  befahl  er  dem  Buraghul  Nujan  statt  seiner  gegen  sie 
mit  einer  Heeresabtheflung  aufzusitzen.  Buraghul  Nujan,  über  die- 
sen an  ihn  ergangenen  Befehl  in  Eenntniss  gesetzt,  fragte  die  Mi- 
nister: „Habt  ihr  etwa  mich  dem  Kaiser  vorgeschlagen,  oder  hat 
er  mich  selbst  erwählt?''  Auf  ihre  Antwort,  dass  er  es  selbst  be- 
fohlen habe,  sass  er  mit  den  Worten:  „Ich  erfülle  seinen  Befehl 
und  vergiesse  an  eines  andern  Stelle  mein  Blut",  ohne  Verzug  auf, 
bat  sein  Weib  und  seine  Kinder  dem  Schutze  des  Monardien  an- 
zuempfehlen, zog  mit  dem  ihm  anvertrauten  Armeecorps  aus, 
schlug  und  vernichtete  zwar  die  Tumat,  besiegelte  jedoch  seinen 
heiligen  Eifer  mit  dem  ehr^voUen  Tode  des  Siegers.  Temudschin, 
über  diese  doppelte  Nachricht  in  Freude  und  Leid  versetzt,  nahm 
sich,  als  man  ihm  den  kurz  vor  seinem  Auszuge  ausgesprodienen 
Wunsch  des  Verblichenen  ans  Herz  gelegt  hatte,  zur  Belohnung 
seiner  grossen  Verdienste,  seiner  Familie  mit  den  Worten:  „Da  die 
Nachgebliebenen  meinem  Herzen  als  Eigenthum  angehören,  so  dür- 
fen sie  nicht  trauern,  sondern  müssen  sich  meines  Schutzes  er- 
freuen", auf  das  nachdrücklichste  an,  und  erwies  ihnen  die  grössten 
Gnadenbezeigungen. 

Nachdem  der  Feldherr  Muckuli  den  durch  den  obengenannten 
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Tschang-tschi,  welchem  der  Kaiser  der  Kin  den  Oberbefelil 
einer  Armee  anvertraut,  in  Leao-tong  im  Interesse  des  erwähnteo 
Kaisers  angezettelten  Aufruhr  gedämpft,  den  Urheber  desselben  in 
der  Stadt  Kin-tscheu  gefangen  genommen,  und  am  Ende  des 
Jalires  1217  hatte  hinrichten  lassen,  so  bestätigte  Temudscbin  um 
in  dem  ihn  von  den  Gliitaiem  beigelegten  Ehrentitel  Gui-wang 
(d.  h.  Padschah  eines  Gebietes),  als  einer  guten  Vorbedeutung  ffir 
den  neuen  von  ihm  beabsichtigten  Feldzug.  Denn  im  Panther- 
jähre,  dessen  Anfang  dem  Dsilkadeh  des  Jahres.  614  (1218)  ent- 
sprach, vertrauete  er  seinem  Oberbefehle  eine  Diviäon  (10000)  Manii 
Ungckuten,  eine  Hezareh  (1000)  Mengckuten,  deren  Aniulirer 
Mungaga  Ckaldschah,  dreiHezaren  (3000)  Ckunckuraten,  deren 
Anführer  Aids chi  Nuj an,  zwei  Hezaren  (2000)  Dschelairen,  deren 
Anführer  Thalisun,  Bruder  des  Huckuli,  eine  Hezareh  (1000; 
Gkuschickul,  vier  Hezaren  (4000)  Uiraten,  zwei  Hezaren  (2000, 
Angirasen,  deren  Anfuhrer  Tu  tu  Gurgan,  und  ausserden)  zwei 
Divisionen  Ckarachilaier  und-  Dschurdscheh ,  deren  Anführer  die 
Divisionsgeneräle*)  ÜJar  und  Tughan  waren,  also  ein  Heer  von 
43000  Mann  an,  und  befahl  ihm  von  neuem  gegen  Chitai  und 
Dschurdscheh  au&ubrechen,  um  die  Eroberung  dieser  Länder  zu 
vollenden.  Er  ernannte  ihn  zugleich  zu  seinem  Generalbevollmächtig- 
ten in  den  von  ihm  schon  eroberten  und  noch  zu  erobernden  Ge- 
bieten und  ertheilte  ihm  als  Zeichen  dieser  unumschränkten  Hacbt- 
Vollkommenheit  ein  goldenes  Siegel  *^^)  Der  Altan  Chan  hiell 
sich  damals  in  Nan-kiog  auf  und  hatte  nur  noch  einige  Provinzen 
seines  Reichs  zurückbehalten,  welche  ihm  zur  Zeit  des  Ugetai  Ckaafl 
abgenommen  wurden.  Temudschin,  welcher  ausserdem  noch  be- 
sonders die  innere  Wache  Cliitai's  dem  Dschuriaten  Ckuschau) 
und  dessen  Bruder  Dschusuck  mit  drei  Hezaren  (3000)  öher- 
tragen  hatte,  unternahm  selbst  während  dieser  Zeit  einen  vierten 
Feldzug  gegen  das  Königreich  Hia,  dessen  Fürst  Li-lzun-hieo 
sich  nach  Si-leang  flüchtete,  empfing  die  Huldigimg  Korea's  und 
gedachte  dann  sich  mit  dem  ganzen  übrigen  Heere  nach  TurkesU« 
und  fran  zu  begeben,  wohin  sich  schon  früher  Guschlug  Chan,  der 
Sohn  des  letzten  gefallenen  Chan's  der  Naimanen ,  und  andere  Vol- 


♦)  Temudschin  hatte  Ihnen  diesen  Titel,  d.  b.  Wangschai,  erlheiH. 
weil  sie  mit  aufrichtiger  Ergebenheit  auf  seine  Seite  und  in  seinen  Diensl 
getreten  waren. 
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ker,  welche  in  jedem  Winkel  Aufruhr  süAeten,  gefluchtet  hallen. 
Cr  fuiirte  seine  Absicht,  die  Ruhe  dort  wieder  herzustellen,  auch 
wirklich  aus. 


Vierte  Periode. 

Von  seinen  Zerwürfnissen  mit  dem  Charizmschah  Mu'hara- 

med  ben  Tuküsch  bis  zu  seinem  Tode,  d.  h.  vom  Panther- 

jähre  614  (1217/1218)  bis  zum  Schweinsjahre  624  (1227). 


Guschlug  Clian  ^^^)  halle,  wie  schon  oben  erzählt  worden  ist, 
im  Jahre  604  (1214)  nach  der  ihm  und  dem  Tuckta  Bigi  beige- 
brachten Niedeiiage  einen  Zufluchtsort  bei  dem  Tschiluku  gesucht 
und  "gefunden,  und  war  auf  der  bischbalickschen  Landstrasse  in 
Gudscha  angekommen.  Als  er  sich  seinem  Beschützer  vorstellen 
sollte,  hatte  er  aus  unbekannten  Gründen  einem  seiner  Höflinge 
seinen  Namen  ertheilt,  war  aber  selbst  an  der  Thür  des  Audienz- 
saales auf  einem  Teppiche  sitzen  geblieben.  Hier  halte  ihn  zulalli^ 
ger  Weise  Gerbasu,  die  Tochter  der  ältesten  Gemahlin  des  Gur- 
chan,  bemerkt,  und  gab  so  die  Veranlassung  theils  zu  der  Ent- 
deckung des  wahren  Guschlug,  theils  zu  seiner  nach  Verlauf  dreier 
Tage  vollzogenen  Vermälilung  mit  ihrer  Tochter  Gkuncku,  welche 
sich  in  ihn  rerliebt  hatte.  Obgleich  diese  nur  das  bei  den  chinesi^ 
sehen  Weibern  gebräuchliche  Bück  tack  *^*),  aber  nicht  das  Dia- 
dem trug  und  folglich  keine  Ansprüche  auf  den  Thron  machen 
durfte  t  obgleich  sie  nur  fünfzehn  Jahre  ihres  Alters  zählte  uAd 
eben  daher  an  Erfahrung  und  Klugheit  ihm  nachstehen  musste, 
so  äusserte  sie  doch  einen  so  grossen  Einfluss  theils  auf  daiä 
Gemüth  theils  auf  die  spätere  Gesinnung  des  Guschlag>  dass 
sie  ihn  vom  Christenthume»  dem  er  angehMe,  abzog  und 
an  den  Götzendienst  (Buddhismus)  fesselte,  und  dass  et  iiiren 
Grossvater  zu  berücken  und  seinen  Thron  sich  anzumaassen  ver« 
mochte.  Der  Charizmschah  Mu  hammed  halte  gewiss  über  diese 
Verhältnisse  die  erforderliche  Auskunft  erhalten,  und  wandte  sich 
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deswegen  gleichfalls  insgeheim  an  den  Guschlug  mit  der  an  ihn 
erlassenen  Aufforderung,  zu  dem  mit  dem  Fürsten  Samarkand's,  dem 
Sultane  Ol sm an,  geschlossenen  Bündnisse,  auf  das  wir  bald  wie- 
der zurückkommen  werden,  als  dritter  beizutreten.  Guschlug,  der 
sich  von  dem  schwankenden  Zustande  des  Gurchan  überzeugt  und 
erfahren 'hatte,  dass  die  an  der  östlichen  Grenze  seines  Reiches 
angestellten  Generalstatthalter  von  ihm  abgefallen  seien,  und  sich  in 
den  Schutz  des  Temudgschin  begeben  hätten,  Guschlug,  der  wusste, 
dass  selbst  einige  seiner  übrigen  Feldherm  insgeheim  mit  dem  Un- 
erschütterlichen einverstanden  seien,  die  Feldherm  und  andern  al- 
ten treuen  Diener  seines  gefallenen  Vaters  Baibucka  Taiwang  Chan 
aber  sich  in  verschiedene  Schlupfwinkel  zurückgezogen  hätten,  hidt 
es,  von  unbezwingbarer  Lüsternheit  zum  Herrschen  angetrieben, 
für  unbezweifelt  gewiss,  dass  er,  wenn  er  an  das  zerstreuete  Heer 
seines  Vaters  einen  Aufiruf  ergehen  lasse,  mit  seiner  und  des  ihm, 
als  Generalanfuhrer  ganz  ergebenen,  gurchanischen  Heeres  Hülfe 
das  alte  Reich  der  Naimanen  wieder  herstellen,  sich  das  des  Gurchan 
zu  eigen  machen,  und  wieder  zu  grosser  Macht  gelangen  könne. 
Er  wandte  sich,  auf  diese  Ueberzeugung  fussend,  und  mit  der 
Einladung  des  Muhammed  einverstanden,  deswegen,  von  ver- 
rätherischen  und  gottlosen  Gedanken  gegen  den  Gurchan  erfuUt, 
an  diesen  letztern  mit  folgenden  heuchlerischen,  jedoch  dem  An- 
scheine nach  aufrichtigen  Worten:  „Ich  bin  schon  eine  geraume 
Zeit  von  meinen  Unterthanen  und  meinem  Dlusse  getrennt,  und 
diene  dir,  meinem  Padschahe.  Temudschin  ist  jetzt  mit  der  Er- 
oberung der  östlich  gelegenen  Länder  und  der  Provinzen  ChitaTs 
beschäftigt  und  hat  sich  viele  Feinde  auf  den  Hals  gezogen.  Er- 
laubt es  mir  mein  Gebieter  und  Herr,  so  werde  ich  meines  Vaters 
in  Eimel,  Gkabalick  und  Bischbalick  zerstreut  lebende  Trup- 
pen und  Feldherren  wieder  sammeln,  mich  zu  Ihm  in  treuer  An- 
hänglichkeit übersiedeln.  Seinen  Reichsangelegenheiten  meinen  Eifer 
widmen,  so  lange  noch  ein  Hauch  meiner  Seele  in  meinem  Körper 
bleibt,  mein  Haupt  von  Seinem  Befehle  nicht  wegwenden  und  von 
seinem  Fingerzeige  weder  Hals  noch  Haupt  abziehen.''  Der  gut- 
herzige und  schwachköpfige  Gurchan  willfahrte  seinem  Gesuche 
und  ertheüte  ihm  ausser  andern  Ehrenbezeugungen,  als  ein  Zeichen 
seines  Allerhöchsten  Wohlwollens,  auch  ein  prachtvolles  Ehrenge- 
wand. Guschlug  Chan  entfemte^  sich  darauf  von  ihm  und  leitete 
nun  nach  eigenem  Gutdünken  die  weitern  ihm  nöthig  erschienenen 
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Veranstaltungen  ein.  Unmittelbar  nach  dem  mit  Blitzesschnelle 
überall  sich  verbreitenden  Rufe  von  seinem.  Erscheinen  in  den 
östlichen  Gegenden  versammelten  sich,  seinem  Aufrufe  gemäss,  alle 
bis  dahin  zerstreut  gewesenen  Krieger  und''  Reiterschaaren  seines 
Vaters  wieder  unter  den  Schatten  seiner  Fahnen.  Er  aber  durch- 
eilte mit  ihnen,  zum  grossen  Entsetzen  der  dortigen  Einwohner, 
plündernd  und  brandschatzend  alle  Gebiete  bis  nach  Choten,  brachte 
noch  andere  Krieger  durch  Versprechungen  auf  seine  Seite  und 
griff  mit  diesen,  zu  einem  bedeutenden  Heere  herangewachsenen 
Schaaren  endlich  treuloser  Weise  sogar  die  östlichen  Grenzstaaten 
des  Gurchan  an.  Dieser,  ein  schwacher  und  hinlaUiger  Greis,  war 
nicht  im  Stande  ihm  zu  widerstehen.  Er  ging  noch  weiter  in  der 
von  ihm  begonnenen  Unternehmung.  Einverstanden  mit  dem  an 
ihn  von  Seiten  Mu'hammeds  ergangenen  Vorschlage  schloss  er  mit 
ihm,  vermittelst  wechselseitiger  gehdmer  Gesandtschaft  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle  Hu'hanuned  von  Westen,  er  aber  von  der 
Ostseite  auf  die  Staaten  des  Gurchan  vordringen,  damit  sie  den  so 
in  die  Mitte  eingeschlossenen  Gegner  von  beiden  Seiten  anzufallen 
und  zu  vernichten  vermöchten.  Im  Falle,  dass  der  Sultan  den 
Vorsprung  ihm  abgewönne,  sollten  demselben  alle  Besitzungen  des 
Gurdian  bis  Almaligh,  Choten  und  Ckaschghar  angehören,  im  Falle 
aber,  dass  Guschlug  früher  den  Sieg  davon  trüge,  sollte  dieses 
Reich  bis  zu  dem  Flusse  Tenagit  ihm  zufallea'*  Guschlug  gewann 
den  Yorsprung,  denn  er  schlug  das  ihm  entgegengesandte  Heer 
des  Gurchan,  bevor  es  sich  mit  der  Hauptarmee  hatte  vereinigen 
können,  bemächtigte  sich  der  kaiserlichen  in  Uzkend  befindlichen 
Schätze  und  eilte  dann  nach  Belasagun,  wo  er  mit  dem  von  dem 
Gurchan  selbst  angeführten  Armeecorps  zusanmientraf.  Hier  von 
demselben  geschlagen,  und  des  grössten  Theiles  seines  gefangen 
genommenen  Heeres  verlustig  geworden,  griff  er,  da  er  den  ihm 
übrig  gebliebenen  Theil  seiner  Krieger  weder  zum  Stehen,  noch  in 
die  gehörige  Ordnung  zu  bringen  vermochte,  die  Flucht,  raffte  sich 
jedoch  von  neuem  wiederum  auf,  sobald  als  er  die  Nachricht  von 
*  dem  über  den  Gurchan  durch  Mu'hammed  errungenen  Siege  er- 
halten hatte.  Dieser  War  nämlich  mit  seinem  andern  Bundesge- 
nossen Otsman,  den  früher  geschlossenen  Bedingungen  gemäss, 
von  der  Westseite  aufgebrochen  und  hatte  den  Generalanfuhrer  des 
hier  stationirten  bedeutenden  gurchanischen  Heeres,  Tanigu,  mit 
dem  er  in  der  Landschaft  Teraz  zusammengetroffen  war,  gefangen 

Erdmana,  Temodschin.  22 
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genommen  und  sein  Heer  zeFStreut»  dessen  Ueberreste  sich  überafl 
auf  ihrer  Flucht  Raub,  Mord  und  Plünderung  erlaubten,  h  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  Sultan  Hu'bammed  nach  diesem  Siege 
jeden  Augenblick  in  ihr^  Nähe  erscheinen  müsse,  hatten  die  frü- 
her von  den  Ckarachitaiem  hart  mitgenommenen  uqd  bedrückten 
Einwohner  Belasagun's  dem  dort  nach  der  Niederlage  des  Gusch- 
lug angdangten  gurchanische^  Heere  die  Thore  verschlossen,  das 
letztere  jedod),  da  die  von  Ma^hmud  Taij  ^^^)  und  den  Feidbenen 
des  Gurchan  an  sie  ergangene  Aufforderung  zum  Frieden  nicht 
fruchtete,  nach  einer  zehntägigen  Belagerung  die  Thore  vermiltelst 
der  gegen  sie  getriebenen  Elephanten  erbrochen,  die  Stadt  mit 
Sturm  eingenommen,  und  während  der  dreimal  vierundzwanzig 
Stunden  hindurch  dauernden,  allgemeinen  Verwüstung  unter  den 
Einwohnern  ein  fQrchterliches  Blutbad  .angerichtet,- in  dem  allein 
47000  Menschen  das  Leben  einbüssten.  Dessenungeachtet  hatte  der 
von  dem  steini^eichen  und  für  seine  eigenen  Schatze  besorgten 
Ha'hmud  Taij  ertheilte  Rath,  man  ninsse  den  in  der  Kasse  des 
Gurchan  durch  die  Ausrüstung  des  Heeres  entstandenen  Geldmangel 
durch  die  Abnahme  der  den  Kriegern  in  die  Hände  gefallenen  Beute 
und  geraubten  Schätze  des  Guschlug  zu  ersetzen  suchen,  die  Ver- 
anlassung zur  Zerstreuung  der  gurchanischen  Feldherrn' des  östlichen 
Armeecorps  gegeben,  die  mm  auf  Meuterei  und  Aufruhr  bedacht  waren. 
Diese  far  seine  ungünstige  Lage  unverhofit  eingetretenen,  so  günsti- 
gen Umstände  zu  seinem  Yortheile  benutzend,  fiel  nun,  ungeachtet 
der  noch  stattfindenden  Trennung  seines  Heeres «  Guschlug  Chan. 
gleich  dem  Blitze  aus  der  Wolke,  über  den  so  auf  allen  Seiten 
verrathenen  Gurchan  unvermuthet  her,  und  nahm  ihn  in  seiner 
Hauptstadt  im  Jahre  608  (1211/1212)  gefangen.  Der  so  aller  Mittel 
und  weitern  Aussichten  beraubte  Tschiluku  wollte  sich  vor  ihm 
erniedrigen,  und  die  Rolle  des  Gebieters  mit  der  des  Unterihanen 
vertauschen.  Guschlug  gab  aber  dies  nicht  zu,  erwies  ihm  s^ar 
dem  Scheine  nach,  als  seinem  zweiten  Vater,  aDe  möglichen  Ehren- 
bezeugungen, vermählte  sich  mit  der  ihm  von  demselben  zugesand- 
ten venusähnlichen  Tochter  des  Grossveziers,  maasste  sidi  jedoch 
treuloser  Weise  fast  das  ganze  von  ihm  früher  besessene  Reich, 
sowie  die  früher  von  ihm  bekleidete  Wüide  eines  Kaisers  an. 
Tschiluku  gab  nach  zwei  Jahren,  aus  Kummer  über  diesen  Wech- 
sel des  Schicksals,  sowie  über  den  von  seinen  Hutsverwandten  an 
ihm  begangenen,  so  schändlichen  Verrath  seinen   Geist  auf,  ood 
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alle  Schätze,  alles  baare  Geld,  die  Arjaee,  sowie  aUe  für  dieselbe 
erforderliche  Kriegsammunitioii ,  welche  er  im  Y^laufe  vod  35  Jah* 
reo  zusammengescharrt  und  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht 
hatte,  fielen  nun  dem  Guschlug  zu.  ^^^) 

Als    sich  dieser  nun  nach  einigen  Jahren  auf  dem   von  ihm 
eingenommenen  ckarachitaischen  Tlünone  festgesetzt  hatte,  Uess  er 
seine  Dnterthanen  sein  eisernes  Scepter  fühlen,  und  üble  schonungs- 
lose  Tyrannei   gegen  sie  aus.      Er   sandte  jährlich  verschiedene 
Armeecorps  besonders  in  die  Ton  den  seiner  Verfolgung  yorzfig^ 
unterworfenen  Huslimeo  bewohnten  Länder,  als  Gkaschghar  u.  a,, 
damit    sie    alle    Proviantvomthe    dort  verzehrten,    das   Uebrig- 
gebliebene   aber   den  Flammen   übergäben.     Seine  dem  Buddhis- 
mus   ergebenen  Krieger  eriüllten   treulich  die  an  -  sie  ergangenen 
Befehle   und    veranlassten   dadurch  nach  Verlauf  von  vier  Jahren 
eine  sclirecUiche  Hungersnoth,  welche  die  Einwohner  in  die  traurigste 
Lage  versetzte  und  sie  zwang  sich  dem  Willen  seiner  Statthalter 
unbedingt  zu  unterwerfen,  und  den  Islam  mit  dem  Götzendienst 
zu   vertauschen.     Guschlug   Ghan    begab   sich   dann   selbst   nach 
Gkaschghar,   um  seinen  religiösen  Triumph  zu  feiern.     \sx  Alma- 
ligh  hatte,  nach  dem  üebertritte  des  Arslan  Chan  in  den  Dienst 
des  Temudschin,  ein  sehr  entschlossener  und  beherzter  Ckarlucke, 
Namens  Ckunas,  auph  Merdi  Schudscha*^  (Löwenmann, Löwen- 
herz) genannt,  während  dieser  allgemein  stattfindenden  Verwhrungen 
als  Strassenräuber  sich  Schätze  und  einen  grossen  Anhang  erwor- 
ben, und  mit  der  von  ihm  gebildeten  Bande,  wo  Gute  nicht  frommte, 
mit  Gewalt  sich  Dörfer  und  Städte  und  am   Ende  auch  Fulad 
und  Almaligh   nebst   dessen  Gebiete   unterworfen.    Obgleich   er 
zwar,  um   sich  gegen  die  Verfolgungen  des  Gur-  und  Guschlug 
Chan  zu  schützen,  der  Gnade  des  Temudschin,  dem  er  über  die 
Lage  derselben  zu  jeder  Zeit  die  nöthige  Auskunft  ertheilte,  sich 
2a  versichern  gewusst,  und  durch  seine  Horde  die  seinem  Gebiete 
zunächst  gelegenen  Landsiriche^  mit  Furcht  und  Schrecken  zu  er- 
ßllen  verstanden  hatte,  so  konnte  er  wegen  der  Entfernung  des 
Temudschin  den  Nachstellungen  seiner  Verfolger  nicht  entgehen.  Denn 
er  ward  von  den  gegen  iha  ausgesandten  Kriegern  des  Guscblug 
durch  List  auf  einer  Jagd  gefangen  genommen  und  in  der  Nähe 
Almafigh's,  in  welches    ihn  die  durch  die  Naduricbt  von   Temu- 
dschin's  Vordringen  in  Angst  versetzten  Einwohner  nicht  einlassen 
^oDlen,  von  diesen  ermordet.  *^®) 

22* 
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Guschiug  wandte  sich  dann  von  Ckaschghar  nach  Choten. 
Die  ihn  dorthin  begleitenden  Krieger  verfuhren  niit  den  Einwoh- 
nern, bei  denen  sie  im  Quartiere  lagen,  sehr  ungerecht  und  grau- 
sam, und  forderten  auch  hier,  nach  der  Einnahme  desselben,  die 
Einwohner  zur  Annahme  des  Götzendienstes  und  zur  Entsagung 
vom  Islam  auf.  Um  seiner  Aufforderung  jddoch  den  Schein  der 
Milde  zu  verleihen  und  sie  von  der  Falschheit  ihrer  Religion  zu 
überzeugen,  befahl  er  allen  Muslimen,  welche  Kenntniss  von  ihrem 
Glauben  besässen,  sich  auf  dem  Felde  zu  versammela,  weil  er 
selbst  bereit  sei,  sich  mit  ihnen  in  die  nöthige  Discussion  über 
diese  Gegenstände  einzulassen.  Die  ihrem  Glauben  eifirig  ergebe- 
nen Muslimen,  welche  nach  ihrer  Meinung  zwischen  zwei  Debeln, 
der  Annahme  der  christlichen  Dreieinigkeit,  oder  des  ckaracbi- 
taischen  (jötzendienstes  gezwungenerweise  zu  wälilen  hatten,  und 
in  dieser  Aufforderung  das  letzte  Mittel  erblickten,  die  ihnen  ge- 
setzte Henkersfirist  verschieben  zu  können,  versanuneiten  sich  wirk- 
lich, der  Zahl  nach  30,000,  an  dem  ihnen  angewiesenen  Orte. 
Hier  wandte  sich  nun  Guschlug  Chan  an  die  Versammelten  mit 
folgender  Frage:  „Wer  ist  unter  euch,  welcher  die  Worte  der 
Wahrheit  nicht  begreift  und  über  die  Wahrhaftigkeit  und  die 
dogmatische  Grundlage  seines  Glaubens  und  seiner  Confession  zu 
streiten  sich  vermisst?"  Bei  diesen  Worten  trat  der  geistliche 
Vorstand  der  Chotener,  der  Imam  Alau-d-din  Mu'hamnied 
Elhusseini  aus  der  Mitte  der  Versammelten  hervor,  erhob  seine 
Stimme  zum  Lobe  Gottes,  fing  mit  Wärme  und  feurigem  Eifer  an, 
seinen  Glauben  durch  beweiskräftige  und  wahrhafte  Grundsätze  zu 
vertheidigen,  und  trug  mit  lautem  Beifall  über  die  Eitelkeit  und 
Unwissenheit  den  Sieg  davon.  Guschlug,  der  sich  in  diesem  theo- 
logischen Zweikampfe  besiegt  und,  mit  Scham  und  Bestürzung  er- 
füllt, keinen  weitern  Ausweg  zur  Vertheidigung  sah,  griff  zu  dem 
gewöhnlichen,  die  Schwäche  beurkundenden  Mittel,  und  ergoss  sich 
in  einem  Schwalle  der  gröblichsten  Lästerworte  sowolil  vb&  ^^^ 
Gegner,  als  über  die  ehrwürdige  Person  des  Propheten  und  das 
seinen  Anhängern  zurückgelassene  heilige  Vermächtniss.  Der  firomme 
und  gottesforchtige  Imam,  von  der  u^ezweifelten  Wahrheit  seiner 
Beweise  eben  dadurch  noch  mehr  überzeugt,  nahin  die  über  ihn 
verhängten  Schmähungen  mit  kaltem  Blute  entgegen ,  doch  die  Er- 
niedrigung der  erhabenen  Person  des  Gesandten  und  seines  heili- 
gen Wortes  entrüstete  ihn  dermassen,  dass  er  ohne  Rücksicht  der 
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Umstände  und  Yerbältaisse  mit  zum  Himmel  erhobenem  Blicke  und 
mit  stolzer  Stinune  die  Worte  ihm  entgegendonnerte:  „Deine  Erde, 
0  Allah,  Allbarmherziger!  in  das  Maul  dieses  Feindes  des  Glaubens!*' 
Guschlug»  ausser  sich  vor  Wuth,  liess  den  Imam  unmittelbiur  nach 
diesen  Worten  ergreifen,  und  gedachte  ihn  durch  die  qualvollsten 
über  ihn  veiiiängten  Hartem  nun  mit  Gewalt  zur  Ableugnung  sei- 
nes Glaubens  zu  zwingen,   an  dem  er  mit  so  vielem  Feuer  hing. 
Jedoch  vergeblich;   der  Imam  blieb  standhaft  und  bewies  so  von 
neuem,  dass  die  feste  Debefzeugung  von  der  Wahrheit  seines  Glau- 
bens jeder  weltlichen  Gewalt  trotze.    Um  endlich  doch  wenigstens 
sein  Recht  zu  behaupten  und  zugleich  der  Christusreligion  zu  spot- 
ten, gebot  er,  ihn  auf  einige  Tage  und  Nächte  an  der  Pforte  der 
auf  seinen  Befehl  erbauten  Mesdsched  mit  vier  Nägeln  anzuschlagen 
und  ihn  zu  Tode  zu  martern.      Unter  diesen  peinvollen  Martern 
liess  der  Fromme  die  lange  noch  in  den  Herzen  seiner  Anhänger 
im  Stillen  nachtönenden  Worte:  „IMan  muss  dem  Gesetze  Ahmed's 
weltlicher  Strafen  wegen  nicht  entsagen  und  dieses  sinnliche  Leben 
nicht  mit  dem  himmlischen  Entzücken  des  künftigen  vertauschen*'« 
mit  leiser,  fast  schon  erstorbener  Stimme  vernehmen  —  und  ver- 
schied !    Nach  diesem  Härtprertode  des  der  Erde  so  entnommenen, 
die  Wahrheit  öffentlich  zu  bekennen  sich  nicht  scheuenden,  gebene- 
deieten  hnam's  verhallte  jedoch  in  diesen  Gegenden  allmählich  die 
Stinune  des   Namaz,   endigte  der  Besuch  der  Tempel  des  einigen 
ungetheilten  Gottes    und  sank  der  Glanz  des  von  dem  Propheten 
verkündeten  Glaubens.    Dagegen  öffneten  sich  auf  der  andern  Seite 
iur  die  Muslimen   die  Pforten  der  Ungerechtigkeit,  der  Tyrannei, 
der  Ruchlosigkeit  und  Gesetzwidrigkdt,  und  blieben  so  lange  ge- 
öffnet, bis  das  Heer  des  Unerschütterlichen  zur  Bestrafimg  dieser 
Ruchlosen  erschien. 

Guschlug  Chan  war  nicht  der  einzige  gewesen,  welcher  in  die- 
sem mit  dem  ckarachitaischen  Reiche  angestellten  Schattenspiele 
gewonnen  hatte;  seine  Bundesgenossen  hatten  gleichüsdls  einen,  ob- 
gleich im  Yerhältniss  zu  seinem,  Gewinne  allerdings  sehr  knapp  zu- 
gemessenen Antheil  erhalten.  Tuküsch,  welcher  der  ihm  von  dem 
ckarachitaischen  Gurchan  Tschiluku  geleisteten  Hülfe  recht  eigent- 
lich den  Thron  verdankte,  suchte  während  seines  Lebens  sich  die 
Grunst  dieses  seines  Beschützers,  als  die  eines  Vaters,  auf  alle 
Weise  zu  erhalten,  sandte  regelmässig  den  mit  ihm  stipulirten, 
30,000  Goldgulden  betragenden  Tribut,  und  verordnete  sogar  auf 
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maem  Todesbette  in  sänetn  Xelüea  Willen :  „  Es  sollten  seine  Söhne 
sich  mit  dem  Gurchan  nicht  in  Streit  einlassen  und  sich  nicht  von 
dem  ihm  zu  liefernden  Tribute  lossagen,  weil  er^ine  grosse  Schutz- 
■mauerund  hinter  ihm  mächtige  Feinde  seien/'  Mu'hammed  be> 
festigte  wirklich,  dem  geheiligten  letzten  Willen  seines  Vaters  zu- 
folge, im  Anfange  seiner  Regierung  durch  die  dem  Tschiluku  be- 
wiesene  Hochachtung  und  Ergebenheit  die  Bande  der  reinsten 
Freundschaft  mit  ihm.  Diese  bewies  der  Gurchan  thefls  durch  die 
Vermählung  seiner  Tochter  mit  ihm,  &eils  durch  das  aus  tausend 
Mann  besiehende,  ihm  zugesandte  Hülfscorps,  als  der  Ghoride 
Sultan  Schehabu-d-din  nach  dem  Tode  seines  von  demChalifen 
Nasp4e-dini-l-lah  gegen  das  neue  Reich,  welches  gefahrdrohend  zu 
w^en  sdiien,  aufgehetzten  Vorgängers  und  Bruders  Ghaijatsu- 
d-din  den  von  diesem  gegen  den  Mu'hammed  angefangenen  Feld- 
zug fortsetzte,  welches,  ungeachtet  der  Sultan  geschlagen,  nach 
Andechud  geflohen  und  Frieden  zu  schliessen  gezwungen  wor- 
den war,  bei  ihm  blieb.  Charizm,  der  grösste  Theil  Chorasan's 
und  Irack  Adschem  waren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  schon 
integrirende  Theile  des  Reichs  des  Charizmschahs  Mu'hammed 
Durch  diesen  neuen,  mit  Hülfe  seines  Freundes  errungenen  Sie^ 
bemächtigte  er  sich  nun  Balch's  und  H  erat 's,  sowie  des  ganzen 
Ghorasan's,  und  nicht  lange  darauf  waren  auch  Mazenderan 
und  Ger  man  genöthigt,  sich  seiner  Herrschaft  zu  fugen.  Diese 
neue  Erweiterung  der  Grenzen  seines  Reichs  machte  den  Mifham- 
med  so  aufgeblasen,  dass  er  sich  von  dem  in  die  Sdiatsjiam- 
mer  seines  Wohlthäters  einzutragenden  Tribute  lossagte  und  das 
mit  ihm  geschlossene  Böndniss  unter  einem. schicklichen  Vorwande 
brechen  zu  können  glaubte,  um  so  mehr,  da  diese  Unterwürfigkeit 
unter  die  Oberherrschaft  eines  Götzendieners  in  seinen  und  seiner 
Unterthanen  Augen  einen  ominösen  Anstrich  gewonnen  hatte.  Er 
Wttsste  ausserdeip,  dass  der  sich  durch  die  Vorzuge  seines  Kör- 
pers, sowie  die  vortrefflidien  Eigenschaften  seiner  Seele  auszeich- 
nende, aus  dem  alten  Geschlechte. der  Afrasiabe  stammende  Fürst 
Samarkands  und  Mawarennahrs ,  der  Sultan  Otsman,  ebenfalls 
VasaU  des  Gurchan,  schon  längst  der  Bedröckungen  von  Seiten 
der  überall  in  seinem  Lande  angestellten  ckarachitaischen  Statl- 
haiter  ubeidrössig  geworden  sei,  dass  die  Verweigerung  einer  zur 
Ehe  sich  erbetenen  Toehter  seines  Suzerains  den  in  seincita  I^n6^ 
8ten  schon  längst  genährten   Hass  vermehrt  habe,  und  dass  es  bei 
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ihm^  nur  eines  ieisea  Anhauchs  bedürfe,  um  den  verborgenen  Fun- 
ken zur  Flamme  zu  schüren,  eines  unbedeutenden  Fingerzeigs,  um 
ihn  für  seine  Absichten  zu  stimmen.  Er  setzte  ihn  daher  insge* 
heim  über  dieselben  in  Kenntniss  und  fand  seine  sympathische  Stirn-  * 
mung  durch  diese  Erklärung  zu  einem  so  hohen  Grade  gesteigert, 
dass .  er  sogar  den  bis  jetzt  dem  Gurchan  gezahlten  Tribut  in  die 
Schatzkammer  des  Mu'hammed  einzutragea  und  durch  Gebete  und 
Müozen  in  seinen  Staaten  seinen  Namen  zu  verherrlichen  **®)  sich 
verpflichtete,  im  Falle,  dass  er  mit  seiner  Hülfe  das  ihm  und  sei- 
nen Unterthanen  so  lästige  Joch  ihrer  Unterdrücker  abgeschüttelt 
haben  würde. 

Die  Kälte  und  Herabsetzung,  mit  welcher  Mu*hammed  den  zur 
nächsten  Erhebung  des  Tributs  an  ihn  abgefertigten  Gesandten 
des  Tschiluku,  Namens  Ha'hmud  Taij,  behandelte,  erzeugte, 
gleiche  Gesinnungen  in  der  Brust  des  mit  chinesischem  Dünkel 
erfüllten  Suzerains.  Als  sich  aber  nach  seiner  siegreichen  Räck- 
kehr  aus  dem  eroberten  Ckiptschack  ein  neuer.  Abgeordneter  de$<- 
selben  mit  der  Nachricht  der  von  seinem,  die  Verräther  züchtigenden 
Herrn  mit  30,000  Mann  eroberten  Hauptstadt  seines  soeben  er- 
worbenen  Freundes  und  Bundesgenossen  Otsman,  und  mit  neuen 
Forderungen  trotzig,  dem  Herkommen  gemäss,  an  die  Seite  des 
Vasallen  seines  Monarchen  niederliess,  konnte  Mu'hammed  diesen 
Angriff  seiner  Majestätsrechte  nicht  länger  ertragen  und  befahl  in 
der  Aufwallung  seines  Zorns,  den  Gesandten  zu  ermorden. 

Nach  dieser  offenen  Kriegserklärung  drang  Muhammed  sofort* 
in  das  feindliche  Gebiet,  ward  aber  geschlagen  und  mit  einem  sei« 
ner  OflSziere  gefangen  genommen.  ^^)  Der  letztere  hatte,  die 
Geistesgegenwart,  den  Mu'hammed  für  einen  Sclaven  auszugebeo, 
und  brachte  es  bei  dem  Feinde  dahin,  dass  er  m  sein  Vaterland 
surfickgeschickt  wurde,  um  das  lür  ihn  bedungene  Lösegeld  von 
dort  zu  bringen.  Man  liess  ihn  wirklich  dabin  mit  einer  Elscorte 
bereiten.  So  kam  der  Sultan  in  seine  Staaten  zurück,  wo  auf  die 
Nachricht  von  seinem  Tode  sein  Bruder  Ali  Schir  sich  inTabristan 
als  König  hatte  ausrufen  lassen,  und  sein  Onkel  Gminu-1-melig, 
Statthalter  von  Herat,  schon  die  nöthige  Veranstaltung  getroffen,  um 
sich  dieser  Provinz  zu  bemächtigen. 

Mu'hammed  hatte  nach  dem  oben  schon  erwähnten  Siege  über 
den  Tanigu  das  bis  nach  Uzkend  sich  erstreckende,  von  ihm  er- 
oberte Gebiet  zu  seinem  Ileiche  geschlagen  und  in  demselben  einen 
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Statthalter  verordnet.     Der  Triumph  über  den  in  politischer  Bin- 
sieht  früher  so  hoch  gestellt  gewesenen  Gurchan,  sowie  der  glän- 
zende Erfolg  der  gegen  die  verhassten  Götzenverelu*er  getragenen 
Waffen  von  Seiten  der  den  einigen  ungetheilten  (jott  anbetenden 
Muhanunedaner  hatte  ihm  ausserdem  die  ungeheuchelte  Verehrung 
seiner  getreuen  Dnterthanen  und  die  Hochachtung  der  benacbbar- 
ten  fürstlichen  Glaubensgenossen  in  einem  hohen  Grade  erworben. 
Während  diese  von  allen  Seiten  an  ihn  ehrenvolle  Gesandtsdiaflen 
mit  Beglückwünschungsschreiben  entboten,   erblickten  jene  in  ihm 
einen   mehr  denn   gewöhnlichen   weltlichen   Herrscher,    den   vom 
Himmel    ihrem   Glauben   zum  Schutze,   und   zur  Ausrottung  .  der 
Götzendiener   ihnen   herabgesandten   zweiten   Mu^hammed.     Daher 
die   schmeichelhaften  Ehrentitel:   „Schatten  Gottes  auf  der  Erde", 
„zweiter  Alexander",  „zweiter  Dschemschid",  „zweiter  Sendschar'*, 
**der  Siegreiche",   durch  welche  man  ihm  theilweise  schon  jetzt, 
theilweise   auch   später   nach  neuen,   von  ihm  errungenen,  glän- 
zenden Siegen  seine  tiefe  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen  sich  be 
eiferte.     In  seiiie  Hauptstadt  Charizm  zurückgekehrt,  vermählte  er 
seine  Tochter  mit  einem  Bundesgenossen,  dem  samarkander  Forsten 
Otsman,  und  glaubte  auch  so  an  ihn  die  Schuld   abgetragen  zu 
haben,  welche  er  für  seinen  Beistand   bei   ihm   contrahirt   halte. 
Der  so  aufs  neue  durch  die  Bande  des  Blutes  als  Schwiegersohn 
an  ihn  gekettete  Bundesfreund   büsste  aber  nur  zu  bald  für  das 
enge  Verhältniss,  in  welches  er  getreten  war,  und  wurde  nur  zu 
'bald  des  goldenen  Sprichworts  inne,  dem  zufolge  „in  den  Abgrund 
stürzt  der  Stein,  der  schwimmen  will".     Der  bei  ihm  von  sdnem 
Schwiegervater,   als  Suzerain,  in  Samarkand  verordnete  Statthalter 
hatte  nur  die  Rolle   mit  dem   frühem   des   ckarachitaischen  Gur- 
chans  vertauscht.     Die  den  gurchanischen  Stolz  weit  übertreffende 
Aufgeblasenheit   und   die  daraus   hervorgegangenen   gesetzwidrigen 
Forderungen  und  Bedrückungen  desselben  ermüdeten  endlich  die 
Langmuth  des  Otsman,  der,  in  der  Aufwallung  seines  Zorns  dem 
Gurchan  wiederum  zugefallen,  alle  in  seiner  Hauptstadt  sich  befin- 
denden Charizmier  ermorden  liess.     Der  über  diese  Katastrophe 
in  Kenntniss  gesetzte  Hu^'hammed  eilte,  vor  Rache  glühend,  gegen 
Samarkand,  nahm  dasselbe  mit  Sturm,  verordnete  ein  dreitägiges 
Blutbad  und  ungezähmte  Plünderung,  und  schritt   zur  Bdagerung 
der  Feste,  in  welcher  sich  der  Stifter  dieses  Unheils  eingeschlos- 
sen hatte.    Otsman,  keinen  Ausweg  zur  Rettung  für  sich  erblickend, 


n 


Chariztnschah  Mu^hammed.  *     345 

begab  sich,  in  ein  Leichentuch  gehüllt  und  mit  einem  entblössten, 
auf  seinen  Hals  herabhängenden  Schwerte  angethan,  in  eigener 
Person  zu  dem  gestrengen  Gebieter  und  flehte  auf  den  Knieen  um 
Gnade.  Mu'hammed  war  schon  bereit,  sie  ihm  zu  ertheiien,  aber 
seine  Tochter,  welche  jener  mit  Schmähungen  überhäuft  und  sogar 
als  Magd  bei  ihrer  Nebenbuhlerin,  der  Tochter  des  Gurchans,  an- 
gestellt hatte,  forderte  den  Tod  ihres  Gemahls.  So  fiel,*  als  ein 
Opfer  beleidigter  Eifersucht,  der  schwache  und  unbeständige  Ots- 
nnan  mit  allen  Gliedern  seiner  Familie,  und  Huhammed  ward  Herr 
seines  Reichs,  seinen  Sieg  über  Hawarennahr  durch  Samarkands 
Wahl  zu  seiner  Hauptstadt  der  Welt  verkündend. 

Hifhammed,  hiermit  nicht  zufrieden,  richtete  seinen  Blick  auf 
and^e  benachbarte  Reiche,  welche  durch  ansehnliche  Umtriebe 
mehr  oder  minder  zum  Umsturz  reif,  als  eine  Beute  der  Empörer 
den  ösüichen  Grenzen  seines  Reichs  gefährlich  werden  konnten. 
Es  hatte  nämlich  nach  dem  im  Jahre  1205  nach  Chr.  Geb.  erfolg- 
ten Tode  des  Sultans  Schehabu-d-din,  des  vierten  Beherrschers  des 
von  Herat  bis  an  die  Ufer  des  Ganges  sich  ausdehnenden  Reiches 
der  Ghuriden,  der  schwache  Nachfolger  desselben,  sein  Neffe 
Ma'hmud,  die  in  den  indischen  Pro\dnzen  von  Seiten  der  dort 
stationirten  Statthalter,  welche  sich  einzeln  4as  ihrer  Jurisdiction  an- 
vertrauete  Gebiet  unterworfen  hatten,  angezettelte  Empörung  nicht 
zu  unterdrücken  vermocht ,  und  mussie,  auf  die  Besitzungen  seiner 
Familie  Ghur  beschränkt,  um  wenigstens  auch  diese  nicht  einzu- 
bussen,  sich  in  den  Schutz  des  Eroberers  von  Balch  und  Herat 
begeben  und  ihm  als  seinem  Suzerain  huldigen.  Ma^hmud  ward 
nach  einer  unter  der  Aegide  dieses  seines  Oberherm  geführten 
sieboTilJährigen  Regierung,  einer  fast  allgemein  angenommenen, 
jedoch  nicht  bewiesenen  Meinung  zufolge,  auf  Veranstaltung  des 
Sultans  Mifhammed  in  seinem  Palaste  im  Jahre  609  (1212/1213) 
ermordet  Der  charizmschahische  Prinz  Aly  Schir,  welcher  wegen 
seiner  obenerwähnten  Anmassung  mit  seinem  Bruder,  dem  Sultan 
Hifhammed,  sich  überwerfen,  nach  Firuzguh  zurückgezogen,  jedoch 
jetzt  öfTentüch  für  den  Nachfolger  des  Ermordeten  erklärt  hatte 
und  die  firühem  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  seinem  Bruder 
beigelegt  wähnte,  liess  nun  an  diesen  letztem  die  Bitte  ergehen, 
iho  in  dem  Besitze  dieser  unbedeutenden  Pertinenz  seines  Reichs 
zu  bestätigen.  Muhammed  sandte  wirklich,  unter  dem  Anscheine 
der  Genehmigung,  einen  Reichsbeamten  mit  den  für  diese  Würde 
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erforderlichen  Insignien.  Als  jedoch  Aly  Schir  den  Ehrenchakt 
anlegen  wollte,  schlug  der  Beamte  ihm  mit  einem  Säbelhiebe  deo 
Kopf  ab  und  liess  seinen  Monarchen  als  Souverain  von  Ghur  pro- 
damiren,  welches  nun  ein  integrirender  Theil  des  charizmisdieo 
Reichs  wurde. 

Nach  drei  Jahren,  d.h.  im  Jahre  612  (1215/1216),  mussk 
auch  Ghaznin,  welches  firüher  gleichfalls  zu  dem  Reiche  der  Gbo- 
riden  gehörte,  aber  von  einem  frühern  türkischen  Feldherm  des 
Schehabu-d-din  während  der  anarchischen  Umtriebe  besetzt  und 
eingenonmien  worden  war,  sich  unter  den  eisernen  Willen  des 
Siegreichen  fügen.  So  erstreckte  sich  also  nach  diesen  Erobenin- 
gen  das  Reich  Muhammed's  diesseit  und  jenseit  des  Amu^deija 
östlich  bis  nach  Fenagit,  südlich  bis  nach  Ghur  und  Ghazna,  west- 
lich bis  nach  Kurdistan,  Gilan  und  die  östlichen  Ufer  des  Kaspischeo 
Meeres,  nördlich  bis  an  den  Jaik  und  Ckiptschack. 

Der  dem  Hause  Abbas  angehörende  Chalif  in  Bagdad  war  nach 
dem  in  seinen  entfernten  Besitzungen  des  Ostens  erfolgten  Auftreten 
der  vor  seinen  Augen  aufgetauchten  und  wieder  untergegangenen 
Dynastien  der  Taheriden,  Soffariden,  Samaniden,  Buweihtden,  Se- 
beyteghiniden  und  Seldschucken,  deren  Herrscher  jedoch  ihn  als 
ihren  jedesmaligen  Suzerain,  ihrer  eigenen  Gesetzmässigkeit  wegen, 
anerkannt  hatten,  wie  dies  aus  der  Geschichte  bekannt  ist,  auf  eine 
so  geringe  Gebiets-  und  Machtvollkommenheit  beschränkt  worden* 
dass  ob  seiner  grossen  Ohnmacht  und  um  seiner  eigenen  Existenz 
willen  die  von  ihm  eingenommene  und  oft  nur  theilweise  besessene 
Residenz  der  Herd  beständig  eingeleiteter  und  unterhaltener  gehei- 
mer Umtriebe  geworden  war.  Der  Chalif,  welcher  am  Ende  nichts 
weiter  als  der  Papst  des  Ostens  geblieben  war,  verhielt  sich  daher 
im  verjüngten  Maasstabe  zu  den  ihn  umgebenden  Fürsten  des  westr 
liehen  Asiens,  wie  die  chinesischen  Kaiser  im  östlichen  zu  den  im 
Norden  von  ihnen  entstandenen  und  vorübergegangenen  Reichen. 
Nasr  ledinillah,  ein  Mann  von  grosser  Gewandtheit,  umfassenden 
Kenntnissen,  seltener  ThäUgkeit  und  kühner.  Entschlossenheit ,  wel- 
cher im  Jahre  1179  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte, 
sah  vielleicht  bei  der  neuen  im  Osten  eingetretenen  politischen 
Katastrophe  und  den  auf  sie  gefolgten  kriegerischen  Bewegungen 
die  Annäherung  der  düstern,  unglücksschwangem  Wolke,  welche 
über  die  letzten  Trümmer  des  einst  so  gewaltigen  Reichs  seiner 
Vorfahren  losbrechen  müsse,  im  ahnenden  Geiste  voraus.    Er  be- 
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eiferte  sich  daher  so  Niel  wie  möglich ,  durch  insgeheim  vermiUelte 
Anfhetzungen  sich  der  ihm  lästig  oder  gefährlich  gewordenen  Nach* 
barn  zu  entledigen,  in  der  Hoffnung,  dusch  ihren  Untergang  an 
Land  und  Einfluss  zu  gewinnen,  und  so,  wenngleich  nur  theilweise, 
das  Reich  seiner  Vorfahren  aus  der  TodtengrufL  wieder  hervorzu- 
rufen. Sein  jedoch  nur  in  einem  eiteln  Wahne  bestehender  Eifer 
beruckte  ihn  Ins  zu  einem  solchen  Grade,  dass,  obgleich  er  aus 
den  unmittelbaren  Folgen  seiner  Umtriebe  die  Nichtigkeit  seiner 
Hoffnubgen  fuglich  hätte  berechnen  können,  er  die  mittelbaren 
darüber  aus  den  Augen  setzte,  sich  neue  Feinde  auf  den  Hals  zog 
und  seine  Nachfolger  selbst  in  die  Grube  stärzte,  welche  er  für 
andere  gegraben  zu  haben  meinte.  Schon  schien  er  des  von  dem 
durch  ihn  geschaffenen  Sieger  des  Seldsdiucken  Thoghrulbeg  ihm 
abzutretenden  Besitzes  von  Irack  Adschem  gewiss  zu  sein,  musste 
aber  die  abschlägige  Antwort  desselben  sich  gefallen  lassen,  weil  es 
diesem  selbst  zu  sehr  ans  Herz  gewachsen  war.  Er  stachelte  nun 
g^en  den  Sohn  dieses  undankbaren  Hartherzigen  den  neuen  Herr- 
scher der  Ghuriden  unvorsichtig  genug  durch  eigenhändige  Schrei^ 
ben  auf»  in  denen  er  ihn  auf  ein  mit  dem  Gurchan  zu  schliessendes 
Bündniss  aufmerksam  machte  und  den  Besitz  Chorasan*s,  als  eine 
gewisse  Beute,  vorherverkündigte.  Doch  der  Gurchan  reichte  be- 
wusstlos  zu  seinem  eigenen  Verderben  dem  in  des  Chalifen  Sinne 
zu  vernichtenden  Gegner  die  Hand,  und  dieser  schwur,  nach  sei- 
nes nächsten  Feindes  Vernichtung,  mit  dem  ihn  anklagenden,  in  den 
Archiven  Ghazna's  aufgefundenen  Schuldalphabete  in  der  Hand,  dem 
Verrather  Sturz  und  Verderben.  Nasr  iedinillah  ging  noch  weiter. 
Mu'hammed  hatte,  um  einen  öffentlichen  rechtsgültigen  Grund  zu 
dem  mit  ihm  anzufangenden  Kriege  zu  haben,  seinen  Vertrauten, 
den  Kadsi  Omar,  mit  der  Forderung,  ihm  die  von  den  Sel- 
dschuckenfürsten  besessenen  Vorrechte  einzuräumen,  ihm  den  Titel 
Sultan  zu  verleihen,  einen  Ministerresidenten  von  seiner  Seite  in 
Bagdad  aufzunehmen  und  seinen  Namen  dem  öffentlichen  Gebete 
einzuverieiben,  an  den  Hof  des  Chalifen  abgesandt,  aber  die  ab- 
schlägige Antwort  erhalten:  „Es  seien  die  Seldschucken, und  andere 
Fürsten  dieser  Vorrechte  wegen  der  grossen  sich  um  den  Ghafa'fen 
erworbenen  Verdienste  gewürdigt  worden ;  man  brauche  in  Bagdad 
zur  Zeit  keinen  SteUvertreter  von  seiner  Seite,  und  wundere  sich 
über  seine  Unzuftiedenheit  und  grossen  Anmassungen.*'  Durch  diese 
Antwort  noch  mehr  in  seinem  Gömüthe  aufgeregt  und  mit  Hasa 
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gegen  den  Chalifen  erfüllt,  beschloss  Mu^hammed  zwar  den  Feld* 
zug  gegen  Bagdad,  verlangte  jedoch,  um  auch  in  dieser  Hinsicht 
seiner  Unternehmung  die  rechtsgültige  Form  zu  verleihen  und  der 
anerkannten  Heiligkeit  der  Person  seines  Gegners  dem  Scheine  nacli 
in  keiner  Hinsicht  zu  nahe  zu  treten,  ein  Fetwa  von  der  Geist- 
lichkeit seiner  Staaten,  an  deren  Spitze  damals  Hewiana  Ostad 
Albeschr  Fachru-d-din  Razi  stand,  derart:  „Es  bekleide 
das  Geschlecht  Abbas  mit  Unrecht  den  Thron  des  Ghalifats,  welcher 
den  Nachkommen  des  Husein  gebühre,  und  es  sei  daher  jeder 
machtige  Fürst,  welcher  die  Kraft  ihn  einzunehmen  besässe,  des- 
selben würdig.  Eben  deswegen  sei  es  erforderlich  und  geziemend, 
einen  würdigen  Abkömmling  des  so  ungerechter  Weise  verdrängten 
heiligen  Märtyrers  Husein  auf  den  Thron  des  Ghalifats  zu  erheben 
und  ihn  mit  aller  zu  Gebote  stehenden  Gewalt  auf  demselben  zu 
befestigen/'  Der  Vorstand  sowie  die  ihm  untergeordnete  Geistlich- 
keit erliessen  wirklich,  sei  es  aus  Ueberzeugung  oder  gezwungener- 
weise, ein  Fetwa  in  dem  ihnen  von  dem  Sultan  angedeuteten  Sinne, 
und  dieser  traf,  um  den  nach  seiner  Wahl  zum  Chalifen  bestimm- 
ten Alau-l-millat*waddin  Termedi^*^),  einen  der  angesehen- 
sten Seide  oder  Nachkommen  Muhammed's,  in  seine  Rechte  ein- 
zusetzen, nach  der  allgemeinen  YeröfTentlichung  dieser  Entscheidung 
und  der  Ausschliessung  des  Namens  Nasr  ledinillah^s  aus  dem 
öffentlichen  Gebete,  nun  die  zum  Feldzuge  nöthigen  militärischen 
Anordnungen.  Diese  Verordnungen  hatten  besonders  unter  den 
Parteigängern  des  Husein,  welche  seit  ilirem  Entstehen  den  Chalifen 
mit  ihren  Anforderungen  beunruhigt  und  in  seinen  Vorrechten  be- 
fehdet hatten,  jedoch  jetzt  nach  Verlauf  von  sechs  Jahrhunderten 
m  dem  Huhammed  und  seinem  Erwählten  die  göttlichen  Werk- 
zeuge der  endlichen  Erhörung  ihrer  Wünsche  erblicken  und  be- 
wundern zu  können  meinten,  eine  allgemeine,  gewaltige  Sensation 
erregt,  —  und  sie  brach  sich  mit  einem  um  so  entsetzlichem  Wi- 
derhalle an  den  Felsenwänden  des  Chalifenpalastes  in  Bagdad. 

Der  über  diese  Umtriebe  des  Mu^hammed  in  die  grösste  Un- 
ruhe versetete  Chalif  berief  sofort  die  Minister  und  übrigen  Würden- 
träger seines  Hofes  zusammen  und  pflog  mit  ihnen  voll  Seelenangst 
Rath  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  dem  Andränge  eines  so 
furchtbaren  Gegners  zu  widerstehen  vermöge.  Während  'dieser 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  sich  lange  hinziehenden 
Berathschlagung    schlug  einer  i^iner  dort  gegenwärtigen,  'auf  die 
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schon  bis  in  den  äussersten  Westen  Asiens  hintönende  Macht  und 
Welteroberung  Temudschin's  mit  Yerwundening  hinblickenden  Mi- 
nister als  das  geeigneteste  Mittel  zur  Erreichung  des  von  seinem 
Monarchen  angedeuteten  Zweckes  vor:  „Man  könne  die  Gallsüchtig- 
kett  des  Charizmschah  nur  durch  die  Kaltblütigkeit  Temudschin's 
heilen  und  den  schon  bis  zum  Himmel  emporgestiegenen  Staub 
dieser  Katastrophe  nur  durch  das  Wasser  des  feuersprühenden 
Schwertes  desselben  niederschlagen.  In  dieser  Hinsicht  habe  msui 
sich  an  die  gewichtvolle  Vermittelung  des  Ma*hmud  Jelwadsch, 
als  des  hauptsächlichsten  Verwalters  der  Beichsangelegenheiten  Te- 
mudschin's ,  und  des  richterlichen  Organs  seines  Ulusses  zu  wenden."  - 
Obgleich  der  Chalif,  des  ausserordentlichen  Wohlgefallens  halber, 
mit  dem  er  diesen  Bath  aufgenommen  hatte,  schon  den  Befehl 
ertheilt  hatte,  eine  schriftliche  Aufforderung  an  den  genannten 
Maihmud  Jelwadsch  ergehen  zu  lassen,  damit  er  den  Temudschin 
zum  Aufbruche  mit  seinem  Heere  gegen  den  Mu'hammed  berede,  so 
wandten  doch  die  vertrautesten,  sich  durch  ihren  Verstand  und  ihre 
Klugheit  auszeichnenden  Bäthe  desselben  gegen  die  soeben  getroffene 
Mpassregel  Folgendes  ein:  „Es  bedürften  die  nach  MongoKstan  ab- 
zufertigenden Gesandten  bis  zu  ihrer  Ankunft  dahin  zum  wenigsten 
vier  Monate.  Würden  sie  aus  Cnkunde  des  Landes  und  ob  der  * 
Dispositionen  des  Mu'hammed  auf  dem  Wege  von  den  Vorposten  desi 
letztem  aufgefangen,  so  müsste  dies  seine  üblen  Gesinnungen  und 
seinen  Zorn  nur  verdoppeln.  Es  sei  ferner  nicht  geziemend  und 
den  Hauptgrundsätzen  ihrer  Beligion  zuwider,  einige  Tausend  Un- 
gläubiger zum  Siege  gegen  die  Gläubigen  aufzuhetzen.  Ja  es  könne 
sich  sogar  ereignen,  dass  wenn  die  ersten  den  Sieg  über  die 
letztem  davon  trügen,  jene  selbst  an  der  Würde  und  Heiligkeit 
des  Chalifats  sich  vergreifen  und  Befehle  ertheilen  möchten,  welche 
die  gerechte  Ursache  zur  Beue  darbieten  würden."  Der  auf  seineni 
einmal  gefassten  Vorsatz  beharrende  Ghalif  suchte  diesen  ihm  ge- 
machten Einwand  durch  die  Ansicht  damiederzuschlagen,  „dass 
jene  Ungläubigen  selbst  nach  fünfzig  Jahren  nodi  nicht  im  Stande 
sein  würden,  die  Ueberfaand  über  die  Gebiete  des  Islam's  zu.  er- 
ringen, während  der  Sultan  schon  jetzt  durch  seinen  Angriff  sie 
zu  erschüttern  vermöge,"  und  ertheilte  unmittelbar  darauf,  gleich 
dem  Mileter  Histiäus,^^^)  den  gemessenen  Befehl:  „hrgend  jemau: 
dem  den  Kopf  zu  scheeren,  ihm  den  Zweck  seiner  Beise  auf  dem 
Kopfe  einzubrennen,  die  Stelle  mit  Nil  (himmelblauem  Färbestoff) 
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eiazureiben,  ond  dann  an  den  Ma'hmud  Jelwadsdi  mit  der  oben 
besprodienen  AofTordening  nach  HongoSstan  abzuferügea''  EMe- 
ser  der  Vorsicht  wegen  so  mit  don  sinnigen  Brandmale  ausge- 
rüstete  Bote  beschleunigte  Tag  und  Nacht  seinen  Harsch,  und  ge- 
langte wohlbehalten  an  dem  Ort  seiner  Bestimmung  an,  wo  er  Ton 
Ha*hmud  Jelwadsch,  welchem  er  den  Zweck  semer  Reise  mündlich 
auseinandergesetzt  hatte,  dem  Temudschin  vorgestellt  wurde.  Auf 
die  Frage  des  letztem,  was  er  für  Beweise  für  die  Wahrheit  sei- 
ner Sendung  beibringen  könne,  erwiederte  er:  „Man  schor  mir 
zur  Bekräftigung  der  Wahiiieit,  im  Falle,  dass  sie  verlangt  werden 
sollte,  den  Kopf  und  brannte  mir  auf  demselben  das  zu  wissen 
Nöthige  ein."  Der  ihm  hierauf  von  neuem  geschome  Kopf  lieferte 
folgende  Worte:  „Einladung  zum  Zuge  nach  Mawarennahr  und  Cho- 
rasan,  und  Ausrottung  des  Geschlechts  der  Charizmschahe.*'  Te- 
mudschin dachte  in  seinem  Kabinete  über  diese  Angdegenheit 
weiter  nach,  und  der  Gedanke,  er  könne  audi  das  Reich  des  Sul- 
tans unterjochen,  irat  immer  lebhafter  und  nachdrucksvoUer  vor 
seine  Seele.  Da  er  jedoch  vor  nicht  geraumer  Zeit  an  Bündniss 
mit  diesem  geschlossen  hatte,  so  hielt  er  es  für  entehrend,  das- 
selbe ohne  allen  Grund  zu  brechen  und  beachtete  es  so  lange,  bis 
ihm  die  gerechte  Veranlassung  gegeben  worden  war,  die  jetzt  an 
ihn  ergangene  Aufforderung  des  Chalifen  zur  Ausrottung' des  Ge- 
schlechts der  Gharizmschahe  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen. 

Mu^hammed  brach,  dieser  an  den  Temudschin  erlassenen  Auf- 
forderung unkundig,  mit  einem  Heere  gegen  die  Hauptstadt  des 
Ghalifen  auf,  um  den  an  dessen  Stelle  ernannten  Prätendenten  in 
dieselbe  einzuführen  und  in  der  ihm  betrauten  Würde  zu  befestigen. 
Auf  die  bald  nach  seinem  Auszuge  ihm  zugekonmiene  Nachricht 
von  der  durch  den  Chalifen  veranlassten  Ermordung  des  turictschen 
Feldherm  Ugulmisch,  welcher  Lrack  Adscliem  eingenommen  und 
ihm,  dem  Sultane,  gehuldigt  halte,  durch  die  Hand  ismaelitischer 
Meuchelmörder,  sowie  von  der  Ausschliessung  seines  Namens  aus 
dem  in  lrack  Adschem  zu  haltenden  öffentlichen  Gebete,  beschleu- 
nigte er  seinen  Harsch.  Auf  einen  neuen  nach  seiner  Ankunft  in 
Dame^an  ihm  ertheilten  Bericht,  dass  der  Atabeg  von  Fars,  Saad, 
in  der  Absicht,  lrack  zu  befreien,  mit  Hülfe  des  irackschen  Militär^ 
Corps  nach  Rey  vorgedrungen  sei,  marschierte  er  sofort  auf  der 
Jezder  Landstrasse  mit  einer  auseriesenen  Reitersdiaar  g^en  die- 
sen.   Sich  mit  ihm  schlagen,  seine  Armee  in  die  Flucht  treiben, 
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und  den  Atabeg  gefangen  nehmen,  war  das  Resultat  eines  Augen- 
blicks. Obgleich  er  schon  die  Hinrichtung  desselben  beschlossen 
hatte,  so  verstand  der  letztere  doch  den  Sultan  xum  Frieden  unter 
der  Bedingung  zu  bewegen,  dass  er  ihm  die  Festungen  Istachr  und 
Aschgenun  abtrete,  zwei  Drittheile  der  Einkünfte  vonFars  in  seine 
Reichskasse  zahle  imd  ihm  seinen  ältesten  Sohn  Zengi  als  Geissei 
zusende.  **^)  Saad  erhielt  hierauf  die  Erlaubniss,  in  sein  Reich 
zurückzukehren:  der  Sultan  aber  begab  sich,  nach  der  Besetzung 
Istachr's,  wo  er  den  ihm  entgegenmarschierten  Atabeg  Abubegr 
nebst  seinem  Sohne  hinrichten  liess,  auf  seinem  Rückzuge  nach 
Hamedan.  Dies  verliess  nun  der  Atabeg  von  Adserbeidschan,  Uz- 
beg,  welcher  in  der  Absicht,  Irack  zu  erobern,  sich  dorthin  schon 
begeben  hatte,  und  suchte  die  Gnade  des  Sultan,  der  seinen  Krie- 
gern die  Verfolgung  desselben,  sich  auf  den  Glauben  stützend, 
„dass  zwei  Könige  in  einem  Jahre  gefangen  nehmen,  kein  Glück 
bedeute",  verboten  hatte,  durch  die  Erklärung,  „er  werde  seinen 
Namen  sowohl  dem  Gebete,  als  auch  den  Münzen  einverleiben*', 
sowie  durch  angemessene  ansehnliche  Geschenke  sich  zu  erwerben. 
Der  durch  diese  unerwarteten  Fortschritte  mit  seinen  Untertlianen 
in  Schrecken  gesetzte  Chalif  entbot  nun  zu  diesem  seinem,  so  s^ 
gefärchieten  Feinde  den  sehr  gelehrten  und  geehrten  Theologen 
Scheich  Schehabu-d-din  Seher- wirdi  mit  Friedensvor- 
schlägen. Dieser  Abgeordnete  traf  den  Sultan  in  dem  Lager  bei 
Hamedan,  und  erhielt  nur  mit  vieler  Mühe  Zutritt  zu  demselben. 
In  das  Zelt  des  Mu'hammed  eingeführt,  fand  er  ihn  auf  einem 
Polster  sitzend  und  nachlässig  gekleidet.  Der  Sultan  er^derte 
den  Gruss  des  Scheiches  nicht,  und  hies$  ilm  auch  nicht  einmal 
sich  setzen.  Der  Scheich  richtete  dessenungeachtet  an  ihn  in  ara- 
bischer Sprache  eine  schöne,  das  Lob  des  Hauses  Abbas  und  be- 
sonders des  Nasr  ledinillah  enthaltende  Anrede  und  recitirte  eine 
mündliche  üeberlieferung  des  Propheten,  der  zufolge  es  verboten 
sei,  den  Güedem  dieses  berühmten  Geschlechtes  zu  schaden.  Nach- 
dem man  dem  Mu'hammed  seine  Worte  gedollmetscht  hatte,  er- 
widerte dieser:  „Der  Chalif  besitzt  nicht  die  Eigenschaften,  welche 
dieser  Mensch  ihm  beimisst.  Nach  meiner  Ankuofl  in  Bagdad 
werde  ich  auf  den  Thron  des  Chatifen  einen  Mann  erheben,  der 
mit  allen  diesen  ausgezeichneten  Eigenschaften  ausgerüstet  ist  Was 
aber  die  von  ihm  angezogene  Vertheidigung  des  Propheten  anbe- 
langt, so  muss  er  wissen,  dass  die  Glieder  des  Hauses  Abbas  im 
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Gefängnisse  geboren  wurden ,  und  der  grösste  Theil  derselben  dort 
ihr  Leben  zubringen;  denn  ihre  eigenen  Stammesgenossen  haben 
ihnen  das  meiste?/ Unglück  zugefugt."  Da  der  Scheich  sich  mit 
dieser  Antwort  zurückbegeben  musste,  so  liess  der  an  jeder  Aus- 
söhnung verzweifelnde  Nasr  seine  Hauptstadt  in  den  besten  Ter- 
theidigungszustand  setzen,  während  Hu'hammed  sich  zu  Hamedan 
mit  der  Eintheilung  brack  Arab's  in  Militarapanagen  und  Gonßs- 
cationslehen,  sowie  mit  der  förmlichen  Installirung  in  dieselben  be- 
schäftigte. 

Der  Sultan,  dessen  VordertrefTen  aus  15000  Reitern  bestand, 
und  dem  ein  anderes  nicht  minder  bedeutendes  Corps  nachfolgte, 
mochte  vielleicht  dennoch,  durch  Gewissensscrupel  dazu  bewogen, 
die  Absicht  hegen,  wie  es  aus  einigen  Schriflstellem  hervorzugehen 
scheint,  in  seine  Staaten  zurückzukehren,  wandte  sich  jedoch  nach 
Holwan,  und  von  dort  auf  dem  asadabadschen  Wege  gen  Bagdad. 
Es  fiel  aber  in  der  letzten  Hälfte  des  Herbstes  auf  den  Anhöben 
und  in  den  Gebirgspässen  Asadabads  eine  so  grosse  Menge  Sdmee 
und  Nebel,  dass  viele  Menschen  und  noch  mehrere  Pferde  um- 
kamen. Dieses  unglückliebe,  als  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes 
für  ruchlosen  Frevel  gedeutete  Ereigniss  bewog  ihn,  zum  Rück- 
märsche blasen  zu  lassen,  welchen  über  sie  herfallende  türkische 
und  kurdische  Stämme  fast  zum  gänzlichen  Untergänge  seiner 
Armee  benutzten.  Und  gerade  dies,  sowie  die  Unruhe,  welche 
die  Fortschritte  des  mongolischen  Eroberers  in  seiner  Brust  er- 
zeugt hatten,  veranlassten  ihn,  seine  Absicht  gegen  den  Ghalifen 
aufzugeben.  Er  blieb  daher  nur  noch  einige  Tage  in  back,  gerade 
so  viel  Zeit,  als  erforderlich  war,  um  die  Angelegenheiten  diesisr 
Provinz  in  Ordnung  zu  bringen,  welche  er  als  Apanage  seinem 
Sohne  Ruknu-d-din  ertheilte.  Einem  andern  seiner  Sohne, 
Ghaijutsu-d-din  Fiz- schab,  verlieh  er  bald  darauf  die  Pro- 
vinzen German  Gesch  und  Megran,  und  einem  dritten,  Dsche- 
lalu-d-din  Mangberni,  Ghaznah,  Bamian,  Ghur  und  Bost, 
welche  früher  Thefle  des  Ghuridenreichs  gewesen  waren.  Seinen 
Sohn  Uzlag  Schah  hatte  er,  ungeachtet  derselbe  viel  jünger  als 
seine  Brüder  war,  zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  um  sich  gegen 
seine  Mutter  Turgan  Ghatun  gefällig  zu  beweisen,  die  ihn,  da 
jenes  Mutter  aus  einem  Volke  nyt  ihr,  nämlich  dem  der  Bajauten 
stammte,  vor  ihren  übrigen  Enkeln  bevorzugte  und  ihm  die  Pro- 
vinzen Gharizm  Chorasan  und  Mazenderan  als  Apanage  ange- 
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wiesen.  Man  kann  aus  dieser  Vertheihing  des  Reiches  Mu'ham- 
nied's  unter  seine  Söhne  sich  über  den  Umfang  desselben  und  die 
es  bewohnenden  Völkerschaften  das  nöthige  Ortheil  bilden.  Unter 
ihnen  hatten  die  mit  der  Turgan  Chatun,  der' Tochter  des  Chans 
Dschinkeschi,  in  das  Reich  gekommenen  Bajauten  und  ihnen  ver- 
wandten Yölkerstärame,  theils  vermöge  des  ihnen  durch  itu*e  in 
Purpur  gekleidete  Landsmännin  gewordenen  Vorzugs,  theiJs  durch 
ihren  ausgezeichneten  Muth  und  ihre  musterhafte  Tapferkeit  die 
Aufineiksamkeit  sowohl  des  Tukusch  als  seines  Sohnes  Mu*hammed 
auf  sich  gezogen,  und  unter  dem  unmittelbaren  Schutze  ihrer 
stammverwandten  Monarcfain  sich  zu  den  höchsten  Ehrenstellen 
empoi^eschwungen.  So  gross  der  Nutzen  auch  immer  sein  mochte, 
welchen  diese  Bevorzugungen  auf  der  einen  Seite  dem  Staate  in  mili- 
tärischer Hinsicht  gewährten,  so  stallen  sidi  doch  auch  bald  die 
Nachtheile,  welche  durch  die  Bemäntelung  und  Entschuldigung  der 
aus  ihren  ungezügelten  Handlungen  und  Bedrückungen  hervorge- 
gangenen Misd[)räuche  höhern  Ortes  entstehen  mussteh  und  wirk- 
lich entstanden  waren,  als  ebenso  viele  der  ungetheilten  und  festen 
Regierung  des  Monarchen  in  den  Weg  gelegte  Hindernisse  zu  auf- 
fallend heraus.  Der  Gewinn,  welcher  für  ihre^  eigene  Existenz,  so- 
wie für  die  Erhöhung  der  Macht  und  des  Ansehens  ihrer  zwar 
klugen,  doch  für  ihre  herrsdisüchtigen  Pläne  alles  berechnenden 
Besdintzerin  aus  diesen  sie  gegenseitig  aneinander  knüpfenden 
Interessen  allmählich  hervorgegangen  war,  musste  ihnen  natür- 
lich die  Bahn  zu  anderweitigen  hohem  Aussichten  eröffiien  und  so 
zur  Bildung  einer  unter  dem  Vorsitze  ihrer  Beschützerin  geschaffe- 
nen militärischen  Aristokratie  Veranlassung  geben,  welche  das 
Schwanken  in  der  sichern  Lenkung  des  Staatsruders  vermehrte. 
Bald  erblickte  man  das  letzta*e,  wenngleich  nicht  schon  den  Hän- 
den Mu^hammed's  entrissen,  doch  mit  gleicher  unumschränkter 
Machtvollkommenheit  in  denen  seiner  ihn  beherrschenden  Sultanin 
Mutter.  Erthdlte  jener  Befehle,  welche  entweder  den  mit  strenger 
Consequenz  durchgefQ)ulen  Zwedien  dieser  in  den  Weg  traten, 
oder  dem  bei  ilir  schon  eingeführten  Regierungssysteme  nicht  ent- 
sprachen, so  gingen  aus  d^  durch  die  Klugheit  ihrer  sieben  ausge- 
zeichneten, verdienstvollen  Secretäre  motivirten  Feder  dieser  letztern 
Gegenbefehle  hervor,  welche  jene  in  ihren  Grundfesten  zertrüm- 
merten und  diesen  das  Siegel  der  Machtvollkommenheit  aufdrück- 
ten.   Dieser  durch  eine  so  schnöde  Verletzung  der  Souveränitäts- 
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rechte  in  der  Monarchie  herbeigeffihrten  Unordnung,  sowie  der  fast 
gändichen  Annullirung  ihres  Lenkers  ungeachtet,  musste  Muharo- 
med,  mochte  er  wollen  oder  nicht,  sogar  das  seiner  Mutter  sdioo 
angewiesene  Gebiet  ihrer  Apanage  durch  neue ,  seinen  Eroberungen 
entlehnte,  nacht  unbedeutende  Ländereien  vergrössem,  und  sie  durfte 
ihre  jetzt  unwiderruflich  gewordenen  Befehle  als  „Beschützerin  der 
Welt  und  des.  Glaubens ^  „Färstin  der  Türken'*  und  „Königin  der 
Frauen  der  bewohnten  Erde'S  als  „Alleinherrschmn  der  Weif'  roil 
vollem  Rechte  unterzeichnen. 

Zum  Belege  dieser  ihrer  unumschränkten  Macht  erzählt  mau 
sich  folgendes  merkwürdige  Beispiel.  Durch  ihren  Einfluss  war 
emer  ihrer  fruhern  Sclaven,  ein  gewisser  Nasru-d-din,  zur 
Würd6  eines  ersten  Ministers  erhoben  worden.  Mu'hammed  lieble 
ihn  nicht,  theils  weil  er  der  zu  dieser  Würde  erforderlichen  Eigen- 
schaften und  Kenntnisse  ^itbehrte,  theils  weil  er,  seiner  Bestech- 
lichkeit wegen,  sich  Erpressungen  erlaubte,  welche  schon  den  Q»- 
rakter  der  Gehässigkeit  angenommen  hatten.  Mifhammed  hatte 
während  seines  Aufenthalts  in  Nischapur  einen  gewissen  Sadru-d-din 
zmn  Kadsi  vonDschend  ernannt  und  ihm  streng  veriioten,  diesem 
Minister,  dem<  er. wegen  seiner  allerhöchsten  Ernennung  durchaus 
nicht,  verpflichtet  sei,  Geschenke  zu  ertheilen.  Man  gab  jedoch 
dem  neuerwählten  Kadsi  zu  vorstehen,  dass  er  sehr  unrecht  daran 
thue,  wenn  er  diesen  Minister  hintenansetze  und  sich  gänzlich  auf 
die. Gunst  des  Sultans  verlasse*  Durch  solche  Andeutungen  aofge- 
regt,  sandte  nun  jener  wirklich  an  den  Nasru-d-din  eine  mit 
4000  Goldgüldeii  angtfüUte  Geldbörse,  weldie  ider  über  alle,  jenen 
Minister  betreifende  Angelegenheilen  durch  seine  geheimen  Kund- 
schafl^r  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  wieder  für  sich  zurückfordern 
Uess,  Man  brachte  sie  ihm  noch  unentsiegelt.  Bei  dem  ersten 
Erscheinen  des  Kadsi  am  Hofe  fragte  ihn  Mu  hammed  in  Gegen- 
wart der  Holbeamten,  welches  Gescheiik  er  dem  Minister  zugestellt 
hd)e.  Dieser  esmderte,  er  habe  ihm  kein  Geschenk  erfheilt,  und 
schwor  sogar  bei  dem  Haupte  des  Sultans,  dass  er  ihm  keinen 
Heller  angeboten  habe.  Als  aber  der  Kadsi  durch  den  Anblick  der 
auf  Befehl  des  Sultans  herbeigebracbten  Geldbörse  in  Verwirrung 
und  Bestürzung  gerathen  war,  befahl  Mu  hammed,  ihn  sofort  zu 
ent^^tzen,  dem  Minister  aber,  mit  Umstürzung  des  Zeltes  über 
dessen  Kopf,  zu  seiner  Beschützerin  zurückzukehren.  Nasru^'d-din 
begab  sich,  diesem  ihm  ertheilteo  Befehle  zufolge,  nach  Chanzm. 
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Auf  der  Reise  dorthin  liess  er  sich  alle  einem  Minister  zukommen- 
den Ehrenbezeigungen  ertheilen,  und  entschied  die  seiner  Juris« 
diction  untergeordneten  Geschäfte,  während  keiner  ihn  für  abgesetzt 
zu  halten  ws^te.  Bei  seiner  Annäherung  an  Charizm^  liess  Turgan 
Ghatun  an  alle  Einwohner  jeglichen  Standes  und  Ranges  die  Yer« 
Ordnung  ergehen,  ihn  feierlioh  zu  emp&ngen.  Den  Verzug  des 
Vorstandes  der  Lehrer  der  Hanefitisdien  Gonfession,  Burhanu- 
d-din's,  weldien  dies«:  durch  seine  körperlicbe  Schwäche  zu  ent- 
sdiuldigen  suchte,  besträfle  Nascru«<l-din—  als  ein  Erzeugniss  bösarti- 
gen Willens  nach  einigen  Tagen  mit  der  an  die  Truppen  zuerlegenden 
Geldbusse  von  100,000  Goldgulden.  Turgan  €3iatun  hatte  dem 
Nasni*d-din  die  Wurde  eines  Ministers  bei  der  Person  ihres  Enkds 
Uzlag  Schab,  welchem  Gharizm  als  Apanage  zugefbBen  war«  anver- 
traut. Da  nun  derselbe,  seiner  Gewohnheit  zufolge,  voll  einem 
Schatzmeister  dieser  Provinz  äne  bedeutende  Summe  erpresst 
halte,  so  sandte  der  hierüber  in  Kenntniss  gesetzte  Sultan  von 
Mawarennahr  einen  Militärbeamten  mit  dem  Befehle  aus,  ihm  den 
Kopf  des  Nasru-d*din  zu  bringen.  Die  Sultanin-Mutter  liess  jedoch 
diesen  Beamten  nach  seiner  Ankunft  vor  sidi  föhren  und  befahl 
ihai,  in  der  unter  dan  Vorsitze  des  Nasru»d-din  abzuhaltenden 
Sitzung  des  Reichsratbes  zu  erscheinen,  und  dem  Vorsitzenden 
VQD  Seiten  des  Sultans  neh^t  hei^ömmlichem  Grusse  zu  erklären: 
„Ich  besitze  keinen  andern  Minister  als  dich;  setze  deine  Geschäfte 
so  fort,  wie  du  sie  bisher  zu  meiner  grossen  ZuMedenheit  ausge« 
fahrt  hast,  und  keiner  wage  es,  dir  A^sa  gebührenden  Gehorsam  zu 
versagen,  keiner,  d«n  Ansehen  zu  verkennen.'^  Der  Beamte  musste, 
wollte  et  oder  wollte  er  nicht,  diesen  Befehl  erfüllen,  und  Nasru- 
d-din  genoss  auch  für  die  i&ikunft,  zum  Verdrusse  des  Sultans, 
eines  grossen  Einflusses  und  einer  demselben  entspredienden  Ach- 
tung. Daher  konnte  man  mit  vollem  Rechte ,  nach  der  Aussage  des 
Biographen  Hif  hammed  von  I^essa  behaupten,  dass  der  Monarch, 
virelcher  sp  ^ele  gekröote  Häupter  gedemüthigt  oder  in  den  Staub 
geworfen  hatte,  nicht  im  Stande  gewesen  aei,  einen  seiner  Sclaveo 
zu  zächtigen. 

Während  da-  Rückkehr  des  SdKans  aus  Irac*  ***),  wekher 
sich  von  hier,  nadi  einem  eHUge  Wochen  dauernden  Aufenthalte  in 
Nischapiir,  nach  Buchara  gewandt  hatte,  langten  bei  dem  damaligen 
Befehlshaber  von  Otrar,  Gaijer-Chan,"ein  Gesandter  und  einige 
Unterthanen  des  ünerachütteiiichen  an,  wdche  des  Handels  wegen 
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dahin  gekommen  waren.    Dieser  Hess  diese  Muslimen,  welche  mil 
voDem  Rechte  auf  seinen  Schutz  rechnen  durften,  ohne  üeberlegung 
und  vieles  Nachdenken  ermorden  und  bemächtigte  sich  ihrer  Schätze 
als   einer   guten   Prise,  eine  Handlung,  welche  wegen  der  aus  ihr 
unmittelbar  hervorgegangenen  Katastrophe  es  wohl  verdient,  ihren 
Grundzügen  und  Nebenumstanden   nach  näher  beleuchtet  zu  wer- 
den. *^*)    In  der  letzten   Zeit   der  Herrschaft   der   Charizmschahe 
war  die  Sicherheit  und  die  Ruhe   sehr  hoch  gestiegen.     Die  Ge- 
fahren für  Reisende  hatten  aufgehört,   die  Landstrassen  waren  von 
Dieben   und  Räubern    gereinigt,    und   Kaufleute    eilten   aus  allen 
Gegenden  in  die  Provinzen  des  mongcAschen  Reichs ,  um  unter  so 
günstigen  Umständen  der  Vorlheile  theflhaftig  zu  werden,  welche 
ihnen  der  Handel  mit  den  Bewohnern  desselben   darbot,   um  so 
mehr,  da  diese  als  Steppenbewohner  in  grosser  Entfernung  Ton 
den  Städten  lebten  und  selbst  verschiedene  ihnen  unbekannte  Waa- 
ren  im  Preise  höher  stellen  mussten,  als  sie  im  entgegengesetzten 
FaUe  gethan  haben  würden.    Dem  zufolge  begaben  sich  auch  drei 
der  angesehensten  Kauf leute,  Namens  Ahmed,  der  Chadschender, 
der  Sohn  des  Emir  Husein  San  und  Ahmed  Taidschich***^) 
mit  verschiedenen  Waaren,  als:  goldgestickten  Gewanden,  groben 
Tüchern,  feinen  baumwollenen  Zeugen  und  andern  Verkaufsartikeln, 
welche  bei  ilmen  verfertigt  und  von  diesem  Volke,  wie  sie  wussten, 
gern  erstanden  wurden,  dahin.     Da  um  dieselbe  Zeit  die  Unruhen 
und  Empörungen  in  Chitai  und  Turkestan  aufgehört  hatten  und  die 
Kaufleute  wegen  der  an  den  Kreuzwegen  aufgestellten  Piquets  auch 
dort  mit  Sicherheit  reisen  konnten,  so  brachte» man  ebenfalls  von 
dort  verschiedene  Stoffe  und  andere  Waaren,  welche  bei  ihnen  ver- 
fertigt wurden,  zum  Temudschin.    Einer  dieser  drei  obenerwähnten 
Kaufleute    legte  so  unter   andern  bald  nach  seiner  Ankunft  dem 
Uiiersdiütterlichen  seine  Stoffe  vor,  und  forderte  fiir  Waaren,  welche 
10  bis  20  Dinar   werth   waren,    den  Preis   von  2  oder  3  Gold- 
balischen.  ^^^     Der  über  die  Unverschämtheit   dieses   Kaufmanns 
aufgebrachte  Monarch  äusserte:   „Dieser  Kerl  glaubt,  dass  solche 
Stoffe  nie  zu  uns  gebracht  worden  sind",    und  befahl,  ihm  alle 
Arten  kostbarer,  in  der  Garderobe  befindlicher  Stoffe  zu  zeigen. 
Dann  liess  er  säe  seine  Stoffe  aufschreiben   und  confisciren,  i^f^ 
selbst  aber  festsetzen.    Seinem  Befehl  zufolge  erschienen  nun  auch 
die  beiden  andern  Geßhrten  des  Kaufinanns  mit  ihren  Stoffen.  Sie 
setzten  aber,  so  sehr  es  der  Monarch  laut  verlangte,  keinen  Prei.^ 
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für  dieselben  fest,  soadeni  sprachen:  „Wir  haben  diese  Waaren 
für  den  Kaiser  gebracht."  Diese  Aeussening  gefiel  dem  Temudschin 
so  seiir,  dass  er  ihnen  für  jedes  mit  Gold  durchwirkte  Gewand 
einen  Goldbaiisch,  und  für  jede  zwei  Stücke  feinen  baumwollenen 
Zeuges,  sowie  für  jede  zwei  Stücke  groben  Tuchs  einen  SOber- 
balisch  zu  zahlen  befahl.  Dann  liess  er  ihren  andern  Genossen 
vor  sieh  kommen,  stellte  ihm  für  die  confisdrten  Waaren  einen 
dieser  Berechnung  entsprechenden  Preis  zu,  und  erwies  allen 
verschiedene  schmeichelhafte  Gnadenbezeigungen.  Um  ihnen,  als 
Muslimen,  welche  damals  sehr  geehrt  wurden,  ihre  vollkommenste 
Hochachtung  zu  bezeigen,  hatte  man  ihnen  auch  reine  weisse  Filz- 
zelte zum  Quartiere  angewiesen  und  ihnen  die  nöthige  Speise  und 
Bedienung  verabfolgen  lassen.  Als  sie  nun  zurückkehren  wollten« 
befahl  Temudschin  der  Unerschütterliche  seinen  Gemahlinnen,  Prin- 
zen und.  Niyanen,  aus  ihren  Angeliörigeu  jeder  zu  zwei  oder  drei 
Mann  nebst  einer  bedeutenden  Summe  Gold-  und  Silberbaiische 
mit  ihnen  abzufertigen,  damit  diese  in  den  Staaten  des  Sultans 
feine  und  auserlesene  Waaren  käuflich  an  sich  bringen  und  in  ihr 
Vaterland  überGihren  könnten.  Diesem  Befehl  zufolge  fertigte  eine 
jede  dieser  Personen  aus  verschiedenen  Stammen  einen  oder  zwei 
Mann  ab,  sodass  auf  diese  Weise  4ö0  Muslimen  zusammenkamen. 
Um  dieselbe  Zeit  entbot  aber  auch  Temudschin  den  Charizmier 
Ma^hmud  Belwadsch,  den  Bucharer  Ali  Chodscba  und  den 
Otrarer  Jusuf  Gemrga  mit  Silberstangen ^. dem  besten  tibetischen 
und  tatarischen  Moschus,  Jasmsteinen,  goldgestickten  und  therckack- 
sehen  aus  grüner  und  weisser  Wolle  verfertigten  Gewanden  als  Ge- 
sandte an  den  Gbarizmschah.  Diese,  wßlqhe  mit  ihm  in  Buchara 
zusaromengetrofTen  waren,  sprachen  nach  mehrmaligen  Kniebeugun- 
gen an  der  Sdbwelle  des  sultanischen  Thronsaales  Folgendes:  „Der 
grosse  Chan  entbietet  Gruss  und  Achtung  zuvor  und  ISsst.  Dir  be* 
richten:  «Nach  dem  unerforschlichen  Ratschlüsse  des  allmächtigen 
Lenkers,  der  menschlichen  Schicksale  ist  Unser  und  Euer  Gebot  in 
den  verschiedenen  Gegenden  der  Weh  strahfender  als  die  Sonne. 
Ich  weiss,  da^s  auch  wegen  der  Nähe  und  der  Genossenschaft  in 
der  kaiserlichen  Würde  Deine  Freundschaft  und  Einigkeit  von  ihm 
hervorgegangen  ist  Jetzt  habe  ich  keinen  geehrtem  Sohn  als  Dich. 
Gewiss  ist  es  zu  Deiner  Kunde  gedrungen,  dass  der  allerhöchste 
und  hochgepriesene  Schöpfer  mir  «die  Gewalt  von  dem  äussersten 
Punkte  des  Ostens  bis  an  die  Grenze  Deines  Reichs  übertragen  hat, 
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dass  ich  die  Gebiete  Chitai,  Mc^nKstan  ^und  TurKestan  bezwungen 
habe,  dass  aHe  mogholischen  Volksatänune  meinem  Befehle  gehor- 
samen und  mir  unterthänig  sind,  und  dass  aBe,  welche  sidi  mir 
zu  unterwerfen  nidit  entschlossen  waren,  die  schwarze  Erde,  und 
es  ist  viel  Erde  in  dem  Silberschachte,  als  ihr  Polster  gefunden 
haben.  Unter  dem  Schatten  meiner  siegreichen  Fahnen  stehen 
unzählig  viele  Taptere,  und  meinem  Reichsrathe,  sowie  meinen 
Statthaltern  sind,  Gott  sei  gepriesen,  Königreiche,  Provinzen,  Städte 
und  Flecken  untergeordnet,  so  dass  ich  neuer  Eroberungen  mich 
überheben  und  mit  dem,  was  ich  errungen  habe,  zufrieden  sein 
kann.  Ist  es  Dir  genehm,  den  Pfad  der  Freundschaft  und  Liebe 
mit  mir  zu  wandehi,  und  auf  die  Sicherheit  der  Strassen  bedacht 
zu  sein,  damit  die  Kaufleute,  welchen  es  eigen  ist,  einen  beständi- 
gen Veikehr  zu  treiben,  hin»  und  herreisen  und  so  die  Verbindun- 
gen und  freundschs^chen  Verhältnisse  befestigen  können,  so  lass 
nrir  Deinen  Willen  und  Deine  aufrichtigen  Entschlüsse  in  dieser 
Hinsicht  ohne  alle  Heuchelei  kund  und  zu  wissen  thun.U"  Der 
Cbarizmschah  Mifhammed  erwies  den  Gesandten  alle  möglichen 
Schmeicheleien  und  befahl,  ihnen  ein  ihnen  geziemendes  Quartier 
anzuweisen.  Doch  liess  er  den  Bfa'hmud  Belwadsch  zu  sich  rufen, 
und  sprach  zu  ihm:  „Du  bist  ein  Muslim  und  aus  Gharizm  gebür- 
tig. Ich  muss  dir  eine  Frage  vorlegen,  jedoch  darfst  du  mir  nichts 
verheimlichen  und  musst  mir  die  reine  Wahrheit  mittheilen.  Sage 
mir  daher:  «Hat  dein  Herr  sid)  Ghitai  unterworfen,  oder  nicht? 9 ^ 
Bei  diesen  Wcurten  überreichte  er  dem  Mahmud  eine  kostbare  Perle 
aus  seinem  Schmuckkästchen.  Mah'mud  entgegnete:  „So  wahr  Gott 
der  Aflerhöchste  lebt,  dem  ist  so,  und  in  kurzer  Zeit  wird  dem 
Sultane  der  Wdt  die  Wahrheit  meiner  Aussage  bestätigt  werden.** 
Der  Sultan  führ  fort:  „0  Ma^hmud,  du  kennst  die  grosse  Ausdeh- 
nung meines  Reichs  und  hast  von  meiner  Macht  und  meiner  er- 
staunlichen HerrschergewaH  gehört.  Wer  ist  dieser  dein  Chan,  der 
midb  seinen  Sohn  zu  nennen  vragt  tuid  in  einem  so  vornehmen 
Tone  zu  mir  spricht?  Wie  stark  ist  sein  ffeer,  und  wie  ausgedehnt 
seine  Madit?*'  Ma'hmud  BelwadBch  mrsefarak  bei  diesen  Worten 
und  äusserte  sich  in  den  feinsten  Vei^leichungen  so:  „Die  Armee 
des  Temudschin  ist,  mit  der  des  Sultans  der  Weit  veiglicb(»a, 
ähfdich  dem  Scheine  emer  Lampe  gegen  das  Licht  der  den  Erd- 
kreis erleuchtenden  Sonne,  ähnlich  dem  Antlitz  einer  Missgeburt 
gegen  die^Reize  eines  rumlglisdien  Türken !  **    Dureh  diese  Worte 
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.sm     '  >i  die  rauschenden  Wogen  des  erzürnten  Meeres  des  Sul* 

.  JM.  -  nd   Mtf  hmud  Belwadsch  ^ard  so  von  dem  Anfalle  seines 

_    *     »'u  Zornes   befreit      Von  beiden  Seiten  ward  darauf  ein 

.«sz.       geschlossen,  dem  zufolge  sie  sich  von  jeder  Feindschaft 

•m    -I.   und  Feind  gegen  Feind,  Freund  gegen  Freund   sein 

X! .  Audi  der  Befestigung  dieser  freundschaftlichen  Yerhälnisse 

r^     i4ie  Gesandten  mit  aUerfadchster  Erlaubmss  zurück,  kamen 

«BT  «Miagßr  ihres  Monarchen  an   und   beriditeten  ihm   alles 

.    uMiAke*    Der  Unerschütterliche,   über  diese  Verbindung   mit 

•    «Mitduuned  sehr  erfreut,  beschloss  fest  bei  sieh,  das  Bund* 

_  .,  .^iii  zu  brechen,  sondern  es  auf  dem  Wege  der  Gerechtigkeit 

^jukUt  zu  befestigen.     Und  obgleich  der  ChaUf  von  Bagdad 

..:^k -ie-dini-1-lah,  me  dies  schon  oben  gesagt  worden  ist, 

lucsandlen  an  ihn  abgefertigt  und  ihn  zum  Kriege  gegen  die 

^  .    ocheu  Staaten   hatte   aufreizen  lassen»   so  achtete  er  doch 

wul  diese  Aufforderung  und  liess  dem  Gedanken»  das  Bund* 

.j  brechen,  in  seinem  Herzen  keinen  Raum,  bis  zu  der  Zeit 

.  Sultan  zum  Vortheile  Gaijer  Ghan*8  den  Befehl  ertbedt  halte» 

..aufleute  in  Otrar  zu  ermorden.  Diese  Kataslrc^e  trat  jedoch 

.  ein,  als  man  sie  zu  erwarten  vermoeht  hatte.    Die  obenger- 

450  Personen  starke  HandelscaraTane  kam  nämlich  glücklich 

vNotilbehalten  in  Otrar  an,  mo  gerade  damals  ein  Anverwandter 

lurgan  Chatun  (welcher  anfangs,  als  latigiähriger  Hausgenosse 

iiidischen  Kaufioianns  Gaijer  Chan^^^),  nach  der  Sitte  seines 

.riandes  Inaldschuck  genannt,   später,  zu  grossem  Ansehm 

tngt,  diesen  Namen  mit  dem  seines  Herrn  vertauscht  hatte)  die 

•rile  eines  Statthalters  bekleidete.     Zu  ihrer  Legitimation  berich- 

.tai  sie  von  Seiten  ihres  Monait^hen  dem  Sultan  Folgendes:  „Es 

•rnen  Kanfleute  deines  Landes  zu  mir;  wir  verfahre  auf  dieselbe 

■eise  und  senden  g^eicfa£ills  eine  Gesellschaft  Kaufleute  in  deine 

<.*biete,  damit  sie  die  kostbarsten  Waaren  dort  für  uns  einkaufen. 

.  )ie  Grösse  deines  Gesdilechts  und  die  Macht  deines  Hofes  ist  alt 

;ümein  bekannt     Der  Umbng   deines  Reichs  und  deiner  Gewalt 

iireitet  sich  glanzvoll  über  einen  grossen  Thefl  der  bewohnten*  Erde 

aus.    Da  ich  nun  die  mir  unterworfenen  Lander  ganz  vom  Feinde 

gesäubert,  überall  den  Frieden  und  die. Ruhe  wieder  hergesteUt 

und  alle  verschiedenen  Theile  zu  einem  grossen  Ganzen  vereingt 

habe,  ao  ist  es  der  Klugheit  und  Besonnenheit  von  unserer  Seite 

angemessen,  den  Weg  der  Einigkeit  zu  wandeln,  zur  Zeit  widriger 
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Unfälle*  uns  änander  Hälfe  und  Schutz  zu  leisten,  die  Landstrassen 
vor   allen   Schlechtgesinnten    sicher  zu  erhallen »    den  Eaufleuten, 
wdche  die  bewohnte  Erde  durchziehen,   freie  Durchfahrt  hin  und 
zurück  zu  gestatten,  so  dereinst  durch  Einigkeit  unsere  Harrschafl 
sicherzustellen   und  durch  gegenseitige  Hülfe  über  alle  Gegner  und 
Anfuhrer  den  Sieg  davonzutragen."    Der  nach  den  von  ihnen  mit- 
gebrachten Schätzen  lüsterne  Gaijer  Chan  liess,  ohne  die  schlimmen 
Folgen  zu  berechnen,   welche   aus  dieser  Handlung  hervoi^ehen 
inussten,  unter  dem  Yorwande,   sie  seien  als  Kundscfaafler  nach 
Gharizm  gekommen,  sie  einkerkern  und  ihres  ganzen  Vermögens 
berauben,  sandte  aber  zu  gleicher  Zeit  einen  Abgeordneten  an  den 
Sultan,  ihn  über  die  von  ihm  schon  getrofie^en,  sowie  die  nach 
sein^  Meinung  ferner  noch  erforderlichen  Massregeln  in  Kenntniss 
setzend.     Mi/hammed,   welcher   über  die   durch  sie   überbrachte 
Mittheilung  des  Tenuidschin   ohne  alle  Kunde  geblieben  war,   er- 
theilte  unübarlegterweise,  yietteicbt  auch  im  trunkenen  Muthe,  den 
Befehl  zur  Plünderung  ihrer  Schätze  und  zum  Blutvergiessen,  ohne 
zu  wissen,  dass  er  durch  die  Freigebung  ihrer  Schätze  und  ihres 
Blutesi  sein  eigenes  Leben  Terpßnde,  dass  er  jeden  Tropfen  ihres 
vergossenen  Bhites  mit  den  Wogen  des  Blutes  säner  DnterUiaDen, 
ein  jedes  dnzelne   ihrer  Haare   mit  hunderttausend  Köpfen    und 
jeden  einzelnen  Dinar  mit  je  hundert  Centnem  Goldes  aufwiegen 
müsse.  ^^^)    Bevor  jedoch  Mu  hammed  den  Blutbefehl  ertheilt  hatte, 
war  einer  der  Eingekerkerte   lisligerweise  aus  dem  Gefängnisse 
entkommen,    hatte  sich   in   einem   Schlupfwinkel   verborgen   und 
dann,  sobald  das  mit  seinen  Geiahrten  Vorgefallene    bekannt  ge- 
worden war,  durch  eilige  Flucht  in  sein  Vaterland  gerettet.    Hier 
stellte  er  sich  dem  Unerschütterfichen  vor  und  beriditete  ihm  den 
ganzen  Vorgang  auf  das  genaueste.    Sein  Bericht  machte  einen  so 
furchtbaren  Eindruck  auf  das  Herz  Temudschin's,  dass  er  nirgends 
Ruhe  und  seines  Bleibens  fand ,  in  diesen  seinem  innem  Gemüihs- 
aufrühre  und  seinem  Zorne  allein  auf  die  Spitze  einer  Anhöhe  sich 
eiligst  begab,   den  Gürtel  um  d^  Hals  schlug,   das  Haupt   ent- 
blösste,  sein  Antlitz  in  den  Staab  warf,  und  drei  Tage  und  drei 
Nächte  hinduroh  sich  vor  der  göttlichen  Migestät  demüthigte,  weh- 
klagte und  also  flehte:  „0,  grosser  Gott!  o,  Schöpfer  der  Tadschig 
und  der  Türken!    Ich  habe   keineswegs  zu  diesem  Unglücke  die 
Veranlassung  gegeben;   daher  verleihe  mir  durch  deine  Gnade  die 
Kraft  zur  Rache."  ^^)     Sobald  als  sich  darauf  wieder  die  Spuren 
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des  frohen  .Halbes  in  seinein  Innern  zeigten,  er  Zeichen  des  Ge- 
fühls verrieth,  und  an  die  Stelle  der  Weichherzigkeit  wieder  Ent- 
schlossenheit getreten  war,  versamnoelte  er  seine  Gemahlinnen, 
Söhne  und  Kriegsobersten,  und  redete  sie  so  an:  „Schon  seit 
langer  Zeil  habe  ich  mich,  eures  Yortheils  weg6n,  unsäglichen  Ge- 
fahre und  Beschwerden  unterzogen,  habe  Tag  und  Nacht  uner- 
hörte Mühen' und  Lasten  getragen  und  das  Bittere  und  das  Süsse 
gekostet,  um  yom  Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne,  vom 
Norden  bis  zum  Süden  meinem  Namen  Ehre  und  Ruhm  zu  ver- 
schaflfen  und  euch  des  aus  demselben  entspringenden  Glucks  theil- 
haitig  zu  machen.  Daher  habt  auch  ihr  mit  mir  eine  so  hohe  Stufe 
der  Glückseligkeit  erstiegen,  zu  welcher  emporzusteigen  ohne  jene 
unmöglich  war.  Um  mich  und  euch  auf  derselben  zu  befestigen, 
fertigte  ich  einige  mal  Gesandte  an  die  Muslimen  und  Türken  ab, 
liess  ihnen  die  Bedingungen  des  Friedens  und  der  Freundschaft 
antragen  und  hiess  sie  in  die  Verhältnisse  des  Vaters  zum  Sohne 
eintreten.  Sie  achteten  jedoch  auf  diese  meine  freundschaftlichen 
und  liebevollen  Vorschläge  nicht  und  vergingen  sich  sogar  an  der 
geheiligten  Person  meiner  Gesandten  durch  Schändung'  und  blutige 
Entehrung.  Was  ist  iieUicher  als  ein  glanzvolles  Antlitz?  Zieht  sich 
jedoch  der  Rost  ober  dasselbe  und  gibt  dem  Monarchen  zum  ge- 
rechten Zoriie  Veranlassung,  so  nahet  sich  gewiss  auch  seine  Ver- 
nichtung. Schon  die  alten  Weisen  behaupteten,  dass  aus  drei 
Dingen  Rettung  unmöglich  sei:  aus  dem  Meere,  welches  in  tosen- 
dem Aufrühre  seine  Wogen  emporthfirmt;  aus  dem  Feuer,  welches 
zu  lichten  Flammen  emporschlägt;  und  von  dem  Monarchen,  wel- 
chen der  Zorn  überwältigt  hat.  Eines  von  ihnen  befähigt  zum  Er- 
ringen der  Weltherrschaft.  Aufschub  des  Krieges  gegen  den  Feind 
ist  unmö^ch;  Beschleunigung  des  Werkes  entspricht  der  Grösse 
des  Hasses.  Ja,  so  lange  noch  ein  Hauch  in  meinem  Leibe  währt, 
vrlä  ich  nicht  dulden,  dass  über  eure  Ruhestätte  sich  die  Fluth  er- 
giesse  und  der  von  Dornen  starrende  Baum  auf  euem  Weg  falle.'* 
Ais  seine  Söhne,  seine  Kriegsobersten  und  seine  Nujane  sich  er- 
gebungSYoU  in  seinen  Entschluss  gefügt  hatten,  befohl  er,  sofort 
alle,  nöthigen  Vori)ereitungen  zu  diesem  von  \htn  angedeuteten 
Kriege  zu  treffen. 

Zuvörderst  fertigte  er  noch  in  diesem  Pantheijahre  614  (1218) 
den  DschebehNujan  mit  dem  aus  einigen  Tnmanen  bestehenden 
Vorfrabe.  gegen  den  nach  dem  Falle  seines  Vaters  wieder   zum 
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Throne  gelangten  Guschlug  Chan  ab»  in  der  Absicht,  um  aacb 
in  den  von  ihm  eingenommenen,  aufi^hrerischen  Umtrieben  ausge- 
setzten Gebieten  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzustellen,  ihm 
die  Zeit  nicht  zu  lassen,  sich   zum  Kriege  gegen  ihn  zu  rösten 
und  so  mithin  die  Streitkräfte  zu  theilen,  welche   gegen  ihn   ins 
Feld  treten  könnten.    Als  Dschebeh  Nujan  mit  seinem  Armeecorps 
in  Ckaschghar,  wo  sich  Guschlug  Chan  aufhielt,  angelangt  war,  er- 
griff dieser,  ohne  sich  mit  seinem  Gegner  gemessen  zu  haben,  die 
Flucht.    Jener  versetzte  aber  dm'ch  seine  zur  Kunde  Aller  gebrachte 
Prociamation,  der  zufolge  er  jedem  freie  Religionsübung  gestaltete, 
die  bei  den  Muslimen  im  Quartiere  liegenden  Soldaten  des  Gusch- 
lug  Chan  in  die  äusserste  Bestürzung  und  brachte  bei  ihnen,  wie 
es  in  dem   Berichte  lautet,  einen  dem   Quecksilber   in  der  Erde 
ähnlichen,  jedoch  nichts  sagenden  Tumult  hervor.    Er  eilte  dann 
dem  Guschlug  Chan  auf  den  Fersen  nach  und   trieb  ihn,  gidch 
einem  tollen  Hunde,  nach  allen   Richtungen  vor  sich  her,  bis  er 
auf  der  Sarighckulschen  Landstrasse  an  dem  Grenzorte  Bedachsdiao's, 
Weradni,  ankam,  wo  er  sich  mit  grosser  Seelenunruhe  in  einen 
Engpass  rettete,  der  keinen  Ausgang  hatte.    Durch  die  Aussage 
eines  Schäfers  über  seinen  Schlupfwinkel  in  Kenntniss  gesetzt  und 
des  weitem  Verfolgens  müde,  versprach  er  einer   Schaar  Jäger, 
welche  ihn  gleichfalls  gesehen  haben  wollten,  Sicherhät  des  Lebens 
und  ihrer  Güter,  wenn  sie  den  Guschlug  Chan  nebst  seinen  Ge* 
fUhrten  gefangen  nähmen  und  ihm  lebendig  zuföhrten.    Die  Jäger 
erfüllten  seinen  Wunsch,  nahmen  dem  aufgeftindenen  GuscUug  Chan 
eine  ungeheure  Menge  Edelsteine,  geprägten  Geldes   und  anderer 
kos11)arer  Sachen  ab,  und  brachten  ihn  zum  Dsdiebeh  Nujan,  der 
seinen  vom  Rumpfe  abgeschlagenen  Kopf,  als  ein  Zeichen  seioes 
vollständigen,  unbezweifelten  Sieges,  an  den  Temudschin  sandte. 
Durch   diesen   Sieg  wurden  die  Länder   Ckaschghar  und  Choten, 
sowie  das  ckarachitaische  Reich  bis  zum  Flusse  Tenagit's,  als  dne 
neue  Beute  dem  Reiche  des  unerschütterlichen  einverieibt 

Nachdem  so  im  Anfange  des  Haseqjahres,  welches  in  deu 
Dsilkadeh  des  Jahres  61ö  fällt,  dessen  grösster  Theil  aber  dem 
Jahre  616  (1219)  angehört,  der  gegen  den  Gnschlug  Chan  empor- 
gestiegene Kriegsstaub  sich  wieder  gesenkt  halte,  fertigte  er  von 
seinem  Sommerlager  aus  auf  dem  Wege  längs  dem  Flusse  Irtisch, 
im  Drachenjahre  616,  seinen  Sohn  Dschudsdii  gegen  die  Gkirckiz 
ab,  welche  ihm  früher  die  zur  Unterwerfung  der  al^efallenen  Tumal 
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geforderten  Bülfstruppen  Terwägert,  sich  nach  Gkemgebscheg 
begeben  hatten  und  Yon  ihm  wieder  abgefaUeji  wsaren.  Durch  ihre 
von  dem  Anführer  der  Avantgarde,  Tucka,  bewerkstelligte  Besiegung, 
sovrie  darauf^rfolgte  Dnterwerftmg  an  Dschudschi,  dem  sie  drei 
ihrer  Emire,  Uruck  Aldschu,  Alibeg  Timur  nnd  Atckerack, 
mit  weissäugigen  Falken  als  Geschenk  sandten,  von  dieser  Seite 
in  seinem  Gemüthe  beruhigt,  konnte  er  mit  grösserer  Entschlossen- 
heit  an  eine  vidleicht  früher  nicht  geahndete  Eroberung  denken, 
^v^elche  seinen  Siegen  die  Krone  aufeetzte. 

Unmittelbar  darauf  entbot  er  jedoch  noch  einen  Gesandten  in 
der  Person  des  von  zwei  Mogholen  begleiteten   Türken  Boghra, 
dessen  Vater  ilrühm-  in  dem  Dienste  des  Tuküsch  gestanden  hatte, 
an   den  Sultan  Hu'hammed  nebst  folgender  Anzeige:  „Ihr  hattet 
mir  die  Versicherung  ertheilt,  keinem  Handeismanne  uns^es  Lan- 
des irgend  ein  Leid  zufügen  zu  wollen:  doch  Ihr  habt  nicht  Wort 
gehalten.    Wortbrüchigkeit  von  einem  muslimische  Fürsten  geübt 
ist  viel  verabscheuungswürdiger  als  von  ii^end  einem  andern.    Wenn 
ich  voraussetzen  muss,  dass  meine  Eaufieute  zu  Otrar  ohne  Euer 
Mitwissen,   oder  Euren  Befehl   ermordet  worden  sind,  so  liefert 
mir  Euren  Statthalter  aus,   damit  ich  ihn  bestrafen  kann.    Diese 
Genugthuung,   welche    einem    grossen   Bhitbade   vorbeugen    wird, 
seid  Ihr  mir  schuldig."    So  liess  er  ihm  seine  Treulosigkeit  ins 
Gedächtniss  zurückfuhren,  welche  er,  ohne  Treulosagkeit  von  seiner 
Seite,  sich /hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  und,  nn  Fafle  einer 
absdalägigen  Antwort,  ihn  von  dem  Aufbruche  der  Armee  in  Kennt«- 
oiss  setzen,  damit  er  sidi  zur  Schlacht  bereit  halten  könne.    Den 
schon  oben  auseinandergesetzten  Vertiaitnissen  zufo^e  konnte  Mu- 
'hammed,  hätte  er  sdbst  auch  gewollt,  dem  Temudschin  die  ge* 
forderte   Genugthuung  nicht  ertheflen  und  liess   ans  gekränktem 
Stolze  und   eiüen  Uebermuthe  sogar   den  Boghra  ermorden,  die 
beiden  Begleiter  desselben  aber  mit  geschorenem  Barte  znröcksen- 
dea  ^^^)    So  war  also  auch  von  seiner  Seite  die  Kriegserklärung 
erfolgt  und  er  dachte  vber  seine  misstiche  Lage  nicht  eher  nadi, 
bis  er  vom  Unglä<^e  heimgesucht  wurde  und  die  Zeit  der  gött- 
lichen Strafe  f&*  ihn  eingetreten  war.    Temudschin  hess,  um  die 
Ordnung  in  Chitai  und  Mogholistan  aufrecht  zu  e*halten,  einige  er- 
fahrene Männer  zurück,  brachte   sein   Heer   in  die  gehörige  Ver- 
fassung und  begab  sich  dann  ohne  Verzug  auf  dm  Feldzug  gegen 
diesen   seinen  fiirchtbaren   Gegner.    Auf  dem  Wege    dahin,   auf 
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welchem  er  alle  von  ihm  betretenen  Landereien  annahm,  stiess  zu 
ilim  der  Gkarlucke  Arslan  Chan  mit  seinem  Stanmie,  der  £de- 
kut  mit  dem  uighurisch^  Volke  aus  Bischbaligh,  und  Signa ck 
Tegui,  welche,  seines  Wohlwollens  gewürdigt,   in   seine  Dienste 
traten.    Ungeachtet  der  überall  in  den  Handlungen  des  Mu'hanuned 
sich*  zu  Tage  legenden  Gleichgültigkeit  und  Nachlässigkeit  hatte  je- 
doch derselbe  Kundschafter  nach  Hogholistan  abgesandt,  um  über 
den  Zustand  der  dortigen  Angelegenheiten  und  die  Zahl  sowie  die 
Lebensart  der  Feinde  die  erforderliche   Kunde  einzuziehen.    Diese 
kehrten  nach  einiger  Zeit  mit  der  nöthigen  Auskunft  zurück  und 
^berichteten  ihrem  Gebieter  das  Folgende:  „Das  Heer  des   Temu- 
dschin  ist  unzählig,  gleich  Ameisen  und  Heuschrecken.    Die  Krie- 
ger desselben  zeichnen  sich  durch  ihren  Löwenmuth,  ihre  Tapfer- 
keit, ihren  Gehorsam  und  ihre  Ausdauer  in  den  Beschwearden  ^und 
Mühseligkeiten  des  Krieges  aus,  kennen   keine  Ruhe   noch  Rast, 
wissen  nichts  von   Flucht  und  Rückzug,  fuhren,  sobald  sie  aus- 
ziehen, Rinder,  Hammel,  Kameele  und  Pferde  mit  sich,  und  sind 
mit  süsser  und  gesäuerter  Milch  zufrieden.    Ihre  Pfi^rde   kratzen 
mit  ihren  Hufen  die  Erde  auf  und  graben  so  Wurzeln  und  Krauter 
zum.Frasse  aus.    Deswegen  brauchen  sie  auch  weder  Stroh  noch 
Gerste.    Sie  selbst  beten  Sonne  und  Mond  beim  Auf-  und  Unter- 
gange  derselben  an,  binden  sich  nicht  an  das  Erlaubte  und  Ver- 
botene, und  essen  das  Fleisch  aller  Thiere,  selbst  das  der  Hunde, 
Schweine  und  Bärea     Sie  öffnen  ihren  Pferden  eine  Ader,  fangen 
das  aus  derselben  fliessende  Blut  auf  und  trinken  es.    Bei  ihnen 
finden  keine   gesetzlichen  Ehen  statt    So   oft  sie   es   vermögen, 
begehren  sie  ein  Weib,  und  liegen  selbst  den  Weibern  ihrer  Väter 
bei,  mit  denen  sie  sich  berauschen,    Zur  Zeit  des  Sieges  lassen 
sie  weder  Gross  noch  Klein  am  Leben,  und  schneiden  selbst  den 
schwängern  Weibern  die  Bäuche  auf,  deren  Frucht  sie  den  Kopf 
vom  Rumpfe  trennen.     Konunen  sie  an  dnen  grossen  Fluss,  so 
nähen  sie,  aus  Unkunde  der   Schiffe,  Thierfeile  zusammen,  legen 
alle  ihre  Hausgeräthe,  Kleider  und  sonstige  Sachen  in'  dieselben, 
binden  das  obare  Ende  fest   zusammen,   befestigen   sie   dann  an 
dem  Schwänze  der  Pferde,  schwingen   sich  auf  dieselben,  halten 
---^h  an  ihren  Mähnen,  und  setzen  so  über  den  Fluss.'' 

Sobald  als  die  Nachricht  von  dem  Aufbruche  des  Heeres  des 
Temudschin  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  Berichte  bei  dem  Sultan 
Mu'hammed  angelangt  war,  übergab  er  Irack  seinem  Sohne  Ruknu- 
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d«-din  und  marschierte  von  Hamedan  nach  Chorasan.  ^^)  Nach 
einem  einmonatlichen  Aufenthalte  inNischapur  wandte  er  sich  nach 
Buchara,  brachte  dort  einen  ganzen  Monat  hindurch,  und  nament- 
lieb  vom  8.  Schaban  bis  zum  9.  Schewal,  mit  Spiel  und  Gastereien 
zu,  ging  dann  nach  Samarkand,  und  zog  von  dort  mit  einer 
bedeutenden  Armee  in  den  Kampf  an  die  Grenze  Turkestan's, 
wo  auch  die  Grenze  seines  Gebietes  war.  Um  dieselbe  Zeit  kam 
das  Heer  des  Temudschin,  welches  er  gegen  die  Ckirckiz  und 
Tumat,  sowie  zur  Gefangennehmung  des  Guschlug  Chan  und  Gkudu, 
des  Padscliah  der  Mergiten,  abgesandt  hatte,  auf  ihrer  Verfolgung 
der  Flüchtigen  dieser  Völker  an  der  Grenze  Turkestans  bei  dem 
Orte  Dschend  an.  Auf  die  dem  Charizmschah  von  seinen  Vor- 
posten ertheQte  Nachricht,  dass  das  mogholische  Heer  sich  dieser 
Grenze  nähere,  machte  sich  derselbe  zum  Widerstände  gegen  die- 
selben marschfertig.  Nach  einigen  mogholischen  Schriftstellern  war 
dies  dasselbe  Corps,  welches  Temudschin  dem  Oberbefehle  des 
Subedai  Behader  und  des  Ckunckuraten  Thughadscher  über- 
geben und  gegen  den  Gkudu  abgesandt  hatte.  Als  diese  nun  an 
dem  oben  erwähnten  Orte  dem  Ckudu  eine  Schlacht  geliefert  und 
ihn  nebst  einer  grossen  Menge  seiner  Krieger  getödtet  hatten,  sass 
Sultan  Mu*hammed  auf  die  hierüber  erhaltene  Nachricht  auf,  traf 
auf  dem  Schlachtfelde  unter  den  Getödteten  einen  Verwundeten, 
bei  dem  er  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  erkundigte,  und  zog 
dem  mogholischen  Heere  auf  dem  Fusse  nach.  Am  darauf  folgen- 
den Tage  traf  er  früh  Morgens  zwischen  den  beiden  Flüssen 
Gk'aili  und  Ckamitsch  schon  mit  ihnen  zusammen  und  stdlte 
sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf.  Die  mogholischen  Krieger  ruhe- 
ten  von  der  Schlacht  aus  und  liessen  ihm  sagen:  „Wir  haben  keine 
Erlaubniss  von  Seiten  unseres  Gebieters,  eine  Schlacht  mit  dem 
Sultane  Charizmschah  anzufangen,  denn  wir  sind  zu  einem  andan 
Geschäfte  hiehergekommen."  *")  Da  aber  der  Sultan  weder  auf 
diese  Worte  hörte,  noch  den  Zügel  von  der  Schlacht  ablenkte,  so 
erschienen  auch  die  Mogholen  auf  dem  Schlachtfelde.  Das  Treffen^ 
begann  zuerst  auf  dem  rechten  Flügel  der  beiden  streitenden  Par- 
teien. *•*)  Durch  den  hier  davon  getragenen  Sieg  angefeuert  drang 
eine  andere  Schaar  Mogholen  auf  das  Centrum  und  setzte  den 
Sultan  Mu'hammed  der  Gefahr  aus ,  gefangen  genommen  zft  werden. 
Ihn  rettete  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelalu-d-din,  welcher  einem 
wuthenden  Löwen  gleich  diese  kühnen,  ihm  zu  widerstehen  jedoch 
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uofahigen  Dränger  wder  zuräditrieb,  sänen  Vater  vom  Dntor- 
gange  befreiete  und  die  Schlacht  bis  zur  Nacht  fortsetzte.  Nach 
Sonnenuntergang  kehrten  beide  Armeen  an  ihren  Lagerplatz  zorüdL 
und  ruheten  von  den  Mühen  des  verflossenen  Tages  aus.  Die 
Mogholen  zändeten  während  der  Nacht  viele  Wachtfeuer  aa  und 
waren  schon  beim  Aufgange  der  Sonne  wieder  im  Lager  ihres 
Monarchen ,  dem  sie  die  Wunder  der  von  dem  Sultane  Dschelsdu-d* 
din  an  den  Tag  gelegten  Tapferkeit  erzählten. 

Der  in  seiner  schon  gefassten  Uebersseugung,  dass  zwischen  ihm 
und  dem  Sultane  keine  Vermittelung  mehr  möglidh  sei,  noch 
dringender  bestärkte  Unerschütterliche  setzte  nun  seine  Truppen  in 
völligen  Kriegszustand,  traf  alle  Anordnungen  zu  einem  ernstlichen 
Angriffe  der  Staaten  seines  Gegn^s,  und  hetzte  auch  den  Atabeg 
Sultan  zur  Fortsetzung  des  Eri^es  auf.  Obgleich  er«  wie  schon 
oben  gesagt  worden  ist,  ihn  nicht  mit  Krieg  öbeorziehen  woOte, 
obgleich  er  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  Frieden  und  Einig- 
keit mit  ihm  zu  erhalten  versudbt  hatte,  so  hatte  doch  der  Sultan 
ihm  zum  Zorne  und  zur  Rache  die  gerechteste  Veranlassung  gege- 
ben und  sogar  zum  Kriege  mit  ihm  aufgefordert.  Denn  abgesehen 
von  der  ohne  alle  Ueberlegung  und  Klugheit  ausgeführten  Ermor- 
dung seiner  Gesandten  und  Unterthanen,  welche  er,  um  Einigkeit 
und  Frieden  zu  vermittehi,  nebst  dem  herzlidisten  Sendschreiben 
an  ihn  abgefertigt  hatte,  hatte  er  neuerdings  sein  Heer  wider  des- 
sen Willen  gezwungen,  eine  Schlacht  mit  ihm  anzufangen»  und 
sich  ohne  Fug  und  Recht  alle  Länder  Turkestans  angemaasst, 
welche  dem  Guschlug  Chan  firüher  zugehört  hatten,  aber  nach  der 
Besiegung  und  Ermordung  desselben  von  Seiten  des  mogholiscben 
Heeres  dem  Temudschin  gerechter  Weise  zufaHen  mussten.  Dies 
Alles  war  Grund  und  Ursache  genug  zum  Hasse,  zur  Feindschaft 
und  zum  Kriege  nyt  ihm,  und  der  Unerschütterliche  durfte  von 
dem  geprüften  Muthe,  von  der  unerschütterlichen  Treue  und  Er- 
gebenheit seiner  Krieger,  sowie  von  seinen  eigenen  Talenten  den 
günstigsten  Erfolg  seiner  Unternehmung  erwarten. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  die  in  dem  letzten  Treffen  an  den 
Ttig  gelegte  Tapferkeit  der  früher  nüt  Stolz  und  Verachtung  be- 
handelten Mogholen  die  lebhaftesten  Eindrücke  in  dem  Gemüthe 
des  Sultan  Muhammed  zurückgelassen.  Je  mehr  ar  sidi  beeifern 
mochte,  dieselben  zu  unterdrücken,  desto  nachdrücklkber  erfüllten 
sie  seine  Seele  mit  Schrecken  und  Unentschlossenheit    Von  sol- 
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eben  GefiUilen  überwältigt  zog  er  ia  Sainarkand  ein,  wo  er  ia 
deQ  seinen  Feldherren  ertheilten  Belohnungen  und  Lehen  einen 
lindemden  Balsam  suchte;  sein  Inneres  jedoch  sowie  sein  Aeusseres 
verriethendie  Spuren  der  Bestürzung.  Er  schien  erst  jetzt  die 
Folgen  eiozusehn,  welche  aus  dem  durch  ihn  verssilassten  Kampfe 
hervoi^en  konnten,  und  seine  Yerwiirung  gewann  mit  jedem 
Athemzuge  mehr  Ueberband  über  ihn.  M  seinen  Worten,  sowie 
in  sdnen  Uandlittgen  äusserten  sich  die  Spuren  der  Reue;  pani« 
scher  Schrecken  entsohloss  für  ihn  die  Pforten  der  gesunden  Yer- 
nnafl;  er  faatte  keine  Ruhe  noch  Rast,  und  sein  H^rz  konnte  sich 
weder  an  dem  göttlichen  Ratbschlusse  starken,  noch  in  den  Wil- 
len des  Höchsten  fügen.  In  dieser  äussersten  Aufwallung  seines 
Gemüthear,  in  diesem  entsetzlichen  Aufrühre  seines  Innern  zwischen 
Glauben  und  Unglauben  schwank^d,  von  den  Geiselhieben  des 
Aberglaubens  und  jeglicher  Bethörung  hin-  und  hergetrieben  und 
das  letzte  ihm  zu  Gebote  stehende  Mittel  zur  Beschwichtigung  der 
durch  seine  eigene  Unbesonnenheit  über  ihn  verhängten  Folter  su- 
chend, warf  er  sich  seinen  Astrologen  in  die  Arme.  Ihre  durcli 
die  Erforschung  der  CoostellatioQjpn  bedingte,  seinen  Erwartungen 
leider  nicht  entsprechende  Aussage:  „dass  die  Festigkeit  der  Stufe 
seines  GMcksgestims  von  den  Stufen  der  Finstemiss  der  übrigen 
Himmelskdrper  vernichtet,  sein  Glück  von  dem  Orte  der  Beständigkeit 
in  den  Abgnmd  der  Nichtigkeit  hinabgesunken,  und  er  nuthin,  aller 
angewandten  Mühe  ungeachtet,  unmö^ch  im  Stande, sei,  über  ir- 
gend .  eine,  den  Krieg  betreffende  Angelegenheit  zu  entscheiden'*, 
brachte  ein  noch  grösseres  Un^ück  in  seinen  Entschlüssen  und 
den  aus  ihnen  zu  entlehnenden  weitern  Anordnungen  hervor.  An- 
statt dem  Temudschin  an  der  Spitze  seiner  damals  aus  400,000*^ 
Mann  Reiterei  bestehenden  Armee  mit  geharnischtem  Muthe  entge- 
gen zu  gehen,  enüiess  er  dieselbe  grösstentheils  nach  Turkestan 
und  Mawareonahr,  fertigte  20,000  Mann  unter  dem  Befehle  des 
Gaijer  Chan  nach  Otrar,  10,000  Mann  unter  dem  des  Gkut- 
Ittgh  Chan,  Achtiaru-d-din  Guschli  und  seines  Kammerfaerrn 
Achru  Ali,  beigenannt  Inanedsch  Chan  nach  Benagit  ab,  ver- 
irauete.  sein  Hoflager  in  Buchara  mit  30,000  Mann  Reiterä  dem 
Schutze  des  Chamid  Tanigu  und  anderer  Generäle  an,  legte 
10,000  Mann  unter  dem  Befehle  seines  Sdi wagers  Thughan- 
dscbuck,  der  Generale  Azu-d-din,  Husamu-d-din  Masaud 
und  anderer   als  Gamisoa   in   Samarkand,  übergab  Termeds 
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nebst  dem  sedschestanischen  Heere  dem  Fachru-d-din  Hasan, 
Serruchs  dem  Mu'hammed  Chan,  Balch  seinem  NefTen  und 
dessen  Vater,  Dschend  dem  Asru  Pehlwan,  Dschilan   dem 
Dagheldschuck  Melik,  Kender  dem  Berthaischi,  Jargend 
dem  Äslebeh  Chan,  und  befahl  die  Mauern  und  Festungswerite 
Samarkands  auszubessern.    Durch  seine  einst  im  Yorbdgdien  am 
Wallgi^aben  dieser    Stadt  unvorsichtig   geäusserten  Worte:  „Wenn 
jeder  der  Soldaten  des   unter  meinem  Befehle  ^dienden  Heeres 
seine  Peitsche  in  densdben  würfe,  so  wurde  er  mit  einem  Haie 
ausgeMt  werden,'*  säete  er  Kleinmuth  und  Engherzigkeit  in   die 
Seele  seines  Heeres  und  seiner  Dnterthanen.    Er  reisete  dann  auf 
der  nechsdbebischen   Landstrasse   nach   Buchara  ab,  an  jedem 
Orte  auf  seiner  Durchreise  die  Aeusserung  wieda*holend:  ^  Bettet 
euch,  so  gut  ihr  könnt,  denn  es  ist  unmöglich,  dem  mogboliaGhen 
Heere  zu  widerstehen."    Auch  sandte  er  Jemanden  ab,  um  seine 
Mutter,  Turgan  Chatun,   und   sein   Harem   von   Gharizm   auf  der 
mazenderanischen  Landstrasse  wegzuführen,  und  pflog  mit  jedem 
seiner  Reichssäulen  Rath,  durch  welche  Mittel  man  dieser  ihn  und 
sie  bedrohenden  Katastrophe  entgehen  könne.    Jeden  Augenblick 
trafen  beständig  Schreckensnachrichten  ein,  welche  die  Bfissfichkeit 
seiner  Lage  erhöhten.    Einige  erfahrene  Männer  behaupteten  ein- 
stimmig: „dass  man  die  Ländereien  Mawarennahr's  unmöglich  ret- 
ten könne  und  daher   alles  mögliche  aufbieten  müsse,   um   zürn 
wenigsten  Chorasan  und  Irack  nicht  zu  verüeren,  auch  mit  dem 
aus  den  Gamisojien  wieder  zusammengezogenen  Heere  gegen  den 
Dschihun  ausziehen  und  ihn  als  eine  Schutzmauer  gegen  die  Ao- 
griffe  des  Feindes  betrachten  mösse.*^    Andere  dagegen  riethen  an, 
sich  nach  Ghazna  zu  ziehen,  dort  das  Heer  zu  versammeln  und 
sich  mit  dem  Feinde  zu  schlagen,  weil  man,  im  Falle  einer  Nieder- 
lage  oder  widrigen  Glückes,   Hendustans   als   einer   Schutzmaner 
sich  bedienen  könne.    Dem  Sultan  gefiel  aus  GeistesstomDg  diese 
letztere,  jedoch  schlechtere  Meinung  besser  als  die  erstere»  und  er 
verharrte  in  derselben,  bis  er  auf  der  Flucht  nach  Balch  gekom- 
men  war.    Der  sehr   geehrte    früher    von    Mu*hammed's   Sohne 
Ruknu-d-din  mit  Geschenken  aus  Irack  abgesandte,  aber  um  diese 
Zeit    wieder   dorthin  zurückgekehrte  Amadu-1-mulk  Sawi  hielt 
dafür:  „den  Sultan  nach  Irack  einzuladen,  dort  ein  Heer  zu  ver- 
sammeln und  auf  die  Gnade  Gottes  zu  vertrauen.*^    Dscbelahi-d-din, 
hiemit  nicht  einverstanden,  erklärte  dagegen:  ^es  sei  das  Gerathenste, 
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das  Heer,  so  hnge  es  noch  möglich  sä,  wieder  zusammenzuziehen, 
und  mit  demselben  g^n  den  Feind  zu  marschiren/'  Hat  der 
Sultan,  liihr  er  fort,  nicht  den  Huth  dazu,  so  begebe  er  sich  aHein 
nach  back,  and  überlasse  das  Heer  mdner  Führung,  damit  ich 
luit  ihm  an  die  östlichen  Grenzen  des  Reiches  midi  begebe  und 
dort,  meinen  besten  Kräjften  nach,  die  zur  Yertheidigung  geeignetr 
sten  Maassregeln  treffe.  Zum  wenigsten  wird  msm  mich,  im  Falle 
des  IGsslingens,  dann  nicht  tadeln»  die  Zunge  zu  Stachefa*eden  nicht 
ausstrecken  und  sagen  können:  „Bis  jetzt  nahmen  sie  Geld  und 
Tribut  von  uns,  aber  vemachiässigten  und  veiliessen  uns  zur  Zeit 
schwerer  Noth.''  Er  wied@rhdte  diese  Worte  einige  mal  mit  lauter 
Stimme  und  erwartete  vcm  seinem  Vater  die  (fiesem  Vorschlage 
entsprechende  Erlaubniss.  Der  Sultan  lAf  hammed  konnte  sim 
aus  grosser  Furcht  und  Bestürzung  keinen  Entschhiss  fassen  und 
hielt  den  grauen  Rath  seines  Sohnes  für  Kinderspiel.  Daraus  ging 
aber  zogimcb  klar  hervor,  dass  sein  Glüdksgestim  ffir  ihn  unterge- 
gangen seL  *•*) 

Tonaudschin.war  im  Herbste  des  erwähnte  Dracheiqahres  mit 
einer  starken  Armee  bei  Otrar  angekommen  und  hatte  sem  Haupt* 
quarti^  der  Festung  gegenüber  aufgeschlagen.  Der  Sultan  über* 
gab  dem  Obeai)efehle  des  Gaijer  Chan  ein  über  50,000  Mann  star-  - 
kes  Armeecorps  ^^^),  sandte  den  Gkaradscheh  'fladschib  mit 
10,000  Reitern  ihm  zur  Hülfe  und  liess  cBe  Festangswerke  und 
Mauern  der  Stadt  zur  Deckung  der  Grenzen  Turkestans  in  vöUig 
festen  Vertheidigungszustand  setzen  und  alle  nöthigen  KnegsgerStii* 
schalten  zusammenbringen.  Gaijer  Qian  traf  theils  dem  Bd^eUe 
s^es  Monardien  zufolge,  theils  seiner  eigenen  Sicherstellung  wegen, 
im  famem  dieser  Stadt  die  geeignetesten  Vertheidigungsanstdten, 
stellte  an  den  Thoren  die  nöthige  Infiinterfe  und  Reiterei  auf,  be- 
sichtigte fortwährend  die  Mau^n,  musterte  beständig  die  Truppen, 
war  unabläs8%  mit  den  besten  Anordnungen  besdiäftigt,  stellte  im 
Umkrdse  der  Armee  einige  Quarr^'d  auf,  und  schuf  so  eine  an 
Ehrwurd^keit  einem  Berge  und  an  Menge  ein^m  Meere  ähnliche 
Armee,  von  derefi  Rosse  Gewieh^,  von  der^  Löwen  Gebräl  die 
Luft  beständig  wiederhailte.  Temudsehin  befahl  dagegen  dem 
Dschaghatai  und  Dgetai  mit  einigen  Divisionen  der  hier  sdion 
zusammengezogenen  Armee  die  Belagerung  anzufangen,  sandte  den 
Dschudschi  Chan  mit  einem  stazken  Armeeoorps  nachDschend 
und  Jengigent,  die  übrigen  Generäle  aber  gegen  Chodschend, 
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Ben  agil  u.  s.  w.  ab,  wibread  er  s^itöt  mit  dem  Gentro  zum  An- 
griffe  Buchara's  auisass,  um  den  Mifhammed  von  Mawarenoahr 
abzuschoeiden,  und  die  Verbindung  imt  den  belagerten  Stddten  zu 
verhindern.  Die  sich  fiinf  Monate  hindurch  ziehende  Beiagerang 
(Xxars  versetzte  die  Einwohner  in  eine  soiiche  Noth,  dass  Caiarah 
dscheh  ^Hadschib  auf  die  Uebergabe.  der  Stadt  beim  Gaijer  Ghan 
antrug.  Dies«:  verstand  sich  aber  unter  kdiner  Bedingmig  dazu, 
weil  er  wohl  wusste,  dass  er  dieses  Unghick  vwanlasst  und  daher 
keine  Verzeihung  zu  hoffen  habe.  Er  schützte  daher  Dodask  und 
Verrath  an  dem  Sultan,  sowie  die  gerechte  Besdiirapfiin^  von  Sei- 
ten der  Rechtgläubigen  vor.  €karadscheh  drang  auch  nicht  weiter 
in  ihn  und  zog  zur  Nachtzeit  mit  seinem  Corps  diu'ch  das  Soft- 
thor  aus  der  .Stadt.  Das  mogholische  Heer,  mochte  er  es  nun 
selbst  gewunsdit  haben,  odier  nicht,  ergriff  ihn  und  ßihrte  ihn  zu 
den  Prinzen,  weiche  anfangs  jede  nur  mögliche  Kunde  über  den 
Zustand  des  feindlictien  .Heeres  von  ihm  einzogen^  nachher  aber 
ihn  mit  allen  seinen  Kriegsgenossen  zu  tödten  befahlen,  weil  er 
QnmögKch  eines  Sinnes  mit  ihnen  s^  könne,  da  er  sich  an  seinem 
Hcnrn),  der  ihm  so  viele  Wohlthaten  erzeigt,  freulos  bewiesen  habe. 
Hierauf  nahmen  sie  die  Stadt  ein,  welche  sie,  naclidem  sie  aHe 
Einwohnet' gleich  einer  Heerde  Schafe  aufis  Feld  getrieben  halten, 
der  Plünderuilg  Preiä  gaben.  Ga^er  Chan,  der  sich  mit  20,000 
tapfem  Streitern,  wekhe  sich  aus  löwenähnlichem  Mothe,  seinem 
Beispiele  zufolge,  dem  Tcde  .geweiht,,  in  die  Festung  geworfen 
hatte,  war  fest  eotsehlossen,  entweder  zu  siegen  oder  zu  Men. 
Seliger  Anordnung  gemäss  niachten  je  50  Mann  einen  Aus&lf  aus 
dersett)Qn  und  fadden  gewöhnfidi  d^  Mdrt^rlod.  In  diesem  hart- 
näckigen Kampfe,  welche  im  Veriaufe  eines  Monats  lorlg^hrt 
auch  i4eten  Moghoien  das  Leben  kostete,  fiel  der  grösste  Theil 
der  Besatzung,  Galjer  Gban  hUeb  endlich  mit  zwei  Mann  zorück, 
känqyfle  ab^  dessenimgeachti^t  noch  immer  mit  der  g^össten  Ver- 
zweülung  (ort  Der  den  Mogholen  ertheilte  Befehl,  ihn  nicht  zu 
tödtto,  sondern  ihn  lebendig  gefongen  zu  ndimen,  erschweste  die- 
se» die  schnellere  Ausführung  ihrer  Unternehmung.  Nichts  desto 
weniger  drangen  sie  endMdli  in  die  Festung  und  umzingeiken  ihn 
so  eng,  dass  er  sich  auf  das  Dach  fluchtete,  uüd  sich  auch  dort 
noch  nicht  ergab.  Zu  guter  Letzt  fielen  auch  seine  beiden  Schild- 
knap{)en  und  itun  selbst  war  .keine  Vi^afiei  mehr  übrig  geblieben. 
Er  warf  daher  von  der  Terrasse  seines  Palastes  Ziegel   auf  sie. 
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wdche  Mädchen  aus  den  Wänden  risseni  und  ihm  zutrugen ,  und 
focht  mit  der  grosaten  Versweiflung  fort.  IKe  Mog^olen  trugen 
darauf  allmähiiqb  (fie  Erde  anter  ihm  weg,  nahmen  ihn  gefangen, 
banden  ihn,  legten  Ketten  an  a^ie  Füsse,  oiacbten  die  Abaer  so- 
me  die  Festungswerke  dem  firdbodeo  gleich,  tnebe»  die  Unter- 
thanen  und  Kunstler,  welche  das  Schwert  verschont  hatte,  nach 
Buchara,  SamariLand  und  den  diesen  Städten  zunächst  gelegenen 
Gegenden  und  stellten  den  Uiiieber  jener  furcbterHchen,  jetzt  ein- 
getretenen Katastrophe  iturem  damals  bei  8amarkand  gelagerte» 
Monarchen  zu  seiner  wextern  Verfügung  vor.  Um  die  Ermordimg 
der  unglucklidien  Kaufleute,  der  Grosse  des  an  ihnen  begangenen 
Yerbrediens  gemäss,  zu  rächen,  liess  dieser  ihm  in  Augen  und 
Obren  gifihendes  Silber  giessen  und  ihn.  in  dem  Somm^alaste 
Gug-Serai*)  hinrichtea  «^  So.  steht  der.MM^h,um  mitDschu- 
weini  zu  reden,  oft  in  dem  grossen  Spiegel  der  Welt  mit  der 
Fejdherrenmätze  in  der  einen  imd  mit  dem  Stricke  in  der  andern 
Hand! 

Wer  sich  im  Anfange  einer  so  wichtigen  Iteternehmuiig  eines 
solchen  GiüdMSS*  rühmen  dur£Le ,  konnte  zu^leicb  mit  um  so  gros- 
serer Zuiversicht  auf  die  ürfällung  seiner  fmiern  Wünsche  hoffea 
Daher  wandte  sidi  nun»  dem  Befehle  des  wdterobeiiiden  Uner- 
schütterlichen zufolge,  der  Prinz  Dschudschi  mit  dem  Ulusse 
Bede^^^)  nach  Dschend  und  sandte  nach  semer  Ankunft  bä 
dem  an  dem  üf<^  des  Sihün  ^^^)  in  der  Nähe  Dschend's  gelegenen 
Flecken  Sicknack,  um  kein  Mittd  zm*  Vecfainderang  des  Blutver- 
giessens  unbenutzt  zu  lassen,  einen  gewissen  Hasan^Uadschj  *'^) 
an  die  Einwohner  desselben  mit  einem  Briefe  ab.  Dieser 'Hadschy, 
welcher  sich  unter  dem  Kamen  eines  Kaufinannes  schon  längst 
dem  Gefolge  des  Temudschin  angpeschlosseii  und  unter  die  Zahl  sei-» 
ner  Krieger  eingesduMnen  hs^,  sollte  nach  Vorlesung  des  Briefes 
unter  dem  Yorwande  der  Yerwandtsciiaft  und  Bekanntsdialt  die 
Einwdbner  .freunfttch  ermehoen  und  :tiir  freiwiMigen  Uhtorwerfung 
auflTordem,  weil  dann  ihr  Gut.  und  Blut  verschönt  bleiben  wurde. 


*)  Ein  von  Timur  in  der  Cit^delle  von  Samarkand  erbaueter  PaJast. 
Er  ist  aus  dem  Grunde  merkwürdig,  dass  jeder  Prinz  aus  Tiraur's  Stamm 
hier  den  Thron  besteigt,  und  jeder,  der  nach  dem  Throne  strebend  sein 
Leben  rerfiert,  es  hier  verlieort.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0.,  p.  101,  644  not.  18, 
p.  122.  136. 
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Gegen  ihn,  den  in  Sicknack  kaum  angekommenen,  erhoben,  ehe 
und  bevor  er  den  Einwohnern  noch  das  Ermahnungsscfareiben  vor- 
gelesen hatte,  die  Schlechtgesinnten  aus  dem  Pöbel  einen  auf- 
rührerischen Lärm  und  ermordeten  ihn,  das  Tekbir  sprechend, 
der  festen  Deb^*zeiigung,  sidi  dadurch  Gottes  grossen  Lohn  erwor- 
ben zu  haben.  Dschudschi,  hierüber  kaum  in  Kennlniss  gesetzt, 
eilte  mit  seiner  He^esabtheilung,  welche  dem  göttlichea  Ralh* 
Schlüsse  gleich  keine  List  zu  berücken,  und  dem  Schicksalsschlage 
ähnlich  keine  Waffe  abzuhalten  vermodite,  g^en  diese  Roddoseo« 
be£sihl  seinen  tapfern  Schaaren  sich  vom  Morgen  -bis  zum  Ab^[td, 
Naubet  für  Naubet,  zu  schlagen  ^^),  mit  Gewalt  jene  zum  Schwei- 
gen zu  bringen,  keinem  Pardon  zu  ^theilen,  und,  um  mne  einzige 
Seele  zu  rächen,  aflen  auf  der  Tafel  des  Lebens  Angeschriebenen 
das  Licht  des  Lebens  auszulöschen.  Nach  der  im  Verlaufe  einer 
Woche  pünktlich  vollzogenen  Ausführung  dieses  ihnen  erthalten, 
gemessenen  Befehls  und  nach  der  Uebergabe  der  Verwaltung  die- 
ses Gebiets  in  die  Hände  des  Sohnes  jenes  ermordeten  Hasan, 
zog  Dschudschi  mit  seinem  Heere  weiter  gegen  die  zunächst  ge- 
l^enen  Oerter:  Dzgend,  Barcbaliagit  und  Aschnas  ^^^),  trug 
über  die  hier  stationirten  grösstentheils  aus  Gesindel  bestdienden 
Garnisonen  mit  leichter  Mühe  den  Sieg  davon,  und  liess  sie  gröasten- 
theils  über  die  Klinge  springen.  Nach  der  Verbreituflg  des  über 
diese  Eroberungen  in  Dschend  ausgesprengten  Gerüchts  setzte  der 
von  dem  Sultane  zum  Schutze  dieses  Gebiets  abgesandte  General- 
feldherr  und  dortige  Statthalter  in  einer  Nadit  über  den  Siban  und 
verfugte  sich  auf  der  Steppenstrasse  nach  Charizm.  ***)  Dschu- 
dschi, hierüb^  in  Kenntniss  gesetzt,  fertigte  sofort  einen  gewissen 
Dschintimur  mit  einem  Schreiben  an  die  Einwolmer  Dschend's« 
um  aodi  hier  aUen  weitem  Strmtigkeiteii  und  dem  Bhitvergiessen 
vmrzubeugen.  Gegen  diesen  erhob  der  nadi  eigenem  Gutdünken 
handelnde,  von  keinem  Obeifaaupte  gezügelte  Pöbel,  als  er  die 
Worte  des  Friedens  aussprechen  wollte,  anfangs  zwar  rinen  fürcht- 
baren Lärm  und  berdtete  auch  ihm  schon  den  schwer  zu  ver- 
dauenden Trank  eines  Märtyrers,  liess  sich  jedodi,  als  er  kaltUü- 
tig  und  standhaft  mit  mildem  Zuspruche  sie  an  das  ob  des  un- 
schuldig ermordeten  Hasan  den  Einwohnern  Sicknack's  gewordene 
Schicksal  erinnerte,  beschwichtigen,  und  gestand  am  Ende  dem 
Heere  seines  Herrn  die  Erlaubniss  zu ,  in  der  Nähe  der  Stadt  ver- 
weilen   zu  dürfen.     So  entkam   Dschintimur,   gerettet   durch   die 
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nachdrückliche  Kraft  seiner  Rede,  mit  genauer  Noth  den  Nachstel- 
lungen einer  aufgeregten  Ydksmenge  und  begab  sich  eiligst  zum 
Dschudschi  und  dem  Dlusse  Bede»  wo  er  das  mit  ihm  Vorgefallene 
in  dner  beredten  Sprache  mittheilte.  Obgleidi  die  Mogholien  in 
Ckai;ack<»rttm  zu  bleiben  beschlossen  hatten,  so  zogen  sie  doch, 
durch  die  lebhafte  Schilderung  Dschintimur's  aus  ihrem  Traume 
aufgerüttelt,  unmittelbar  nach  derselben  gegen  Dschend,  wo  sie  am 
4.  Sefer  des  Jahres  616  (1219)  anlangten,  des  festen  YoiBatzes, 
die  Stadt  einzunehmen,  es  möge  kosten,  was  es  wolle.  Um  die 
Belagerten,  welche  nach  der  Yeorammelung  der  Thore  auf  den 
Mauern  der  Stadt  die  massigen  Zuschauer  Spielten,  einzuschläfern, 
und  desto  gewisser  zu  berücken,  fingen  sie  alsbald  an,  sich  unter 
dem  Wallgraben  zu  untergraben  und  setzten  sowohl  die  zum  Er- 
steigen der  Hauern  nöthigen  Leitern,  als  auch  die  übrigen  Belagerungs- 
maschinen  in  BereitsclKift.  Die  Bdagerten  wähnten  sich  wirklich 
um  so  sicherer,  weil  sie  sich  gegenüber  keinen  Feind  erblickten, 
und  trafen  daher  zu  ihrem  Schutze  nicht  die  geringsten  Yer- 
IheidigungsanstalteQ.  Sie  komiten  es  sich  nur  als  ein  Wunder  deu- 
ten, als  sie  zu  ihrer  grossen  Bestürzung  wider  alles  Erwarien  die 
Mogholen  auf  Leitern  ihre  Mauern  an  yerschiedenen  Orten  erklim- 
men, die  verrammelten  Thore  zerbreqben  und  mit  dem  Belagerungs^ 
geschütze  auf  sie  spieilen  sahen.  Durch  diese  unvermuthet  und  in 
demselben  Augenbficke  auf  allen  Seiten  ausgeführte  Uebefrumpelung 
fiel  so  den  Siegern,  welche  durch  Yemichtung  der  Thore  mittle]> 
weile  aaoh  ihren  übrigen  Kriegsgenossen  den  Eintritt  in  die  Sia(tt 
geöffiiet  hatten,  die  ganze  bedeutende  Ganuson  nd)st  aUen  Einwoh- 
nern ohne  Scbwertatreich  in  dieHaniie.  Sie  trieben  sie  aufs  Feld, 
wo  sie  neun  Tage  verblieben,  verhängten  über  einige  derselben  (d) 
der  dem  Dschintimur  ftäher  zugefügten  groben  Beleidigungen  die 
geaemende  Todesstrafe,  und  ernannten,  zum  Statthalter  ihrer  der 
Plünderung  preisgegd^enen  Stadt  den  schon  oben  genannten,  aus 
Buchaora.  gebürtigen  Ali  Chodschah,  wdcher  sich  vor  dem  Feld- 
zuge in  den  Di^ist  de$  Temudscfain  begeben,  hatte,  ihm  zugleich 
die  vöUige  Bemhigung  dieser  Gegend  anvertrauend.  Die :  darauf 
vermittelst  eines  Tumans  ausgeführte  Eroberung  der  an  dem  Dfer 
des  Sttnin,  zwei  Tagereisen:  von  seiner  Mündung  in  den  See  von 
Ghaiizm  gelegosen  Stadt  Jengi-gent  (Neustadt)  war  gleichfalls  von 
der  Anstdiung  eiiies  Gommandanten  begleitet.  Nach  diesem  Sege 
zog  der  üluss  Bede  mit  hödister  Erkiubniss  in  sein  Hauptquartier 
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nach  Ckarackoitim  vn^et  zurück  und  Dschudschl  fertigte  lOOOJ 
Mann  der  aus  den  Steppebewohnern  und  Turkomanen  dieser  Gegend 
gebildeten  MiKz,  durch  welche  man  ihn  ersetzt  hatte,  unter  dem 
Oberbefehle  d6s  Ainal  Nujan^^)  g^n  Charizm  ab.  Ainai 
Nujan  eilte  mit  dem  Yordertreffen  voraus,  kehrle  aber  nach  Zu- 
rücklegung einiger  Stationen,  von  dem  Aufrühre  dieser  Miliz  und 
der  durch  sie  ins  Werk  gesetzten  Ermordung  des  von  ihm  über 
sie  als  seinen  Stellvertreter  ernannte  mogholischen  ÄDführers  m 
Eenntniss  gesetzt,  zurück,  und  glaubte  durch  die  Hinrichtung  der 
Rädelsführer  diese  Empörung  beigelegt  zu  haben.  Er  hrte  sich 
aber,  denn  die  Flüchtlinge^  welche  aidi  in  bedeutender  Anzahl 
nach  Amujeh  und  Merv  gerettet  hatten,  rottirten  sich  dort  von 
neuem  zusammen,  wie  dies  an  seinem  Orte  noch  weiter  ausein- 
andergesetzt werden  whrd. 

''  Temudschin  fertigte  nach  seiner  Ankunft  in  Otrar  s^e  Sohne 
und  ^Ige  seiner  Feldherren  in  die  dieser  Stadt  zunächst  gelegenen 
Gegenden  ab,  ein  aus  6000  Mann  bestehendes  besonderes  Corps 
aber  unter  der  Anführung  des  Alaek  Nujan,  des  Sugtu  und 
Tughai  nadi  Benagit,  wo  jene  mitdiesen^  zusammenstossen  soll- 
ten.^ Hier  stand  Ilegtu  Melik  mit  ^nem  Corps  Ckanckli  in 
Garnison;  soMug  sich  zwar  ^i  Tage  hindurch  mit  dem  ihm  ent- 
gegetilretenden  Feinde,  begehrte  aber  mi  vierten  zu  capttuliren,  und 
trug  in  eigener  Person  seine  Unterwerfung  an.  Nach  der  theiis  mii 
den!  Schwerte ,  theiis  durch  Pfeilschbsse  ausgefUirten  Hinrichtung 
der  unlerworfenän  Krieger  nahm  Alack  -Nqan  die  Künstler  und 
Handwerke  in  seinen  Tross»  verthinlte  die  Wi^ib^^  und  Kind«^  nach 
Tausenden  und  Hui^erteh  unter  die  Regnneiiter  und  Compagfäen, 
fess  aber  die  jungen,  Md  ffiriegscUenste  tauglichen  Leute  unt^  Be- 
deckung^^  >äach  Chods'Ch^nd  treiben,  w(rfiin  er  sich  selbst  begab. 
Der  Cohimandisiiit  diä^r  an 'den  Ufern  des  Bifann*^)  in  dner 
finchtbäfen  Ebene  gelegenen ,  durch  ilu*en  Handel  mit  Hoschus  und 
andi^rn  wohlriechenden  Waaren,  durch  die  SchMieit  Sirer  Gerten 
und  die  Güle  ihi'er  Frü<)hte,  insbesondere  aber  durch  den  Megeri- 
sdMft  Geist  ihrer  Einwohner  berühmten  Festung,  der  ausgesuachnet 
tapfere  tindmudiige  Timur  Melik,  <än  Vorbild  filr  Rüstern  und 
Isfendiar,  dessen  Namen  selbst  Sam,  h&tte  er.  zu  seiner  Zeit  gelebt 
ffttt  Ehren  getragen  haben  wilrdev  begab  sicti  sofort,  der  Ankunft 
seines  Gegners  ^innegeworden ;  mit  lOOO  Mann  Kenim{qpeki  in  das 
gim^  FVyrt  Mersdben,  w^tftes  er  huf  eiber  in  der  Mitte  des  dort 
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in   zwei  Arme  sich  tbeüeoden  Sibaas  gelegenen  Insel  stark  befestigt 
tiatle.     Das   zur  Belagerung    angekommene  Corps,    welches    aui:; 
20,000  Mann  Kerntnippen  und  50,000  in  Chodschend,  Olrar  uikI 
andern   Gegenden    aus^obenen  Rekruten   bestand,    konnte   aus 
Mangel  an  den  noch  nkfat  angelangten  Pfeil-  und  Steinschleudern 
nicht  sofort  zur  Auafuhrung  seines  Vorsatzes  schreiten*    Man  theilte 
jedoch,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  während  dieser  Frist  die.  an- 
wesenden Krieger  in  je  zehn  und  je  huod^t  Man«,   und  sleUte 
über  jede  10  Mann  Tazig  einen  Mogboten  an,  unter  dessen  Auf- 
sicht sie  von  einem  drei  Farsangen  entfemtaa  B^ge  zu  Fuss  Sieio^ 
herbeitragen    und  zu  Pferde   in  den,  Sihuu:  verdenken    mussleo. 
^littierweäe  kamen  auch  die  WurfiEnaschioen  an.    Timur  MeMk  hatte 
seinerseits  zwölf  oben  mit  Fite,  welcher,  nm  ii^chts  Brennbares  zu- 
zulaeseo,  'Wiedenioi  mit  feuditem  Lehm  und  Weinessig  beschmi^ 
und  getrankt  war,  bedeckie  Kriegsschaloppen  erbaut,  und  sandle 
jeden  Tag  sechs  denselben  überall  aus,  wefche  in  dem  heftigen, 
den  Mogbden,  deren  Pfbile,  Fwer  und  Ni^tha  jegliche  Wirlamg 
verfehlten,  geliefeiAen  Treffen  ihnen  bei  dem  überdies  durch  die 
versenkten  Steinmassen  über  seine  Ufer  getretenen  Flusse,  ebenso 
wie  in  den  mit  Glück  versuchten  nSchtfucben  Veb^rfaUen   bedeu- 
tenden  Schaden  verursachten ,  .  so  dass  es .  ihnen   schleotiterdiags 
unmöglich  war,  irgend  etwas  gegen  ihn  aoszurichtei;!.    Als  sie  aber 
die  bei  ihnen  angelangte  Wur foMßObinen .  in  .gehörige  Bereitacbafl 
gesetzt  und  einen  hartnackigen  Kampf  angeiaogeii  hattep,,  Ües^  der 
von  ihnen  hart  bedrängte  Timur  liteük  sieboig  schw.  fertig  gehal- 
tene Transportsehifie  in  der  Nadit  hetbeifubrea,  all^s  Gepäck  und 
sonstige  Bagage  An  dieselben  bringe«  und  seine  Krieger  einscbifien, 
während  er.  selbst  mit  ein^r  Scbaar  milbiger  .Kampfgefährten  eitie 
Kriegasdiakippe  bestieg.    So  .  ««geUe  er  unter  dem  Scheine  der 
Faekein  oiit  dem  Stvome,  'dem  BGtze  gleich,  ab.  .  Die  über  s^ine 
AbMirt  in  fiannUiiss  .gesetzten  Mo^olon  begaben*  sich  an  die  Ufer 
des  FJnsees.    Titmir  BMik  Uess  seioe  Schiffe  und  Kriegs^ohaluppen 
dcHTthin  lenken,  wo  er  einen  Haufen  dieselben  erblickte,   ixkb  sie 
durch  emen  Pfeikegen,  der  dem  Schicksalß  gleich,  .sein  Ziel  nicht 
verfehlte,  wieder  weg»  und  gelangt^,  so  scbuf^.  wie.d^r  Wind  anf 
der  Oberfl&die  des  Walsers  fortsegelnd,.  n^h.Beqa^tr    ^ßii:  s^er- 
scbmelterie  er  mit  einem  SchUge  die  Kette,,  w^che  die  Mogtiolen 
ub^  die  CHMrflache  des  Was^m^,  um. die  ^hiife  aufzuhalten,  ge- 
zogen haileo,  echiflte  (achtlos  weiter,  ungeachtet  die  Feinde  von 
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beiden  Seiten  des  Flusses   ihn  beunruhigten,    und  langte  endlich 
wohlbehalten  an  der  Grenze  Dschend's  und  BarchaKa's  an.     Hier 
Hess  nun  der  über  diese  Vorfälle  in  seinem  Uluss  Bede  unterricli- 
tete  Dschudschi    sein   Armeecorps    zu  beiden    Seiten   des  Sihoo 
Posto  fassen,  eine  Schiffbrücke  über  densdben  schlagen  und  Wurf- 
schleudern   und  Schnellpfeile  in  Bereitschaft  setzen.      Timur  Meiik 
aber  sclnfile'  sich,  auf  die  Nachricht  von  diesem  Obserrationscorps, 
an  den  Ufern  bei  Chaliagent  aus,  setzte  sich  mit  seinen  Kn^em 
zu  Boss  und  zog  fort     Die'  Mogholen  fdgten  ihm  Athemzug  für 
Athemzug  auf  dem  Fusse  nach.    Er,  der  seine  Schiffe  abgelassen 
hatte  und  seiner  Bagage  denVorsprung  gewinnen  zu  lassen  wimscbte, 
liess  sich  mit  den  ihn  verfolgenden  Mogholen,  um  sie  au&uhalteo 
und  zu  beschäftigen,   einige  Tage  in  verschiedene  Plänkeleiea  eio, 
verlor  aber  so  den  grössten  Theil  seines  Corps,    während  seine 
Gegner  sich  mit  jedem  Athemzuge  mehrten.    Hierauf  nahmen  diese 
auch  seine  Bagage  und  er  blieb  nur  mit  einigen  seiner  Getreuen 
zurück.   Auf  sie  gestützt,  kämpfte  er  hartnäckig  und  vensweifell  fort 
und  ergab  sich  nicht     Da  aber  auch  sie  endlich  gefallen  wareo 
und  er  weiter  keine  Waffen   bei  sich  hatte,   ausser  drei  Pfeüeo, 
deren  einer  überdies  zeitrochen  und  ohne  «seme  Spitze  war,  so 
schoss  er  nichtsdestoweniger  einem  der  drei,  ihn  verfolgenden  Mo- 
gholen mit  dem  Pfeil  ohne  Spitze   ein  Auge  aus,  dass  er  bU 
wurde,   und  sagte  zu  den  beiden  andern:   „Mir  sind  nodi  zwei 
Pfeile  vbiig  geblieben,  also  gerade  so  viel,  um  euch  gewiss  zu  Iref* 
fen;  es  ist  daher  gerathener  für  euch,  zurüduEukefaren  und  euer 
Leben  euch  zu  erhaltea''    Die  Hogholen  kehrten  wirklidi  um.  Er 
begab  sich  aber  nach  Charizm,  langte  dort  wohlbehsdteD  an,  dachte 
wieder  auf  Kampf  und  I»*achte  eine  Schaar  zusammen,  mit  der  er 
nach  Jengigent  vordrang.    Hier  ermordete  er  den  dortigmi Stall- 
halter  und  kehrte  zurück.    Da  er  aber  kein  Glück  für  seinen  Auf- 
enthalt in  Charizm  voraussah,  so  reiste  er  auf  dem  zur  Stadt  Se- 
taneh   führenden  Wege  hinter  dem  Sultan  Dschelalu-d-dia  her, 
dessen  Gefolge  er  sich  anschloss.     So  oft  dieser  sich  auf  ismm 
Feldzuge  befand,  zdchnete  er  sich  durch  seine  Entschlossenheit  und 
Tapferkeit  aus.     Darauf  begab  er  sich  in  der  YerUeidüog  eines 
Sufi  nach  Syrien,   wo  er  einige  Jahre  Uieb,   kehrte  jedoch,  ab 
der  Hang  zu  Abenteuern  in  ihm  oiöscht  war,  nach  seinen  Vater- 
iande,  aus  grosser  Liebe  zu  ihtn  getrieben,  zurück»  und  liess  sich 
einige  Jahre  in  dem  an  der  Grenze  Perganah's   gelegenen  Dorfe 
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Ares  nieder.    Um  sich  über  den  Zustand  seiner  Familie  und  sei- 
ner Kinder  zu  unterrichten,  begab  er  sich  nach  Chodschend,  wo 
er  unter  andern   auch  seinen   herangewachsenen»  von  Sr.  Hoheit 
Batu-  durch  ein  eigenhändiges  Rescript  mit  seinem,  des  für  todt 
Gehaltenen,  £igenthume  allergnädigst  belehnten  Sohn  sah,  den  er 
als  Säugling  zuräckgelassen  hatte.     Das  Gerächt,  Timur  Melik  sei 
noch  am  Leben,  varbreüete  sich  hier  sehr  sdmell.     Da  jedoch 
Viele,  bei  denen  er  früher  verschiedene,  ihm  jetzt  zur  Frisiung  sei- 
nes Lebens  nöthige  Sachen  von  Werth  deponirt  hatte,  ihn  nicht  nur 
nicht  anerkennen  wollten,  sondern  ihn  sogar  verleugneten,  so  fasste 
er  den  Entsdiluss,  sich  in  den  Dienst  des  Unerschütterlichen  zu 
begeboi  und  seine  Gnade   anzuflehen.     Auf  dem  Wege   dorthin 
stdlte  er  sieh  dssax  Kadeckan  Ughli  vor,  der  ihn  in  Fesseln  zu 
schlagen  befahl    Er,  ausser  sich  vor  Entrüstung  ob  der  ihm  zu- 
gefügten Mishandlung,  setzte  seine  siegreichen  Schlachten  mit  den 
Mo^olen  auseinander  und  sprach  mutfaige  Worte  dieser  Art: 
„Es  sah  mich  in  der  Schlacht  das  Heer,  der  Berg, 
Das  heisst  der  Tapfern  Turan's  grosse  Schaar; 
Der  Thaten  Zeuge  ist  der  Himmel  mir. 
Die  Welt  durch  Mutli  ist  «unter  meinem.  Fuss!'* 
Er  erkannte  auch,  den  hier  anwesenden  Hogholen  wieder,  weiche 
er  mit  dem  zerbrochenen  Pfeile  getroffen  und  gaUendet  hatte.  Als 
1^  aber  in  seinen  Antworten  auf  die  viden  von  dem  Prin^n  ihm 
vorgdegten  'Fragen  weder  den  nöthigen  Anstand  noch  die  erforder- 
lidie  Hochachtung  bewies,  schoss  dieser  aus  Zorn  einen  Pfeil  auf  ihn 
ab.  Er  stürzte  zusammen,  und,  wie  es  in  dem  Biographen  lautet: 
„Stiess  er,  sich  i^rümmend,  nur  ein  Adi!  noch  aus. 
Und  dacht'  an  das,  was  gut,  was  schlecht,  nicht  mehr!*' 
So  endete  die  ehrenvolle  Laufbahn  eines  Mannes,  der  unter  gun- 
stigen Verhältnissen  eine  wichtigere  Rolle  unter /seinen  Zeitgenossen 
gespielt  und  sdnen  Nam«i  mit  Flammenschrifl  dein  Annalen  der 
Gesduohte  einverleä)t  haben. würde.    Eine  nicht  ungewöhnliche  Er- 
scheinung, der  zufolge  oft  Männer  ersten  Banges  .vom  Sc^cksale 
in  den  Ifintergrund  gestaUt  und  zu  den  Sc^ierien  emes  Marionetten- 
spiels bestimmt  werdcoi. 

Die  von  dem  Dnersdbütterlichen  während  seines  im  Jahre  616 
(1219)  gegen  Otrar  untemonmienen  Fddzugs  nnt  verschiedenen 
Heeresabtheilungen  zur  Eroberung  der  ihnen  angewiesenen  Gebiete 
aHsgesandten  Söhne  unä  Feldherren  hatten  sich,  nach  Ausführung 
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der  ihnen  ertheiltea  Befehle,  im  zweiten  Fhihiingsmonate  des  Dra- 
chenjahres, deren  erster  dem  Dsi^l-bedscheh  des  Jahres  617  (1220) 
der  Hedschrah  entepridit,  wieder  dem  Hauptcorps  desselben  ange- 
schlossen. Während  nun  diese,  einer  neuen  Yorschrifl  ihres  er- 
lauchten Vaters  und  Gebieters  zufolge,  mit  den  ihnen  anvertrauten 
Corps  zur  Eroberung  Charizm's  abziehen  mussten,  setzte  sich  der 
Unerschütterliche  selbst,  in  Begleitung  seines  jüngsten  Sohnes  Tuiui, 
nach  dem  Uebergange  überd^  Fluss  bei  Termeds,  aiif  der  nach 
Zemuck  fuhrenden  Strasse  mit  einem  starken  Heere  gegen  Bu- 
chara in  Bewegung.  Unverhofft  beim  Anbruch  eines  Tages  vor 
dem  Flecken  Zemuck  angelangt,  verschlossen  de  Einwohner  des- 
selben, in  dem  Wahne,  es  sdm  die  Ankömmlinge  vieüeicfat  nur, 
wie  Dschuweini  sich  ausdrückt,  ein  Haufe  des  gewaltigen  Heeres 
und  eine  Woge  des  brausenden  Meeres,  die  Thore,  zogen  sich  in 
die  Festung  zurück  und  vrdEcexk  bereit,  sich  zu  verthekfigen.  Seiner 
Gewohnheit  und  seinem  angenommenen  Grundsätze  mßaige  fertigte 
Temudschin  seinen  Kammerherrn  Danischmend  an  ae^ab,  um 
ihnen  die  Ankunft  des  Heeres  anzuzeigen  und  sie  zur  Uebergabe 
aufzufordern.  Eine  Schaar  Aufruhrer  vermass  sich  schon,  ihm  Be- 
leidigungen zuzufügen;  er  rief  jedoch  mit  lauter  und  vemdimbarer 
Stimme  ihnen  zu:  „Ich  bin  der  Kammeiberr  Danischmend,  ein  Mus- 
lim und  Sohn  eines  Muslimen;  ich  komme  auf  Befiehl  des  Unex- 
schütteriichen  niit  einem  Schreiben,  um  «ach  von  dem  Abgrunde 
des  Verderbens  zu  errettea  Der  Unerschütterliche  selbst. ist  mit 
einigen  Tausenden  s^es  grossen,  aus  kriegserfiiheenen  Sddated 
durchgängig  bestehenden  Heeres  angekommen.  Wenn  es  eudi  ge^ 
lüsten  soBte,  euch  ihm  zu  widersetzen,  so  wird  er  in  einem  Augen- 
blicke eure  Festung  air  Wüste  machen  and  euere  Gefilde  mit  euerm 
Bhite  trSof&en ;  wenn  ihr  im  Gegentheil  seine  Ermahnungen  anh&rl 
und  euch  ihm  unterweift,  so  wird  eure  Seele  sowie  euer  Eigen* 
thum  unversehil  und  unaoagetästet  bleiben.*'  Mach  Anhörung  die- 
ser verständigen  Worte  sahen  sie  ein,  dass  ihr  GlAok  in  der  Er- 
kldrung  ihrer  Unterwerfung  bestehe.  Die  Vorgesetzten  testen  vor 
und  sandten  eine  Deputation  mit  verschiedenen  Geschenken  Tcorauf 
an  den  Temudschin,  welcher,  über  ihr  Zurückbleibea  eraimt,  an* 
mittelbar  nach  der  Depntirten  Ankunft  einen  Abgeoodneteii  mit  dem 
Befehle,  sofort  zu  ^scheinen,  an  sie  abfertigte.  Von  dem  Schrecken 
vor  dem  Zorne  des  KaJeeis  in  ihn»  Gfiedem,  gleidiwie  ein  Gebiiigc 
von  eineiQ  Erdbeben  in  seinen  innersten  Üingeweiden,  eradnittert^ 
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eilten  diese,  sich  ihm  vorzaslellen,  wurden  wohhrollend  aufgenom- 
men und  erhielten  Verzeihung»  was  sie  in  ihren  Herzen  von  neuem 
belebte.  Temudscßin  Kess  dann  die  Einwohner  Zemuck's  auf  das 
Feld  treiben,  die  jungen  zum  Kriegsdienste  fähigen  Leute  unter  die 
Miliz  nach  Buchara  abfertigen,  den  übrigen  die  Erlaubniss  ertheilen, 
in  ihre  Wohnungen  zurückzukehren,  die  Festungswerke  schleifen 
und  Zemuck  in  KutUigh-Balick  umbenennen.  Ein  Wegweiser 
aus  den  Turkmanen  dieses  Ortes,  welcher  die  Wege  sehr  genau 
kannte,  fahrte  dann  das  Heer  auf  einem  Nebenwege,  welchen  man 
nachher  den  königüdien  nannte,  an  die  Grenze  des  zwischen  Bu- 
chara und  Samarkand  gelegenen  Fleckens  Nur.  Hier  befand  sich 
ein  gewisser  Zerka  *),  welcher  von  einem  skh  erbauten  Kiosk  aus 
vermöge  d^  Sehärfe  seines  Gesichts  ein  anrückendes  feindliches 
Heer  schon  einige  Stationen  weit  sehen  konnte,  so  dass  man  im 
Stande  war,  sich  g^gen  die  Angriffe  desselben  in  geliörige  Berdt- 
scbafl  zu  setzen.  Die  über  das  Sckicksal  Zernuck's  benachrichtig- 
ten Binwohner  wandten  sk^  um  diese  Zeit  an  den  genannten  Z^ka, 
welcher  nach  Umhauung  der  die  Stadt  auf  dies^  Seite  umgebende 
Mume  ihnen  Fdgendes  mittheilte:  „Icli  sehe  etwas  Wundeirbares, 
einem  Walde  AehnUehes,  wdches  gerade  auf  uns  zukommt.*'  — 
„WahrschdnMch  findet  sich  eine  Lücke  in  deinem  Gesichtsoi^ne**, 
riefen  die  über  ihn  sich  belustigenden  Einwohner  ihm  zo,  „denn 
wie  könnte  anders  ein  Baum  auf  uns  zukommen?'*  und  vemach«- 
iäfisigten  jede  Aufeicht,  bis  die  feindKehe  Armee  atn  dritten  Tage 
wkfich  ankam.  Diese  war  ndmlich  im  Gefolge  des  unter  dem  Be*- 
feMe  ThairBehadefs  voraufgegangenien  VordertrefTens  geräiisch- 
tos  und  unbemerkt,  ilire  Pferde  grösstenthefls  im  Hintertreffen  las^ 
sem! ,  bis  m  die  Thore  der  Stadt  vorgerückt.  Die  Einwohner  ver- 
rammelten dessenungeachtet  die  Thore  und  ttetten,  grösstentheils 
anf  il^er  Ver(h<eidigfing  bestehend ,  für  sioh  nichts  Erspriessfiches, 
obgleich  sie  keine  Kunde  von  Seiten  ihres  Sultans  erhalten  und 
von  dem  ThairBehader  aufgefordert  worden  waren,  sich  dem  ün- 
^rsdintteriichen  zu  unterwerfen.  Nadi  vielem  Hin-  und  Herschicken 


*)  Etwas  Aehnliches  in  der  altarabischen  Geschichte  von  der  Wahr- 
sagerin U\\  (die  Scharfsehende).  Vgl.  Hammer  -  Purgstall ,  Literatur- 
geschichte der  Araber  (Wien  1850),  Ablh.  I,  ßd.  1,  p.  49,  112,  173,  277, 
353,  369,  370,  541.    P.  Rückert,  Hamasa  (Slutti^art  1846),  1, 1^.  912,  267.' 
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von  Boten    vereinbarten   sie  sich  am  Ende,   einen  Gesandten  au 
Se.  Majestät  den  Padschah  der  Zeit  zu  senden,  um  ihm  ilire  völlige 
Unterwürfigkeit  und  ihren  Gehorsam  zu  bezeugen.   Der  hiermit  ein- 
vOTstandeue  Thair  Behader  begab  sich,  nach  geringem  Anstände 
und  der  Hinrichtung  des  von  seinen  Soldaten  gefangen  genomme- 
nen Zerka,  selbst  auf  den  Weg  und  fertigte  aus  der  Zahl  der  De- 
putirten  einen  Gesandten  ab.    Nach  der  Enl^gennahme  der  Lebens- 
mittel ward  der  Befehl  ertheilt:  „Subetai  eilt  mit  dem  Vordertrefien 
zu  euch,   daher   übergebt  eure  Siadt.'*     In  Erfüllung  desselben 
übergaben  sie  wirklich  dem  bei  ihnen  angekommenen  Subetai  die 
Kasbeh  Nur,  und  verfugten  sich,  einer  andern  Bestimmung  zufolge, 
mit  den  nöthigen  Lebensmitteln,  ihren  Haus-  und  Feldg^thschaf- 
ten^^),  sowie  auch  grossem  und  kleinem  Vieh  auf  das  Feld,  ihre 
Wohnungen   der  Plünderung  der  bei  ihnen   eingezogenen  Sieger 
überlassend,  welche  wenig  oder  gar  nichts  in  ihnen  vorfand^.    Die 
aus  ihrer  Mitte  hierauf  erwählten  sechzig  Männer  sandten  sie  unter 
dem  Vorgange  des  Sohnes  des  Statthalters  von  Nur,  Il*Chodschah, 
auf  dem  maudud'schen  Wege,  wi^  man  e&  in  Erfahrung  brachte, 
gen  Debusih,  wo  sie  dem  bdd  darauf  angetroffenen  Unerschätr 
terlichen  die  zur  Speise  nöthigen  Lebensmittel  und  Mundvorrälhe  ^^^) 
in  aller  Unterthänigkeit  zu  Füstsen  legten.     Dieser   ertheiite  ihnen 
kaiserliche  Geschenke  und  richtete  an  sie  die  Frage:   „Wie  gross 
die  Summe  der  dem  Sultan  zu  zahlenden  Abgaben  sei?*'    Auf  ihre 
Antwort:  „Sie  belaufe  sich  anf  1500  Dinare'*,  befahl  er  ihnen  dann, 
diese  Summe  in  geprägtem  Gelde  zu  liefern  ^^®)  und  weiter  nichts 
zu  leisten.    Da  sie  aber  nur  die  eine  Hälfte  derselben  in  der  ver- 
langten Form  zusammensohiessen  konnten,  so  stellten  sie  den  Werth 
der  andern  in  den  Trauerkleidern  ^^^)  ihrer  Weiber  vor.    So  wur- 
den die  Einwohner  Nur's  von  der  Herrschaft  und  der  Sdaverei 
der  Mogholen  befreit,   und  Nur  erlangte  wieder  licht  und  neue 
Frische. 

.  Von  dort  wandte  sich  der  Unerschütterliche  nadi  dem  durch 
die  Geburt  gelehrter  und  ausgezeichneter  sowohl  Staats-  als  Kriegs- 
männer berühmten  Sammelplatze  der  Weisheit  und  der  Wissen«- 
Schaft,  Buchara,  wo  er  im  Anfange  des  Monats  Mifharrem  des 
Jahres  617  (1220)  bei  den  Pforten  der  Festung  anlangte.  Ihni 
folgte  sein  der  Zahl  nach  Ameisen  und  Heuschrecken  gleiches,  sich 
wie  Meereswogen  über  Meereswogen  dahin  ergiessendes,  die  Würde 
der  Menschen  nicht  achtendes,  sondern  Mord  und  Verwüstung  als 
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• 
den  Anfang  des  höchstea  Glücks  betrachtendes  Heer  auf  dem  Fusse 

nach,  und  scMug  sein  Lager  bei  Gulabad  im  Umkreise  der  Stadt 
auf,  deren  Besatzung  aus  20,000  Mann  bestand.  Der  Anführer 
derselben,  ein  mogholischer  Ueberidufer,  Namens  Gug-Chan,  so- 
wie die  übrigen  ihm  untergeordneten  Befehlshaber,  als:  ^Hamid 
Nur,  Tatangu,  SundschChan  und  Guschli  Chan**®),  mach* 
ten  während  der  Nacht  mit  dem  ihnen  anvertrauten  Corps  einen 
AusM  aus  den  Festungswerken  der  Stadt.  An  den  Ufern  des 
Dschihun  angelangt,  fielen  die  Vorposten  und  der  Vortrab**')  des 
moghoiischen  Heeres  über  sie.  her  und  Hessen  keine  Spur  Ton  ihnen 
zurück.  Diese  unerwartete  Niederlage  bewog  die  in  der  Stadt  zu- 
rückgebliebenen Einwohner,  auf  den  Rath  und  unter  dem  Vortritte 
der  hochverehrten  Sdde,  Kadsi  und  Aeltesten,  am  folgenden  Tage 
imt  dem  Anbruche  der  blotigrothen  Morgensonne  die  Thore  der 
Stadt  den  Siegern  zu  oiTnen  und  eiligst  Sr.  Unerschülteiüdien  Haje- 
stSt  ihre  Hukügung  darzubringen.  Temudsdiin  sass  auf,  um  die 
Stadt  und  Festungswerke  in  Augensch^  zu  nehmen,  ritt  mit  sei- 
nem geliebten  Sohne  Tului  ***)  in  die  Stadt  bis  zur  Dommoschee, 
hielt  vor  der  Mac^ssurah  (dem  Kaisersitze)  ^^)  still  und  richtete  an 
die  Versammelten  die  Frage:  „Ob  dies  der  Palast  des  Sultans  sei?'' 
Auf  die  ihm  ertheilte  Antwort:  „Dies  sei  der  Tempel  des  grossen 
Gottes  und  der  Betört  der  Muslimen",  stieg  er  vom  Pferde,  ging 
zwei  bis  drei  Stufen  den  Ifinber  (die  Kanzel)  hinauf  und  befiEdil: 
„Da  sich  auf  dem  Felde  kein  Futter  findet,  so  füllt  unsem  Rossen 
die  Bauche  voll.''  **^)  Die  Mog^olen  ölTneten  hierauf  die.  Speicher 
(Anbarren)  der  Stadt,  nahmen  das  dort  befindliche  Korn  heraus, 
madilen  aus  den  Koffern,  in  denen  die  Alkurane  aufbewahrt  win- 
den, Krippen  für  üu*e  Pferde,  und  wffl*fen  diese  unter  ihre  Füsse, 
schleppten  ihre  Schläuche  und  Getränke  in  die  Mesdsched  und 
tiessen  die  Sänger  der  Stadt  kommen,  damit  sie  ihnen  etwas  vor- 
sängen und  vortanzten.  Die  Mogholen  erhoben  dann  selbst  nach 
der  Meicxlie  ihrer  Gesänge  ilffe  Stimme,  während  die  Angesehen- 
stoi,  die  Seide,'  Imame,  Ulema  und  Attesten  anstatt  der  Stallm^ster 
und  Stadiknechte  auf  ihre  Pferde,  die  Zügel  derselben  in  den  Hän- 
den haltend,  achten  und  ihre  Befehle  erfällen  mussten.  ^^^)  Unter 
(fiesen  Umständen  konnte  sich  der  Vorstand  der  Seide  Mawaren- 
nabr's,  der  Imam  Dschelalu-d-din  Ali  ben  ^Husein  Elzebedi 
nicht  enthalten,  an  den  geldirten  und  berühmten  Imam  Ruknu- 
d-dfn  die  Worte  zu  richten:  „Mewiana,  was  bedeutet  dies?   Warum 
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erhebst  du  dich  uicht  mit  demem  Gebete  zu  Gott  dem  AlimäcbU* 
gen,  um  uos  aus  dieser  Prüfung  zu  erretten?"  worauf  dieser  niit 
Thränen  und  stiller  Ergebung  in  den  Willen  des  Höchsten   erwi- 
d^te:    „Schweig,  denn  der  Wind  der  Ungnade  des  Herrn   lahrl 
daher,  und  es  ist  niclit  an  der  Zeit  zu  sprechen.    Ich  fürchte  so- 
gar, dass,   spräche  ich,   es  schlimmer  für  uns  ausfallen  würde. 
Willst  du  daher  dein  Leben  dir  fristen,  so  halte  auch  du  den  Zügel 
der  mogholischen  Rosse."  *^®)    Hierauf  2*^)  begab  sich  Temudschin 
der  Unerschütterliche  zu  Ross  nach  dem  ausserhalb  der  Stadt  ge* 
legenen  Betplatze,  liess  die  Einwohner  der  Stadt  dort  insgesaamni 
erscheinen ,  bestieg  die  Kanzel  dieses  zu  Festen  bestimmten  Gebets» 
ortes  und  redete  sie .  nach  einer  genauen  Auseinandersetzung    der 
Feindseligkeiten  und  Treulosigkeiten  des  Sultans  so  in  mogholiscber 
Sprache  an:  ,,0,  Einwohner!  Es  sei  euch  hierdurch  kund  und  xu 
wissen  geihao,  dass  ihr  grosse  Sundien  begangen  habt,  und  dass 
euere  Magnaten   euph  in  der  Sünde  y^angeben.    Fragt  ihr  midi, 
aus  wekbem  Grunde  ich  solche  Worte  an  euch  richte,  so  erfahret, 
dass  ich.  die  Zucbtruthe  Gottes  des ' Alierhoehsten  bin;  wenn  von 
euch  nicht  grosse  Sünden  begangen  worden  .wären«  so  würde  der 
grosse  Gott  eine  Zucbtruthe  nur  gleich  über  euer  Haupt  nicht  ge- 
sandt  haben."     Der  Danischmend  /Qadscbib   dolmetschte   ihnen 
diese  Worte   auf  Persisdh.  ^^^}      Darauf   fragte   Temudschin   sie, 
„wer  ihre  Bevollmächtigten  und  Intendanten  seien".    Jeder  nannte 
die  ihm  angehörigen,   er  aber  bestimmte  unter  dem  Namen  eioes 
Basekacken ^'^^j  ffir  jeden  derselben  einen  Mogholen  und  Tarken, 
damit  diese  nicht  zugäben,  dass  die  Soldaten  ihnen  etwas  Leides 
zufügten.    Hiermit  fertig  geworden,   schlosss  er  seine  Rede  damii, 
dass  er  den  Befehl  ertheilt  habe,  die  Begüterten  und  Beichep  auf- 
zusuchen, und  ihnen  die  strenge  Verpflichtung  aufeijegte;  ihre  im 
Schoose  der  Erde  verborgenen  Schätze  herauszugeben,  da  die  zu 
Tage  Hegenden  zu  veirzeichnen  unnöthig  sei     Denn  viele»  wdehe 
dem'  Gefolge  des  Cbarizmscbahs  angehörten,  hatten  auf  die  Naeb- 
rieht  von  seinem  Aua?iuge  aus  der  St^t,  wie  es  4em  Temudsebvi 
hiaterbracht  worden  ivar,  ihre  Schätze  in  Sicherheit  zu  bringe  ge- 
sucht  Man  zeigte  dem  UnerschutterMchen  wirklich  zweibuaderi- 
undachtzig  ^<^<>)  Personen,  nämlich  190  Stadter  und  QO^röeaten- 
theils  Kaufleute  ans  verschiedenen  Orten  an.    Zufolge  Befehls  for- 
derte man  nun  von  den  Intendanten  derselben  ibr  Vermögen.  Bas, 
was  sie  gaben,   nahm  man.     Er  legte  ihnen   auch  weiter  keine 
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Beschwerde  und  Bestrafiing  auf,  befahl  jedoch,  die  sultaniscbe 
Garnison  aus  der  Stadt  und  der  Gitadelle  zu  treiben,  dann  aber, 
da  dieses  nicht  gelang,  die  Strassen  anzuzünden,  so  dass  der 
grösste  Theil  der  aus  Holz  aufgebauten  Stadt,  die  Donunoschee 
ood  wenige  Paläste  ausgenommen,  weidie  aus  Ziegelsteinen  auf- 
gefi&hrt  waren,  in  einigen  Tagen  in  Asche  gelegt  wurden.  *^^) 
Die  junge  Mannschaft  eflie  hierauf  in  die  Cätadelle,  um  zum 
wenigsten  von  hier  aus  noch  die  letzten  Kräfte  zu  ihrer  Er* 
Haltung  au&ubieten.  Man  stellte  von  beiden  Seiten  Kriega* 
masdnnen  auf,  schoss  aus  gespannten  Bogen  Pfdie  und  Steine, 
warf  auch  aus  Mörsern  Naphtha  und  schlug  sich  so  einige  Tage 
hindurdi,  bis  die  Belagerten  in  grosses  Gedränge  geriethen  und  der 
Graben  der  Festung  mit  den  Leichnamen  der  Menschen  und  Thiere 
der  Erde  gl&idi  angefüllt  wurde«  hi  diesem  verzweifelten  Kampfe 
zeicfanete  sich  besonders  Gug  Chan,  d^/übecall,  bald  linkst  bald  rechts, 
bald  rechts,  bald  Ijoks  auf  die  Feinde  losschlug  und  viele  derselben 
erlegte,  durch  seine  löwanahnliehe  Tafiferkeit  aus.  Eadbch  nahmen 
die  Mogholen  vermittelst  eines  leichten  Truppeneorps  die  Festungs* 
werke  Buchara*s  mit  Gewalt  ein,  zündeten  dieselbe»!  an,  ersäuften 
die  Chane  und  Angesehenen  der  Zeit,  sowie  die .  ausgezeichneten 
Beamten  des  Sultans,  welche  des  Religions^meges  weg^  von  der 
H^e  des  Glanzes  den  Fuss  in  den  Staub  gesetzt  hatten  und  in 
entehrende  Gefangenschaft  gerathen  waren,  in  dem  Meere  des  Todes, 
und  liessen  von  den  Ckanckli  keine  Reitpeitsche  übrig.  •  Der  tapfere 
Gug  Chan  theiKe  mit  ihnen  dasselbe  Loos.  In  diesem  Gemetzel  wur- 
den über  30000  Menschen  ermorde^,  Weiber,  kleine  und  grosse 
Kinder,  Freie~uncr  Sclaven  aber  in  die  Gefangenschaft  abgeführt. 
Als  nun  die  Stadt  so  von  den  sich  Widersetzenden  gereinigt  und 
die  sie  umgebende  Hbuer-  dem  Erdboden  gleich  gemaeht  worden 
war,  so  eilten  die  noch  übrigen  Einwohner  der  Stadtv  Männer  und 
Weiber,  Gute  und  Schlechte  auf  den  auf  dem  Felde  befindlichen  Betplatz* 
Ihnen  iK^henkten  sie  das  Leben,  die  junge  Mannschaft  fährten  sie 
aber  mit  den  leichten  Truppen  Samarkand's  und  Debusih*s  ab.  Bu- 
chara blieb  lange  verwüstet,  bis  sie  auf  Befehl  des  Kaan  durch  die 
Bemühungen  des.  Saheb  Hwadsch  wieder  in  bewohnbaren  Zu« 
stand  versetzt  wurde;  und  es  konnte  daher  der  aus  der  totalen 
Verödung  dieser  heiligen  Stätte  nach  Chcrasan  entflohene  Bürger 
den  Bewohnern  dieses  Landes  auf  die  Frage  über  den  Zustand 
derselben  mit  vollem  Rechte  antworten:  „Sie  kamen,  gruben,  s^ag**) 
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teil,  mordeten,  raubten,  gingen."  ^^^)  Temudschin  brach  Ende 
Frühlings  des  erwähnten  Drachenjahres  von  dort  nach  Samar- 
kand  auf,  des  festen  Entschlusses,  sich  auch  diese  Stadt  zu 
unterwerfen. 

Der  Sultan  Mifhammed  Charizmscbah  hatte  diesen  schon   sat 
alter  Zeit  so  berühmten  Ort  110,000  Mann  zur  Bewachung  über- 
geben, unter  denen  sich  60,000  Turkmanen  und  50,000  Tazig  nebst 
20  Schlachtelephanten  furchtbaren  Ansehns  befand^.  ^^')    Obgleicb 
der  grösste  Theil  der  ünterthanen  und  der  Einwohner  der  Stadt 
an  der  Befestigung  nicht  Antheil  nahmen,  so  waren  dessenuoge* 
achtet  die  Mauern  der  Festung  doch  so  stark,  einige  Verschanzungen 
so  reichlich  mit  Redouten  versehen  und  die  Laufgräben  so   sehr 
mit  Wasser  angefüllt,  dass  bei  dem  Vordringen  Temudsdiin's  nacfa 
Otrar  sich  tbeils  wegen  der  starken  Besatzung,  theils  der  eben  ge* 
nannten   Gründe  wegen,  aUgemein  die  einstimmige  Ueberzeugung 
verbreitete,  welche  auch  bei  ihm  feste  Wurzeln  gefksst  hatte,  er 
bedürfe  mehrer  Jahre,  um  die  Stadt  Samarkand,  geschweige  denn 
die  Festung  derselben,   einzunehmen.    Er  hielt  es  daher  für  das 
Gerathenste,    zuvörderst    die   umliegenden   Gegenden  zu   säubern 
und  wandte  sich  aus  eben  dieser  Ursache  nach  Buchara,  unterwarf 
es  sich  und  fertigte  von  dort  das  ganze  leichte  Tnippencorps  nach 
Samarkand  ab.     Auf  dem  ganzen  Wege  dorthin  fugte  er  übrigens 
Niemandem,  welcher  sich  freiwillig  unterwarf  und  sich  mAA  wider- 
setzte, vgend  eine  Feindseligkeit  zu  und  liess  zur  Belagerung  Ser- 
tel's  ^^)  und   Debusih's   ein  Corps  zurück.     Kurz  nadi  seiner 
Ankunft  bei  Samarkand  stiessen  auch  die  nach  Otrar  und  andern 
Gegenden   Turkestan's   und   Mawarennahr's   abgeordneten    Prinzen 
und  Generale,  welche  die  Eroberung  (fieser  PlStze  schon  ausgeführt 
hatten,   mit  ihrem   leichten   Corps   wieder  zu  ihm,  erwählten  zu 
ihrem  Hoflager  Gug-Serai^^^)  und  iassten  irgendwo  in  dem  Um- 
kreise der  Stadt  Posto.    Temudschin  ritt  em,  zwei  Tage  in  Nach- 
denken  versunken   um  die  Mauer   und  die  Verschanzungen  and 
entwarf  die   nöihigen  Pläne   zur  Emnabme  dopselben,  sowie  der 
Pforten,  hielt  aber  sein  Heer  noch  vor  jegMchem  Angriffe  und  allen 
Feindseligkeiten  zurück.    Gerade  um  diese  Zät  gelangte  die'Nacfaridit 
an,  dass  der  Charizmscbah  sich  in  seinem  Sommerlager  aufhalte. ^^^) 
Er  sandte  daher  sofort  den  Dschebeh  Nujan  und  Subedai  Be* 
hader,  Ae  vorzuglichsten  seiner  Grossgeneräle,  mit  30,000  Mann 
hinter  dem  Sultane  her  und  beorderte  den   Alack   Nujan   und 
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Beisur  nach  Wachsch  und  Thaleckan.  ^^^)  Am  dritten  T^e 
darauf  umzingelten  schon  beim  Anbruche  der  Morgeurothe  einige 
Mogholencorps  und  das,  wie  der  bilderreiche  Dschüweini  sagt,  den 
Sand  in  der  Wüste  und  die  Tropfen  des  Regens  an  Zahl  über- 
treffende leichte  Truppencorps  die  Mauern  der  Stadt  Die  in  der- 
selben von  der  entgegengesetzten  Seite  sich  befindende  Feldherm 
Alba  Chan,  Scheich  Chan  und  Berbeia  Chan^^^)  nebst 
mehren  andern  machten,  sobald  sie  sich  dessen  vergewissert  hatten, 
einen  heftigen  Ausfall,  in  dem  die  Belagerten  zwar  g^en  1000 
Mann  einbüssten  ^^^),  aber  auch  die  Moghden  einen  entsetzlichen 
Yeriust  an  Getödteten  und  Gefangenen  ^litten.  Nur  der  Anbruch 
der  Nacht  that  ihrem  blutigen  Gemetzel  Einhalt.  Nachdem  b^de 
feihcSiche  Heere  sich  in  ihren  Standlagem  wieder  gekräftigt  hatten, 
bestieg  Temudschin  am  andern  Tage  wieder  sein  Boss,  liess  die 
Trommel  rühren  und  stellte  sein  ganzes  Heer  überall  so  nahe  um 
die  Stadt  auf,  dass  den  Städtern  alle  Mögiichkdt,  aus  derselben 
zu  ziehen ,  benommen  war.  Zwar  schlüge  sich  die  Bdagerten  bis 
zur  Nacht  sehr  tapfer  und  Hessen  ihre  Kriegsmaschinen  und  Kata- 
pulten überall  spielen,  doch  eine  bedeutende  Niederlage  tauschte  sie 
bitter  in  ihren  gehegten  Erwartungen.  ^'^)  Die  äiren  Vertheidigem 
zugefügte  Schlappe  brachte  unter  den  Städtern  eine  so  grosse  Un- 
einigkeit und  ein  so  furchtsames  Schwanken  hervor,  ({^ss  sie  schon 
bereit  waren,  sich  den  Siegern  zu  ergeben.  Als  die  durch  alle 
diese  Umstände  kühner  wie  zuvor  gewordenen  Moghol^  am  dritten 
Tage  darauf  den  Kampf  emeuearten,  erschien  urplötzlich,  wie  sie 
es  vorausgesetzt  hatten,  unter  dem  Yortritte  des  Kadsi  und  Scheiohu-I- 
Islam  eine  Schaar  der  auserlesensten  Einwohner,  welche  sich 'und 
ihre  übrigen  Mitgenossen  der  Gnade  des  Siegers  anhämst^ten. 
Ebenso  plötzlich  öflneten  sich  nach  der  Ankunft  des  mit  der  Er- 
laubniss  Temudschin's  unter  Angelobung  der  heiligsten  Versprecbun«- 
gen  in  die  Stadt  zurückgekehrten  Scheichu-l-islam  die  nach  dem 
GebetscNTte  führenden  Thore,  und  der  siegreichen  Armee  war  es 
vergönnt,  ohne  vieles  BlutVergiessen  in  die  :fur  nnäuiiiiehmbar  ge^ 
lialtene,  durch  Alter  und  Glanz  gläch  ehrwuidige  Stadt  feieriioh 
einziehen  zu  können.  Noch  an  demselben  Tage  wurden  die  Mauern 
zerstört  xmd  die  gesdileiften  Yerschanzungen  dem  Erdboden  gleich 
gemacht,  Männer  und  Weiber  zu  Hunderten  unter  sicherem  Geleite 
in  die  Steppe  getrieben  und  nur  dem  Kadsi  und  Sdbeicbu-1-Islam 
nebst  ihren  Angdiörigen  und  dienten,  der  Zahl  nach  60000,  ward 
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es  erlaubt,  unter  ihrem  Schutze  in  der  Stadt  zu  bleibeo.    IHe  niit 
der  Plünderung  beschäftigten  Mogholeo  ermordeten,  zufolge  eiiasse- 
nen  Befehls:  „dass  das  Blut  eines  jeden,  der  sich  verborgen  habe, 
ungestraft  veigosaeo  werden  könne, '*  Yiele  ^^^),  welche  sie  in  Lö- 
diern   und    Höhlen   anlrafen,   und  stellten  Sr.   unerschütterlicfaen 
Msyestät  die  Elephanten  nebst  ihren  Führern  vor,  ffir  sie  die  nö- 
thige  Verpflegung  seh  erbittend.    Temudschia  befahl  diese  auf  das 
Feld  zu  entlassen,  danoit  sie  durch  Bearbeitung  desselben  sich  den 
nöthigen  Unterhalt  verdienten,  jene  aber  auseinanderzutreibea,  da- 
^^t  sie  diu*ch  Hunger  umkämen.  ^^^)    In   der  darauf  foigeoden 
Nacht  begaben  sich  die  Moghoien  zur  Stadt  hinaus.    Die  noch  in 
der  Burg  eingeschossenen  Einwohner   befanden   sidi  in   grosser 
Furcht,  denn  ihre  Herzen   waren,  wie  Dschuweini   hinzufügt,   in 
zwei    Hülfiten  gespalten,  da  weder  dem  Antlitze  der  Widerstand, 
noch  dem  Rficken  die  Flucht  als  mögüch  erschien.     Alba  Chan 
legte  jedoch  männliche  Entschlossenheit  an  den  Tag  und  schlug 
sich,  aus  der  Burg  ausziehend,  mit  1000  tapfem  Männern,  welche 
das  Herz  auf  der  rechten  Stelle  trugen  und  sich  dem  Untergänge 
zu  opfern  bereit  waren,  durch   die  Feinde  durch,   und   entkam 
sicher  und  unversehrt  zu  seinem  Gebieter,  dem  Sultane,  sich  der 
bei  ihm  stehenden  Heeresabtheilung  anschliessend.    Nach  diesem 
Erdgnisse  stallten  die  Mogholen  beim  Tagesantoudie  von  neuem 
ihr  Heer  um  die  Burg  auf.    Von  beiden  Seiten  ergoss  inch  gegen- 
seitig  ein  heftiger  Pfeil*  und  Sieinregen.    Am  Ende  zerstörte  man 
jedoch    die  Mauer,    die  Befestigungswerke  und  Verschanzungen, 
dämmte  die  Laufgraben  ab,  zerschlug  die  Pforten,  und  drang  wäfa« 
rend  des  Nachmittagsgebetes  in  die  Festung  ein. '  Aber  hier  b^amien 
1000  ausgezeichnete  Krieger,  welche  sich  in  einer  Mesdsched  ver* 
pallisadirt  hatten,  von  neuem  einen  heftigen  Kampf.     Ihre  Pfdle 
und    Naphtaschlünde   erwiderten    die  Moghoien  mit  Pfeilen  und 
Naphtaschlunden,  erstürmten  die  Mesdsched,  nahmen  alle  in  der- 
selben Befindlichen  gefangen,   zündeten  sie   an,  und  trieben   die 
übrigen  iil  dar  Burg  befindlichen  Einwohner  auf  das  Fehl.    Dann 
trennten  sie  die  Türken  von  den  Tazigen,  sie  nach  Hundert  und 
Zehn  eintheilend,  machten  den  Türkmi  nach  der  Weise  der  Ho* 
^olen  einen  Zapf  und  Haaischopf  '^')  und  meldeten  alle  üefarigen, 
der  Zahl  nach,  über  30,000  Ckanckli  und  Türken,  sowie  deren 
Aafiihrer  Bersemas  Chan,  Tughai'Chan,  Sersigh  Chan,  und 
Ulagb  Chan  ^^^),  nebst  einigen  zwanzig  andern  der  vorzugfichsten 
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Generäle  des  Stillaü's ,  dei'ea  Namen  sieh  in  doti  von  Temudechiil 
an  den  RuknU'^d^din  Gert  gerichteten  Jarligh  verzdohnet  fin- 
den. '^^^}  Nachdem  sie  so  die  Stadt  und  die  Befestigungsw^i'ke 
durchgängig  zerstört  und  viele  Generäle»  Offidere  und  Soldaten  er- 
mordet hatten«  veranstaltete  Temudadiin  am  folgenden  Tage  noch 
eine  Zähhing  der  Uebriggebliebenen,  las  unter  diesen  30,000 
Künstler  und  Handwerker  aus,  sdienkte  diese  seinen  Sdlmen,  Ge- 
mahlinnen und  Generälen  und  fertigte  ebenso  viele  als  leichte  Trup- 
pen ab.  Den  Ausgezeichneten  unter  den  noch  Uebriggebliebenen 
ertheiite  er  für  ein  Lösegeld  von  200,000  Dininr  ^^^)  die  Erlaub^ 
niss,  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  indem  er  die  zu  den  Mag^ 
naten  Samarkand*s  gehörenden  Tseketu-1-mülk  und  Emir 
Umid  Büzürg,  denen  er  die  nöthigen  Unterbeamten  beigesellte, 
der  Eintreibung  dieser  Summe  weg^  zu  Statthaltern  ernannte.  ^^^) 
Von  den  leichten  Truppen  nahm  er  aber  einige  mit  sich  nach 
Chorasan  und  sandte  die  übrigen  mit  seinen  SÖtmen  nach  Charizm. 
Hierauf  forderte  er  noch  einige  mal  andere  leichte  Trappen,  von 
denen  aber  wenige  mit  der  Zeit  übrig  blieben.  Und  so  ward  aus 
dieser  Ursache  diese  Gegend  ganz  verwüstet. 

Nachdem  Temudschin  d^  U.  so  ini  dritten  Jahre  seines  Pdd- 
zugs  und  mithin  im  Jahre  deac  Sehlang«,  dessen  Anfang  in  den 
Monat  Dsu-l-hedscheh  des  Jahres  617  (1219/1220)  Mt,  Sama^- 
kand  eingenommen  hatte,  erhielt  er  während  sieines  dortigen,  den 
Sommer  und  Herbst  über  dauernden  Aufenthalts  ^^^)  öfters  Naoh^ 
richten  über  die  Lage  des  Sultan  Mu'hasmned,  dessen  Heer,  sowie 
die  Stärke  und  Schwäche  desselben,  weü  die  mogholisehen  Vor- 
posten ^^^)  die  Feldheim  und  Axihänger  des  Sultan  zu  jeder  Zeit 
gefangen  oder  ihre  frdwiUige  Unterwerfting  «ntgegen  nahmen. 
Diese  sagten  aus,  dass  der  Sultan  sich  in  semem  Sommerlager 
auflialte,  voll  Furcht  und  Entsetzen  and  im  höchsten  Grade  un* 
ruhig'  sei,  und  dass  sein  Sohn,  der  Sultan  Dschelalchd-KÜn  ihm  ge*- 
äussert  bähe,  man  müsse  die  überall  zerstreueten  Armeecorps  zu- 
sammenzi^en  und  gegen  den  Feind  aufstellen,  er  aber  diesen  Rath 
seiner  weitern  Aufmerksamkeit  nicht  gewürdigt  habe.  Auf  diese 
Auskunft  entbot  der  Unerschütterliche  gegen  ihn  den  Baisuten 
Dschebeh  Nujan  mit  einem  Tnnuane,  als  Vortrab,  den  Ur- 
jangckuten  Subedai  Behader  mit  einem  andern,  als  Nachtrabt 
mid  hinter  ihnen  her  mit  einem  dritten  den  Ckunckuraten  Tuga- 
dscher  Behader,  ^^)  nebst  dem  gemessenen  Befehle,  den  Sul- 
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tan  Hifhamined  Charizfflschah   zu  verfolgen,  äberaU,   iwo  sie  mit 
ihm,   dem   mit   einer  Armee    anrückenden,  etwa  zusammenträfen 
und  ihm  zu  widerstehen  nicht   vermöchten,  Halt  zu  machen   und 
die  nöthige*  Kundschaft  einzuziehen;   im  Falle   er  ihnen  aber  aus 
Schwäche  zu  widerstehen,  oder  sich  ihnen  gegenüber  zu    stellen 
nicht  vermöge,    wie  sich  schon  verschiedene  mal  Gerudite   über 
seine  Schwäche  und  Furcht  verbreitet  hätten,  nicht  eher  znräckzu- 
kehren,  bis  sie  iha  mit  der  Hqife   des  grossen  Gottes  geigen 
genommen   hätten.     Sollte  er  ihnen  jedoch    entwischen  und  mit 
einigen  seiner  Getreuen  in  einem  hohen   Gebirge   oder  in  einer 
Höhle  oder  in  dichtem  Schilfrdu'e  einen  Zufluchtsort  suchen ,  oder 
sich  allda  retten,  und  für  das  Auge  der  Menschen  unsichtbar  vrer- 
den,  so   sollten  sie   mit  Windesschnelle  sich  aus  seinem  Gebiete 
entfernen.    Gegen  alle,  so  setzte  er  hinzu,  welche  sich  gutwilOg 
unterwerfen,  beweiset   euch  wohlwollend,  ihnen  eine  Sichleriieits- 
karte  ertheilend  und  einen  Sch^hnah  bestimmend,  doch  rottet  aus 
jeden,  welcher  mit  Widersetzlichkeit  euch  entgegentritt    Dieser  mei- 
ner Verordnung  zufolge,  so  sehloss  er,  habt  ihr  inneriialb   drei 
Jahren  ^^^)   diesen   euch   ertheilten  Auftrag   zu  vollführen,    übear 
Descht-i-Kiptschack    zurückzukehren   und   in   unserer    alten'  Jurte 
MoghoUstan  wieder  zu  mir  zu  stossen.    Denn  auch  Wir  gedenken, 
unserer  gewissen  Berechnung  nach,  in  dieser  Frist  Iran  zu  erobern 
und  siegreich  und  triumphirend  nach  Hause  zurückzukehren.     Wir 
werden  übrigens  noch  den  Tului  Chan  zur  Eroberung  der  Städte 
Ghorasan*6,  als:  Meru  Herai,  Nischapur  und  Serruchs  bald  hinter 
euch  hersenden,  den  Dschudschi,  Dschaghatai  und  Ughetai 
aber  mit  einem  Heere  zu  der  mit  Gottes  Hülfe  in  einigen  Tagen 
zu   vollführenden   Unfeijochung   Charizm's   beordern,   welches   die 
Haupt-. und  Residenzstadt  des  Sultan's  Mi/hammed  Gharizmschah  isL 
Nachdem  er  so  die  ersten  entlassen  und  auch  seine  drei  eben  er- 
wähnten Söhne  mit  einem  grossen  Heere  zur  Eroberung  Charizm's 
abgefertigt  hatte,  ruhte  er  selbst  noch  einige  Zeit  in  der  Umgegend 
Samarkands  von  den  auf  diesem  Feldzuge  ausgestandenen  Beschwer- 
den mit  seinem  Sohne  Tului  Chan  aus. ' 

Sobald  als  Dschobeh,  Subedai  und  Tugadscher  mit  30000  Mann 
tapferer  Streiter  über  den  An^ihdeija  bei  der  Fähre  Bendschab^^^) 
gesetzt  \i<raren,  um  der  Verbindung  des  Sultan's  mit  seinen  Kern- 
truppen  vorzubeugas,  erhielten  sie  über  den.  Sultan  Muhammed 
Gharizraiscbab  und  aeine  Lage  dui^ch  Ueberläufer  folgende  Auskunft. 
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,,Er  habe,  dem  schlechtesten  ihm  früher  in  der  aUgemeinen  Reichs- 
versammlung ertheflten  Rathe  des  Amadu-1-mülk  folgend,  Irack  zum 
Kriegsschauplatze  erwählt,  und  sich  in  dieser  Absicht  mit  bitterm 
Gefühle  von  Balch  an  die  Ufer  des  Termeds  bespülenden  Flusses 
begeben.  Als  er  aber  bei  seiner  Ankunft  an  demselben  von  den 
nach  Bendschab  vorausgesandten  Vorposten  die  Nachricht  über  die 
Yorßlle  mit  Buchara,  und  später  auch  die  nöthige  Auskunft  .über 
die  Eroberung  Samarkands  erhalten,  habe  er  vier  Tckbir  *®*)  über 
das  Reich  ausgesprochen,  die  Reichsbraut  verschleiert  in  den  Win* 
kel  gestellt  und  sich  ohne  alle  weitere  Ueberiegnng,  ob  es  gut  oder 
schlecht  sei,  auf  den  weitem  Weg  begeben.  Ob  dieser  seiner 
Feigheit  und  Engherzigkeit  hätten  die  ihn  begleitenden,  dem  Hof- 
staate seiner  Mutter  zugehörigen  Türken,  üiräten  ^®*)  genannt, 
ihn  ermorden  wollen;  einer  derselben  habe  aber  dem  Sultane  ihre 
Absicht  verrathen,  und  eben  daher  habe  er  in  der  Nacht  seine 
Schlafstelle  verändert  und  das  kaiserliche  Zelt  verlassen.  Als  &t 
aber  am  frühen  Morgen  darauf  den  seine  Aussenseite  begränzen- 
den  Filz  von  den  in  dasselbe  geschossenen  Pfeilen  einem  Siebe 
ähnlich  erblickt,  habe  er  es  liir  das  Gerathenste  gehalten,  nicht 
länger  hier  zu  verweflen,  sondern  sich  in  der  grösstmögtichsten 
Eile  nach  Nischapur  zu  begeben.  Auf  dem  Wege  dorthin  forderte 
er  die  Einwohner  mit  Drohungen  und  Versprechungen  auf,  ent- 
weder ihr  Vaterland  zu  verfassen ,  weil  man  dem  Alles  verwüsten- 
den mogholischen  Heere  nicht  widerstehen  könne,  oder  ihre  Fes- 
tungen in  den  besten  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  und  säete 
so  Schrecken  und  Muthlosigkeit  aus.  Schon  früher  hatte  er  den 
Madschu-1-mülk  Scherefu-d-din  Muszaffer  wegen  eines 
Vergehens,  welches  sein  Oheim  sich  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen,  des  Vezirats  entsetzt,  und  dasselbe  seinem  Sohne 
Nedschibu-d-din,  welcher  unter  dem  Namen  Behau-l-mülk 
berühmt  wurde,  verliehen.  Madschu-1-mülk  war  jedoch  bis  zur 
Zeit  der  Flucht  des  Sultan's  von  Termeds  in  dem  Gefolge  dessel- 
ben geblieben.  Wahrend  sach  der  Hof  in  Meru  aufhielt,  welches 
lange  Zeit  hindurch  die  Residenz  des  Bultan's  Sandschar  und  der 
beständige  Sammelplatz  der  Grossen  gewesen  war,  die  wegen  ihres 
bedeutenden  Reichthums  mit  den  Fürsteh  auf  ein^n  vertrauten 
Fusse  lebten,  und  der  dort  angelangte  Kebkin  Pehlwan  die  Nach- 
richt über  die  Fortschritte  des  [Feindes  mitbrachte,  ertheilte  der 
Sultan  den  eigenhändigen  BefeU:  „dass  sich  alle  Truppen  in  der 
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Festung  Szeragbah  vearsainmeln,  aicb  dort  mit  ihrem  Gute  imd 
Blute  vertheidigen  und  dem  Befehle  ihrer  Yorgeselzten  sich  ohne 
die  geringste  Widerrede  unterwerfen  sollten/*  Als  aber  die  An- 
näherung des  moghofischen  Heeres»  sowie  die  Yensweiflung  des 
Suitan's  überall  Schrecken  verbreiteten ,  so  begab  sich  Behatt-lHnuIk 
zwar  mit  ein^  grossen  Anzahl  der  Angesehensten  und  der  VLtv&g&t 
in  die  genannte  Festung,  sah  aber  in  derselben  keine  Rettang. 
Viele  der  ihn  umgebeiKlen  Schaaren  nahmen  Reiasaus  und  zerstreue- 
ten  sidi  theils,  theils  gingen  sie  nach  Meru  zunidK.  Der  allein 
0)it  einer  geringen  S^ar  zuräckgebKebene  Behau-I-mulk  entsehloss 
sich  daher,  sich  zu  ergeben,  in  welchem  Gedanken  ihn  der  Scheicha- 
Mslam  Schemsu-d-din 'Hartsi  bestärkte.  Obgleich  selbst  die 
Einwohner  durch  Gesandte  zur  ünterwerfimg  sieh  bereitwi%  er- 
klärt halten  und  die  eilenden  Mögholen,  mit  einigen  ihnen  &rge- 
r^ebten  Lebensniitteln  zufrieden,  der  Stadt  schon  ckn  Rucken  zuge- 
kehrt hatten,  so  bot  dach  der  Turkman  Bucka,  weldien  der  Sultan 
bis  jetzt  hauptsächlich  zum  Recognosciren  gebraucht  hatte,  aHe  mit 
Uass  gegen  die  Mogholen  erfuSten  Turkmanen  sowie  die  aus  Mmi 
flüchtig  gewordenen  Krieger  zum  femern  Widerstände  von  neuem  auL 
Nach  der  Ankunft  des  Sultans  in  der  Umgegend  des  in  der 
Nahe  von  Tus  gelegenen  Kelat's  suchten  Einige  denselben  zu  be- 
wegen, in  dieser  Festm^,  welche  aqf  einer  Anhöhe  von  sieben 
Farsang^n  aiob  befinde  und  sich  selbst  w^en  ihrer  Saatfelder 
mit  Lehensmitteln  versehen  könne,  seine  Schatze  mid  seine  Famäie 
nebst  einer  ansehnlichen  Garnison  zu  bergen.  Doch  er  dlte,  ohne 
aejne  Umgebung  irgend  einer  Aufiaerksamkeü  zu  würdigen»  weiter. 
imd  Isyagte  endlieh  am  12.  Sef^  des  Jahres  617  in  Nisohapur  an. 
Dschnweim  berichtet  uns,  dass  der  Sdko^ken  des  jüngsten  Gerichts 
auf  dten  Tafehi  seines  Zustandes  sichtbar  geworden  sei,  Furcht  und 
Wehklagen  aich  in.  adaen  Gesprächen  geoffenbart,  und  sebiecklide, 
ita  in  seineiQ  Innjerste»  tief  «rsehüttemde  Traumgesidito  ihn  zum 
Denken  uiid  Handeint  gana  unßUg  gemacht  hdttea.  So  sah  er 
auch  einst  im  Traume,  dass^  Geislergeslalten  mit  vervästetem  Ge* 
sichte,  mit  zerstreutem  und  {Kegendem  Haare,  naü  schwanen  Kk»- 
dem  aagetban,  das  Bamf^  sidi  zerschlagend,  eine  ungeheure  W^ 
klage  eshobea  Er  firagte  sie:  „Wer  seid  ihr^^  und  sie  antworteten 
ÜKn?  »Wir  sind  Yfenither  des  Ishums'*.  Als  er  ein  andones  eial 
jaai^  MesMMied  widfiihrlete,  sah  ^  zwei  Kalsen,  eme  weisse  und 
eme  schwarae^  iti  dnr  YisriiaHe  des  Tempels  sieb  mitmander  heram- 
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bdgea    Dies  als  eine  Vorbedeutung  ansehend,  wStdte  erfAr  sich 
eine  aus,  um  zu  s^en,  wie  der  Kampf  ablaufen  würde.    Kach  der 
Besiegung  der  seinigen  durch,  die  andere  stiess  er  ein  furchtbares 
Ach !  aus  seiner  Brust  hervor.    Kummer,  Gram  und  Herzeleid  hat- 
ten sich  seiner  ganz  bemächtigt.     Mit  dieser  Gemüthsstimmung  in 
C68chapur  eingetreten  und  mit  quälender  Angst  vor  den  MoghdeQ 
erföfit,  ergab  er  sich  hier,  der  Zerstreuung  halber,  unbekümm^t 
um  die  Angelegeoheiten  des  Tages  sowie  um  die  Wohlfahrt  seines 
Reichs,  allen  Lüsten  und  Vei^nugungen^  dem  Trünke  uj)d  Gasfr 
gelagen  jeglicher  Art.      Spieler,  Spassmacher,   Lustigleber,   Lust^ 
frohner  je^hen  Schlages  versammelten  äch  um  ihn  und  wurden 
seine  Freunde  und  beständigen  Begleiter.    Ec  kannte  eidlich  nichts 
lausser  Veignügungen,  dadite  ob  der  Lustdirnen  Schmuck  nicht  an 
deor  Männer  £rzug,  und  kam  ob  der  Verletzung  der  Ordnung  und 
Zud2t  nicht  dem  Umsichgreifen  des  TumuU»  und  der  Verwirrung 
zuvor.    Bei  dieser  allgeoiieiaen  Zerrüttung,  während  welcher  Cho- 
dschah  Scherefu-l*müik  Kafiu-d-din  und  Seid  Serdschu*' 
d-din  auf  dem  Polster  des  Vezirats  sassen,  rotteten  sich  so^ 
dnst  vide  Menschen  an  den  Pforten  des  wieder  zu  Gaaden  ange* 
nommezien  Madschu-l-mülk  zusanunen  und  fingen  aa  zu  schreien 
und  zu  schkupfen»    Der  Ministec  trat  aus  seinem  Padaste  und  er- 
klärte ihnen:  „Euere  Worte  sind  gerecht  und  eu^e  Klagen  bilüg. 
Aber  icb  verdiene  bei  dem  höchsten  Gotle  Entschuldigung,  wenn 
ich  mich  bei  dieser  traurigen  Lage  der  Dinge  mit  den  Rächaaoge* 
legenheiten  nicht  beschäftige  und  zu  beschäftigen   nicht  vermag. 
Denn  einige  Tage  zuvor  hat  uns  d^  Sultan  befohlen,  alte  möglichen 
Anstalten  zu  sein^  Vergnügungen  zu  treffen  und  «ns  mit.  niebts 
Aziderem  zu  besdiaftigen.     Wir  mässeo  daher  seinem  Befehle  6^ 
horsam  leisten."    Diese  Warte  steUten  die  Aufruhrer  auf  einige  Zeit 
wiriilicb  zufrieden,    htdessen  waren  Dsehebeh  und  Subedai,  welche 
sieb,  um  mit  Dschuweini  zu  raden,  einem  von  einer  Felsenkuppe 
sieb  herabstürzenden  Waldstrome  und  der  Eile  des  die  Lüfte  dur(^ 
fafairenden  Rauches  gleich^  auf  die  Verfolgung  des  Sultmis  begeben 
hatten,  in  Bai  eh  angelangt,  wo  mß  auf  BeMi  der.  Magnaten  von 
dem  Volke   imt  Lebensmitteln   und  Leckerbissen  ^®^)    emphngim 
wurden.    Hier  bestknmten  sie  einen  Coaunandanten  ^^^ ,  sandten 
mü  ein^n  von  dort  genommenen  Wegweiser  den  Thaijschi^Be- 
ha  der  mit  dem  Vortrabe  ab>  und  zogen  seftst  itim  naeb  durch 
Berat,  wo  die  Einwohner  ädi  ihnea  freiwillig  unterwarfen,  weiter 
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nach  Zaweh.  ^^^)  Der  hinter  ihnen  her  marschirende.  Tugadscher 
Behader  fiel  aber  in  einem  Treffen,  weiches  er  dem  Commaih 
danten  Herat's,  der  ihm  den  Gehorsam  aufkündigte,  zu  liefern 
sich  gezwungen  sah,  und  die  von  seiner  Division  aus  demselben 
entkommenen  Krieger  stiessen  wieder  zu  dem'  Corps  der  beiden 
schon  vorausgeeilten  Feldherren.  In  Zaweh  angelangt,  veriangten  ae 
Fourage^®^),  welche  man,  die  Thore  verschliessend,  ihnen  versagte. 
Ob  der  grossen  Eile,  welche  ihnen  zur  Erreichung  des  Sultans 
nöthig  erschien,  machten  sie  dessenungeachtet  hier  keinen  Still- 
stand, sondern  marschirten  vorbei.  Da  aber  die  diese  Nachlässig- 
keit als  Schwäche  auslegenden  Einwohner  aus  Unverstand  auf  den 
Thurmen  und  der  Mauer  der  Stadt  die  Trommel  zu  rühren  und 
auf  sie  zu  schimpfen  anfingen,  so  kehrten  sie,  über  diese  ihnen 
widerfahrende  Herabsetzung  aufgebracht,  unmittelbar  zurück,  setz- 
ten Leitern  an  die  Festungswerke,  bestiegen  am  dritten  Tage  darauf 
die  Mauern,  ermordeten  jeden,  den  sie  vorfanden,  verbrannten  und 
zerbrachen,  da  sie  sich  nicht  aufhalten  konnten,  alles,  was  sie  nicht 
fortzubringen  vennochten,  und  zogen  dann  erst  weiter.  Der  Sultan« 
über  ihre  schndle  Annäherung  in  Kenntmss  gesetzt,  ward  von  Kum- 
mer und  Gram  so  hart  mitgenommen,  dass  keine  der  selbst  mit 
der  grössten  Umsicht  und  der  gediegensten  Auswahl  ihm  bereiteten 
V^gnügungen  ihn  noch  anspradien.  Nach  dem  Empfange  der  Nach- 
richt über  ihren  Aufbruch  nach  Nischapur,  wo  er  sich  bis  jetzt 
aufgehalten  hatte,  begab  er  sich,  hier  vier  Kriegsobersten,  nämlich 
den  Fachru-1-mülk,  Niszamiu-d-din  Abu-1-maali,  seinen  Ge- 
heimschreiber, den  Sziau-1-mülk  A^rasz  Zuzeni  und  den  Ma- 
dschiru-1-mülk  Kufi  Ruchi,  mit  einer  starken  Garnison  zurück- 
lassend, und,  um  die  Einwohner  nicht  ganz  muthlos  zu  machen, 
seinen  Cabinetspräsidenten  Schere fu-d-din  zum  Statthalter  da- 
sdbst  bestimmend»  unter  dem  Vorwande  einer  Jagdpartie,  auf  dem 
isferainischen  Wege  *®^)  an  einem  Dienstage,  den  7.  Rebiu-l-ewwel 
im  Jahre  617  (1220/1221)  nach  Irack.  hi  Rey  angekommen, 
erhielt  er  am  19.  desselben  Monats  durch  einen  Gouri^  aus  Cho- 
rasan  die  betrübende  Nachricht,  dass  das  feindliche  Heer  sich 
eiligst  Rey  nähere.  Er  gab  daher  seinen  anfangs  gefassten  Vorsatz, 
nadi  hrack  zu  ziehen,  wieder  auf,  und  schk)S8  sich  in  die  Festung 
Fer^in*^*),  während  sein  Sohn  R-uknu-d-din  mit  90XKX)  Mann 
irackscher  Krieger  ihm  aut  dem*  Fusse  nachfolgte.  An  demselben 
Tage  noch  sandte  er  den  Sultan  Ghaiatsu-d-din  und  seine  Mutter 
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mit  den  übrigen  Haremsbewohnerinnen  in  die  Festung  Ckarun 
zum  Tadschu-d-din  Thughan,   fertigte  dann  einen  Gesandten 
an   den  Nasretu-d-din  Hezarasp  **^,  einen  der  alten  Könige 
Lur^s,  sowie  einen  verständigen  und  erfahrenen  Mann,  ab,  damit 
dieser  vor  ihm  erschiene,  berieth  sich  mit  den  Feldherren  Irack's 
über  die  besten  Yertheidigungsmitfel   zur  Abhaltung  des  Feindes, 
nahm  jedoch  ihren  wohlgemeinten  Rath,  in  dem  Schütran-Ge* 
birge  ^^^)  einen  Zufluchtsort  zu  suchen,  nicht  an,  und  entmuthigte 
sie.  dadurch  aufe  äusserste.     Dem  von  Ferzin  auf  seiner  weitem 
Fludit  in  Schib  ai^ekommenen  Sultane  entbot  sich  Nasretu-d-din 
Hezarasp,  der  sich  vom  Wege  geradezu  in  das  kaiserliche  Haupt- 
quartier begab  und  die  Erde  an  sieben  verschiedenen  Orten  kusste, 
wofür  er  der  Ehre,  sich  setzen  zu  dürfen,  gewärdigt  wurde.   Kaum 
war  aber  der  mit  huldvoller  Gnade  aufgenommene  Nasretu-d-^din 
Hezara5«p  in  seine  Wohnung  zurödsgekehrt,  so  sandte  der  Sultan 
den  Amadu-l-mülk  und  zwei  Chane  zu  ihm,  um  sich  mit  ihnen 
über  diese  so  verzweifelte  Lage,  in  der  er  sich  jetzt  befinde,  so- 
wie über  die  übrigen  traurigen  Yerhaltnisse   berathen  zu  können. 
Dieser  ertheilte  ihnen  zur  Antwort:  „Es  sei  das  Beste,  sich  sofort 
ohne  alle  weitere  Ueberlegnng  und  sonstigen  Rücksichten  von  hier 
fortzubegeben.    Es  befinde  sich  aber'*,  fuhr  er  fort,  „zwischen  Lur 
und  Fars  ein  sehr  hoher  und  sicherer  Berg,  Tengtegu  *®*)  ge- 
nannt,  welcher   ungeachtet  seiner  Schroffheit   doch*  viele  Anmuth 
gewähre;    dorthin'',  so  schloss  er,   „müssen  wir  uns  aufmachen, 
dort  Schutz  suchen,   dort  100,000  Maim   schebankarischer  Infan^ 
terie***)  aus  Lur,  Schul  *^®)  und  Fars  zusammenziehen,  alle  Zii* 
gange  auf  das  beste  veirammehi   und  uns  tapfer  gegen  das  an- 
rückende  mogholische  Heer   vertheidigen,   weil  wir  hier  den  Sieg 
davontragen,  uns  von  neuem  verstarken  und  kräftigen  und  Zeugen 
der  Schwächung  des  Feindes  sein  können.''    Der  Sultan,  welcher 
diese  Auseinandersetzung  für  eine  Intrigue   gegen  den  Atabeg  von 
Fars,  Saad,  Melt,  verwarf  diesen  Rath  und  beschloss  hier  stehen 
zu  Meiben  und  die  nöthigen  Befehle  zur  Sammlung  des  Heeres  zu 
ertheilen.     Während  dieser  Beraithsdilagungen   war  Thayschi   mit 
dem  Yordertreffen   des  Dschebeh  und  Subedai   am  19.  Rebiu-l- 
ewwel  an  den  Thoren  Nischapurs  angekommen,   erfuhr  hier  den 
auf  der  dritten  Station  vor  seiner  Ankunft  erfolgten  plötzlichen  Tod 
des  zum  Gommandanten  von  Nischapur  früher  bestätigten  Scherefu- 
d-din>  den  man  anfangs,  um  die  Kriegskasse  und  das  übrige  vor- 
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rathige  Geld  za  retten,  verbcnrgea  gehatten  hatte,  und  die  darauf 
erfolgte  Flucht  seiner  1000  Trabanten.  Er  sandte  datier  zuvor 
eine  Schaar  Krieger  mit  14  Pferden  und  einigen  Kuppdn  Kameele 
ihnen  nach,  welche  drei  Farsangen  Yon  der  Stadt  mit  ihnen  n- 
sammentrafen  und  sie  alte  niedermetzelten,  und  fertigte  dann  an  die 
dortigen  Magnaten,  als  Uadschini-l-malk  Kafi,  Ferida*d-jdin  und 
Sziau-l»mülk  den  Zuzener,  die  AnTerwandtmi  und  jetztgen  Kriegs- 
obersten und  Stelbertreter  des  Suttans  in  Chorasan  ^^^ ,  Abgeord- 
nete ab,  um  sie  zur  Unterwerfung  auffordern  und  von  ihncD  die 
nöthigen  Lebensmittel  und  Fourage  veriangen  za  lassea  Madscfanih 
I-mulk  ertheilte  zwar  die  nöthigen  Lebensmittel,  Bess  ihm  jedoch 
als  Antwort  sagen:  „Die  Stadt  ist  mir  von  dem  Sultan  anvertraut ; 
ich  bin  ein  Greis  und  weiss  nur  die  Feder  zu  fuhren.  EiH  hinter 
dem  Sultan  her;  wenn  ihr  ihn  besiegt,  so  wird  das  Reich  eoch 
angehören  und  ich  werde  gleidifaUs  euer  Diener  sein.*'  ^**)  Am 
erst^  Tage  des  Monats  Rdiiu-1-achar  langten  hierauf  Dschebeh  ^ujan 
und  Subedai  an,  welche  den  Schekhu-l-Islam,  den  Kadsi  und  den 
Yezir  vor  sich  fordern  liessen.  Diese  sandten  statt  iu'er  drei  Män- 
ner aus  dem  Mittelstande  mit  Lebensmittehi  und  unbedeutendoi 
Geschenken.  Dschebeb  ermahnte  sie,  zu  dem  Contraste  von  Feuer 
und  Wasser  nicht  ihre  Zuflucht  zu  nehm^i,  zu  jeder  Zeit  einem 
jeden  bei  ihn^i  ankommenden  Corps  des  moghoUscheii  Heeres  be- 
reitwillig entgegenzukommen  und  auf  die  Festigkeit  Sirer  Manen 
sowie  die  Menge  ihres  Heeres  und  dessen  Geschützes  sich  nidit  zu 
verlassen,  damit  ihr  Haus  und  Gut  unrersehrt  und  unangetastet 
bleibe.  Auch  erthälte  er  ihnen  als  Erinnerungszeichen  eine  io 
uighurischer  Schrift  mit  dem  Tamgha  yersehene  Absefarifl  des  Jer- 
Üghs  Temudschin's,  dessen  hauptsächlichster  IsbeÜ,  folgender  war; 
„Wir  thun  hieidarch  den  BefehtSfaabern,  Magnaten  und  älen  Unter- 
thanen  kund  und  zu  wissen,  dass  Uns  die  ganze  bewohnte  Erde 
Yom  Au^ai^  Hb  zum  Untergange  der  Sonne  iSiergeben  ist 
Jedem,  welcher  sich  mit  seinen  Kindern  und  Angeiidrigea  Uns  un- 
terwirft, wird  Gnade  widerfahren ;  wer  skh  aber  nicht  unterwirft 
sich  widersetzt,  in  Streu  eiidisst  und  zum  Kample  versteht,  der 
wird  mit  Weib  und  Kind,  sdben  Hausgenossen  und  den  Angehö- 
rigen ausgerottet  werden."  ^^)  Nach  der  Uebergabe  dieser  Pro- 
clamation  und  dem  gemessenen  Befehle,  die  Mauern  zq  zeraloreB, 
zogen  nun  Dschebeb  und  Subedad,  mit  den  nöthigen  Lebenanittelu 
versehen,  der  erste  auf  der  dschuweinschen,  der  andere  auf  der 
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dschatnischen  Landstrasse  gen  Tus.    Wer  ihnen  entgegenkam  nnd 

sich  ihnen  unterwarf,  mit  dem  hatten  sie  Mtleiden;  wer  nicht,  den 

zwangen  sie  dazu.   An  jedem  Orte  Hessen  sie  einen  Commandanten 

zurück.    Die  Bewohner  des  im  Ostdn  von  Tus  gelegenen  Land« 

Strichs  unterwarfen  sich  ihnen  und  wurden  ihres  Schutzes  gewür* 

digL    Da  aber  die  Tuser  selbst  sich  ihnen  widersetzten,   so  ver* 

wüsteten  sie  durch  Hord,  Brand  und  Plünderung  diese  ganze  Gegend 

auf  eine  entsetadiche  Weise.  ^     Von  hier  zogBi  sie  in  den  mit 

Wald  bewachsenen  und  durd)  seine  Lage  sowie  sein  Klima  an- 

müthigen  radeganschen  Kreis  ^'),  von  wo  sie,  nach  d^  An- 

Stellung  eines  Commandanten ,  nach  Chabuschan  ^^)  aufbrachen. 

Ohne  den  geringsten  Aufenthalt,  und  ohne  weiteiB  Rücksicht  auf  die 

in  Gh(H*asan  noch  liegenden  befestigten  Oerter,  weiche  ihren  Marsch 

zu  sehr  verzögert  haben  würden,  folgten  sie  in  Eilmärschen  Tag  und 

Nacht  dem  Sultan  Mu'hammed  auf  dem  Fusse  nach,  nahmen  L^ens- 

mittel  und  Kieidui^sstücke,  wo  sm  dieselben  vorfanden,  und  raubten 

Pferde  und  Schlachtvieh,  wo  sie . dieselben  anftreibeci  konnten. 

Subedai  eilte  von  dort,  um  den  Sultan  Mu'hammed  in  bestan- 
digem Schach  zu  erhalten,  auf  der  kumiser  Landstrasse  nach 
Isferain,  Dschebeh  aber  auf  der  dschuwdnsdien  nach  Mäzen« 
der  an,  beide,  um  ihren  Zweck  schneller  zu  erreichen,  unter 
grossem,  besonders  in  Sarah  ad  angestifteten  Blutvergießen.  Die 
Einwohner  Dameghan's  erlagen,  nach  der  Ankunft  Subedails  bei 
ihnen,  entweder  als  Widerspenstige  seinem  Schwerte^  oder  suchten, 
um  ihm  zu  entgehen,  «nen  Zußucbtsotrt  in  den  sie  umgebenden 
Gebirgen.*^'}.  JSin  gleiches  Loos  ward  den  von  Semnan  und  den 
umliegenden  Gegenden  Rey's  zu  Theü.  In  Rey  angelangt,  wo  die 
Einwohner  in  zwei  mit  einamler  streitende  Parteien  der  Hane^n 
und  Schafelten  zerfaBen  waren,  reizten  die  Vorstände  der  Scfaa- 
feiten,  deren  Hesdsched  dieHanefiten  durch  Brandstiftung  in  Asche 
gel^  hatten,  sich  den  Dschebeh  IHujan  fireiwillig  ergebend,  den 
letztem  auf,  die  aus  Hanefiten  bestshende  Hälfte  der  BSowohner  ihrer 
Stadt  dem  Tode  zu  überliefern.  Dschebeh  führte  die»,  seiner  ihm 
inwohnenden  Wolfisnatnr  zufolge,  wirklich  aus,  Mess  unter  der  einen 
üim  angedeuteten  HäKle  der  Einwohner  ein  grässlicfaes  Blutbad  an- 
stiften und,  in^der  Yoraussetznng ,  dass  er  von  der  andern  HSUte 
derselben,  welche  an  ihren  Brudlem  einen  so  niederträeht^en  Ver- 
ratb  begangen  hätte,  nicht»  Gmes  zu  erwarten  habe,  auch  über  diese 
das  allgemeine  Bhitgericht  ergehen,  so  dass  nach  einigen  Scterift- 
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stdlem  in  diesen  Tagen  der  Blutbochzeit  Rey's  über  eine  IGlÜoii 
Menschen  das  Leben  einbüssten.  ^  Hier  in  Kenntniss  gesetzt,  dass 
der  Sultan  Mu'hammed  nacbHamedan  entfloben  sei,  zog  Dsdiebeii 
eilends  hinter  ihm  her,  Subedai  wandte  sich  aber  nach  Kazwin. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Kum  liess  der  durch  einige  in  seinem 
Hauptquartiere  sich  befindende  Muslimen  aufgehetzte  Dscbebeh  Nojan 
die  hiesigen  Einwohner  theils  ermorden,  theils  in  die  Sdaverei  ab- 
führen, und  marschirte  dann  erst  weiter  nach  Rudbar  und  Ha- 
medan,  einer  der  besten  Städte  Irack  Ädschem's,  welche  ihrer  ge- 
sunden Luft  und  guten  Wassers,  sowie  ihrer  vortreflöichen  QueBen 
und  Früchte  wegen  berühmt  ist  Der  dortige  Statthalter  Madschu- 
d-din  Alau-d-dewlet  unterwarf  sich  ihm,  eilte  ihn  zu  empfangen 
und  sandte  ihm  an  Vieh  und  Kleidungsstücken,  an  Lebensmittela 
und  Getränken  so  viel  er,  vermochte.  Dessenungeachtet  liessen  es 
die  Mogholen  an  Raub  und  Plünderung  nicht  fehlen.  In  der  von 
ihnen  hierauf  eingenommenen  Stadt  Kazwin  fielen  50,000  Ein- 
wohner als  ein  Opfer  ihrer  Blutgier. 

Nach  der  Zerstörung  Rey's  hatte  der  Suitan  Mifhammed,  der 
nun  erst  zur  Genüge  einsah ,  dass  man  zu  seiner  Zdt  handete 
müsse,  unzeitig  Werk  aber  als  schwach  verderbe,  um  so  mehr,  da 
Helik  Nasretu-d*din  zurückgekehrt  war  und  das  Heer  sich  zu  zer- 
streuen anfing,  sich  mit  seinen  Söhnen  nach  der  Festung  Gkarun 
begeben.  Auf  dem  Wege  dortbin  stiess  er  zufällig  auf  ein  mogfao- 
lisches  Geschwader,  welches  ihn  nicht  erkannte.  Obgleich  die  Mo- 
gholen auf  sein  schnelles  Ross  Pfeile  abschössen  und  ihm  einige 
tüchtige  Wunden  beibrachten,  so  trug  es  ihn  doch,  ohne  von  deü 
Beinen  zu  kommen,  aus  dem  Abgrunde  des  Verderbens  bis  nach 
Gkarun.  Dort  hielt  er  sich  einige  Tage  auf  ^^) ,  erhielt  von  den 
hier  postirten  Feldherren  einige  Pferde,  begab  sich  von  dort  nach 
Schib,  nahm  Wegweiser  und  schlug  den  Weg  nach  Bagdad  ein. 
Die  Mogholen,  in  der  Meinung,  dass  der  Sultan  sich  in  der  Festung 
Gkarun  aufhalte,  eüim  dahin  und  fingen  mit  den  Belagerten  ein 
heftiges  Treffen  an.  Als  sie  aber  gewiss  erfahren  hatten,  dass  er 
sich  von  dort  entfernt  habe,  begaben  sie  sich  auf  die  Verfolgung 
desselben,  stiessen  unterwegs  auf  die  Wegweiser,  welche  der  Sultan 
von  sich  entlassen  hatte,  hörten  von  ihnen  bestinunt,  dass  er  sicli 
nach  Bagdad  zu  wenden  beabsichtige,  und  folgten  ihm  daher  dort- 
hin auf  dem  Fusse  nach.  Da  sie  indessen  auf  dem  Wege  hörten, 
dass  der  Sultan  umgekehrt  sei  und  sich  nach  der  auf  einem  hohen 
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Berge  einige  Meilen  nordwestlich  von  Kazwin  gelegenen  Festung 
Serdschehan  begeben  habe,  so  ermordeten  sie  die  Wegweiser 
und  zogen  zurück.  Nach  einem  siebentägigen  Aufenthalte  schlug 
der  Sultan  von  Serdschehan  seinen  Weg  nach  Gilan  ein.  Einer 
der  Gilanischen  Emire,  Saalug,  eilte  ihm  zum  Bewillkommnen  ent- 
gegen und  drang  in  ihn,  sich  hier  einige  Zeit  aufzuhalten.  Nach 
einem  wöchentlichen  Stillstände  begab  er  sich  in  die  Provinz  Se- 
bender,  kam  hier  in  einem  bedauernswürdigen  Zustande  an,  ver- 
ausgabte das  letzte  Geld,  wdches  er  bei  sich  hatte,  und  eilte  von 
dort  in  den  dabuischen  Kreis  der  Landschaft  AmuL  Die  Ver- 
walter Mazenderan's  stellten  sich  ihm  überall  vor;  er  hielt  sich  aber 
nirgends  länger  als  einen  Tag  auf,  denn  die  Mogholen  folgten  ihm 
auf  den  Fersen  nach,  während  sein  Harem  aus  Charizm  nach  der 
Festung  Ckarun  sich  übersiedelte.  Dann  berieth  er  sich  mit  einigen 
mazenderanischen  Emiren  über  den  Ort,  wohin  er  seine  Zuflucht 
sicher  nehmen  könne.  Sie  riethen  ihm  zu  einer  der  Inseln  des 
Kaspischen  Meeres.  Auf  einer  solchen  verweilte  er  auch  wirklich 
einige  Zeit,  durch  Fasten,  heilige  Gelübde,  aufmerksames  Anhören 
des  von  einem  Imam  ihm  vorgelesenen  Alkurans,  sowie  durch 
punktliche  Beobachtung  der  fünf  gesetzmässig  vorgeschriebenen 
Namaz  den  gütlichen  Zorn  zu  mildern  und  den  herben  Schlag, 
welcher  dessenungeachtet  nach  dem  Willen  der  Vorsehung  ihn  tref- 
fen sollte,  von  sich  abzuwenden  äfng  bestrebt.  Als  sich  aber  die 
Nadiricht  über  seinen  dortigen  Aufenthalt  verbreitete,  suchte  er 
einen  Schlupfwinket  anf  einer  andern  Insel.  Die  von  Rey  aus 
durch  Dscheb^  auf  seine  Verfolgung  ausgesandten  Hogholen,  denen 
sich  Ruknu-d-din  (Fürst  des  kleinen  in  Mazenderan  gelegenen 
Landes  Eebud-Dschamel,  dessen  Oheim  und  Vetter  Mu^hammed, 
sich  ihres  Landes  bemächtigend,  hatte  hinrichten  lassen)  aus  Rache 
als  Wegweiser  angeschlossen  hatte,  kehrten,  da  sie  seinen  Aufent- 
haltsort nicht  ausfindig  machen  konnten,  zurück,  fingen  an,  die 
Festung  Ckarun  zu  belagern,  in  der  sieb  das  ^Harem  und  die  Schätze 
des  Sultans  befanden,  und  eroberten  sie  nach  Verlauf  einiger  Tage. 
Dscbebeh  gestand  der  Turkan  Ghatun,  welche  sich  auf  Gapitulation 
ergeben  hatte,  nichts  ausser  Sicherheit  des  Lebens  zu.  Sie  musste 
sich  dies  gefallen  lassen.  Sobald  als  die  Mogholen  in  die. Festung 
eingedrungen  waren,  bemächtigten  sie  sich  der  unermesslichen,  dort 
zusammengebäuften  Schätze  derSultamn,  und  sandten  sie  nebst 
ihr,  ihren  Weibern,   Kindern,   Enkeln   und  Magnaten  des  Reichs, 
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welche  sich  mit  ihr  in  die  Festung  zunickgezogen  hatten,  imt^ 
sidierm  Geldt  an  den  bei  Thaleckan  sich  damals  aufhaltenden  Un- 
erschütterlichen. *®*) 

Kaum  hatte  der  Sultan  Mt/hammed  die  schreckliche  Naduricfal 
vernommen,  dass,  wie  Dschuweini  sich  ausdrückt,  die  Sieger  sein 
''Harem  enfharemet,  seine  Hmligthümer  entheiligt  und  seine  Fanoulie 
entfamiliet  hätten,  4as8  seine  gehebten  Sohne  der  Frass  feindlicher 
Schwerter  geworden,  dass  seine  zarten  Verschleierten,  in  der  grau- 
lichen Faust  hremder  Dränger  als  Gefangene  schmachtend,  aus  dem 
Palaste  der  Vollkommenheit  in  das  Hotel  niedriger  Buhlerei  hinab- 
gestossen  und  dass  seine  Freunde  und  treuen  Anhänger,  auf  dem 
Wege  der  Rettung  in   die  Schlinge  der  Zwmgherrschaft   und   die 
Falle  des  Untergangs  gestürzt,  inmitten  ihres  eigenen  Nestes  flüch-^ 
tig  und  unstät  geworden  seien,  so  überwältigte  grausiger  Schrecken 
seine  Seele  und  die  Welt  ging  für  ihn  unter  ih  der  Verfinsterung 
seines  Auges.    In  dieser,  seiner  Einsamkeit  halber,  um  so  schreck- 
licheren Lage,  ob  der,  nach  Dschuweini,  selbst  Steine  aus  innigem 
Mitleid  Blut  ausschwitzten  und  die  Hetzen  der  Gläubigen  verwiirt 
wurden»  beschied  er  noch  seine  Söhne  Dschelalu^-din,  Üzlag-Scbah 
und  Ack-Schah  zu  sich,  widerrief  die  Urkunde,  durch  welche  er 
den  Prinzen  Uzlag-Schah,  dem  dringenden  Anliegen  seiner  ihn  be- 
stürmenden Mutter  Turckan  Ghatun  zufolge*,  zu  seinem  Nachfolger 
in  der  Regierung    bestimmt   hatte,    erklarte   den  Dschelaiu-d-dia 
als  allein  zur  Regierung  lähig,    gürtete   ihm   eigenhändig    aäam 
Säbel  um,  befahl  seinen  jungem  Brüdern  ihm  zu  hukügen  und  ihm 
unterworfen  zu  bleiben,  ertheilte  mehrere  Gnadenbezeugungen,  wel- 
chen Dschelalu-d-din  später  den  Titel  der  Rechtsgultigkeil  verlieb, 
und  schloss  wenige  Tage  darauf,  am  15.  Dsu^l-*kadeh  617  (10.  Fe- 
bruar 1221)  sein  Leben  mit  dem  letzten  Hauche,  als  dem  furchter- 
lichfiten   aller   von   ihm   ausgestossenen   Seufzer.     Man    bestattete 
seinen  Leichnam,  welchen  man   in  ein   aus  seinen  Kleidern  zu- 
sammengenähtes   Leichentuch,   des  wirklichen  ermangelnd,  einge- 
hüllt halte,  auf  dieser  Insel 

Als  sich  so'  der  Sultan  Mif  hammed  hier  auf  dieser  unbekann- 
ten Insel  des  Meeres  Ckulzom  recht  dgentlidi  in  das  Meer  des 
Todes  ersäuft  hatte,  begab  sich  um  dieselbe  Zeit  Madschiru-1- 
mülk  mit  einem  lahmen  Esel,  theils  zu  Fus^,  theils  auf  ihm  ra- 
tend, über  die  Festung  Saal ug,  wo  ihm  der  Cottynandant  mit 
vielen   Ehrenbezeigungen   entgegen   gekommen  war,  nach   Meru« 
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und  quartierte  sich  in  dem  am  seraiadschehanschaQ  lliore  gekge^'' 
aen  fiarten  Mahi-abad  ein.  Hier  Iratai  viele  und  end&h  auch 
Bucka,  der  ihn  aus  Herrschbegierde  anfangs  nicht  hatte  in  die 
Stadt  lassen  woB^,  in  seinen  Dienst,  so  dass  endlich  ihm  70000 
Ifann  gehorsamten,  und  er  eine  höhere  Würde  als  die  des  Yezirat^ 
bekleidete.  Wohl  wissend,  dass  seine  Mutter,  eine  Beischläferin 
aus  dem  'Hareme  des  Sultan,  zur  Zeit  ihrer  üebergabe  an  seinen 
Vater  voä  ihm  schwanger  gewesen  sei,  und  über  dies  neue  nicht 
geahndete  Glück  bis  zum  Uebermnthe  aufgehlasen,  sass  er  in  sei- 
ner bildenreichen  Phantasie  schon  auf  dem  Throne  seines  frühem 
(jebieters  und  eigentUchen  Vaters.  Der  insgeheim  den  Mogholen 
zugetfaane  Scheichu<4-Islam  sandte  jedoch  an  seinen  Blutsverwandten, 
den  Kadsi  von  Semichs,  dessen  Einwohner  sich  den  Mogholen 
unterwarfen  und  ihren  Cömmandanten  angenoDunen  hatten,  ein 
Schreiben  und  suchte  ihn  mit  dem  Madschiru-1-mülk  zu  verfeinden. 
Man  hatte  zwar  den  letztem  hierauf  aufmerksam  gemacht,  allein 
dieser  in  seiner  Au^^lasenheit  wäter  keine  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen. .Der  Scheiehu-l-blam,  in  seiner  Unternehmung  kecker 
fortschreitend,  Hess  sogar  in  seiner  von  der  Kanzel  in  der  Dom- 
mosdiee  gehaltenen  Rede  die  ScUussworte  laut  und  nachdrucks- 
VoU  vem^men:  „Ja  es  werde  das  Herz  und  die  Seele  der  Feinde 
der  Mogholen  ausgerottet.''  Entschuldigte  er  zwar  dieselben  vor 
den  darüber  in  Erstaunen  versetzten  Anwesenden  mit  der  leeren 
Ausflucht:  sie  seien  ihm  wider  seinen  Willen  über  die  Zunge  ge^ 
koomiai,  so  unteriess  man  doch  nicht,  dem  Madschini-l'-mälk  da* 
ruber  zu  beriditen,  der  noch  immer  unbeweglich  blieb.  Als  man 
ihm  jedoch  endlidi^  den  von  dem  Scheichn*l-Islam  eigenhändig  an 
seinen  oben  erwähnte  Blutsverwandten  geschriebenen  Brief  vor- 
legte, und  &[  denselbai  mit  Bedacht'  gelesen  hatte,  so  Hess  er 
den  Scheictm-^Mslam  vor  sich  fordern  und  legte  ihm  die  nöthigen 
sich  auf  dieses  Factum  beziehenden  Fragen  vor.  Da  dieser  "die 
Sendung  eines  solchen  Briefes  anfangs  hartnäckig  läugnete,  darauf 
aber,  vrie  man  ihm  denselben  vorhielt,  schamroth,  bestürzt  und 
verwirrt  wurde,  liess  Madschiru-l^nülk  ihn  ergreifen,  mit  einem 
Messer  in  Stücke  zerschneiden,  ihn  mit-  den  Füssen  an  den 
Schwanz  eines  Pferdes  binden,  und  auf  dem  Gesichte  in  alle  vier 
Weltgegeiiden  der  Stadt  schleppen,  damit  sein  Yerrath  und  die 
über  ihn  verhätigte  Strafe  überall  bekannt  wurde.  Dessenunge-* 
achtet  entflöh  Madschiru-l-mülk,  wegen  der  üebergabe  von  Senruchs 
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'an  die  Mogholen,  aus  Meru  nadi  Ifazenderan,  von  wo  aus  er  in 
seiner  schriftlichen,  an  die  Mogholen  gesandten  Auseinandeiselziin^ 
der  traurigen  Lage  Meru's  erklärte:  „Ich  will  mich  dahin  begeben 
und  von  jedem  Rauchfange  jährlich  ein  Gerbaskleid  in  die  Schatz- 
kammer liefern."    Diese  Worte  gefielen  den  Mogholen  so  sehr,  dass 
sie  ihn  unter  der  Bedeckung  von  sieben  Mogholen  nach  Mem  ab- 
fertigten.   Dort,  ohne  das  Schicksal  dieser  Stadt  erfahren  zu  haben, 
angekommen,  richtete  er  an  die  Vorgesetzten  derselben  ein  Schrei- 
ben folgenden  Inhalts :  „Wenn  früher  zwischen  den  beiden  Parteien 
Hass  und  Uneinigkeit  stattfand,  so  hat  dies  jetzt  aufgehört.     Es  ist 
unmöglich,  sich   dem  mogholischen  Heere  zu  widersetzen.    Denn 
7000  Mogholen  mit  10000  leichten  Truppen  sind  hieher  im  An- 
märsche baffen  und  ich  bin  mit  ihnen  einverstanden.     Nisdiapur 
ist  gleichfalls  von  ihnen  in  einem  Augenblicke  eingenommen  wonkn, 
und  ich  habe  daher  schon  Eilboten  an  das  Vordertreffen  gesandt, 
um  ihm  unsere  Gesinnung  mitzutheilen.    Solltet  ihr  daher  etwas 
anderes  beabsichtigen,  so  wurdet  ihr  euch  nur  in  den  Grund  des 
Verderbens   stürzen.'^'     JSichtsdestowenijgB:  wünschten  die  auf  der 
Seite  des  Madschini-l-mülk   stehenden   Angesehenen,  die  Stadt  zu 
verlassen  und  sich  von  den  übrigen  zu  trennen.     Sie  veriiessen 
wirklich  allmäligihre  Vorgesetzten,  tödteten,  nadidem  sie  sich  von 
dem  wahren  Zustande  der  Dinge  und  des  Heo'es  überzeugt  baltea 
ihre  Antagonisten,  und  sandten  2500  der  übriggebliebenen  sultani- 
schen türkischen  Pferde  an  jene.     Sobald  als  Behau-1-niölk  und 
die  Mogholen  von  dieser  Begebenheit  die  nöthige  Kunde  erhalten 
hatten,  veriiessen  sie  Serruchs,  legten  den  Vorstand  in  Fessdn, 
und  nahmen  ihn  mit  sich  bis  nach  Tus,  wo  sie  ihn  tödteten.    Das 
Heer  des  Madschiru-1-mülk  zog  in  Serruchs  ein,  wo  man  den  Kadä 
Schemsu-d-din  ergriff  und  dem  Sohne  des  Pehlwaa  Abu- 
bekr  Diwaneh  übergab,  damit  er  ihn  als  Vergeltung  an  semen 
Vater  ennorde,  wdl  er  bd  dem  Anzüge  Dschebeh  Niijans  diesem 
mit  Geschenken  entgegen  geeilt  war,  Serruchs  ihm  übergeben  und 
dafür   die   Würde  eines  Verwalters  von    Serruchs  erhalten  hatte. 
Während  man  nun  von  dem  mogholischen  Heere  weniger  horte, 
so  ergaben  sich  Madschiru-l-mulk  und  die   Vorstände  Meru's  den 
Vergnügungen  und  der  Trunkenheit,  und  vernachlässigten  alle  wei- 
ter zu  treffenden  Veranstaltungen.     Indessen  kam  Acbtiaru-^-din, 
der  Verwalter  Amm'eh's,  bei  ihnen  an  und  brachte  die  Nachricht, 
dass  das  Heer  der   Mogholen  nut  der  Belagerung  der  Festungen 
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Gelät  und  Nau  beschäftigt,  eine  Abtheihing  desselben  aber  gegen 
Ainujeh  im  Anzüge  sei    Madscbiru-l-mülk  erwies  ibm  alle  mög* 
liehe  Achtung  und  zog  in  seiner  Bereitung  gegen  sie.     Zugleich 
inarschierten  auch  gogen  die  Moghoien  Scheich  Chan  und  Aghel 
Sahib  von  Gbarizm  aus  mit  10000  Mann.     Die^e   wurden  aber 
^rösstentheils  in  die  Flucht  getrieben  oder  blieben  auf  dem  Platze. 
lyie  Mogholen  nahmen  gegen  2000  ^^^)  gefangen ,  mordeten  jeden, 
der  ihnen  auf  dem  Wege  begegnete,  und  fahrten  den  Scheich  Chan 
und  Aghel   Sahib   nach   Destedscherd  ab.     Achtiaru-d-din  schloss 
aber  mit  den  Türken^  welche  ihn  zu  ihrem  Anführer  erwählt  hat- 
ten,   ein  Bändniss.     Demzufblge  trennten  sie  sich  von  dem  Ma- 
dschhni-1-mülk»  fingen  bei  dem  allgemeinen  Aufiruhre  und  Getümmel, 
welche  das  Antlitz  der  Welt  wie  das  Herz  der  Heuchtor  geschwärzt 
hatten,  gleichfalls  sich' zu  empören  an,  und  entschlossen  sich,  die 
Stadt  zu  unteqochen.    Madschiru-l-mülk,  hierüber  inKenntniss  ge- 
setzt, traf  alle  nöthigen  Anstalten  zum  Widerstände;  und  wie  die 
Türken  ihretwegen  den   Sieg  nicht  davon   trugen  und   erfolglos 
zurückkehren  mussten,  so  begaben  sie  sich  an  den  Fluss,  fingen 
an  zu  rauben,  drangen  sogar  bis  an  die  Thore  der  Stadt,  plünder-^ 
ten  die  Vorstädte  und  nahmen,  was  sie  sahen. 

Temudschin  d.  U.  hatte  sich  indessen  im  Anfange  d^  Früh* 
lings  '^^)  mit  seinem  Sohne  Tului  Chan  von  Samarkand  in  die 
waldige  Gegend  Nechscheb  hegeben,  deren  Einwohner  sich  ihm 
unterwarfen  und  Lebensmittel  lieferten.  Doci  hatte  er  den  Sommer 
zugebracht,  war  dann  auf  der  von  den  Mogbolen  Ckeheickeschen 
genannten,  sich  durch  die  Gebiete  Kesch,  Nechscheb  und  Termeds 
ziehenden  Strasse  weiter  aufgebrochen,  halte  seinen  Sohn  Tului 
Chan  mit  einem  grasen  Heere  zur  Untaijochung  Chorasans  ab- 
gesandt, jeden  zehnten  Mann  zu  seinem  Dienste  verordnend,  und 
in  Höchsteigener  Person  sich  gegen  Termeds  begeben.  '^^)  Hier 
angekommen  liess  er  die  Einwohner  der  Stadt  durch  Abgeordnete 
zur  Unterwerfung  und  Schleifung  der  Festung  und  übrigen  Yer- 
scbanzungen  aufibrdern.  Sie  leislet^  aber  seiner  Aufforderung 
kein  Genüge,  und  fingen,  sogar,  theils  auf  ihren  Mutli  und  ihre 
Tapferkeit  stolz ,  theils  aut  Verstärkung  von  Dschelalu-d-din  holfend, 
theils  endlich  auch  auf  ihre  zur  Hälfte  aus  dem  Dschihun  aufge* 
führten  Mauern  sich  verlassend,  sogar  ein  Treffen  mit  ibm  an. 
Die  Mogholen  nahmen  jedoch,  da  die  Einwohner  wegen  der  von 
Dschelalu-d-din  nicht  eingetroffenen  Verstärkung  sich  nicht  länger 
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halten  konnten,  am  dften  ^®^)  Tage  die  Stadt  mit  Gewalt  an. 
machten  sie  dem  Erdboden  gleich»  trieben  die  dort  befindlichen 
Einwoliner  auf  das  Feld«  vertheflten  sie  nach  der  von  ihnen  ange- 
nommenen Weise  unter  das  Heet  und  ermordeten  sie  alle;  ohne 
einem  einzigen  Pardon  zu  ertheüeli.  Unter  den  zum  Tode  be- 
stimmten Scblachtopfäiti  befand  sidi  hier  audi  ein  altes  Weä). 
welches  söhne:  „Tödlet  mich  nicht,  d^m  ich  will  euch  eine  grosse 
werthvoQe  Perle  für  mein  Leben  geben/^  Als  sie  diese  forderten, 
erwiderte  es:  ,Jch  habe  äe  verschlungen/'  Sie  schlitzten  ihr  so- 
fort ddii  Bauch  auf  und  fanden  die  köstliche  Perle  wirklich  in 
ihren  Eingeweidea  Dies  war  die  Ursache,  wie  Dschuwäni  be- 
hauptet, warum  Temudschin  aUen  Getödteten  auch  die  Baucbr 
aufzuschneiden  beiahl. 

Dd  der  Winter  den  sich  in  Termeds  aufhaltenden  Unerschutter- 
Kchen  den  Krieg  fortzusetzen  verhinderte,  entschioss  er  sich  eine 
grosse  Jagd  zu  veranstaltet,  um  seine  Krieger  in  einer  beständigen 
Waffenübüng  zu  erhalten  und  befahl,  ob  der  Abwesenhat  des 
Qrosfigägerneisters  Dschudschi,  seinen  Nujanen,  die  nöthigen  An- 
ordnungen zu  derselben  zu  treffen.  Nach  vorhergegangener  Be- 
stimmung des  zmn  Stelldichein  erwählten  Platzes  stellten  die  Heeres- 
obersten ihre  Krieger  in  dner  dichten  Hecke,  zuweilen  aadi  in 
doppelten  Reihen  um  den,  Nerkeh  genannten,  Jagdkreis  auf 
Nach  dem  von  ihnen  über  die  getrolfbnen  Anordnungen  dngereidh 
ten  Berichte  erth^llte  man  durch  Homer,  Pauken,  Tymbeln  und 
andere  mflitarischd  Insthimente  das  Zeichen  zum  AuÄrucbe  von 
allen  Seiten.  So  rückten  die  Krieger,  die  widen  Thiere  vi^  sich 
h^rtreibend ,  allmälig  dem  Mittelpunkte  näher.  Hinter  ihnen  waren 
die  ^e  beobachtendoi  Officiere  aufgesteDt,  d)^[iso«  als  wenn  m 
zu  einem  Kriegszuge  gingen.  Obgleich  sie  sich  in  voller  Böstung 
beGlnden ,  so  War  es  ihnen  doch  streng  bei  grosser  Strafe  verboten, 
irgend  ein  Thier«  so  sdbr  es  sidi  auch  widersetze,  zu  verwunden, 
geschweige  dann  zu  tödten.  Es  war  ihnen  Uoss  erlaubt,  zu 
schreien  und  zu  Krmen,  urii  de  zu  erschrecken,  und  sie  roil 
allem  Aufwände  von  Kraft  und  Schlauheit  zu  verhindern  durch  die 
Unu&imung  durchzucteingen.  So  drang  man  jeden  Tag  näher 
zum  Mitte^nkte  vor,  während  man  sich  des  Nachts  lagerte,  über* 
all  Wachen  ausstellte  und  Roaden  ausföhrte.  Man  lösute  die  Wa- 
chen ab  und  bestrafte  diejenigen,  weldie  eineofaliefen  eder  ihre 
Pflicht  nicht  erfüllten.    Mit  einem  W^orte  alles  wurde  so  betrieben. 
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als  g^te  es  einer  Schlacht,  oder  einem  Fddaüge.  Eine  ftoiche  Treib* 
jagd  dauerte  ^ge  Wochen  hindurch.  Hinderte  sie  aof  derselben 
ein  Fluss,  den  man  mangelnder  Untiefen  wegen  nicht  durchwaten 
konnte,  so  machte  man  Halt,  setzte,  damit  die  Ordnung  nicht 
unterbrochen  wurde.  Alle  davon  in  Ke^tniss,  band  dann  grosse 
lederne  Schläuche  an  dmi  Schwann  der  Pferde,  setzte  sich  auf 
dieselben,  während  ein  Schwimmer  voran  das  Pferd  zog.  Nach 
einem  solchen  Uebersetzen  ging  der  Marsch  seinen  gewöhnüchen 
Gang  weiter  fort  Die  Thiere  wurden  endlich  unruhig,  sobald  als 
sie  merkten,  dass  es  auf  sie  abgesehen  sei.  Einige  warfen  sich 
in  die  Gebirge,  andere  in  die  stark  be'^aideten  Thäler;  andere 
suchten  aus  dem  Dickicht  des  Waldes,  wohin  die  Soldaten  schon 
vorgedrungen  waren,  eine  Zuflucht  auf  die  Ebene.  Darauf  machte 
man  überall  Jagd  auf  sie  und  trieb  sie  hierhin  und  dorthin,  ohne  sie 
zu  todten,  was  sie  wüHiend  machte.  Die  stärkeren  Thiere  warfen 
sich  aus  Wuth  auf  die  schwächeren  und  zerrissen  sie.  Kaum  wa-* 
ren  alle  TUere  auf  dem  Platze  versammelt,  wo  man  sie  haben 
-wollte,  so  befahl  der  Grosqägermeister  oder  sein  Stellvertreter  die 
Trommeln  und  Pauken  zu  rühren  und  den  Treibern  einen  furcht- 
baren Lärm  mit  grossem  Geschrei  zu  erheben,  so  dass  die  wilden 
Thiare,  ausser  sich  vor  Schrecken  ihre  Wildheit  ganz  verloren  zü 
haben  schienen.  Löwen,  Tiger  und  Leoparden,  Bären  und  wilde 
Schweine  standen  wie  versteinert  da.  Der  Gross -Ghan,  das  Wild 
in  dem  kleinen,  Gerkeh  genannten,  Raum  gewahrend«  befahl  dana 
sich  bereit  zu  halten  und  in  denselben  einzutreten.  Er  schritt 
dann  selbst  zuerst  ont«:  dem  Schalle  der  Fanfaren  Und  Trompeten, 
in  der  einen  Haod  seinen  entblössten  Säbel,  in  der  andern  einen 
Bogen  haltend,  nebst  einem  mit  Pfeilen  angefüllten  Kodier  auf  sei* 
ner  Schulter,  in  der  Begleitung  aller  seiöeir  Prirulen  und  seines 
Geno^tabes  in  denselben  fainem,  und  eriegte  die  wiklesten  Thiere, 
deren  dmge,  bis  cur  höchsten  Wuth  getrieben»  sich  vertheidigen 
woUben*  Endlidi  zog  er  sich  auf  eme  Anhöhe  zurück,  setkte  sich 
auf  den  dort  fär  ihn  zubereiteten  Thron,  und  betrachtete  von  hier 
die  Kraft  und  die  Gewandtheit  seiner  Prinzen  und  Offidere,  welche 
die  Thiere  anfielen  und  sich  in  den  Augen  des  Gross*  Chan  Ver«" 
dieoste  zu  erwerben  sich  beeiferten.  Ebenso  traten  nach  den  Prin-» 
zen  und  Herren  alle  jungen  Leute  der  Armee  in  das  Gerkdi  und 
eriegten  dort  der  Thiere,  so  viele  sie  vermochten.  Als  ein  Zeichen, 
dass  die  Treibjagd  beendigt  sei,*  erschienen  die  von  mehreren  Pa- 
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gen  begleiteten  Enkel  des  Temudschia  an  den  Füssen  seines  Thro- 
nes und  baten  in  einer  ihnen  eigenthüiiriichen,  aUeruntertliämgsten 
Anrede  ihren  grossmächtigen  Kaiser  und  fierrn,  den  noch  übrig 
gebliebenen  Thieren  allergnädigst  die  Freiheit  zu  ertheiien.  Er 
willigte  ein,  lobte  die  Tapferkeit  seiner  Truppen  und  sandte  sie  in 
ihre  Quartiere.  Mit  ihnen  eilten  auch  die  von  dem  allgemeiDcfl 
Gemetzel  verschont  gebliebenen  Thiere  wieder  in  ihre  Wälder  and 
Schluchten  zurück. 

Diese  Treibjagd  bei  Termeds  dauerte  vier  Monate.  Man  würde 
noch  länger  mit  derselben  zugebracht  haben,  wenn  nicht  die  Zeit 
an  die  Fortsetzung  des  Krieges  gemahnt  hätte*  Mit  Plündern  und 
Morden  in  Termeds  fertig,  begab  sich  der  Unerschütteiliche  weiter 
in  die  Gebiete  Lengert  und  Semnän  und  säuberte  auch  Uer 
alles  durch. Mord  und  Martern,  durch  Abgraben  und  Brennen.  Dann 
fertigte  er  ein  Armeecorps  zur  Erobertiag  Bedachschan's  th^s 
durch  Güte,  theils  durch  Gewalt  ab.  Und  da  nun  so  in  diesen 
Gegenden  keine  Spur  von  Feinden  und  Widersachern  übrig  geblie- 
ben war  und  Temudschin  sich  alle  Lander  und  Reidie  auf  dieser 
Seite  des  Dschihun  gänzlich  unterworfen  und  jegliche  Unruhe  io 
dieser  Hinsicht  in  seinem  Herzen  getilgt  hatte,  so  befahl  er  bei 
Termeds  über  den  Dschihun  zu  setzen  und  kam  endlich  in  Balch 
an,  welche  Stadt  er  nebst  dem  ilir  zugehörigen  Gebiete  einnahm, 
die  Mauern  und  Festungswerke  schleifend  und  den  Einwohoem« 
welche  sich  freiwillig  ergeben  hatten  und  mit  Gesdienken  ihm  ent- 
gegen gekommaa  waren,  die  bittersten  Vorwurfe  machend,  dass 
sie  so  wenig  Lid)e  zu  ihren  natürlidien  Fürsten  besässen ,  und  die 
Tyrannen,  welche  sie  in  Fesseb  gelegt  hätten,  nidit  verabscheueten. 
Dann  ertheihe  er  den  Befehl  alle  Einwohner  derselben  auf  das  Feld 
zu  treiben,  unter  dem  Vor  wände,  eine  Zählung  mit  ihnen  zu  ver- 
anstalten. Da  indessen  der  Sultan  Dschelalu^d-^din  in  diesen  Gegen- 
den Aufruhr  anzustiften  und  die  Bewohner  zur  Widersetzlidikeit 
aufzuhetzen  sich  bestrebte,  so  konnte  Temudschin  sich  auf  ihre 
Unterwerfung  nicht  verlassen  und  liess.  deswegen  Gross  und  Klein, 
Mächtig  und  Gering,  Alt  und  Jung,  Männer  und  Weiber  auf  das 
Feld  treiben  4ind  sie  nach  der  angenommenen  Weise  zu  Tausenden 
und  Hunderten  vertheüen,  um  sie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes 
auszurotten  und  von  ihnen  keine  Spur  übrig  zu  lassen.  So  fenden 
die  wilden  Thiere  an  ihren  Leichnamen  lange  eine  wohlschmeckende 
Speise,   Löwen  und  Fliegen  versammelten  sich  ohne  Unterschied 
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um  sie  und  Geier  und  Adler  Hessen  es  sich  an  dieser  Tafel  g^ 
mutfaiich  sein.  Man  zündete  auch  die  Gärten  und  die  Stadt  an 
und  beeiferte  sich,  weit  und  breit  Alles  zu  verwüsten.  Endlich 
Hess  der  Unerschutteiliche  alle  die,  welchie  sich  versteckt  hatten; 
aufsuchen,  sie  aus  ihren  Schlupfwinkeln  ben'or&ehen  und  ermordeo, 
auch  alle  Mauern  und  sonstigen  Gebäude,  welche  noch  stark  waren 
und  zum  Widerstände  oder  Aufenthalte  dienen  konnten,  niedeireis« 
sen  und  dem  Erdboden  gleidi  machen.  Hierauf  sandte  er  sein^ 
Sohn  Tuli  mit  einem  von  Löwenmuibe  beseelten  Heere  zur  Eiv 
oberung  Chorasan's,  begab  sich  aber  selbst  nach  dem  sieben 
Tagereisen  von  Balch  entfernten  Thaleckan. 

Während  desselben  Winters,  welchen  das  dem  Dschebeh  und 
Subedai  anvertraute  Corps  da*  Mdgholen  in  einem  der  Kreise  d^ 
reyscben  Statthalterschaft  zubrachte,  hafte  Begtegin,  der  Anfiihrer 
des  sultanischen  H&eres  in  diesen  Gegenden,  medex  brack  Adschem 
zu  erobern  gesucht,  von  Mughan,  seinem  Winterquartiere  aud, 
mit  dem  Dschemalu-d-din  Ineh  einen  Einfall  in  Irad^  gemacht, 
alle  zum  Aufstande  wider  die  Mogholen  angefordert^  den  in  Ham^« 
dan  von  Dschebeh  eingesetzten  Commandanien  ermordet  und  <  den 
Madschu-d-din  Alau-d*dewlet  wegen  der  Uebergabe  dieser 
Stadt  gefangen  abgeführt  und  in /die  Festung  Grit  emgesperrt. 
Sobald  als  nun  der  Frühling  die  .Gebirge.' und  Thäler  \mder  mit 
Rosai  und  Basiliken  zu  schmücken  begann,  drang  Dschebeh,  um 
die  Emiordung  seines  hamedanschen  Cömmändanten  zu  rächen, 
in  Irack  ein,  trieb  den  Dschemalü*d^n  Ineh,  der  sich  nicht  er* 
geben  wollte,  zu  Paaren,  erdl)erte  Choi,  Semnan,  Key,  Ckum, 
Hamedan  u.a.  Städte,  marschierte  nach  Adserbeidschan,  mior- 
dete  in  Zendschan  alle  Juden,  zog  dann  oacb  Kazwin,  zündete 
Ardebil.  an,  verfuhr  ebenso  mit  Serai,  unterwarf  ^ich  Tebriz, 
von  wo  der  tapfere,  in  dar  ihm  gelief(Mten  Schlacht  überwundene 
Stalthalter  Atabeg  Uzbeg,  der  Sohn  des  Dschdiani  Pehlwan, 
seinen  Sohn  mit  vielem  Gelde  und  einer  Menge  Pferde  und  Horn- 
viehs zu  3un  sandte  u«l  um  Frieden  bitten  liess,  und  kehrte 
dann  wohlbehalten  von  hier  nach  Arran  zurück,  wo  er  überwinterte. 

CM)gteich  er  auf  seinem  nach  Gurdschestan  darmif  einge- 
leiteten Zuge  zwar  ein  sich  ihm  entgegeasteflendes,  10»000  Mann 
starkes  Corps  der  Gurdschi  in  einem  ihnen  angebotenen  Treffen 
besiegt  und  grosstentheils  niedergemetzelt  hatte,  so  marscMerte  & 
doch  von  dort,  wegen  der  engen  Wege  und  dichten  Wälder,  wie- 
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der  zurück,   und   begab  sieh   nach  Maragha.     An  den  Pforten 
Tebriz's  angelangt,  sandte  ihm  der  damalige  Statthalter  Schemsa-d* 
din  Tughrai  viel  Gdd,  was  ihn  zufrieden  stellte  und  zum  Abzug 
bei¥Og.    Er  belagerte  hierauf  Maragha,  wo  damals  ein  Weib,   we^ 
ches  sich  in  der  Festung  eingeschlossen  hatte,  die  Regierung  fiihrta, 
während  in  der  Stadt  selbst  sich  keiner  weder  um  die  Yerwaltung 
noch  um  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  bekümmerte,  und  er- 
oberte es  mit  Sturm  nach  einigen  Tagen.    Auch  hier  ermordeten 
und  raubten  die  Mogholen  Alles,  was  sie  vorfanden,  und  vernichte- 
ten  und  verbrannten  das  Uebrige.    Dann  entschlossen  sie  sich  gegeo 
Diarbekr  und  Arbil  zu  ziehen,  kehrten  jedoch  wieder  um,  als 
sie  hörten,  dass  das  Heer  des  Muthafferu-d-din   Kukberi   unge- 
heuer gross  sei.    Im  Monate  Redschd)  des  Jahres  618  {1221/1222} 
begaben  sie  sich  nach  der  Verwüstung  Hamedan's  gen  Nach dschi* 
wan,  nahmen  es  ein,  mordeten  und   plünderten.     Dem  Alabeg, 
der  sich  ihn^n  unterwarf  und  um  Gnade  bat,  carlheilten  sie  eine 
Sicherheitskarte.    Von  dort  zogen  sie  nach  Arran,  mordetai  und 
plünderten,  verfuhren  ebenso  mitArdebil,  und  begaben  sich  dano 
nach  Bilekan,  das  sie  mit  Gewalt   einnahmen,  keinen  verscho- 
nend.   Hierauf  wandten  sie  sieh  gegen  Gandschah,  welches  die 
angesehenste  Stadt  Arran's  war,  nahmen  auch   dies  &n  und  zer- 
störten es  von  Grund  aus.    Von  dort  marschierten  sie  nach  Gor* 
d^chestan,  dessen  Einwohner  sich  ihnen  widersetzten   und   ein 
Treffen  lieferten.     Bei  ihrer  gegenseitigen  Annftherong  hatte  sich 
Dschebeh  mit  5000  Mann  in  einem  Hinterhalte  versteckt,  wihrend 
Subedai  mit  dem  Hauptcorps  ihnen  entgegen  zog.    Im  Anfange  der 
Schlacht    k^irten  die  Ho^olen  ihnen   absichtlich  den  Rücken  zo 
und  gaben  so  den  unvorsichtigen  Gurdschi  (Geoi^em,  Grusineni)  ^^^ 
die  Veranlassung,  sie  zu  verfolgea    Wihrend  der  Verf<rigung  brach 
Dsehebrti  plötslich   aus  dem  Hinterhalto  hervor,   nahm   mit  dem 
Subedai  sie  in  <fie  Mitte,  und  vernichtete  mit  vereinten  Krfiften 
ihrer  30,000.    Dann  richteten  sie  ihren  Harsch  nach  dem  in  Schir> 
wan  gelegenen  Derbe nd,  und  nahmen  auf  dem  Wege  dabin  nach 
einer  kurzen  Belagerung  die  Stadt  Schamacbia  ein,  wo  sie  ein 
grosses  Blutbad  anrichteten  und  viele  gelingen  abführten.    Da  aber 
der  Marsch   über  Derbend  mit  vielen   Sehvrierigkeiten  verbunden 
war,  so  sandten  sie  Abgeordnete  an  den  Schirwan  Schah,  nebet 
der  Bitte,  ihnen  einige  Mfinner  zuzustellen,  um  Frieden  zu  seUies- 
sen.    Dieser  fertigte  an  sie  zdm  der  Angesehensten  seines  Volkes. 
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Elmei]  derselben  ermordeten  m,  ab^  dea  endem  erklärtön  m: 

„Wenn  ibr  uns  den  Weg  aber  dieses  Derbend  mgU  ao  werden 

-wir   euch  das  Leben  schenken,  wenn  niebt,  euch  gl^id^alls  ermar«- 

den.  **    Diese  wurden  ans  Farcbt  ihre  Wegwar,  so  lange  $ie  sich 

auf  dem  üebergange  befanden.    Ais  m  aber  nad)  einem  funfzeto* 

tagisen  Marsche  vb^  Di^bend  in  dem  Gebiete  Alen  angekomm^ 

waren,  so  rottirten  sieb  die  dfMrtjgen  E!inw(Aner  zusammen  und 

lieferten,  im  Sündnisee  mit  den  JKiptscba^cj^n)   (Polowzern)  ^^') 

dem   mogholieebeq  Heere  eine  iMdaiQlit.    I^emer  von  ihnei]^  4riig 

den  Sieg  davoa    Darauf  ertheiiten  die  Mogbolen  den  KiptschacHerii 

die  Anzeige:  ^Wir  stammen  mit  ^cb  aus  den^selben  GescUe^bte 

und  bildi»  mit  euch  da^^elbe  Yolk;  die  Alanen  sind  iber  uns 

firemdL    SchJiessen  wir  ein  BtÄodnisß,  uns  ein^xMJter  mki  anj^uf^in- 

den.    Wir  werden  eueb  m  QM  und  Qewanden  geben,  was  ihr 

wünscht;  verlaset  diese  und  geht  ^.un^iiber/'    Sie  sandten  ihnen 

zugleich  eine  grosse  Menge  Qßlie^  und.  die  Kipte^bapker  Yeprlieesen 

wirklich  die  Partei  der  Alftnen,  über  welche  dJe  M<^holen  einen 

Sieg  davon  trugen,  nachdem  sie  meldend  mi  verbeerend  bisnaeb 

Tairku  vordi^gen,  welches  sie  annehmen.    Kauni  mit  den  AM- 

nen  fertig  geworden ,  M^  sie  t^euloe^r  W^ße  n$y^hp0t  über  die 

Kiptscbaeker  her,  welebe  eieb  auf  Grundlege  des  nut  ihneii  ger 

schlossenen  Friedens  in  ibrefu  Gebiete  ^f^^eut  betten,  i^mo^rde- 

ien  Jed^,  den  sie  vprlenden,  und  nahmen  ihnen  das,  was  sie 

ihnen  gegeben  hatten,  doppelt  wieder  9b.    Diejenigen  Kiptschaeiw^ 

aber,  wdche  übrig  gebliebm)  ff  mm,  begabt  siph  mi  di^  FhieM 

in  das  Land  der  ßuss^,  während  die  Mogholen  in  ihnem  anjge- 

nefamen  Gebiete  den  Winter  isubrsicbllßn. 

Der  Cbarizi»SQbah  Priori  DsebeleHu^dHdjin.,  we^h^,  wie  wir 
oben  geeeb^  hid)^,  dessen  Vater,  der  Cherizmscbah  Hu^benuned, 
in  den  letalen  AugenbUcken  sein^  Uhm.  eis  dem  würdigsten 
seiner  Söhne,  die  jKrooe  und  da^  von  ihm  ^uruc|igelassene  Aeißh 
übergeben  bette,  begeh  «ieh  oe(^  dem  Tode  seines  Vaters*  auf  die 
beruhigende  Nacbrichi,  daes  das  mogboliscbe  JBei^  ohne  weiten 
Aui^ntbi^  Ghorasan  und  Imk  verlasse,  euf  Couri^pfierden  naeh 
Mangisehlnek  und  sandte  seine  Bräder,  P^lack  Sii^tan  und  4ck 
Sultan,  nebst  den  vonälgliehst^i}  übriggeblieben^  Feldherren,  als 
Boten  firober  Neebriebt,  naeb  Chari^m,  wohin  die  Afogbolen  noch 
mcbt  gediungen  waren.  Hier  standen  ßudschi  Pehlwan,  der 
OhMm  des  IMaek  Sultan  von  mütterüQber  Seite,  Gudschui  Se*- 
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gin,  Ughul  ''Hadschib  und  Timur  Melik  an  d^  Spitze  voo 
90,000  Mann  ckancklischer  Reiterei.    Zum  Unglücke  entstand  aber 
nach  der  Ankunft,  des  Dschelaln-d-din  daselbst  unter  den  Brüdern, 
wetelie,  als  ebenso  viele  Kronprätendenten,  jeder  für  sich  eine  ei- 
gene Partei  sich  gebildet  hatten,  Uneinigkeit    Obgleich   die   Feld> 
herren  dem  Scheine  nach  dem  der  Turkan  Chatun  aufs  äussersfe 
verhassten  Sultane  Dschelalu-d-din,  als  dem  von  dem  verstorbenen 
Monarchen  bevorzugten,  die  ihm  zukommende  ünterthänigkeii  nicht 
zu  versagen  schienen ,  so  zettelten  sie  doch,  theils  aus  Unbeständig- 
keit, theiis  um  ungebundener  handeln  zu  können,  denn  ihn   allein 
fürchteten  sie,  theils  aber  auch,  um  dem   Wunsche  der  Turkan 
Chatun  zu  entsprechen,   insgeheim  gegen   ihn  eine  Verschwörung 
an,  in   der  Absidit,  ihn  unvermuthet  durch  List  ums  Leben  zu 
bringen.     Nur   einer   derselben,   welchen   man   gleichfalls  in   die 
Verschwörung   gezogen    hatte,   verrieth,  aus  Achhing  gegen  sein 
noch  nicht  verhärtetes  Gewissen,  und  getreu  dem  seinem  neuen 
Monarchen   geleisteten  Schwüre,   dieselbe   dem   Sultane,   wekher, 
wohl  einsehend,  dass  er  sie  zu  unterdrucken  nicht  vermöge,  unter 
einem  schiddichen   Vorwande   auf  der   nisaischen   Landstrasse 
sich  über  Schadbach  in  das  Gebiet  Astuseh  Sabeckan  durch 
die  Fhicht  mit  300  seiner  Getreuen  rettete.     Unterwegs  traf  er 
zwar  mit  einem  mogholischen  Corps  zusammen  (10.  Februar  1221\ 
schlug  sich  aber  glücklidi  durch  dasselbe  durch  und  entkam  so 
auch    wohlbehalten    diesem    zweiten    ihn   bedroh«[iden   Ung^cke. 
Bald  nach  seiner  Entfemimg  verbreitete  sich  in  Charizm  die  wolil- 
begründete  Nachricht  von  dem  Anzüge  des  mogholischen  Heeres. 
Die   Prinzen   Uzlack  Sultan   und  Ack   Sultan,   der  Uefoerzeugung, 
dass  sie  sich  in  Charizm  unmöglich  halten  könnten,  folgten  daher 
dem  Dschdalu-d-din  auf  den  Fersen  nach,  stiessen  aber  schon  am 
andern  Tage  auf  dasselbe  feindliche  Corps ,  durch  weldies  »ch  ihr 
flüchtiger  Bruder  schon  durchgeschlag^  hatte  und  fanden  hier  nebst 
ihrehi  Gefolge  ihren  Untergang.    Dschelalu*d**din  brachte  in  Scbad- 
bach,  wo  er  glucklich  angekommen  war,  drei  Tage  mit  den  nö- 
thigen  Vorbereitungen  zur  wdtern  Reise  zu  und  bestieg  nadi  Ver- 
lauf dieser   Frist,    des   Schicksahr  seiner   Bruder  unkundig,  um 
Mittemacht  ein  sicheres  Boss,  in  der  Absicht,  sich  nadi  Ghazniii 
zu  J^egeben,  welches  sein  Vater  als  Eii)theil  lur  ihn  bestimmt  hatte. 
Zugleich  mit  seinem    Aufbruche  dahin  setsste  sich  auch  das  mo- 
gholischc  Heer  in  Bewegung.    Dschelaiu-d-diü  liess,  in  Budderah 


Veriüirrung  in  Chairizm*  409 

angekommen,  den  Melik  Ildereg  dort,  nebst  dem  Befehle,  die 
Mogfaolen  von  dem  Ton  ihm  eingeschlagenen  Wege  ateulenken.  Da 
nda^,  dieser  Yorsdiriit  zufolge,  auf  dem  entgegengesetzten  Wege 
abgezogra  war,  so  eilten  die  Mogholen,  hierdurch  irre  gefuhrt,  hin- 
ter ihm  her,  während  Dschelahi-d-din ,  auf  dem  andern  W^ege  tag- 
tl^ch  vierzig  Farsangen  zuräcklegiBnd,  nach  einer  Woche  giück- 
lieh  und  wohlbehalten  in  Ghaznin  ankam.  Hier  versammelten 
sich  sofort  nach  dem  Rufe  seines  Erscheinens  alle  seine  Anhänger 
unter  seine  Fahnen.  '^*) 

Temudschin  d^  Unerschüiterh'che  hatte  waharend  aller  dieser 
Vorfälle  sich  in  Samarkand  aufgehalten  und  von  hier  smne  drei 
ältesten  Söhne ,  Dschudschi,  Dschaghatai  und  Ugetai,  gegen  Gha- 
rizm  B^')  zur  Eroberung  dieses  Reichs  mit  einem  grossen ,  aus  dem 
rechten  Flügel  und  der  Avantgarde  best^enden  Heere  abgefertigt, 
wohin  sie  sich  auf  der  bucharischen  Landstrasse  schon  'begeben  hat^ 
ten.  Nach  der  mit  den  blutigen  Spuren  von  zwölf  bei  ihr  als  Geis- 
sein in  der  Gefangenschaft  lebenden  Prinzen,  unter  denen  auch  der 
Sohn  des  letzten  von  Tuküsch  hingerichteten  SCldschuckenfursten 
Tboghrul  sich  befand,  bezeichneten  und  unter  dem  Yortritte  des 
transoxanischen  Prinzen  Omar  ausgeföhrten  Uebersiedelung  der 
Turkan  Ghatun  und  des  sultanischen  ^Harems  nach  der  Festung 
Gkarun,  aber  noch  mehr  nach  dem  Abgange  des  durch  niedrige 
Intriguen  von  dort  vertri^enen  Sultans  Dschelahi-<d*din  war  in  der 
Regierung  der  Stadt  und  des  Staats  die  grösste  Unordnung  einge^ 
treten.  Doch  standen  hier  noch  die  angesehensten  Feldherren  des 
sultaniscfaen  Heeres,  Anverwandte  der  Turkan  Ghatun,  als:  Ghemar, 
Moghul  ^Hadschib,  Bucka  Pehlwan  und  der  Sepehsilar 
AH  Murghaini  u.  a.  m.  *t)a  aber  bei  der  in  der  Stadt  sich  be- 
findenden Ungeheuern,  durch  keinen  oi&ciellen  Vorstand  gezugelten 
Volksmenge  <fie  Verwirrung  immer  mehr  um  sidi  griff,  so  be- 
stimmte man,  um  derselben  auf  irgend  eine  Weise  vorzubeugen, 
den  Ghemar,  weg^  seiner  Verwandtschaft  mit  der  Turkan  Ghatun, 
zum  Statthalter.  So  stand  es  um  die  Angelegenhäten  in  der  Re- 
sidenz Gharizm  bei  dem  Anzüge  des  mogholtschen  von  Temudschin 
dorthin  abgesandten  He^es.  Bald  näherten  sich  einige  Reiterschaa- 
ren  desselben  den  Thoren  der  Stadt  und  trieben  das  dort  auf  der 
Weide  sich  befindende  Vieh  fort.  jDie  ob  ihrer  Kurzsiditigkeit  in 
dem  Wahne  befangenen  Gharizmier,  dass  das  ganze  gegen  sie  ab- 
gesandte Gorpsf  nur  aus  diesen  Wen^n  bestehe,  fertigten,  ihres 
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Sieges  schon  gewiss,  ein  grosses  Detachement  Reiterei  und  Fuß- 
volk gegen  sie  ab.  Das  eben  hatten  die  Mogholen  beabsicbtigt 
Denn  sobald  als  sie  das  Wild  aus  der  Falle  gdockt  hatten»  zogen 
sie  sich  vor  den  sie  Verfolgenden  bis  an  den  Waldrand  ein^  eine 
Farsange  weit  von  der  Stadt  gelegenen  Datsche  zurfick,  wo  die  in 
einem  Hinterhalte  versteckten  tapfem  tatarischen  Reiter  aus  dem* 
selben  hervorbrachen,  von  allen  Seiten  auf  ihre  Gegner  losstürzten, 
ihnen,  wie  Dschuweini  hinzufügt,  überall  den  Weg  absclinitten, 
gleich  hungrigen  Wölfen  über  diese  hirtenlose  Hearde  herfielen,  und 
mit  Pfeilen  und  SchwerUüeben  vom  Auf«-  bis  zum  Untergange  der 
Sonne  ihnen  so  zusetzten,  dass  fast  100,00Q  das  Schlachtfdd  mit 
ihren  Leichnamen  bedeckten  und  mit  ihrem  Blute  Ijr&nklen,  ^^*) 
Die  Flüchtigen  verfolgend,  drangen  sie  durch  das  Gkabilanthor  ^^^j 
in  die  Stadt,  breiteten  sich  gleich  einer  Feuer^runst  bis  an  einen 
Tenureh  (Hochofen)  genannten  Ort  aus,  kehrten  ab^  mit  dem 
Verschwinden  der  Sonne  aus  den  Augen  der  Sehenden  mit  Jubel* 
geschrei  wieder  auf  das  Feld  zurück,  wo  sie  im  Angesichte  der 
Stadt  Posto  fassl^n.  Während  diesa*  VorMe  trafen  die  Prinzen 
Dschudschi,  Dschaghatai  und  ügetai  mit  dem  Haupttreffen  der 
Armee  bei  ihnen  ein,  machten,  um  sich  und  den  Ihrigen  einige 
Ruhe  zu  gönnen,  im  Umkreise  der  Stadt  Halt,  drangen  dann  weiier 
vor,  setzten  alle  Bdagernngsmascbinen  in  Bereitschalt,  und  stell- 
ten ihr  Heer  auf  dem  dada  der  Stadt  auf.  Tagtäglich  liessen  sie 
durch  Abgeordnete  die  Einwohner  zur  Uebergabe  und  Unterwerfung 
auffordern.  Aus  Hangel  an  Steinen  zersägten  sie  grosse  B&ume 
und  Holzblöcke,  zimmearten  diese  statt  der  Steinmasebinen,  fuhren 
fort,  die  Einwohner  durch  milde  und  harte  Worte,  durch  Drohungen 
und  Versprechungen  zu  bearbeiten,  und  richteten  alles  so  ein,  am 
im  Falle  dass  die  Einwohner  nicht  gutwillig  ihrer  Aufforderung  sich 
fugten,  urplötdich  giaicfa  Donner  und  Blitz  von  aBen  Seiten  über 
die  Stadt  loszustürmen.  Dann  liessen  sie  noch  trockenes  Holz  und 
dürre  Reiser  sammeln,  um  mit  ihnen  die  Laufgraben  anzufnilao. 
liessen  während  dieser  Arbeit  die  Belag^ungsmaschiuen  auf  die 
Städter  spielen,  wddhe  den  jüngsten  Tag  angebrochen  zu  aeh^i 
glaubten,  und  besohiosaen  einsimmig,  das  Wasser  des  Dschibuo, 
über  welches  eine  Brücke  in  der  Stadt  führte,  von  ihnen  abzulei- 
ten. Zur  Auafiihning  dieser  Absicht  fertigten  sie  SOOO  Mann  ab, 
welche  jedoch  bei  ihrem  raschen  Vordringen  von  den  Sünwobnem 
in  die  Mitte  genommen  und  vom  ersten  bis  zum  letzten  niedarge- 
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metzelt  mrordeD.     Ob  dieses  aber  die  Mogfaolea   davongetragBoen 

Sieges   wurden  die  in  der  Stadt  in  Garnison  liegenden  Trappen 

muthiger  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  und  herzhafter  zum  Wider^ 

Stande.    Zu  gldcher  Zeit  war  zwisdien  den  diirch  ihren  Oiarakter 

schon  von  einander  verschiedenen  Brüdern,  Dschudschi  und  Dscha- 

ghatai,  Str^  und  Uneinigkeit  öffentlich  ausgdxrochen,  welche  wegen 

ihcer  langen  Dauer  in  den  Angelegenheiten  des  Heeres  sowie  in  der 

Disciplin  grosse   Unordnung  hervorbrachte    und  den  Charizmiem 

Veranlassung  gab,  in  verschiedenen  Plänkeleien  sehr  viele  Menschen 

zu  erlegen,  deren  Gebeine,  wie  man  sagt,  in  den  in  d«r  Umgegend 

der  alten  Stadt  Gharizm   befindliehen  Hünengräbern   ruhen  sollen. 

Ob  dieser  Vorfälle  und  Verhältnisse  vergingen  iaist  sieben  Monate, 

und  die  Stadt  war  noch  nicht  eingenommen  worden.  '^^) 

Temudschin*  hatte  kaum  die.  Belagerung  der  Stadt  Thaleckan 
begönnen,  so  erschien  bei  ihm  von  Seiten  seiner  in  Gharism  sich 
befindenden  Söhne  ein  Abgeordneter,  welcher  die  Nachrieht  brachte, 
dass  sdion  sehr  viele  Mogholen  ihren  Tod  vor  den  Mauern  Cha" 
rizm's,  weldies  man  nicht  einnehmen  könne,  gefunden  hätten,  dass 
aber  eine  Ursache  dieses  Unvermögens  in  der  zwischen  dem  Dschu- 
dschi und  Dschaghaüd  ausgebrodienen  Uneiniglieit  Uege.     Temu«- 
dschin  hörte  diese  Nachricht  zürnend  an,  und  befahl  dem  gleidir 
faHs    dort    stationirten ,    durch    seine    Sanftmuth    wohlbekannten 
jängem  Bruder   Ug^tai,    den  Oberbefehl    über    das    ganze    dort 
stehende  Heer  zu  öbemehmen  und  den  unter  seinen  Brüdern  au»- 
gdsrochenen  Streit  beizulegen.     Nach  der  Rückkehr  der  Abgeord« 
neten  und  dem  Empfange  des  aUerböchst  ertheitten  Befehls  begab 
sich   Ugetai   tagtäglich   als  Vermitüer   zu  seinen  Brüdern,   suchte 
durch  Güte  und  Verschlagenheit,  durch  Sanftmuth  und  Schmeiche- 
leien den  Streit  beizulegen  und  sie  auf  andere  Gedankeii  zu  brin- 
gen, stellte   dorch   seine  vernünftigen   Anordnungen  den  Frieden 
wirklich  wieder  her,  brachte  die  Heeresangelegenheiten  wieder  in  die 
gehörige  Ordnung  und  befestigte  von  neuem  die  Disciplin.   Hierauf 
zogen  die  Krieger  wieder  einstimmig  mit  irischem  Muthe  an  den  > 
Ufern  des  Neglut  in  den  Kampf  nut  den  Charizmiem,  pflanzten 
noch  an  demselben  Tage  die  Fahnen  auf  den  Mauern  auf,  drangen 
seihst  in  die  Stadt  ein  und   warfen   aus   ihren  Naphthaschlünden 
das  Feuer  in  die  Strassen  derselben.    Die  so  hart  mit^nommeoen 
Einwohner  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  den  ^igen  Strassen  und  (bch- 
ien  auf  ihren  Häusern  und  über  den  Strassen.    EKe  Mogholen  be- 
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gannen  aber  mit  ihnen  ein  blutiges  TreiSen,  nahmen  Strasse  auf 
Strasse,  Palast  auf  Palast,  zündeten  an  und  untergraben,  bis  sie 
die  ganze  Stadt  im  Verlaufe  sieben  heifiger  Tage  auf  diese  Weise 
sich  gänzlich  unterwarfen.  In  diesem  blutigen  Kampfe  bussle  auch 
Ghemar  sein  Leben  ein.  Die  Sieger  trieben  hierauf  die  Einwohner 
theilweise  auf  das  Feld,  sandten  über  100,000  auserlesene  Hand- 
werker und  Künstler  in  die  östlichen  Länder,  führten  die  jimgen 
Weiber  und  Kinder  in  die  Gefangenschaft,  und  Tertheillen  die  ölNi- 
gen  Männer  und  Wdber  unter  die  Krieger,  um  sie  zu  ermorden. 
Man  versichert,  dass  auf  einen  Mann  24  Musfimen  fielen,  obgleicfa 
die  Zahl  der  mogholischen  Krieger  sich  über  50,000  Mann  betief 
AUe  diese  mordeten  sie,  fingen  dann  zu  rauben  und  zu  plündern  an 
und  zerstörten  die  noch  übrigen  Häuser  und  Strassen. 

Hier  verdient  ein  glänzender  Zug  in  dem  männlichen  Charakter 
des  Oberhauptes  der  dortigen  Geistlichkeit  erwähnt  zu  werden.  Es 
war  der  durch  seine  Wunder  und'  Tugenden  ausgezeichnete,  welt- 
berühmte Oberscheich,  die  Achse  der  Heifigen,  Scheidi  Nedschmu- 
d-din  Elgebri.  ^^^)  Diesem  Uess,  nach  einigen  Quellen,  Temu- 
dschin  selbst,  nach  andern  aber  dessen  Söhne,  theils  um  ihm  ihre 
tiefe  Hochachtung' zu  bezeugen,  theils  aber  auch,  um  ihn  aus  dem 
allgemeinen  Untergange  zu  retten,  durch  einen  Abgeordneten  fol- 
gende Nachricht  ertheilen:  „Wir  haben  den  festen  EntscUoss  ge- 
fasst,  die  Charizmier  zu  vernichten  und  sie  mit  Tod  und  yerdeii)eo 
zu  bestrafen.  Um  diesem  allgemeine  Untergange  zu  entgehen, 
rathen  wir  Ew.  Heiligkeit  freundlichst,  sich  aus  ihrer  Mitte  zu  ent- 
fernen." Der  Scheich  liess  ihnen  hierauf  erwidern:  „Ich  habe  in 
dieser  Stadt  viele  Anverwandte,  Anhänger  und  Schüler,  und  würde 
es  weder  vor  Gott  dem  Allerhöchsten  verantworten,  noch  von  ihDi 
Vergebung  erhalten  können,  wenn  ich,  sie  verlassend,  allein  mich 
aus  der  Stadt  wegbegäbe.''  Man  ertheilte  ihm  hierauf  zur  Nach- 
richt, „er  könne  mit  zehn  der  ihm  anverwandten  Charizmier  die 
Stadt  verlasse'';  er  ab^  antwortete,  dass  seine  Anhänger  diese 
Zahl  bei  weitem  überstiegen.  Es  ward  ihm  gesagt,  er  möge  hun- 
dert nehmen,  aber  nach  seinen  Worten  war  ihre  Anzahl  immer 
noch  grösser.  Die  Prinzen  liessen  ihm  endlich  ankündigen,  er 
könne  sich  mit  tausend  Menschen  in  ihren  Schutz  b^ben.  Da- 
gegen äusserte  sidi  der  Sdieich  so:  „Wie  würde  es  sich  geziemen, 
wenn  ich  mich  von  einer  Schaar,  mit  dar  ich  im  Verlaufe  von  fast 
75  Jahren  stets  im  innigsten  Einverständnisse  gelebt,  nut  der  ich 
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bittere  und  süsse  Erfahrung^  getheiit,  mit  der  ich  zur  Zeit  der 
Ruhe  und  Sicherheit,  des  Wohllebens  und  der  Fröhlichkeit  stets  in 
den  fireundschailHchsten  Veihältnissen  gestanden  habe,  zur  Zeit  des 
Unglücks  und  der  Erfüllung  des  Schicksals  trennte,  sie  in  dem 
Abgrunde  des  Kummers  und  der  Leiden  zurückKess  und  selbst  nur 
auf  meine  eigene  Rettung  bedacht  wäre?''  Er  ertheilte  daher  sdne 
Zustimmung  zum  Auszuge  nicht.  Als  sich  aber  die  unvermeidlichen, 
oben  auseinandergesetzten  Ereignisse  zutrugen,  sprach  er  zu  seinen 
Schillern:  „Es  ist  der  letzte  Augenblick  unsers  Lebens  eingetreten; 
deswegen  müssen  wir  ausziehen  und  durch  unsern  an  den  Tag  ge* 
legten  Eifer  das  bewahrheiten,  womit  wir  uns  bis  auf  diesen  Tag 
beschäftigt  haben."  Auf  ihre  Antwort,  dass  es  nicht  räthlioh  sei 
auszuziehen,  entgegnete  Se.  Heiligkeit:  „Ich  wünschte  diese  meine 
wenigen  Haare  mit  MärtyrerUut  zu  förben.'*  Kaum  hatte  er  diese 
Worte  ausgesprochen,  so  drangen  die  Mogholen  ein,  und  obgleich 
einige  derselben  durch  seine  gebenedeiete  Hand  fielen,  so  erstieg 
er  doch  endlich  mit  seinen  Gefilurten  und  Geliebte  die  Stofe  des 
Märtyrertodes. 

Nach  der  gänzlichen  Yerwüstung  Charizm's  kehrten  die  Söhne 
Temudschin's  zu  ihrem  Vater  ziffück,  überall  auf  ihrem  Rückzuge 
ein  so  schreckliches  Hutbad  anstiftend,  dass  die  Beschreibung  des- 
selben allen  mögtidien  Glauben  übersteigt 

Nachdem  der  nach  Ghorasan  abgefertigte  Tuli  sidh  in  kurzer 
Zeit  Sarruchs,  Nisa,.  Abiwerd  und  andere-  Oerter  unterworfen  und 
aus  ihnen  70,000  Mann  leichte  Truppen  abgeführt  hatte,  sandte  er, 
sich  Meru  nähernd,  als  Yortrab  400  Reiter  zum  Recognosciren 
aus.  Diese  stieäisen  des  Nachts  bei  Ghiul  auf  &n  türkisches, 
12,000  Mann  staifces  Detachem«it,  und  machten  Halt.  Mit  dem 
Anbruch  der  Morgenröthe  schlugen  sie  aber  auf  dasselbe  los  und 
richteten,  gleich  den  Wölfen  in  der  Heerde,  ein  so  schreckliches 
Blutbad  unter  ihm  an,  dass  der  grösste  Theil  desselben  sich  frei- 
willig im  Flusse  ersäufte,  ein  anderer  sich  durch  die  Flucht  zu  ret- 
ten suchte,  ein  dritter  endlich  in  die  Gefangenschaft  gedeih.  Da 
ihnen  nun  keiner  zu  widerstehen  vermochte,  so  triöben.sie  die 
60,000  Stück  viafossige  Thiere,  die  Hammel  nicht  eibgerechniBt, 
weldie  die  Türken  an  den  Thoren  zusammei^gebracht  hatten,  weil 
am  Tage  darauf  dec  erste  Mu'hairem  des  Jahres  618  war,  fort, 
begaben  sich  dann,  500  Mann^^®)  stark,  an  das  fuiizsche  Thor, 
von  einem  Schäfer  Namens  Ran  dahin  gefuhrt,  und  Hessen  die  Stadt 
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sechs  Tage  hindurch  von  allen  Seiten  bed[>acbten,  bis  sich  am  ^e- 
benten  Tage  das  ganze  Heer  dort  versammelt  hatte.  Dann  ^si 
machten  sie  bei  dem  scheristanschen  Thore  einen  Angriff  auf  die 
Stadt,  und  begannoi  mit  den  200  Mann,  welche  aus  demselben 
ihnen  entgegenkamen,  ein  Treffea  Tuli,  an  der  Spitze  seiner  Krie- 
ger zu  Fuss,  warf  sie  zurück.  So  trieben  sie  audi  die  zurück. 
welche  sich  aus  andern  Thoreü  auf  sie  geworfen  hatten,  so  dass 
die  Belagerten,  sei  es  auf  welcher. Seite  es  woHe»  nichts  gegen  sie 
auszurichten  vermochten.  Die  Moghden  zogen  nun  um  die  Stadt 
und  ihre  Festungswerke  einige  Tage  hindurch  einen  Cordoo  und 
stdlten  des  Nachts  Wachen  aus,  sodass  keiner  aus  der  Stadt  ent- 
fliehen könnte.  ^^^)  Madschiru^Nmülk  sandte  b^  Aidxruch  der 
Morgemrothe  des  folgenden  Tages  den  Imam  Dschemalu^^d-din, 
einen  der  angesehensten  Imame  Meru's,  mit  einem  Sdireib^  an 
den  Tuli  Chan  und  bat  um  Gnade.  Als  jener  mit  vielen  Geschen- 
ken, als  geprägtem  Gelde,  prächtigen  Gewanden,  Pferden  und  Ka- 
meelen, in  dem  Lager  angekommen  war  und  sich  dem  Tuü  vor- 
gestellt hatte,  so  erkundigte  sich  dieser  nach  dem  Zustande  der 
Stadt  und  forderte  ein  Namensverzeichniss  der  Vorstände  und  An- 
gesehensten derselben.  Dschemalu^'d-din  nannte  ihm  200,  wdebe 
Tuli  sich,  sofort  vorstellen  liess,  sich  nach  den  Einnahmen  und 
GeMen  der  Stadt  erkundigend.  Hierauf  liess  er  alle  Fitien  und 
Sclaven,  Edlen  und  Gemeinen  auf  das  Feld  treiben,  was  viermal 
24  Stunden  dauerte,  liess  die  Weiber  von  den  Männern  scheiden, 
die  Gattinnen  aus  den  Umarmungen  ihrer  Gatten  und  die  Kinder 
aus  dem  Schoose  ihrer  Mütter  reissen,  liess  nur  eidige  kleine  Mäd- 
chen und  Knaben  als  Gefangene  abfuhren,  alle  aiMem  ab^  ermor- 
den, so  dass  von  den  Männern  und  Weibern  niemand  utnig'hfieb. 
Wie  man  sagt,  kamen  auf  jeden  Soldaten,  unter  die  er  sie  nach 
dem  Gebrauche  zu  diesem  Zwecke  vertheilen  liess,  3--400  Men- 
schen, und  brauchten  sie  zu  der  YoMhrung  dieses  Befehls  einige 
Nachte,  so  dass  Berge,  Hügel  und  Fluren  von  dem  Blute  der  Edlen 
überströmten.  Auch  erzählt  man,  dass  Seid  Azu-d-din,  der 
Nissaer,  mit  einigen  Schreibern  dreizehn  Tage  und  ebenso  viele 
Nächte  mit  d^  Zählung  der  Getödteten  zugebraclit  und  armittelt 
habe,  es  seien  1,300,000  ^^)  Städter  und  Landbewohner  in  die- 
sem schrecklichen  Blutbade  umgekommen.  Tuli  befiihl  dann  nodi 
die  Mauern  zu  zerstören,  die  Festungswerke  dem  Erdboden  gleich 
au  machen  und  die  Macksurah  der  nach  dem  Imam  Hanifiih  ge- 
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nannten  Hesdsched  zu  verbrennen.  Nachdem  die  grausamen  Krieger 
dies  alles  zur  Zufriedenheit  ihres  Gebieters  ausgeführt  hatten,  hiess 
Tuli  dem  Emir  Stiau*-d-din  Ali,  einem  der  angesehensten 
Bfagnaten  Heru's»  die  Einwohner,  welche  sich  etwa  durdi  die  Flucht 
gerettet  od(T  verborgen  hätten,  wieder  zusammenturufen,  bestätigte 
ihn  in  der  Würde  eines  Emirs  und  ^Hakems,  den  Bermas  aber  als 
Sche^hnah  (Commandanten).  So  begaben  sich  nach  dem  Abzüge 
des  mogholischen  Heeres  diejenigen,  welche  sich  in  Hoblen  und 
Kläflen  verborgen  gehalten  hatten,  wieder  in  die  Stadt  zurück,  was 
eine  Zahl  von  &st  50,000  Menschen  ausmachte.     . 

Während  Tuli  Chan  durch  die  Erobemng  und  Zerstörung 
Meru's  sich  ejnen  trefflichen  Stein  in  dem  Liebesringe  seines  er^ 
laachten  Vaters  erworben  hatte,  liess  dieser  die  Stadt  Thaleckan, 
deren  auf  ihre  Starke  und  die  Festigkeit  ihrer,  Nokrekuh  (Silber* 
berg)  ^^)  genannten»  Burg  trotzende  Garnison,  seiner  an  sie  durch 
Gesandte  gerichteten  Aufforderungen  ungeachtet,  sich  nicht  ergeben 
wollte,  sondern  sich  zum  Kampfe  geneigt  und  bereit  erklärte,  von 
seinem  Heere  umzingeln  und  viele  Kriegsmaschinen  gegen  sie  auf-* 
führen.  So  entspann  sich  zwischen  seinen  Kriegern  und  den  Be- 
lagerten ein  hartnäckiger,  sieben  Monate  dauernder  Kampf. 

Die  in  Meru  von  Tuli  angestellten  Emir  Sziau^-din  und  Bermas 
verwalteten  die  Stadt  so  lange,  bis  die  Nachricht  einlief,  dass  der 
Sohn  des  Pehlwan  Abubekr  Diwaneh  sich  in  Serruchs  empört 
habe.  Während  Sziau-d-din  blitzschnell  mit  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Schaar  gegen  diesen  auszog,  begab  sich  Bermas  mit  meh* 
reren  der  abgebrannten  Einwohner  aus  der  Stadt,  in, der  Absicht, 
sich  mit  ihnen  nach  Buchara  überzusiedeln  nnd  dort  für  ihren  Un>' 
terhfilt  die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen.  Die  Zurückgebliebe- 
nen, in  der  Meinung,  es  habe  der  Sche'hnah  Nachricht  über  den 
Sultan  erhalten  und  sich  deswegen  auf  die  Flucht  begeben,  Hessen 
sofort  die  Trommel  rühren  und  empörten  sich  Ausgangs  Ramadsan 
des  Jahres  618.  Bermas  kehrte  jedoch  wieder  an  das  Thor  zurück 
und  sandte  einige  Abgeordnete  in  die  Stadt,  mit  der  an  die  Ein- 
wohner erlassenen  Aufforderung,  ihn  als  ihren  Vorgesetzten  anzu- 
erkennen. Da  aber  keinefr  auf  jene  achtete,  so  ermordete  er  aus 
Rache  viele  derjenigen,  welche  er  an  den  Thoren  vorfand,  und 
entfernte  sich  mit  den  ihn  Umgebenden  nach  Buchara.  Zu  diesen 
letztem  gehörte  auch  Ghodscha  Huhadsebu-d-din,  der  Astra^ 
badser,  welcher  den  Wunsdi  äusserte,  er  möge  ihn  in  Meru  als 
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Sche^hnah  ziBiicklassen.     So  verhielt  es  sich  in  Meru,  als  Soiau- 
d-din,  unter  dem  Vorwande,  die  Ordnung  wieder  herzustetten,   den 
Einwohnern  die  nötfaigen  Lebensmittel  zuzufiihren,  und  die  Beute. 
welche  er  mit  sich  führe,  unter  sie  zu  vertheilen,   yon  Semichs 
dahin  zurückkehrte  und  seinen  Sohn  Behau-1-mulk,  mit  einem 
Schreiben,  dass  er  sein  Sohn  sei,  an  sie  ad)sandte.    Er  selbst  a»^te 
sich  nicht,  liess  jedoch  die  Festungswerke  wieder  in  guten  Zustand 
setzen   und  behielt,  obgleich  einige  Einwohner  sich  empört  hatten 
und  die  Stadt  verliessen,  eine  gute  Schaar  Krieger  bei  sich.     Als 
aber   der  zum  Gefolge  des  Sultans   gehörende   General,    Namens 
Güschlegin   Pehlwan,    mit  einer  bedeutenden  Heeresabtheflung 
angekommen  war  und  die  Stadt  zu  belagern  ange£aa)gen  hatte,  in 
welcher  der  Pöbel   aufrührerisch   geworden  und   zum  GüscfaCc^ 
grösstentheils  übergegangen  war,   so  marschirte  Sziau'^-din,  wohl 
wissend,  dass  er  die  Unruhen   nicht   bdlegen   könne,   mit  einer 
Schaar   ihm   ergebener   Mogholen   zur   Belagerung  Meragha's    ab. 
Güschtegin  zog  nun  in  die  Stadt  ein  und  befahl,  die  Thore  Ter- 
schliessend,  sie  wieder  in  bewohnbaren  Zustand  zu  setzen.    Einige 
der  Einwohner  sandten  aber  insgeheim  einen  Brief  an  den  Ssiau- 
d-din  und  forderten  ihn  auf,  zu  ihnen  zurückzukehren    Sziau-d-din 
leistete  ihrer  Aufforderung  Gehör.    An  den  Thoren  der  Stadt  ange- 
langt, begab  sich  einer  seiner  Diener  in  dieselbe,  um  einem  soner 
Bekannten  von  der  Ankunft  seines  Herrn   die  nöthige  Auskunft  zu 
ertheiten.    Güschtegin,  der  dies  sogleich  erfuhr,  befahl  ihn  zu  er- 
greifen und  auszuforschen.    Da  er  sich  überzeugt  zu  haben  gbubte, 
dass  er  von  dem  Sziau-d-din,  der  kein  Geld  besitze,  keinen  Nntsen 
ziehen  könne,  so  ertheilte  er  den  Befehl,  ihn  zu  ermorden,  und  fiihr 
in  der  grössten  Sorglosigkeit  fort,  sich  mit  dem  Auf-  und  Anbaue 
der  Stadt  und  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  beschaftigea    Während 
dieser  seiner  Sorglosigkeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von  dem 
Anzüge  des  Ckaradscheb  Nujan  gegen  Semichs  und  begab  sich 
mit  1000  Mann  auf  die  Flucht  gen  Seng-püscht.     Ckaradscheb 
Nujan,  der  sofort  hinter  ihm  herzog,  traf  mit  ihm  dort  zusammen 
und  erlegte  den  grössten  Theil  seiner  Krieger.     Nach  drei  oder 
vier  Tagen   langten   unter  der  Anführung   des   Ckatcku   Nujan 
200  Reiter  bei  Meru-  an  und  trugen  den  Einwohnem  Frieden  an. 
Da  aber  diese  grösstentheils  mit  der  Annahme  dieses  Antrags  nicht 
einverstanden  waren,   sondern  fortfuhren  die  Stadt  zu  befestigen, 
so  sandte  Ckatcku  Nujan  mit  der  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen 
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eiligst  Bot&k  nach  Naehscheb  zu  den  dortigen  Befehlshabern,  B er- 
tat  und  Ckubai.    Beriai  kam  auch  wirklich  nach  fiinf  Tagen  mii 
5OO0  unter  die  Anfuhrung  des  unter  dem  Namen  Ack-melik  be. 
kannten  »Generals   gesteUten   Kriegern   bei  den  Thoren  Meru's  an. 
Diese  schlössen  die  Stadt  in  einem  Augenblicke  ein,  nahmen  sie 
und  sandten  die  Muslimen  in  Kameelzilgen  zu  zehn  und  zwanzig 
auf  die  Schlachtbank,  so  daas  mehr  als  100,000  den  Martyrertod 
starben.    Dann  schenkten  sie  den  Kriegern  die  Stadtviertel,  damit 
sie   die  Harkiplätze»  Paläste,   Hesdschede   und   übrigen   Gebäude 
grösstentheils   verwüst^en.     Die  Feldherren   begaben  sich   darauf 
^wieder  mit  dem  mo^olischen  Heere  nach  Naehscheb,  Messen  aber 
den  Ack-meük  mit  einer  kleinen  Schaar  hier  zinrück,  um  alle  die- 
jenigen,  wddie  sich  verborgen  hätten   und  von  den  Klauen  der 
Raben  und  der  Schärfe  des  Schwertes  verschont  gebliebien  wären, 
aufzusuchen  und  zu  ergreifen.     Um  diesen   ilmi  ertheilten  Befehl 
vollsländig  auszufahren,  bediente  er  sich  folgender  List.     E^r  liess 
nämlich  einem  bei  ihm  sich  befindenden  Nachscheber  den  Gebets- 
aufruf intoniren   und  das  Namaz  anfangen.    Jeder,  der,  hierdurch 
zum  Gebete  aufgefordert,  aus  seinem.  Winkel  hervorkam,  ward  er^ 
mordet.     So  büssten  noch  sehr  viele  Mensehen  im  Verlaufe  von 
41  Tagen,  während  welcher  sie  dies  so  forttrieben,  ihr  Leben  ein, 
und  es  blieb  in  Meru  kein  Krieger  übrig,  diejenigen  ausgenommen, 
welche  in  die  Wüste  geflohen  waren   und  den  Gebetsaufruf  nicht 
vernommen  oder  diurch  denselben  sich  nicht  hatten  blicken  las-^ 
sen.    Diese  kamen  aber  nach  dein  Abzüge  der  Mogholen   dahin 
zurück,  und  über  sie  ergriff  ein  ßrinz  Arslan  die  Zügel  der  Re^ 
gierung.     Um   ihn    versammelten   sich    nach    einiger   Zeit    gegen 
10,000  Menschen,   über  die  er   im  Verlaufe  von  sechs  Monaten 
herrschte  und  von  denen  er  so  viele,  als  nothig  war,  nach  Mor- 
warad,  Thaleckan  und  andern  Städten  sandte,  um  über  die  Mogho- 
len herzufallen  und  bei  ihnen  Pferde  und  Schlachtvieh  zu  rauben. 
Um  dieselbe  Zeit  zog  ein  Turkman  aus  Hus-Nesa  mit  emer  be- 
deutenden Schaar  gegen  Meru,  wo  Basrah  Verwalte  war,  schlug 
ihn  und  nötfaigte  ihn  zur  Flucht,  auf  ddr  er  von  dem  über  ihn 
herfallenden  Gutual  ermordet  wurde.     Obgleich  zwar  Ckaradscheh 
Nujan  von  Thaleckan  aus  mit  1000  Reitern  zum  Entsätze  Meru's 
herbeizog,  unvermuthet  dassielbe  überrumpelte,  und  alle,  deren  er 
habhaft  werden  konnte,  ermordete,   so  musste  er  doch  dem  mit 
100,000  Mann  Ghaznern  und  Afghanern  ihn  verfolgenden  Ckutcku 
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Nujan   weichen,   der  überall  dn  schrecklicfaes  Blutbad  anstift^e, 
so  dass  in  zwä  Städten  und  den  ihnen  zunächst  liegende  Gegenden 
nidit  100  Menschen  übrig  blieben»  weil  alle,  die  dem  Blutbade  ent- 
gangen waren,  sich  auf  der  Flucht  zerstreut  hatten.     Da  jedoch 
während  dieser  Vorfalle  bei  und  in  Heru,  wdche  dem  moghoüscbeo 
Aniieecorps  eine  Yerzögerung  verursachten,  das  Gerücht^  es  habe 
der  Sultaun  in  Irack  den  läeg  davongetragen ,  das  Gehim  der  Hu- 
'hammedaner  wied^   mit   teuflischen  Gedanken  erföJit  hatte,    ^ 
sandte  das  Tribunal  und  der  von  den  Herholen  dort  zuräokge- 
lasseiiie  Sehe  hnah  nach  Schadbach  den  Befehl,  sich  zu  unterwerien 
und  durch  die  ausge&treueten  Gerüchte  sich  nidit  berücken  zu  la98ea 
Man  ertheilte  aber  aus  Nisdiapur  eine  derbe  Antwort.     Dm  die- 
s^e  Zeit  ermordeten  die  leichten  Truppen  in  Tus,  deren  Anführer 
Seradschu-<d*-din  sich  von  seinen  Vorgesetzten  in  einer  Entfer- 
nung von  1000  Farsangen  befand,  ihren  Sche'hnah  und  sandten 
sein  Haupt  nach  Nischapur.    Do*  zum  Vorstehet  von  Tus  erwählte 
Seid   Bnterab    entfernte  sich   heimlich   von  dort   nach  Asiur. 
Inmitten  dieser  Begebenheiten  hatte  der  von  ihnen  mit  300  Ret- 
tern zum  Schutze  des  Schlachtviehes  entlassene  Timur  einen  Boten 
an  die  Nujane  mit  der  Anzeige  über  die  Ermordung  des  Schelinah 
von  Tus  und  die  übrigen  Vorgänge  gesandt,  war  dann  mit  seiner 
Reiterschaar    nach  Tus   zurückgekehrt,    hatte  den  dort   sich   mit 
2000  Mann  befindenden  Seradschu-d-din  in  den  Regierungspalast 
^geschlossen,  den  grössten  Theil  der  seinen  Gegner  umgebenden 
Kri^er  ermordet   und  die  Festungswerke  theilweise  demdirt  und 
zerstört    Der  Schwiegersohn  Temudschin's,  Tughadscfaer  Gur- 
gan,  war  ind^sen  mit  den  Grossgenerälen  und  10,000  Mann,  dem 
Vorirabe   des  Tuii  Chan,   bei  den  Thoren  Nischapur's  angelax]|^/, 
wo  die  in  grösserer  Zahl  vorhand«ien  Einwohner  aus  der  Stadt 
ihm  entgegenzogen   und  ein  Treffen  bis  zur  Ermüdung  lieferten. 
'Dasselbe  erneuerten  sie  am  dntten  Tage  von  der  ckarackuser  Seite 
um  so  heftiger.    Die  Mo^olen,  welche  in  demselben  ihren  Anführer 
Tughadscher  Gurgan  durch  den  Tod  eingebüsst  hatten,  zogen  sidi 
zurück  und  machten  in  fiurganutin  Halt.     Tuli  tfaeüte  hier  das 
Heer  in  zwei  Theile,  begab  sidi  mit  einem  derselben  nach  Sebze* 
war,  wo  er  nach  der  innerhalb  dreimal  24  Stunden  am  28.  Rebiu- 
1-ewwel  erfolgten  Einnahme  ein  soldies  Blutbad  anrichtete,  dass 
man  70,000  Menschen  zur  Erde  bestattete,  und  sandte  den  andern 
dem  Timur  zur  Hülfe  nach  Tus,  wo  man  sich  auch  bald  der  noch 
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übrigen,  von  diesem  nicht  eingenommenen  Festungswerke  bemäch- 
tigte und,  ungeachtet  des  tapfem  Widerstandes,  nach  einem  furcht- 
baren Blutbade  an  dem  Tage  der  Eroberang  Sebzewar^s  Nuckan 
einnahm.  Die  schreckliche  Theuerung,  welche  während  dieses  Win-* 
ters  in  Nischapur  herrsdite,  hatte  die  Einwohner  grösstentheils  in 
die  äusserste  Noth  versetzt,   aber  sie  zugleich  so  sehr  in  ihrem 
Innersten  gegen  die  Mogholen  empört,  dass  sie  überall  Streifcoips 
gegen   diese    aussandten,   wo  ^e  dieselben   wussten.     Für  diese 
Neck^eien  liess  Tuli  Chan  sie  späterhin  hart  büssen.    Denn  so« 
bald  als  er  mit  dem  Frühüngsanbruche  des  Jahres  618  (1221/1222) 
die  Eroberung  Heru's  vollzogen  hatte,  zog  er,  nach  der  Besetzung 
aller  im  Tuser  Districte  gelegenen  Dörfer  gegen  Nischapur,  fertigte 
Kriegsgeräthschaften,  Maschinen  und  Waffen  in  grosser  Anzahl  mit 
dem  Vordertreffen  nach  Schadbach  ab,  und  liess  auch  eine  Menge 
Steine,  an  denen  Nischapur  arm  war,   von  andern  Orten   dahin 
fuhrea    Die  bei  der  Nachricht  über  so  grosse  Zurustungen  klein- 
mutbig  und  verzagt  gewordenen  Einwohner  sandten  nach  vorher- 
gegangener Berathschlagung  denLandschafls-Ckaszi  Ruknu-d-din 
Ali  Ihn  Ibrahim  Elmoghni  an  den  Tidi  mit  einer  bedeutenden 
Summe  Geldes  ab,  in  der  Absicht,  von  ihm  die  gewünschte  Ver- 
zeihung zu  erwirken.     Tufi  nahm  aber  die  ihm  angebotene  Summe 
nicht  an,  ertheilte  ebenso  wenig  dem  an  ihn  gesandten  Vermittler 
die  Erlaubniss,  zurückzukehren,  und  liess  am  12.  Sefer,  welcher 
auf  einen  Donnerstag  fiel,   den  Aufruf  zum  Sturme  blasen,   und 
derselbe  dauerte  an  diesem  Tage  vom  frühen  Morgen  bis  zu^i  Abend. 
Bald  vermochten  die  Mogholen  am  Kameeltreiber-Thore  und  der 
ckarackuser  Bastion,  wo  sich  die  grösste  Stärke  ihres  Heeres  be- 
fand, ihre  Fahnen  auf  der  Höhe  der  Mauer,  der  Brücke  und  des 
Festiuigsthurmes  aufzupflanzen.   Dorthin  eilten  auch  bald  ihre  übri- 
gen Schlachtgefahrten  ihnen  zu  Hülfe,  trieben  die  auf  der  Mauer 
sidi  befindenden  Gegner  von  derselben,   bemächtigten  sich  in  der 
Nacht  von  Freitag  auf  Sonnabend,  in  welcher  TuIi  drei  Farsangen 
von  der  Stadt  anlangte,  der  Mauern,  Thore  und  übrigen  Festungs- 
werke, stillten  ihre  Mord-  und  Raubsudit,  und  beeiferten  sich,  auch 
denen  das  Garaus  zu  machen,  welche  steh  in  Kiosken  Und  Schlös- 
sern verpallisadirt  hatten.    Sie  suchten  gleichfalls  des  Madschiru- 
1-mülk  habhaft  zu  werden,  &nden  ihn  und  ermordeten  ihn  ob  d^ 
derben  gegen  sie  von  ihm  ausgestossenen  Worte.     Alle  von  dem 
Blulbade  übriggebüebeoen  Männer  und  Weiber  trieben  sie  dann  auf 
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das.  Feld.  Um  Rache  an  dem  Tnghadscher  Gurgan  zu  nehmen,  er- 
Uieilte  Tuli.  den  Befehl,  die  Stadt  gänzlich  zu  verwüsten  und  sie 
zu  einem  Saatfelde  einzurichleQ.  Zur  Vergeltung  an  demselbefi 
Tu^adscher  liessen  sie  weder  Hund  noch  Katze  am  Leben.  Die 
Wittwe  desselben,  eine  Tochter  Temudschin's  d.  U.,  begab  sich 
dann  mit  ihrer  Dienerschaft  in  die  Stadt,  wo  man  noch  die  Uebrig- 
gebliebenen  mordete,  400  Künstler  aus^nommen,  welche  man 
nach  Turkestan  sandte.  In  dieseni  Blutbade  kamen  nach  Mircfaa- 
wend  1,747,000  Menschen  um  ihr  Leben.  Tuli  fertigte  liierauf 
einen  seiner  Feldherren  mit  400  Tazig  gegen  Herat  ab,  um  audi 
dort  die  noch  am  Leben  gebliebenen  in  dem  Strudel  des  Todes 
zu  ersäufen. 

Nach  der  Zurucklegung  einiger  Stationen  schlug  TuK  sdo  Lager 
in  .der  waldigien  Gegend  Bertu  auf,  fertigte  einen  Abgesandten« 
Namens  Zenbur,  nach  Herat  ab  und  liess  den  Einwohnern  dieser 
Stadt  anzeigen,  dass  die  Fürsten,  Generäle,  Oberrichter»  die  Vor- 
nehmsten und  Angesehensten  der  Stadtbewohner  vor  der  kaiser- 
lichen Fahne  erscheinen  müssten,  wenn  sie  von  seinem  Anfalle  ver- 
schont bleiben  wollten.  Damals  war  Melik  Schemsu«d-din,  der 
Dschurdschaner,  von  Seiten  Dschelalu-d-din's  Gommandant  der  Stadt, 
in  dei"  sich  fast  100,000  Mann  Gstmison  befanden  und  wdche 
Melik  Mu'hammed  in  einen  guten  Vertheidigungszustand  gesetzt 
hatte.  Als  nun  der  Abgeordnete  in  Herat  ankam  und  sich  seines 
Auftrags  entledigt  hatte,  beCahl  Melik  Mu'hammed,  ihn  sofort  tu 
ermorden,  also  sprechend:  „Es  sei  ferne  von  mir,  dass  ich  mich 
den  ungläubigen  Mogholen  und  Tataren  unterwerfen  soMte.*'  Auf 
die  Nachricht  von  dieser  augenblicklich  vollzogenen  Hinriditunf: 
erth^te  Tuli  voll. Zorn  den  Befehl,  von  allen  Seiten  sturmeod  in 
die  Stadt  einzudringen,  und  alle  Einwohner,  welche  man  in  der- 
selben vorfände,  ohne  Schonung  zu  morden.  Mefik  Schemsu-d-din 
feuerte  jedoch  diiß  Mnslin^en  zum  Widerstände  an,  machte  mit  ihnen 
einen  Ausfall  auf  das  feindliche  Heer  und  entzündete  so  das  Feuer 
des  Kriegs,  so  dass  im  Veriauf  einiger  Tage  einige  Tausende  Gläu- 
biger .  und  Ungläubiger  im  Kampfe  fielen.  Von  den:  Tapfem  Tuli 
Gh&li*s  kamen  in  demselben  1700  Mann  um.  Das  Gemetzel  dauerte 
sieben  Tage  hindurch.  Am  achten  Tage  machte  das  sämmtliclK^ 
Heer  der  Belagerten  von  neuem  einen  Ausfall,  in  welchem  Melik 
Schemsu-d-din  durch  einen  Pfeil  getödtet  wurde.  Nach  seinem  Tode 
zerfielen  seine  Anhänger  in  zwei  Parteien.  Die  Anhänger  des  Suhans 
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Dscbelalu*d*din ,  sowie  die  Glienten  Melik  Mu'hamihed's   äusserten 
laut:  ^,So  lange  \vir  noch  unsere  Seele  im  Leibe  tragen,  werddil 
^vir  uns  von  dem  Kampfe  Hucht  zurückädifen/'    '  Eine  Partei  im 
Ckaddi,   Magnaten  und  Angesehenen  der,  Stedt   neigten  sich  :zuiii 
Piieden  hin.     Während  diese  Umstände  und  Veiiiältnisse  in  der 
Stadt  obwaUet^,  begab  sich  Tuli  Chan  persönlich  mit  200  Rei- 
tern  voü  dem  firuzabadisdien  Thore  an.  dän  Rand,  des  'Grabens 
und  richtete  folgende  Worte  an  die  auf  dem  Walle  postirten  Feinde: 
„Krieger,  yf^ssei,  dass  ich  Tuii  Chan,  Sohn  des  UnerschuUerfichen, 
bin.    Wenn  ihr  euer  Leben  euch  erhalten  imd  euere  Weib^  und 
Kinder  aus  den  Händen  der  Mögholen! retten  wollte  so  hört  auf« 
euch  zu  schlagen,  ergebt  euch  und  liefert  jährlich  die  Hälfte  von 
den  dem  Sultan  Dschelalu-dTdin  zu  eiitrichtenden  Abgaben  und :  lei- 
stet tmsem  Statthaltern  den  geziemenden  fieborsam.*'    Zur  Bekräf- 
tigung seiner  Worte   leistete  er'  am  Schhisse   seinier  Rede    emen 
starken  Eid.     Eaum  hatten   die  EihWohüer    diese    Terihittelnden 
Worte  aus  dem  Munde  Tuli  Ghan's  vernommen,   so  dfiheten  sie 
ohne  weitern  Widerstand;  die  Thore.'   Ziinäcfast  begaben  sich  der 
Gommahdant  und  der  Aufeeher.derGtoderobe,  Elmir.  Azu-d^.din, 
mit  100  gestickten  GewsHiden,  de^en  jedes  neun  andern  im  Preise 
gleichkam,  zum.  Tuli  Chan,  tim  sieh:  ihm  vörsaistellen,  ^nd  ifan^ 
folgten  die  Magnaten  und  Angesehenen  der  Stadt,  welche  gleich- 
falls auf  seine  Gnade    hoHlea     TuK  ertbeilte  jedoch  den  Befehl^ 
die  12,000  Anhänger  des  Sultans  zii  ermorden,  wälu*end  er  den 
Uebrigen  kein  Leid  zufiiigte.    Darauf  ernannte  und  bestätigte  er  als 
Statthalter  den  Melik  Abubekr,  aosm  Ton  seinem  Gefolge  den 
Türken   Mengbai    als   Gommandanten ,    und  -  kehrte    mit.  viöleln 
Schätzen  auf  der  timur-i^ehleckscben  Strasse  vor  dem  Eintritte 
der  warmen  Jahreszeit  zu  seinem  erlauchten  Vater  zurück,  mit  dem 
er  in  dem  Gebiete  Thaleckan  zusammentraf.  1    . 

Man  berichtet  bei  diesw  Gelegenheit  fo%fflide  Begebenheit,  wefehe 
mit  dem  Kadsi  von  Gurdschestan  während  dieser  Belagerung  vor- 
fiel Dieser  erzählte  näinlich  Folgendes:  ,;kh.befiind  mich  in  Herat, 
als  Tuli  Chan  diese  Stadt  belagerte.  An  einem  Tage  der  Schlacht 
stand  ich,  mit  einem  Panzer  angethan,  auf  einem  der  Thüitoe,  wel- 
chem geg^über  Prinz  Tuli  sein  Zelt  aufgeschlagen  hatte,  kehrte 
aber  der  vielen  ScMsse  wegen,  iwelche  auf  densett)en  fielen,  von 
deat  Höhe  des  Thurmes'  zurndi  und  verirrte  mich  im  Staube  unter 
die  Mogholen,  bis  ich  auf  das  Feld  kam.     Hier  nahmen  mich  die 
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mo^tolischeD  Soldaten  gefimgen  und  fahrten  mich  tum  Prinzen. 
Als  dieser  die  Ursache  meiner  Lage  erfuhr,  wunderte  er  sich  sehr 
und  spradi:  «Mit  dir  treibt  entweder  ein  Di?  oder  ein  Engel  sein 
Spiel»  Da  ich  hierauf  antwortete,  dass  weder  das  eine  noch  das 
andere  stattfinde,  so  fuhr  er  fort:  tWie  hast  du  dich  denn  aus 
diesem  Elend  gerettet?]»  Ich  erwiderte:  «Ich  blickte  wie  ein  Kaiser 
-um  mich  her,  und  eben  deswegen  widerfuhr  mir  kein  Unglück.^ 
Diese  Worte  gefielen  ihm  so  sehr,  dass  er  mir  Gnadenbezeigangen 
erwies  und  zu  mir  sprach:  tffimm  dieses  Geschenk  entgegen,  denn 
du  bist  ein  sehr  kluger  Mann,  und  hänge  dem  Dnerschätteriichai 
treu  an.  Ich  wiD  dich  an  ihn  zur  Vorstellui^  senden.»  Er  fertigte 
nuch  audi  wirklidi  vor  seiner  Rückkehr  an  den  Temodscfain  ab, 
mich  mit  der  ndthigen  Marschroute  versehend.  Temudschin  nahm 
mich,  den  in  Thaleckan  angekommenen,  sehr  wohlwoliend  auf,  er- 
wies mir  mancheriei  Gnadenbeaeigui^en,  forderte  mich  in  sein  Ca- 
binet  und  erkundigte  sich  bei  mir  nach  den  neuesten,  die  TüriLen 
b^reflf^nden  Unfällen.  Ich  setzte  ihm  diese  vermittelst  dnes  Dol- 
metschers auseinander.  Einst  fragte  er  mich  auch  während  einer 
solchen  Unterhaltung:  a Glaubst  du,  dass  das  von  mir  in  den  Slaa* 
tem  des  letzten  Chaiizmschahs,  des  Sultans  Hu'hammed,  angestilleie 
Bhitveifiiessen  ewig  in  dem  Gedächtoisse  der  Menschen  bleiben 
werde?»  Er  hielt  gerade  in  diesem  Augenblicke  einen  Pfeil  in  der 
Hand.  Ich  erwiderte  ihm  mit  auf  den  Boden  geschlagenen  Blick: 
a  Wenn  Ew.  Majestät  mir  Sicherheit  des  Lebens  verspredien,  so 
werde  idi  Ihnen  darüber  meine  Meinung  auseinandersetzea  9  Er 
befiihl  mir  zu  sprechen  und  ich  aussäte  mich  so :  „Wenn  Ew.  M^e- 
stät  alle  Mensdien  vernichten,  so  werden  Sie  sich  dnen  Ruhm  er- 
werben, wie  sie  ihn  wünschen.»  Ob  dieser  Worte  verfaAte  skh 
sein  Gesicht;  er  schrie  mich  voll  Zorn  an  und  es  fid  ihm  der 
Pfeil  aus  der  Hand.  Ich  war  auf  meinen  Untergang  gefassl  Nach 
einem  Augenblicke  fasste  er  sich  jedoch  wieder  und  sprach : 
«Durch  das  Nachdenken  über  die  grosse  Einsicht  der  Vernünftigen 
ist  es  mir  klar  geworden,  dass  idi  mit  einer  zu  grossen  Dumm- 
heit und  Unwissenheit  in  jedem  Winkel  der  Gelnete,  wohin  sich 
der  Huf  des  Rosses  Miihammed's  verirrte,  mordete  und  plün- 
derte; aber  was  gehen  mich  die  Menschen  an!»  Hierauf  ent- 
fernte er  sich  von  mir.  loh  konnte  aus  Furcht  für  mein  Leben 
niebt  länger  in  der  Urdu  bleiben  und  rettete  mieh  deswegen  durch 
die  Flucht'' 
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Kurz  nach  dem  Auszuge  Tali  dban's  9m  dem  Gebiete  Herat 
trafen  Helik  Abubekr  und  Mepgbai  die  geeignetsten  Massregein  zur 
Wiederfaerstellung  der  Ordnui^»  und  die  £inwohn^  fingen  wieder 
an»  »ich  mit  d^n  Aufbau  ihrer  Wohnungen  und  der  Bearbeitung 
ihrer  Feldeir  zu  beschäftigen. 

So  wioren  also  nach  der  Eroberung  Cborasan's  und  Gharizm's 
die  Söhne  Temudscbin's  wieder  bei  ihrem  erlauchlen  Valer  zu  Tha- 
leckaa  eingetroffen.    Nur  erst  dann  war  es  den  Mogholen  mogiieb 
geworden,  Thaleekan  mit  Sturm  und  Gewatt  einzunehmen,  wo  sie 
nichts  am  Leben  übrig  Hessen  und  Mauero,  Gebd^de  und  Festur^^ 
^w^erke  von  Grund  aus   yerwfisteten.     Der  Unersobätt^ehe   eüte 
noch  in  demselben  Jahre  auf  die  Nachriebt  von  den  F(»rtscbritten 
des  Dschelalu«d^din  auf  dem  Wege  gen.Gazna.  ohne  sich  auf  dm 
Stati<men  mit  dem  Kochen  des  Asch  aufzuhalten,  nach  Gerzewan, 
erob^e  es  nach  ein^  einmonatlichen  Belagerung,  vafuhr  mit  den 
Einwohnern  so  wie  ubeEall,  und  zog  hierauf  nach  Bamian,  wo  er 
wegen  der  WidersetzlicbkeH  der  Bewohner  und  ob  der  tödtlicben 
Verwundung  des  Mutugan>  Sohnes  des  Dschftghafai,  weldion  er 
ausserordentlich  liebte,  in  der  Tiefe  seiner  Seele  erschutlert,  den 
schredciichen  Befehl  erlheilte,  die  Einnahme  m  beschleunigen,  nach 
derselben  alles  Lebendige  vom  Menschen  bis  «um  Vieh  üu  morden 
und  selbst  die  Frucht  im  Mutterleibe  nicht  unverschoni  zu  lassen. 
In  der  That  verfuhrmi  die  Sieger,  wie  sich  die  Schriflquellen  dar- 
über ausdrücken ,  nach  dem  SpruchwcNrte  wie  Hunde  und  Katzen  mit 
ihren  Tisebherren,  schnitten  den  schwangern  Weibern  die  Bauche 
auf,  den  Kindern,  ihrer  Leibesfrucht,  aber  die  Köpfe  ab,  und  madi* 
ten  die  mit  hocbgewdlbten  Kuppeln  aufragienden  ))ome  dem  Erd* 
boden  gleich.     Der  Dnffl?schutterliche  ertheilte  dann  dieser  St&tte, 
wdche  für  inuuer  in  eine  öde  Wüste  verwandelt  worden  war,  den 
Namen  Maabaligh,  d.h.  schlechtes. Dorfl 

Vor  der  Verwüstung  und  Unteijocbung  Herat's  durch  Tuli  Chan 
hatten  die  Mogholen  ssweimal  die  Festung  Kalebuin  belagert,  waren 
aber  mit  einem  grossen  Verluste  von  dort  nach  Tus  zurückgekehrt. 
Nach  der  Unteijocbung  dieser  letzten  Stadt  durch  den  Prinzen,  der 
Absendung  einiger  seiner  Generale  famter  dem  Sidtsn  Dschelalu«<l->din 
und  seiner  Rückkehr  in  die  Urdu  hatten  die  Einwohner,  der  Festung 
Kalebuin  erfahren^  dass  die  Bewohner  Herat's  sich  mit  der  Berei- 
tung von  Waffen  und  Belagarungsgeräthschaften  beschäftigten.  Wohl 
einsehend,  dass  sie  mh  auf  eine  Schlacht  nicht  einlassen  könnten, 
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um  das  Gebiet  Chorasan's  vom  Feiode  zu  säubern,    beriethen  sie 
sich,  wie  sie  zwischen  Temudschin  d.  D.  und  den  Einwohnern  He- 
rat's  die  Sache  am  besten  beilegen  könnten;  und  hidten  es  endlich 
für  das  gerathenst^,  nach  Herat  achtzig  Fedai,  udt^  d^  Anföhrung 
eines  durch  beispiellose  Kiihnheit  ausgezeichneten,  zu  senden.  Dies^ 
achtzig  Fedai  begaben  sich,  als  Kaufleute  v^lddet  und  ihre  Waffen 
unter  den  Kleidern  verbergend,  in  die  Stadt    Hit  nichts  bescbäfli^ 
sahen  sie-  sich  bald-niich  einer  gönsti^n  Gelegenheit  um,  um  ihre 
Pläne  auslffihreii  zu  können.    Plötzficb  ermordeten  sie  den  Scbeh- 
nah  Mengbai  am  Fusse  d^  Festung  und  den  Melik  Abubekr  auf 
dem  Marktplatze.    Die  dadurch  aufruhrerisch'  gewordenen  Berater 
ermordeten   gleichfidls   die  Ai^änger  des  Sehe'hnah  und  ^lAskem, 
ernannten  den  Melik  Mub^rezu-d-din  den  Sebzewari,  welcher 
aus  Firuzkuh  und  Ghaznab  zu  ihnen  gekommen  war,  zn  ihrero 
Verwalter,  und  den  Ghodschah  Abdu-r-ra'bman,  den  Ghazner, 
welcher- sehr  klug,  erfahren  und  gerecht  war,  zu  ihrem  Obemcb- 
ter,  und  beschlossen,  sich  den  Mbgholen  und  Tataren  standhaft  zu 
widersetzen.    Sobald  als  Temudscbin  die  notbige  Auskunft  hierober 
erhalten  hatte,  sprach  er  erzürnt  zu  Tufi:  «,Woher  ist  dieser  Auf- 
ruhr entstanden?  Woher  kommt  es,  dass  das  Schwert  an  den  He- 
mem  seine  Wirkung  verfehlt?**     Am  Tage  darauf  sandte  er  aber 
den  Ildschidai  Nujan  mit'  80^000  tapfem  Minnen  gegen  Heral. 
nebst  dem  Befehle:  „Da  todte  Menschen  wieder  lebendig  geworden 
sind,  so  befehle  ich  dir,  auch  den  Heratern  den  Kopf  vom  Leibe 
abzuschneiden  und  ohne  alle  Schonung  mit  ihnen   zn  verfahren" 
Dieser  setzte  sich  dem  Befehle  gemäss  mit  seinem  Heere  m  Be- 
wegung und  langte  nach  einigen  Stationen  bei  dem  die  Stadt  be- 
spulenden Flusse  an.     Hier  machte  er  einen  Monat  hindurch  Sfi//- 
stand,  um  die  nöthigen  Kriegsgeräthschaften  in  Ordnung  zu  bringen, 
und  forderte  aus  einigen  von  seinem  Gebieter  und  Herrn  selbst 
bestimmten  Orten  die  Kriegsmannschaft  zu  sk^h,  so  dass  in  wenigen 
Tagen  fast  50,000  Mann  zu  Fuss  und  zu  Boss  sich  bei  ihm  ver- 
sammelten.    Mdik  Mubarezu-d-din,  Ghodschah  Fachru-d-din,  die 
Magnaten,  Anges^enen,  sowie  der  Pöbel  schk>ssen  unter  sich  ew 
Bundniss,  sich  nach  besten  Kräften  vertheidigen  zu  woDen,  sdaoge 
noch  die  Seele  im  Leibe  sei.  Nach  eineta  McHiate  vertheilte  Ddschida' 
die  Thore  unter  die  Krieger,   sandte  nach  allen  Seiten  der  Sladi 
30,000  Beiter    und  Hess  den  Einwohnern  Folgendes  anköndig^« 
^Jeder,  welcher  voii  euch  sich  in  Kampf  einlässt,  ■  whrd  in  demselben 
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die  nöthige  BestraAmg  finäea  ■  und  sdn*  Leben'  eiabussen ;  -  ddch' 
jedem,  welcher  den  Fuss  in  des  ScfakcHtgetümmelSf  Plafä^  nicht 
setzt,  wird  Gnade  au  Theft  werden*''  '  Hierauf  bse^umen^sie  auf 
allen  vi^  Seiten  der  Sladt  die  Schlacht  Die  Berater,  fest' auf 
ihr^m  Beschlüsse  verharrend,  machten. einen  heftigen  Ausfäll  aus 
den  Thoren  der  Stadt,  riefen  die  Spuren  des  jüngsten  Geridits 
hervor,  trieben  mit  der  Sch&rfe  des  Schwertes  und  der  Hülfe  ihrer 
Masdiinen  das  Heer  der  Gkalmacken  und  Descbt-i-^Ckiptschackör 
Stoss  IQr  Stoss  auf  das  Feld,  setzten  im  Yeiiai^tfe  von  6  Monaten 
und  17  Tagen  auf  diese  Weise  den  Kampf  mit  ihren  Gegnern  fort, 
bis  sie  in  dem  tagtäglidi  fortgesetzten  Kampfe  während  des  Jahres 
619  jedesmal  5000  Maim  verloren,  die  Maoarn  dar:  Stadt  von  den 
Kriegsmaschinen  der  Moghoten  hart  mitgenommen  uhd  durchlöchert 
worden,  sie  sich  weder  auf  Thurme  noch  Mauern  verlassen  feotm-^ 
ten,  plöt^ch  40  Ellen  der  Mauer  der  Zertröikunerung  untedag^n; 
400  tapfere  Tataren  während  der  Nacht  sich  in  die  Stadt.  seMchen, 
drei  Tage  darauf  die  Männer  vregen  ihrer  geringen  Anzahl  unter 
sieh  in. Undnigkeit  zerfielen,  des  Morgens  firäh  an  einem  Frätdge 
(14.  luni  1222)  des  Dscjiumadau-ts^ti^ni.  des  erwähnten  Jahres 
die  Feinde  endfich  durch  den  Erdthurm, .  wdcher  heutzutage  unter 
dem  Namen  Aschenthurmibekaont  ist,  in  die  Stadt  eindrangen, 
sie  mit  Gewalt  »einnahmen,  das  Schwert  zogen,  und  weder  Märaiem 
noch  Weibern,  weder- Greisen  noch  Jünglingen,  ja!  selbst  nicht  einmal 
den  G^ngenen  Gnade  und  Barmherzigkeit  widerfadu'en  Hessen.  Dem 
Befehle  gemäss  verwüsteteii  sie  vcm  Grund  aus  alle  Wohnungai  und 
dachten  im  Verlaufe  von  sieben  Tagen  an  nichts  weiter,  als  an 
Morden;  Brennen,  untergraben  und  Zertrümmern.  So  sandten  sie 
etwas  mehr  als  1600  Berater  in  den  Märtyrertod.  Dann  wandte 
sich  lldschedai  Nujan  nach  Kalebuin,  vcxi  wo  er  nach  seiner  An- 
kunft 2000  Mogholen  nach  Herat  saidte,  damit,  wenn,  irgend  Jemand 
aus  einem  Winkel  wieder  hervorkäme,  sie* auch  ihm  das  Leben 
kürzten.  Diese  2000  Mann  ermordeten  so:  noch  3000  Menschen, 
welche  wieder  zum  Vorschein  gekommen  waren.  Von  den  be- 
rühmten Männern  Herat's,  deren  Namen  in  der  Geschiebte  dieser 
Stadt  verzeidinet  stehen,  blieb  niir  der  dnzige  Gbatib  Mewlana 
Schereftt-d-dih  am  Leben;  Als  nädi  dem  Abzüge  der  Talaren 
aus  Herat  -einer  von  sechzehn  aus  ihren  Schlupfwinkeln  wieder 
hervorgekommenen  Menschen  sich  an-  der  Bude  eiifes  Ziiekert)ädLers 
niedersetzte,  überall  umherblickte  und.  keinen  Menschen  gewahrte, 
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bedeckte  er  sieb  das  Gesiebt  mit  der  Hand  und  sprach:  ^Lob  sei 
Gott,  dass  wir  wftbrend  unseres  langen  Lebens  einen  Augenblick 
der  Vergessenheit  weihen  können.*'  Nach  Yeriauf  eines  Jahres,  wah- 
rend dessen  sidi  zu  diesen  16  noch  24  Menschen  aus  der  Um- 
gegend gesammelt  hatten,  befanden  sich  nicht  mehr  als  diese 
vierzig  in  Herst  Denn  wenn  yon  den  Ufern  des  Dschihun  bis 
zu  dem  Gebiete  Astarabads  noch  irgend  jemand  sieb  irgendwo  vor* 
steckt  hatte,  so  wagte  er  nicht  aus  diesem  Sddopfwinkel  hervor- 
zugehen. Von  diesen  flüchteten  sich  die  meisten  in  die  Ku|)pel  des 
Ghaiatsu-d-din^  welche  nicht  zerstört  worden  war. 

Während  dass  der  Unerschtttterliche  uoler  allen  diesen  Gräud- 
scenen  den  Sommer  über  mit  seinen  Söhnen  ruhig  in  den  Högel- 
schhtchten  Thaleckan's  zubrachte,  war  der  Sultan  Dschelalu*d-din 
unterdessen  in  Ghaznah  angekommen,  wohin  er.  sich  von  Bosl 
begeben  hatte.  Ihm  hatten  sich  der  Vwwalter  Meru's,  Chan  Melik, 
mit  dessen  Tochter  er  sich  yermähtt,  mit  40,000  Reitern,  einer 
der  turkomanischen  Generäle,  Namens  Seifu-d-din  Aghrack 
mit  40,000  Mann,  sowie  die  in  Ghur  stationirten  Fetdberren  an- 
geschlossen. Der  Uebertritt  des  erstem,  je  unerwarteterer  erschei- 
nen mochte,  war  jedoch  durch  fdgende  Umstände  herbeigeführt 
worden.  Als  Temudschin  den  Dschebeh  und  Subedai  auf  die  Ver- 
folgung des  Sultans  Muhammed  und  hinter  ihnen  her  den  Tucku- 
dschar  Behader  abgefertigt  hatte,  so  entfernte  sich  der  erwähnte 
Chan  Melik,  welcher  ob  des  zerrütteten  Zustandes  des  suttanischen 
Heeres  in  Meru  zu  bleiben  für  unräthlich  hielt,  mit  seiner  Heeres« 
abtheiluog  und  seinen  Anhängern  nach  Ghur  und  Ghurdscfaah,  sandte 
jedoch  einen  Abgeordneten  an  den  Temudschin,  sich  b6reitwü%  et- 
klärend,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Temudsdiin,  hiennä  eiayerstaoden, 
be&hl  dem  Dschebeh  und  Subedai,  sowie  seinen  übrigen  Kriegern, 
dem  Chan  Melik  und  seinen  Anhängern  keine  Unbilden  zuzufügen, 
wenn  sie  das  von  ihm  eingenommene  Gebiet  betreten  hätten.  Dsche- 
beh und  Subedai  richteten  sich  strenge  nach  dieser  Vorsdurifl, 
Tuckudschar  Behader,  der  ihnen  auf  dem  Fusse  nachfolgte,  über- 
trat jedoch  dieselbe,  verfuhr  mit  diesem  Gebiete  ebenso  feind8e% 
wie  mit  den  andern,  fing  mit  einer  Schaar  der  dortigen  Gebirgs- 
bewohner ein  Treffen  an  und  blieb  auf  dem  Schlacbtfeide.  Chan 
Mehk  sandte  hierauf  einen  Abgeordneten  an  den  Temudsdiin  mit 
dem  Berichte:  *„Ich  liess  an  den  Charizmschah,  Sultan  Mif  hammed, 
alle  mögiicben  Ermahnungen  ergehen,  doch  er  achtete  auf  meine 


Worte  nicht,  und  entzweiete  sich  mit  dir,  bis  er  sah,  was  er  sah. 
Ich  sandte  einen  meiner  Untergebenen  an  Dich  und  erklärte  mich 
Dir  zum  Gehorsam  bereit,  sprechend:  «Idi  will  mich  aufrichtigen 
Herzens  zu  Dir  übersiedeb,  und  mich  von  dem  Sultane  lossagea» 
Dschebeh  langte  bei  uns  an  und  fügte  uns  kein  Leid  zu;  nach  ihm 
kam  auch  Siibedai  und  liess  uns  gleichfalls  in  Ruhe;  hinter  ihnen 
her  traf  Tuckudschar  bei  uns  ein,  der  auf  die  wiederholte  Erklä- 
rung der  Gebirgsbewohner,  dass  wir  uns  Dir  unterworfen  hätten, 
nicht  achtele,  sie  verfolgte,  und  mit  ihnen,  sowie  den  übrigen  Be^ 
wohnern  dies^  Gegend  ein  Trefien  anfing,  in  dem  er  den  Tod 
fand.  Wie  kam  es  doch  dem  klugen  Hanne,  Temudschin  d.U. ,  in 
den  Sinn,  so  unerfahr^e  Menschen  zu  wichtigen  Angelegeididten 
abzufertigen?"  Durch  diesen  Abgeordneten  übersandte  er  zugleich 
einige  kostbare  seidene  Gewände  zum  Geschenke.  Um  dieselbe 
Zeit  erfiihr  Temudschin,  dass  dar  Sultan  Dschelalu-d-din  i^'ch  nadd 
Ghaznah,  welches  ihm  firüher  ds  Apanage  angewiesen  war,  begeben 
und  dort  überall  eine  Menge  für  ihn  und  seine  Sache  zu  stoben 
bereitwilliger  Krieger  unter  seine  Fahnen  versammelt  habe.  Temu* 
dsdiin  Hess  ihm  insgeheim  die  Anzeige  erthdlen,  „er  werde  auch 
ihn  heimsuchen,''  und  beorderte  sofort  zur  Bewachung  und  6e* 
obachtung  der  nach  Ghiznin,  Gurdachestan,  Zabul  und  K^ul  lülven- 
dea  Landstrassen  den  Sigi  Gkutucku,  nebst  einigen  andern 
G^fierälen,  als  Balughan  Ckildscheh,  Ckutu,  Uger  Gkil<- 
dscheh  Duckulcku  uncl  Munga  Ckildscheh  nebst  30,000 
Mann  in  diese  Gegenden  ab ,  damit  sie  dieselben  nach  Möglichkeit 
einzunehmen  sich  bemülieten.  Chan  Melik,  welcher  in  der  Nähe 
der  Landstridie,  in  denen  mch  Sigi  Gkutucku  und  sein  Heer  be- 
fanden,  der  letztem  Meinung  nach  al&  Unterworfener  des  Temu- 
dschin stand,  sandte  insgeheim  Jemanden  an  den  Gkiltan  Dschelalu-d* 
din  mit  dem  Bericbte,  dass  er  bereit  sei,  sich  mit  ihm  zu.  ver- 
binden. Auch  forderte  er  einer  grossen  Anzahl  in  diesen  Gegen- 
den postirter  Ckanckli  dasselbe  Versprechen  ab.  Er  begab  sich 
auch  wnrklich  sofort  auf  den  Marsch  zu  ihm.  Sigi  Gkutucku,  hier- 
über in  Kenntsiiss  gesetzt,  eilte  sofort  mit  einem  Heere  hinter. ihm 
her,  traf  gegen  Anbruch  der  Nacht  mit  ihm  zusammen  und  berei- 
tete sich  vor,  um  ihm  am  andern  Tage  nach  Sonnenaufgang  mx 
Treffen  zu  liefern.  Chan  Melik  setzte  aber  die  ganze  Nacht  hin« 
durch  seinen  Eifanarsch  fort,  und  traf  beim  Anbruche  der  Morgen^ 
röäie  an  dem  verabredeten  OrtePerwan  mit  dem  Sultane  zusam^ 
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men.    Dem  Versprechen  gemäss  gdangten  auch  die  Ckanckii  und 
/andern  Krieger  dort  an.    So  sammdte  sich  hier  ein  grosses  Heer. 
/    Einige  Tage  vorher  hatten  Muhga  Ckildscheh  und  Duckulcku»  wel- 
che mit  dem  Sigi  Gkutucku  dort  standen,  im  Eänverstandnisse  roii 
einigen  andern  Generälen  die  Festung  Walian  zu  belagern  ange- 
fangen und  waren  nahe  daran,  sie  einzunehmen.    Der  Sultan  Xim 
seine  Bagage  und  sein  Gepäck  in  Perwan  zurück ,  dite  mit  einem 
Heere  schleunigst   gegen  sie,  eriegte  Hundert  Mann  mogholiscber 
Vorposten  und  trieb  die  Mogholen  zurück,  welche  über  einen  nahe 
gelegenen  Fluss  setzten  und  dort  das  Treffen  am  jenseitigen  Ufer 
erneuerten*    In  der  Nacht  begaben  sich  jedoch  die -Mogholen  von 
dort  weg,  gelangten  bei  dem  Sigi  Gkutucku  an  und   begaben  sich 
nun  auf  die  Verfolgung  des  Chan  Melik.    Als  dieser  beim  Sultaoe 
angelangt  war  und  diesem  angedeutet  hatte,  dass  das  moghoMe 
Heer  auf  dem  Fusse  nac^D^e,  so  sass  der  Sultan  auf,  übergab 
den  Oberbefehl   des  rechten  Flug^   dem  Chan  Mdik»    den  des 
linken  Flügels  dem  Seifu-d-dinÄgbrack  und  übernahm  selbst  den 
des  Centrums.    Dann  befahl  er  allen  Kriegern  aufziisitzen,  den  Zu- 
gel  der  Pferde  um  den  Leib  zu  befestigen  und  sich  tapfer  zu  schla- 
gen.    Am  andern  Tage  erhielten   die. Mogholen   den    Befehl  sich 
Menschen  ähnliche  Figuren  aus  Filz  zu  machen,  und  hinter  ihrem 
Rücken  aufeustellen.    Diese  machten  sie  wirklich  in  der  Nacht  fer- 
tig und   steUten   sich  am  nächstfolgenden  Tage  in  SehlachtordDttng 
auf.    Als  nun  die  Krieger  des  Sultans,  diese  Phantome  für  wirk« 
liehe  Soldaten  haltend,  das  Heer  der  Mogholen  durch  die  Ankunft 
von  Hülfstruppen  verstärkt  wähnten,  so  entsdilossen  sie  sich  zur 
Flucht    Der  Sultan  schrie  ihnen  aber  mit  gewaltiger  Stimme  zu: 
„Wir  sind  unserer  Viele,  stellen  wir  uns  in  Schlachtordnung  auf  und 
umzingeln  wir  sie  mit  dem  rechten  und  linken  FlugeL"      Seine 
Krieger  fassten  wieder  neuen  Muth  und  nahmen  ein  jeder  die  ihnen 
angewiesene  Stelle  ein.     Der  Sultan  liess  dann  in  die  Posaune  und 
Drommete  stossen,  begann  urplötzlich  einra  heftigen  Anfall  auf  das 
mögholische  Heer,  und  suchte  es  mit  dem  der  Zahl  nach  bedeu- 
tenden seinigoi   zu  umfiugehi   und  in  die  Mitte  zu  fassen.    ^ 
Gkutucku  hatte  nur  befohlen,  den  Tuck  nicht  ausser  Acht  zu  las- 
s^,  im  Falle,  dass. die  Schlacht  beginnen  wurde.     Wie  die  Mo- 
gholen  sich  von  ihren  Gegnern  fast  schon  in  die  Mitte  genommen 
und  umzingelt  sahen,  und  jeglichen  Widerstand  für  unmö^ch  hiel- 
ten, so  ergriffen  sie  die  Flucht,  auf  der  viele  derselben  in  dem 
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ihnen  unbekannten  Tetrain  yon  den  snltanischen  gut  berittenen 
Helden  niedei^emetzelt  wurden.  Auf  diese  Weise  ging  eine  grosse 
Anzahl  des  mogholischen  Heeres  zu  Grunde.  -  Obgleich  Tenradschin 
d.  ü.  bei  dem  Empfange  dieser  Nachrieht  sehr  traurig  \v«ff,  so 
äusserte  er  dies  doch  nicht  laut,  erklärte  den  Sigi  Ckutucku  für 
einen  Krieger,  welcher  zu  siegen  und  gl(»reich  aus  dem  Kampfe 
hervorzugehen  verst^de,  im  Unglücke,  welches  ihn  beträfe,  nicht 
verzage,  sich  dadurch  viele  Erfährung  zu  eigen  gemacht  habe  und 
eben  daher  unter  allen  Umständen  beständig  seiner  Pflicht  nach- 
komme, und  war  sofort  auf  die  Anordnung  seines  Heeres  bedacht; 
Endlidi  tra^n  Gkutuckuund  die  bei  ihm  sich  badenden  FeM^ 
herrn,  sowie  die  übrig  geHfiebeneni  Krieger,  wddbe  sich  zerstreut 
hatten ,  wieder  beim  Teraudschin  ein.  Der  Sultan  Dschelahx-d-^ 
kehrte  ans  diesem  Treffen  mit  seinem  Heere  und  der  den 'Mogho- 
len abgenommenen  'grossen  Beute  in  sein  Lager  zurück.  Hier  ent- 
stand während  der  Yertheilung  der  letztem  zwischen  dem  Chsoit 
Meiik  und  dem  Seifn-d-din  Aghrack  wegen  änes  arabischen  Pferr 
des  ein  Streit,  bei  welchem  Chan  Melik:  den  Seifu-d-din  Aghrack 
mit  der  Peitsche  über  den  Kopf  hieb.  A^ack  wollte  ihm  Gleiches 
mit  Gleidiem  verg^;en,  aber  der  Sultan  verbot  es,  weil  er  auf 
die  CkancUi  grosses  •  Vertrauen  setzte.  Seifu-d-din,  durch  das  Ver- 
bot des  Sultans  und  die  ihm  Vom  Chan  Melik  zugefügte  Belei- 
digung auf  das  Aeusserste  gekränkt  und  beleidigt,  sass  in  der 
Nacht  heunlich  auf,  entfernte  sidi  aus  dem  Lager  des  Sultans  und 
begab  sich  an  eine  auf  der  Säte  der  Gebirge  German's  und  Len- 
koran's  gelegene  QueDe.  Durch  diese  Uneinigkeit  wähl '  die  Krall 
des  Sultans  gebrochen.  Zu  gleidier  Zeit  eriiihr  er  zu  seinem  gros* 
sen  Leidwesen,  dass  Temndsehin  d.U.  mit  einem,  grossen  Heere 
gegen  ihn  im  Anzüge  und  der  Weg  des  Friedens  für  ihn  verschlos- 
sen sei.  Da  er  nun  kein  Mittel  zu  seiner  Rettung  sah,  so  wandte 
er  sich  nach  Westen  in  der  Absicht,  um  über  den  Fluss  Sind  zu 
setzen. 

Nach  der  glorreichen  Ruckkehr  seiner  siegreidien  Sohne  aus 
Gharizm  und  Chorasan  hatte  Temudschin,  wie  wir  oben  gesehen, 
mit  ihnen  auf  den  Hügeln  und  in  den  Bergschluchten  Thaleckan's 
den  Sommer  zugebracht,  um  ihnen  und  ihren  Pferden  die  nöthige 
Ruhe  zu  gewähren.  Durch  den  Sigi  Ckutucku  aber  über  die  oben 
auseinandergesetzten  Vörßfle  in  Kenntniss  gesetzt,  erlheiite  er  so- 
fort  den   gemessenen  Befehl,  ohne  Verzug  aufzusitzen,   und  zog 
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mit  einem  unzähligen  Heere  aus  dem  GdUete  Tbaleckan's  im  Boss- 
jah*e  in  solchen  Eilmärschen  gegen  den  Sultan  Dsdieialu-drdin,  dass 
seine  Krieger  zuweilen  an  das  Kochen  des  Asdi's  nicht  denken 
/  konntoL  An  diem  Orte  angekommen,  wo  Sigi  Gkutudiu  d^n  Sul- 
tane eme  Schlacht  geliefert  hatte ,  «kündigte  er  sich  bei  seioeo 
Feklhecren  nach  der  damaligen  Stellung  der  bdderseitigen  Heere 
und  erklärte  am  Ende,  dass  sie  das  Terrain  des  Schlachtfeldes 
nidit  zu  beuriheilen  verstanden  hätten,  und  in  dieser  Hinsicfat 
schnklig  seien,  in  Gluznin  angekommen  hörte  er,  dass  der  Sultan 
D8chelalu-4*din  vor  nngefilfar  15  Tagen  sich  von  hier  wegbegd>en 
habe,  in  der  Absicht,  um  über  den  Fluss  Sind  zu  setzen.  Er  Hess' 
dabar  hier  den  Baba  Zelwadsch  ^^)  als  Basekacken  zurück, 
alte  mit  Windesschnelle  hinter  dem  Sultane  her  und  traf  mit  Am 
an  den  Ufern  des  Sind  zusammen  (9.  December  1221).  Hier  liess 
er  ihn  von  allen  Seiten  umzingeln,  stellte  audi  emige  Quarräs  in 
Bogenform  so  gegen  ihn  auf,  dass  der  Sind  als  Sdme  desselben  gd- 
ten  konnte,  den  Befehl  ectheäend,  alles  mögliche  aufzubieten,  um  ihn 
lebendig  gefangenzunehmen, und  fertigte  :den  Dger  Gkildscbeh 
und  Gkudur  Gkildscbeh  ab,  um  von  den  Flanken  aus  den  Angriff 
einzuleiten.  Dschelaluod-din,  seine  misstiche  Lage  einsehend,  begann 
jedoch  mit  der  geringen,  bei  ihm  sich  befindenden  Anzahl  seiner 
Krieger  das  Treffen,  "«rarf  sich  bakl  auf  die  rechte,  bidd  auf  die  linke 
Seite,  und  von  der  linken  auf  das  Gentrum.  Es  entspann  sich  so  ein 
allgemeines  Gemetzel,  aus  dem  der  BefeUsbaber  des  rechten  Flü- 
gels, Ghan  Melik,  zu  entfliehen  suchte,  aber  von  den  Mogholen  er- 
mordet wurde.  Der  Sultan  wich,  ungeachtet  seiner  heftigen  KoSk- 
schmerzen,  an  denen  er  schon  lange  gelitten  hatte,  mit  sänen  700 
ihn  umgebenden  Getreuen  in  dem  Gentium  kmum  Fuss  breit  und 
hielt  so  über  zwölf  Stunden  das  Treffen  aus.  Obgleich  die  Mogho-^ 
len,  des  ihnen  ertheilten  Befehls  halber,  ibn  nicht  zu  tödten,  einen 
engen  Kreis  um  ihn  geschlossen  halten,  so  setzte  er  niditsdesto- 
weniger  den  Kampf  mit  aller  möglichen  Kraft  und  Anstrengung, 
gleich  einem  wulhenden  Löwen,  fort.  Da  er  aber  endlich  einsah, 
dass  es  unvernünftig  sei,  einem  Beiige  zu  widerstehen  und  sich  in 
das  Meer  zu  ersäufen,  so  schwang  er  sich  mit  zeixissenem  Her^ 
zen  und  thränendem  Auge,  ob  seiner  Söhne  und  theuem  Geliebten 
traurigen  Schicksals,  ohne  Verzug  auf  sein  Boss,  ^rarf  sich  ver- 
zweiflungsvoil  auf  die  mogholischen  Schladbtreihen,  schlug  sie  zu- 
rück, lenkte  den  Zügel  um,  slfirzte  rücklings  von  neuem   wieder 
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auf  sie,  eolriss  ihnen  seine  Fahne,  spornte  sein  Ross,  trieb  es 
dem  nitze  gleich  in  den  zehn  Klaftern  entfemten  Ftuss  und  setzte 
mit  Windesfaraosen  über  ihn.  Die  mogboüschen  Krieger  wollteii^ 
sich  hinter  ihm  her  stürzen;  doch  Temudschin  verbot  es,  und 
steDte,  ausser  sich  vor  Yerwundening  über  dieses  nie  gesehene 
Schauspiel,  den  Heiden  DschebtB-d-diQ  seinen  Söhnen  als  glänzen- 
des Muster  hoher  Entschlosseidieit,  unerhörter  Tapfeitcst  und  sel- 
tener Aufopferung  vor,  so  sprechend:  „Von  einem  solefaen  Taler 
musste  ein  solcher  Sk^  entstehen;  keiner  sah  je  einen  solchen 
Zeitgenossoi  und  keiner  hörte  je  von  einem  itmi  dhHliohen  mit 
Ruhm  Gekrönten.''  Wer  von  des  Sultans  Getreuen  im  Wasser 
nicht  ertrank,  fiel  von  den  PCeien  seiner  Gegner  zu  Boden  gestfedit» 
so  dass  das  Wasser  auf  PfeSsohussweite  in  Blut  verwandelt  vnirde. 
Die  Haremsbewohneanmien,  sowie  die  Kinder  der  Helden  fielen  in 
die  flande  der  Sieger,  welche  all^  Debriggebliebenen,  die  Säuglinge 
nidit  ausgenommen,  nach  der  Quelien  Ausdrucke,  die  Brust  des 
Schicksals  in  den  Mund  des  Lebeos  legten  und  den  Ammen  der 
letztem  das  Rabengefieder  ak  Ammen  anwiesen.  Auch  die  in  ge* 
{n^igtem  Gold-  und  Silbergeide,  in  Ferien  und  Edelsteinen  bestehen- 
den Kostbarkeiten  des  Sultans,  wdche  er  in  den  Fiuss  hatte  wer- 
fen lassen,  blieben  von  den  ffinden  der  nach  ihnen  mit  Lüstern- 
heit gierenden  Ueberwinder  nicht  unangetastet  Denn  Tenmdschin 
sandte  Taucher  in  denselben,  und  bebhl  derselben  90  viele  wie 
möglich  herauszufischen.  Und  da  sieh  diese  zu  den  Wundem 
der  Zeit  gehoretide  Begebenheit  im  Redscheb  des  Jahres  618 
(1221)  eragnete,  so  erhiolt  sie  sich  auch  durch  Am  Gedächtniss- 
ausBpmch:  „Erleb'  den  Redscheb,  Du  siehst  Wunder^  ^^) 
im  Andenken  der  Menscfabeit. 

Nach  diesem  ^änxenden  über  den  DschelahHi-din  davon  ge- 
tragenen Siege  sandte  Temudschin  d.  U.  den  Dschelairiden  Bela 
Nujan  und  den  Durbai Nuj an  mit  einem,  nadi  einigen  sich  auf 
20,000  Mann  belaufenden  Heräe  hinter  dem  Sultane  her  nach  Hend, 
um  diesen  aufzusuchen.  Der  Sukan  Dsdidalu-d-din  hatte  nämlidi 
nadi  seiner  beispieislosen  Rettung  an  das  jenseitige  Ufer  des  Sind 
sich  dwt  ein  bis  swei  Tage  aufgehalten  und  um  sich  fuofrig  sei- 
ner Getreuen  wieder  versammeh.  Diesen  befahl  er,  sich  Hand- 
stöcke zu  sdmeiden  und  in  der  Nacht  ub^  die  indischen,  zerstreut 
lebenden  Kneger  in  dem  Umkreise  von  xwei  Farsangen  von  seinem 
Hauptquartiere  herzuAdlen.    Sie  tödteten  auf  diese  Weise  auch  wirk- 
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lieh  viele  derselben  und  raubten  ihn^  ihre  Pferde  uod  Waffen. 
Hieirauf  schlössen  sich  ihm  oodx  andere  Schaaren  Iheils  zu  Kuss, 
theils.2U:Ross  an.  Endlich  erfuhr  er,  dass  in  dieser  Landschaft 
sich  Tausend  indischer  Krieger  befanden.  Er.  warf  sich  daher  mit 
120  Tapferen  auf  sie,  todtete  viele  derselben  und  bereicherte  seine 
Krieger  mit  der  ihnen  abgenomm^en  Beute.  Als  sich  nun  so  der 
Ruf  theüs  von  seiner  Tapferkeit  uod  seinen  Heldenthaten,  theils  von  sei- 
nen Plünderungen  und  Raubzügen  in  Indien  verbreitete,  so  ver- 
sammelten sich  von  den  Bergen  Belaieh  und  Nigaleh  ^^*) 
gegen  ffint*-  bis  sechslausend  Reiter,  vrelche  gegen  ihn  zogen.  Eri 
fai^ber  in  Kenntoiss  gesetzt,  begab  sich  mit  seinen  500  Reitern 
gteichfais  gegen  sie  und  lieferte  ihnen  unerwartet  ein  Txeffen,  in 
d^ro  er  sie  theils  vernichtete,  theils  zerstieuete.  Drei  bis  vier 
Tausend  traten  in  seinen  Dienst  Die  Unmöglichkeit  einsehend,  der 
gegen  ihn  von  Temudschin  abgeordneten  Heeresabtheikmg  wider- 
stehen zu  können,  eitle  er  nacb  Dehli  .  Die  Mogholen  fanden 
keine  Spur  von  ihm,  nahmen  jedoch  eine  der  drei  dort  befind- 
lichen, dem  Kemru-d*din  Germaini.  zugehörigen  Festungen, 
Namens  Beb  eh  ein,  in  welche  sich  ^er  der  Generäle  des  ^ultans, 
sich  ihrer  bemächtigend,  geworfen  hatte,  und  richteten  dort  ein 
grosses  Blutbad  an.  Dann  kehrten  sie .  nach  Multan  zurück.  We- 
gen Mangels  an  Steinen  verfertigten  sie  vor  ihrer  Rückkehr  dahin 
die  erforderlichen  Fahrzeuge  und  flösaten  die  Steinmaschinen  auf 
dem  Flusse  dorthin.  Hier  angekommen  setzten  sie  die  Maschinen 
in  Bewegung  und  waren  nahe  daran,  es  einzunehnien.  Als  aber 
die  sehr  h^seLuft  sie  verhinderte,  sieb  dort  länger  aufzuhalten, 
so  plünderten  sie  die  Gebiete  Multan,  Labor,  Peischawer  und 
das  Land  des  Porus,  richteten  überall  ein. grosses  Blutbad  an,  und 
verfugten  sich  dann  wieder  über  den  Fluss  Sind  zu  ihrem  Ge- 
bieter. 

Während  dieses  Streifzuges  war  Temudschin  im  Frühlinge  des 
Kiu-öl,  Ghonin-el  (WkidaqahRs),  Muharrem  620  (1223),  an  die 
obere  Seite  des  Flusses  Sind  .zugrüekgekjBhrt,  hatte  aber  den  üge- 
tai  an  die  untere  Seite  abgefertigt,  damit  er  diese  Gegenden  skh 
unterwerfe,  über  Ghiznin  Mord  und  Plünderung  veriumge,  die 
Kunstler  und  Handwerker  in  die  östlichen  Länder  absende,  die 
übrigen  ermorde  und  die  Stadt  verwüsta  Dieser  entbot  nach  der 
^öcklichen  Ausfuhrung  des  ihm  ertheilten  Befehls  einen  Abgeordne- 
ten an  seinen  eriauchten  Vater  mit  der  Erklärung,  dass,  wenn  er  es 
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l)eMIe,  er  von  hier  nach  Sistan  ziehen  und  es  belagern  wurde. 
TeiDudschin  gebot  ihm,  vor  dem  Eintritte  der  Sommerhitze  zurück- 
zukehren, weil  er  andere  Truppen  zu  dieser  Belagen»^  bestimmt 
habe.     Ugetai  begab  sich,  den  Ckiku  Nujan  als  Aufeeher  über 
die   Ge&ngenen   dort  zurficklassend,   wiridich  auf  dem   geremsir- 
heratschen  Wege  zurück.    In  Erwartung  der  Rückkehr  des  Bela 
Ni:gan  und  Duri»ai  Nigan  brachte  der  Unerschütterliche  diesen  Som- 
mer in  Perwan  zu;  ihrer  ansichtig  geworden,  zog  er  von   dort 
nach  der  Festung  Kunaun  Gkurghan  '^),  wo  sich  ihm  Ugetai 
vorstellte.    Nach  seiner  Ankunft  in  G^rman   und   Seiiursmi   erfuhr 
er,  dass  Dschelalu-d-din  wieder  über   den  Sind  gesetzt  sei  und 
seine  Statthalter  gesdilagen  und  ermordet  habe.     Er  eilte  daher, 
seinen  Sohn  in  German  zurücklassend,  zur  Verfolgung  desselben, 
fand  ihn  aber  nicht  und  beschloss  daher  in  Debujeh  Getur  zu 
überwintern'^^),  wo  der   dortige  Statthalter  Salar  Achmed  sich 
ihm  unterwarf  und  sowohl  die  ndüiige  Fourage,  als  auch  die  an- 
dern nöthigen   Kriegsbedürfnisse  lieferte.     Da  jedoch   wegen  der 
verpesteten  Luft  und  der  dadurch  verdorbenen  Quellen  die  Solda- 
ten grösstentheils  von  Krankheiten  b^allen  wurden,  so  befahl  er, 
dass  jeder  der  dort  im  Quartiere  liegenden  gefangenen  Inder,  deren 
Leibesconslitution  die  Luft  entspreche,  in  jedem  Hause  innerhalb 
einer  Woche  zum  wenigsten  300  bis  400  Hen  Reis  reinige.    Nach 
dieser  Hüifsleistung  liess  er  sie  aber  alle  tödten,  so  dass  in  einer 
Nacht  keine  Spur  von  diesen  Hülflosen  übrig  blieb.    Obgleich  er 
durch   Gesandte   die  Nachbarstaaten  zur  ünterwerftmg  hatte  auf- 
fordern lassen,  diese,  zwar  an&ngs  zu  derselben  geneigt,  mh  je- 
doch später  von  derselben  wieder  losgesagt  hatten,  so  sandte  er 
eine  Heere^abtheilung  gegen  den  Dschdahi-d-din  mis,  um  diesen  zu 
fangen  und  zu  tödten,  und  eine  andere,  um  die  von  ihm  befestigten 
Plätze  und  Burgen  einzunehmen,  und  beschloss  hierauf,  überall  in  den 
eroberten  Plätzen  Commandanten  zurücklassend,  Hendustan  zu  ver- 
lassen und  in  seine  alte  Stammjurt  zurückzukehren.    Seinen  Rück- 
zug beschleunigte  er  ob  der  während  dessdben  ihm  gewordenen 
Nachricht    von    der  erneuerten   Empörung   der   Tengckuten.    Er 
wandte  sich  zunächst  von  Peiscbawer  auf  dem  Gebirgswege  nach 
Bamian,  um  das  Geld,  welches  er  im  Lande  Bulghar  verausgabt 
hatte,  wieder  zurückzuerhalten,  und  brachte,  überall  Darugha  ver- 
ordnend,   hier   den    Sommer,   den  Winter  aber  im  samarkander 
Gebiete  zu.  '^')  In  Samarkand   angelangt,    entboten  sk^h  die  Mag- 
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natea  und  aogesehensteo  Böiger  xu  setnein  Empfange.  Temudscfaia 
eröfihete  ihneo:  „Der  grosse  Gott  yeiieh  mir  aber  euren  Padisidiah 
den  Sieg,  überwältigte  und  vernichtete  ihn.  Ihr  musst  jelzl  den 
Mund  am  memem  Preise  und  Lobe  öflheu."  Der  ObiTckadsi  for- 
derte ein  terchaoisches  Jerligh.  Dann  fragte  Temudschin  weiter: 
„Fordert  der  Sultan  auch  von  Euch*  die  gewöhoiichen  Slaatsab- 
gabra?*'  Sie  antwcHleten:  „Ja,"  Er  aber  Aihr  Tort:  „fUeiL  er 
denn,  eurer  Gebete  für  sein  Wohl  wegen,  eudi  der  Enthebung 
von  den  Staatslaslen  für  wärdig?""  Ihres  Schweigens  ungeachtet 
ertheüte  er  ein  Jeriigh,  demzufolge  er  aUe  Gkadsi  und  Seide  von 
den  Staatdasten  und  Reiebsabgaben  befreiete.  Von  dort  saadte  er 
einen  Expressen  an  seinen  ältesten  Sohn  Dschudachi»  danul  dieser 
auch  von  Descht^i-Kiptschack  ssuruckkehre,  vor  ihm  erscheine  und 
an  der  auf  wilde  Esel  grdsstentheils  au  unternehmenden  Jagd 
Theil  nehme  und  von  dort  das  Wild  sutreibe. 

Der  Chan  derPolowser  (Kiplscbackar)  Jurij  Kontschakowitscb 
hatte  bakl  Ursache  gehabt,  den  Abfall  von  den  Alanen  und  seinen 
Debertritt  zu  den  Mo^olen  zu  bereuen,  denn  er  ward  auf  der 
Flucht  nebst  dem  Fürsten  Daniel  Kobäkowitsch  ormordet   Die 
Mogbolen  zogen  darauf  bis  an  das  Azowsche  Meer,  die  Krim,  wo 
sie  Sudack  eroberte,  und  bis  an  den  Wall  der  Polowser,  oder 
die   russische  Grenze,  sich  die  Jassen,  Abasehen,  Kasogen  oder 
Tscherkessen ,  ubeibaupt.  sieben  Völker  in  der  Nähe  von  Azow 
unterwerfend.    Viele  der  Pdowzer  fluchteten  in  das  Kiewsche 
Gebiet  mit  ihrer  Habe  und  ihrem  Gute,  und  unter  ihnen  andi  der 
berühmte  Kotjan,    der  Schwiegervater    des  Mstislaw  Ton  Ha- 
litsch.    Diese  setzten  durch  das  von  dem  Vordringen  der  Mogho- 
len in  Umlauf  gehradite  Gerücht  die  Russen  in  Schrecken.    Der 
tapferie  Mstislaw  berief  die  Fürsten  zu  einer  Versamnüong  nach 
Kiew  und  setzte  ihnen  hier  auseinander,  dass  der  Vorthdl  ihres 
Vaterlandes  eine  allgemeioe  Bewaffnung  erhei»die,  dass  die  bedräng- 
ten P<dowzer,  im  Falle  dass  sie  von  ihnen  verlassen  würden,  sich 
bestimint  mit  den  Mogbolen  verbinden  und  sie  nach  Ruaaland  fuh- 
ren würden,  und  dass  es  daher  besa^  sei,  dem  gefährlichen  Feinde 
ausserhalb  der  Reiphsgrenze  entgegen  zu  treten,  ab  ihn  über  die 
Grenze  m  laaaen.    In  dieser.  Versanmiluog  hatten  Mstislaw  Ro- 
manowitscb  von  Kiew,  Mstislaw  von  Tsehernigow  und  Mstis- 
law von  Halitsch  den  Vomtz,  und  es  befanden  sich  in  ihr  gleich- 
falls die  feurigen  Jünglinge  Daniel  Romanowitsch   von  Wolhy- 


DachudacMs  Feldzug  gegen  die  Süssen.  435 

niea,  Michael,  der  Sohn  Tschermny's»  und  der  Für^t  von  Now- 
gorod Wsewolod  Mstislawitseh.  Nach  laogem  Beratbscblag^n 
beschlossen  sie  endlieh,  den  Feind  aufzusuohen.  Die  Polowier 
-waren  hierüber  sehr  froh  und  ihr  r4han  Batu  nahm  90gar  diQ 
dnistliche  Beügion  an. 

Das  russische  üeer  ßtand  schon  aq  dm^  Dniapr  bd  Zarnb 
und  der  Waräger-Ins«),  als  fiehq  mogholisehQ  Gesandte  mit  der 
Erklärung  erschienen,  „da?s  di#  Mogboten  nur  gfikoinTOeu  aeien, 
um  die  Polowzer,  ihre  Sclaven,  zu  züchtigen,  aber  durchaus  keipQ 
feindlichen  Absiebten  auf  Rusaland  hfitten,  uqd  daas  sie  sich  eben 
daher  um  so  mehr  über  den  Auszug  der  Hussen  gegen  sie  wunder- 
ten.    Sie  baten  aus  eben  dieser  Ursache  um  ihre  Freundschaft 
und  ersuchten  sie,  sich  an  den  Polowsiem»  ihren  alten  Feinde, 
jetzt  zu  rächen  und  ihnen  alle  ihp^Q  Schätze  bei  dieser  Geiegenlieit 
ab^ninehmen/'    Dieser  annehmliche  Friedensantrag  schien  den  rus^ 
sischen  Fürst^  theils  aus  Schwäche,  theils  aus  Hinteriist  hervor- 
gegangen zu  sein.    Sie  Hessen  daher,  des  Volkerredits  und  ihrer 
eigenen  Yolksehre  uneingedenk,  die  Gesandten  todlen  und  hatten 
sich  also  das  schwere  Unglück,   welches  sie  betraf,  und  im  ent- 
gegengesetzten Falle  sie  vielleicht  nie  hetrofifen  haben  würde,  weU 
es  der  Vorschrift  Temudsqhin's  d,  ü.   schnurgtracks   ?uwider  Hef, 
selbst  lieizumessen.    Die  Mogholen  sandten  zum  zweiten  Male  6er 
sandte,  welche  die  Russen  am  17*  Tage  ihres  Fdd^ug^  schon  an 
den  Ufarn  de^Dniepr  beiOle^chija  antrafen  und  ihnen  ^klärten: 
„Ihr  habt  also  unsere  Gesandten  getödtet  und  wollt  euch  mit  uns 
schlagen.    Es  sei  darum!    Wir  haben  Such  mcbt»  Uebeles  tx^e^ 
fugt;  der  eine,  allen  Völkern  gem^nschafUicbe  Gott  wd  fiber  uns 
richtea*'    Die  über  diese  Grossmuth  ^staunten  Russen  entüessen 
die  Gesandten  und  erwarteten  die  Ankunft  ihres  noch  übrigen  Heer 
res.    Mstislaw    Roroanowitscb,   Wladimir   Rurikowitsch 
und  die  Fürsten  der  tscbernigowschen  Apanagen  fährten  unt^  ihren 
Fahnen  dahin  die  Bevvohner  Kiew's,  Smolensk's,  Putiwl's, 
Kursk^s  und  Trubtschewsk's.    Mit  ihnen  verbündeten  sich  die 
Wolhynier  und  JKaHtscher,  welche  in  tausend  Fahrzeugen  auf  dem 
Dniesti:  biß  zum  Meere,  von  dort  in  den  Dniepr  fuhren,  und  bei 
dem  Flusse  Ghortiza  Halt  machten.    Die  Polow^r  begaben  sich 
haufenweise  zu  den  Russen,  welche  an  dem  rechten  Ufer  des  Dniepr 
lagerten  und  vor  Begierde,  sich  zu  schlagen,  brannten.    Mstislaw 
von  Halitsch  traf  wirklich  mit  Tausend  der  Seinigen  auf  eine  Ab- 

28* 
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Üieihing  der  Hogholen  und  schlug  sie  aufs  Haupt  ^^  Dy 
Russen,  hierdurch,  sowie  durch  die  an  Schlachtvieh  gemadile  Beiitt? 
ermuUiigt,  setzten  über  den  Dniepr  und  marschierten  inneitjaß» 
neun  Tagen  bis  an  den  Fhiss  Kalka*),  wo  sie  ^eich  anfangs  f-r. 
Scharmützel  mit  den  Mogholen  hatten.  Mstislaw  von  Hafitsch 
stellt^  sein  Heer  am  linken  Ufer  des  Fhisses  auf,  befahl  dem  Ja- 
run,  Befehlshaber  der  Polowzer,  und  dem  Danid,  mit  der  ru^^i- 
schen  Mannschaft  vorzudringen;  er  selbst  ritt  hinter  ihnen  ht-r 
Bald  erblickten  sie  das  Heer  der  Mogholen.  Die  Sdüacht  begann 
am  16.  Junius  des  Jahres  1223.  Der  feurige  Daniel  setzte  di«^ 
Feinde  durch  seinen  Huth  in  Erstaunen,  brachte  mit  Oleg  von 
Kursk  die  dichten  Haufen  derselben  ins  Gedränge  und  achtet»- 
selbst  auf  die  in  der  Brust  erhaltene  Wunde  nicht.  Mstislaw 
der  Stumme,  Bruder  des  faigwar  von  Luzk,  eflte  ihm  zu 
Hülfe  und  hieb  tapfer  auf  die  Feinde  ein.  Aber  die  kleinmüthigen 
Pqlowzer  hielten  den  Andrang  der  Mo^olen  nicht  aus,  geriethen 
in  Unordnung,  machten  links  um,  warfen  sich,  von  panischem 
Schrecken  ergriffen,  auf  die  Russen,  durchbrachen  ihre  Reihen  imtl 
verbreiteten  selbst  Beztürzung  in  dem  entfernten  Lager,  wo  die  beiden 
Mstislawe  von  Kiew  und  Tschemigow  sich  noch  nicht  zur  ScUaclii 
hatten  rüsten  können,  wefl  Msüslaw  von  Halitsch,  der  allein  nacfi 
der  Ehre  des  Sieges  diirstete,  ihnen  keine  Nachricht  vdh  dem 
Anfange  der  Schlacht  ertheilt  hatte.  Diese  so  übertriebene  Ehr- 
sucht  dnes  so  berühmten  Helden  vernichtete  das  Heer  der  Russen, 
welches  ob  der  in  seinen  Reihen  hervorgebrachten  Unordnung  nicht 
länger  zu  widerstehen  vermochte  Die  auf  die  Russen  sidi  stür- 
zenden Mogholen  eriegten  in  dem  allgemeinen  BluÜ)ade  sechs  Für- 
sten, nämlich  Swätoslaw  von  Janowsk,  Isjaslaw  Ingwarowitscl). 
Swätoslaw  aus  Schumsk,  Mstislaw  von  Tschernigow  nüt  sei- 
nem Sohne  und  Jurij  aus  Näswigsk,  ebenso  den  berühmten  Hel- 
den Alexander  Popowitsch  und  siebenzig  andere  ausgezachnete 
Ritter.  Russland  hatte  nie  ein  solches  Elend  eriebt  Kaum  relfeto 
sich  der  zehnte  Theil  des  Heeres,  fiewer  allein  fielen  10,000  und 
die  Polov^er,  jdie  verrätherischen  Freunde  der  Rüssra,  schhigen 
aus  Begierde  nach  Beute  mit  auf  die  letztem  tos.  Mstislaw  to« 
Halitsch,  der  hier  zum  ersten  Male  die  iurchteriiche  Unbeständig- 
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keit  des  Schicksals  erfahren  hatte»  warf  sich  erstaunt  und  kununer- 
voll  in  ein  Fahrzeug  und  liess  alle  übrigen  derselben  vernichten, 
damit  die  Tataren  ihn  nicht  verfolgen  könnten.  Er  entkam  nach 
Halitsch,  sowie  Wladimir  Rurikowitsch  von  Smolensk  nadiKiew- 
Indessen  blieb  Mstislaw  Romanowitsch  von  Kiew  noch  an  dem  Ufer 
der  Kalka  in  einem  befestigten  Lager  auf  einem  steinicbten  Berge 
stehen,  und  wollte,  obgleich  Zeuge  der  Flucht  seiner  Kampfge- 
nossen, nicht  von  der  Stelle  wachen.  Die  Mogholen  näherten  sich 
demselben  und  schlugen  sich  drei  Tage  mit  den  Russen,  abeor  ver- 
geblich. Endlich  machten  sie  ihm  den  Vorschlag,  dass  sie  ihm 
imd  sänen  Kriegsgefahrten  für  ein  Lösegeld  freien  Abzug  ertheileu 
wurden,  womit  er  einverstanden  war.  Damals  diente  bei  den  Ho- 
gbolen  der  Woewode  Brodnikow,  mit  Namen  Ploskin;  dieser  schwor 
ihnen  im  Namen  derselben  die  getreue  Erfüllung  der  Bedingungen» 
aber  betrog  den  Mstislaw,  den  er  mit  seinen  beiden  Schwieger- 
söhnen, den  Fürsten  Andreas  und  Alexander  Dubrowezky, 
gebunden  dem  Anfuhrer  der  Mogholen  auslieferte.  Die  über  die 
verzweifelte  Gegenwehr  des  grossmüthigen  Mstislaw  von  feew,  so- 
wie über  die  frühere  Ermordung  ihrer  Gesandten  ergrimmten  Mö- 
ghoksn  hieben  aus  Rache  alle  Russen  in  Stucke,  erstickten  drei 
Fürsten  unter  Brettern,  auf  welche  de  sich  zu  einem  zur  Feier 
des  Sieges  anzustellenden  Sau^dage  setzten,  ujid  zogen  dann  wei- 
ter hinter  dem  flüchtigen  Heere  der  Russen  her.  Auf  diesem  ihren 
Mord-  und  Raubzuge  verschonten  sie  keinen  der  Einwohner  unge- 
aditet  ihrer  flehenden  Bitten,  die  sie  ihnen  mit  dem  Kreuze  in  der 
Hand  vortrugen.  ^**) 

Nachdem  sie  nun  so  den  ihnen  früher  Von  ihrem  Gebieter  Te- 
mudschin  d.  U.  ertheüten  Befehl  ausgeführt  hatten,  kehrten  sie,  dem 
neuen  an  sie  ergangenen  zufolge,  durch  das  Land  der  Bulghar  und 
Sadbain  längs  der  Achtuba  zu  ihrem  Monarchen  zurück,  der  sie  für 
ihre  an  den  Tag  gelegte  Treue  und  Tq)ferkeit  ausgezeichnet  belohnte. 

Dschag^atai  und  Ugetai  hatten  denselben  Winter  üb^  auf  d^ 
Jagd  der  Ckucku  und  Ckaragül  ^^)  zugebracht,  und  wöchen^ 
lieh  an  ihren  erlauchten  Vater,  als  Zeichen  ihrer  Bemühungen,  fünf- 
zig Kameelslasten  Ckucku  gesandt.  ^^^)  Sobakl  als  jedoch  mit 
dem  Ende  der  Jagd  auch  der  Winter  sein  frostiges  Antlitz  mit  den 
Rosenwangen  des  Frühlings  vertauscht  hatte,  entschloss  sich  der 
Unerschütterliche,  nach  Amsza  ^'^)  überzusiedeln.  Auf  dem 
Wege  dorthin  liess  er  im  Angesichte  der  Sultanin  Mutter  und  ihres 
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Harems  äberaH  den  IlDt^gaog  des  Reidies  des  Charinnscfaah  Yer- 
kändlgen ,  damit  sich  die  Krieger  desselb^  zerstreyetea    Bd  dem 
Benagit  bespüieDden  Flosse  st^tai  sich  ihm  alle  seiiie  Söhne  tot 
ond  vereitibjürieD  sich  im  einem  KurfltaL     Von  dort  äch   wegbe- 
gebend   wandte   er  sich  nach  Gkelan  BaschL  ''^)     Dscfaudsdii 
führte    seinem    erlauchten  Yater  unter   andern   Gesdienken    auch 
30,000  Grauschimmel  vor.    Man  trid)  glmdifalls  auf  seinen  Befehl 
aus  Deteht-i-Kiptsdiack  alle  wilden  £sd  dfen  Sdiafen  glddi  xo- 
sammen^  ni^bst  der  Erklärung,  es  hatt^  die  w3den  Esd  ricii  die 
Hufe   abgerieben    und  es  smen   ihnen   deswegen   Schuhe    nothig. 
Endlich  kamen  me   an  einem,  Mucka  ^^)  gmannten,   Orte  an, 
wo  nch  Temudschin  mit  seinen  Söhnen  und  Kriegern  auf  die  istgd 
der  vrilden  Esel  begab.    Mit  einem  Worte,   der   Dnersehätterfcbe 
brachte  den  Sommer  in  Kelafi  Baschi  ^^),  als  seinem  Haapt- 
quariiere  zu,  wo  er  einige  der  dorthin  gekommenen  uigfattrisdien 
Emirs  wegtti  der  von  amen  begangenen   Vergebungen  bestnif(m 
liess,  eriaubtiB  dem  Dsdiudschi,  «ich  nach  Descht-i-Kiptschadc  zu- 
ruckzub^eben  ^'<^],  und  kehrte  s^st  von  doft  im  Fruhlinge,  Sta- 
tion aitf  Station  mit  det  grossten  Beqnemlicfakeit  und  Langsamkeit 
liuruckiiögend)  im  Dsil-hedscheh  des  Jahre»  ^1  (1334),  welches 
dem  Bätschin<*gl  (Aflf^nyahre)  *)  ef]|spridit,  m  seine  Stammurdu 
surück ,  wo  der  Anblick  seiner  innerhalb  sieben  h^ger  Jahre  nicht 
gesehenen  Gemahlinnen  und  Kind^  ihn  nnt  unnennbarer  FVeude 
erffillte. 

An  der  Gtem^  d^S(ßlben  äng^komm^^  eilti^  ihm  disr  ^Ijahrige 
Ckubilai  Chan  und  der  neunjährige  Hulagu  Chan  2a  seinem 
Empfonge  entgegen.  ZußÜigi^rweise  hatte  Ckubilai  Chan  om  diese 
Zeit  an  dein  Orenzötte  der  Naimanto  Anmarhu  '^^,  nahe  bei 
Itel  Ckbdsctkin  ailf  ifteser  Seite  des  Flusses  Hileh  und  dem 
Gebiete  der  Uighur,  einen  Hasen,  Hulagu  Chan  aber  teinen  Hirsdi 
etlegt.  Ei  herrschte  nuh  bei  den  Moghelen  der  BraiK^,  fii&a  ffossok 
Fing^  d«r  Knalmt,  wt^ehe  zuerst  ein  Wild  biegen,  nait  Fleisch 
lind.  Fett  bimuräib(Mi.  Temudschin  rieb  diesmal  selbst  seinen  grosea 
Finger  damit  ein;  Gkubüai  Cham  «k'griff  ihn  siäaft>  Hulagu  Chan  aber 
kr§(%)  so  dlifis  TeAiudschtn  in  die  Worte  ausbrach:  „Diese  meine 
NiAcbkemmenschaft  hat  sich  meines  Fingers  Anständig   bemidi^ 
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ti^'^  "^)    Von  hier  zog  et  nach  dem  Orte  Bucka  Su^hicku  ab» 
-w^o  er  eine  grosse   goldene  Urdu  ^^^)  au&uschlageD,   sich  zu 
versammeki  und  ein  grosses  Fest  zu  veraostaltea  befahl.    Da  aber 
das  Erdreich  hier  sein*  locker  war  und  der  Fussbodea  auseinander^ 
\irich,  so  erthejlte  er  noch  Jedem  den  Befdii,  an  dem  Rande  sei* 
ner  Urdu- Steine  hiniulegen.    Alle  erffillten  denselben,  sein  Bruder 
UldscU  Nujan   angenommen,  welcher  statt  der  Steine  sich  des 
Holzes  bedifsate,  woffir  er  ihn  bestrafte,    fiinige  Tage  darauf  be- 
schäftigten sie  sich  hier  mit  der  Jagd.     Nur  ütdschi  Niqati  blieb 
alieiii  wied^  zu  Hause.    Ob  dieses  seines  Ungehorsams  liess  er  ihti 
im  y^jaufe  einer  Woche  nicht  in  der  UMu  (am  Hofe)  zu.    Als  er 
sich  aber  wieder  vorsteOle  und  seiner  Vergehungen  wegen  um  Ver- 
zeSmog  bat,  ertheito  et  ihm  diese  und  gestaltet»  ihm  wieder  den 
Zutritt  Temudschtn  hielt  sich  im  Frühtinge  des  Tacha  kn  (Takä)  el 
(Henn^ahrs),  Sefer  623  (1225)  in  seiner  Urdu  (Hoflager)  auf,  wo 
er  audi  nbersomm^te  und   die  Reichsabgaben  (Jasack)  emtciab; 
auf  die  Nachricht  von  der  Empörung  det  auöh  Okaschin  genann- 
ten Tengekuten  zog  er  abiar  im  Herbst  deS8eH)en  Jsferes  gegen  diese 
mit  «nem  gecnrdn^n  Heere.    Der  Fürst  dersdben»  Schidercku, 
den  man  in  der  Spradie  der  Tengekuten  audä  iran^^)  nennl, 
war  in  der  letiten  Zeit  seiner  Abwesenheit  wmkr  von  ihm  abge- 
fallen und  hatte  in  Yerbiilduag  mit  den  Chitaiern  und  andern  orien- 
talischen Türken  ein  unzähliges,  nadi  ömigtn  ubertriebeneii  Nach- 
richten sidi  sogar  auf  600,000  Mann  belaufendes  Heer  auf  die 
B&ae   gebracht      Teomdsobin    stellte  ihm    ein  Heer   von   etwa 
180,000  Mann  entgegen ,  von  denen  40,000  M.  unter  dem  Befdile 
des  Dschaghatai,  80,000  M.  unter  Dschebeh  und  Subedai,  20»000 
Ghananier  unter  llengu,  20,000  Inder  unter  Bela  Ntqaa,  30,000 
Dscfaeten  und  Kiptschaeker  unter  Bedru-d-din,  dessni  Ohekti 
Mtfhanuned  hingmchtet  hatte,  30,000  Charismier  unter  Damscb- 
mend's,  seikes  Lieblings,  Befehle  standen,   die  Hälfstrui4)en  nicht 
eingeredmet^  welche  der  Ghan  der  Uighiir  zugeführt  hatte.    Ugetai 
befend  sich  in  dem  Gefolge  seines  Vaters^  upd  Tuli  Ghan  begab 
sidi  «rst  nach  der  Niederkunft  semer  Gemafain  SeiokiMikteni  Bigi 
in  den  Dienst  seines  erlauchten  Gdiieters.     Sie  Tengekuten  waren 
sdiöD,  die  Mogholen  hingegen  sohlecht  gekleidet  Sehidercku  sandte 
zuvörderst  100,000  Mann  aus,  um  den  feindlichen  Yortrd)  unver* 
muthet  m  iberfalen;  die  Moghoien  widerstafnden  jedoch  tapfar,  und 
die  Tengekuten  kehrten  gegen  den  Anbruch  der  Nacht  mit  V^lust 
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nraek.  Endicb  standen  sich  beide  Heere  eioaiid^  gegenükr 
Temodschin  ÜMSte  auf  dem  Eise  des  ganz  zagefrorenen  CkaniDD- 
fan  Posto  und  wärde  aeineo  Feinden,  onter  denen  er  ein  schnd- 
Kches  Bhitbad  aoriehtete,  eine  gamfidie  Niederiage  beigelnradt 
haben,  wenn  nichl  die  Chitaier  und  Dschordscheh,  die  Buoq&- 
genossen  dersdl)en,  seinen  beiden  Flügeln  so  hart  zugesetzt  La.* 
ten,  dass  faeX  30,000  Mogfaolen  hier  das  Leben  einbossteiL  ii. 
Ende  trogen  die  Mogfaolen  ob  ifar^  standhaften  Ausdauer  und  ihn» 
heroischen  Dfothes  den  Sieg  daTon  uad  Schidercku  gab  durch  sein*' 
Fhicht  das  Signal  zum  aDgemeinen  Ansreissen.  Die  Mogjiolea  sibeK 
ten  nun  aBes  nieder,  was  sidi  ihnen  noch  widersetzte.  Besonders 
zcicbDetm  »ch  ÜLuldai  Chan  und  Hulagu  Qian  aus.  Der  ünerscfa^!- 
tertidie  nahm  dann  die  öen  Tesgckoten  zugehraigen  Städle  Arucki, 
Ckadschu,  Sidscho,  Ckamidscho  ein,  belagerte  auch  Deresgai 
und  zerstörte  es  durch  das  in  sie  geworfene  Feuer.  Sdudercku 
hatte  sich  nach  seiner  Hauptstadt  Artackin  geächtet,  wo  er  über 
seinen  mduroaligen  Yerrath  und  sein  darauf  über  ihn  verhängtes 
Schicksal  mit  sidi  sdbst  zu  Rathe  ging  und  beschioss,  Friedeo 
als  seine  einzige  Rötung  ansehend,  an  den  Temudschin  Gesandte 
abzufertigen,  mit  der  Anzeige:  „Wenn  der  Chan  mir  Yerzethang 
ßr  mein  Leben  angedeihen  lasst,  so  werde  ich  nach  einem  Mooate 
mich  zur  Huldigung  TorsteDen,  vorausgesetzt,  dass  der  Weltenscbah 
das  Bundniss  mit  einem  starkm  Eide  beschwört  und  mich  unter 
die  Zahl  seiner  Söhne  aufnimmt"  T^nudschin  willigte  in  diesen 
Vorschlag  ein,  und  schtoss,  des  Biutvergiessens  mäde  und  satl 
mit  dem  Schidercku  das  erbetene  Friedensbiindniss. 

In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens,  an  dessen  Marke  der  Bio- 
tritt  seines  ältesten  Sohnes  Dschudsdü  gleich  einem  Wurme  gen^ 
hatte,  omtemahm  er  zwar  noch  den  Feldzug  gegen  die  gteichfaHs 
aufrührerisch  gewordenen  Dschurdscheh,  wdche  sich  jedodi  von 
neuem  ihm  unterwarfen  und  Geschenke  brachten.  Hierdurch  zu- 
friedengestellt, denn  er  wollte  seine  Truppen  für  die  Eroberung 
des  noch  nicht  unteijochten  Theäes  Chitai's  schonen,  legte  er  ihnen 
einen  jAhrlicben  Tribut  auf  und  in  ihre  Festungen  Garnisonen. 
Während  sdnes  Winteraufenthatts  erhielt  er  noch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Chalifen  und  traf  zu  einer  neuen  Truppenausliebuog 
die  nöthigen  Massregeln. 

Als  er  auf  dem  jetzt  im  Frühlinge  des  Hundsjahres  623  (1226; 
gegen  Ghitai   angetretenen   Feldzuge   in   Utckun   Thalan    Cku- 
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duck  ^^)  im  Traume  die  Vorzeichen  seines  nahe  bevorstdienden 
Todes  sah   und   selbst  seine  nicht  mehr  fi^ne  Auflösung   fühlte, 
bmef  er  seine  noch  lebenden  Söhne  D^cliaghatai,  Ugetai  und  Tuli 
nebst  den  Söhnen  des  Dschudschi,  seinen  Enkeln,  zu  sich,   und 
nachdem  er  seine   gleichfalls   anwesenden   Generäle   und  Hofleute 
mit  den  Worten:  „Ich  habe  mich  mit  meinen  Söhnen  in  der  Ein- 
samkeit zu  berathen  und  ihnen  ein  grosses  Geheunnisa  mitzuth^en, 
ihr  entfernt  euch  daher  auf  einen  Augenblick  und  lasst  uns  allein'' 
verabsdüedet   hatte,   redete  er  seine  Söhne   und  Enkel   also  an: 
,,  Geliebte  Kinder!  Die  Kraft  meiner  Jugend  hat  sich  in  die  Schwäche 
des  Greisenalters  uiqgewandelt,  und  der  feste  Gang  des  Jünglii^ 
hat  dem  Schwanken  des  Greides  Platz  gemacht     Die  .letzte.  Reise, 
deren  Gebot  unübertrellich  ist,   sowie  der  fiiagaaig.  zum  Tode  ist 
nabe^vor  meiner  Thur.    Dutch  die  Macht  Gottes  und  den  Beistand 
des  Ifinunels  habe  ich  dieses  grosse  und  ausgedehnte  Reich,  wel- 
dbßs  sich  von.  seiner  Mitte  aus  nach  aHen  Seiten  hin  eine  Jahres- 
reise wdt  ausdehnt,   für  euch,  meine  theuern  Kinder,   erworben 
und  in  die  gehörige  Ordnung  gebracht.     Mein  letzter,  unmassgeb- 
licher Wille  besteht  jetzt  darin,  dass  ihr  in  der  Bekämpfung  eurer 
Feinde  und  der  Erhöhung  eurer  Freunde  eines  Sinnes  und  einer 
Stirn  seid,  damit  ihr  ein  langes  und  glückliches  Leben  fuhren  und 
von  dem  Reiche  Genuss  und  Yortheil  ziehen  könnt.    Wenn  ihr  in 
gutem  Einverstandnisse  miteinander  auch  ferner  die  Verwaltung  des 
Reichs  vollführen  werdet,   so  werdet  ihr  gewiss  im  Stande  sein, 
eure  Feinde  zu  besiegen,   eure  Widersadier  zu  bezwingen  und  in 
Frieden  zu  regieren;  wenn  ihr  jedoch  den  Weg  der  Widerspänstig- 
keit  und  Uneinigkeit  i^andelt,  so  werdet  ihr  den  Mantel  des  Reichs 
zerreissenund  selbst  untergehen/'  ^^)    Nachdem  er  ihnen  nun  so 
seia^- letzten  Willen  kundgethan  hatte,  fragte  er  de:   „Wen  von 
euch  ernenne  ich  zu  euerm  Glucke  zu  meinem  Nachfolger?''   Seine 
Söhne  fielen  einmuthig  vor  ihm  auf  die  Kniee.  nieder  und  sprachen: 
„Der  eriauchte  Vater  ist  Gebiet^  und  wir  sind  sejne  Diener;  dahier 
fugen  wir  ups  ganz  jn  seinen  Befehl."    Temudschin  spradi  dann  so : 
„Jetzt  habe  ich  meinen  geliebten  Sohn  Ugetai  an  mäner  Stelle 
bestätii^  und  die  Zägel  metner  Weltherrschaft  in  seine  Hände  ge- 
legt; auch  habe  ich  die  Verwaltung  aller  Geschäfte,  voll  Vertrauen 
.  auf  seine  Einsicht,  dem  Ckaradschar  Nujan  übergeben."    Um 
ihnen  zu.z^n,  dass  ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  nahm  er 
aus  seinem  Köcher  einen  Pfeil  und  liess  ihnen  versuchen,  denselben 


442     Geschichte  Temudechin^s  des  Unerschütterlichen,  -L  Periode, 

ZU  2erbred)en.    Si«  26rt>rachen  ihti.     Er  nahm  dann  zwei  zasam- 
men;   auch  diese  !Serbrachen- sie.    So  fugte  er  immer  dnea  dril- 
len, vierten  u.  s.  w.  hioisu ,  bis  sie  endlioh  den  ihnen  d«-gebot^en 
Bund  Pfdle  nicht  mehr  zu  zerbrechen  vermoditen.     Dann  wandte 
er  sich  an  sie  mit  den  Worten:  „Diesem  Ihnlich  $md  ihr.    W^el 
ihr  getrennt  von  einander  in  dieser  Welt  auftreten,  so  wertetet  ihr 
schwach,  zum  Spott  und  eine  Beute  euerer  Feinde  werden;  wird 
jedoch  keiner  aus  euerer  Mitte  scheiden  und   wmlet  ihr  fest  in 
Einigkeit  atieinandet  halten,  eud)  -äds  Brädc^  untereinander  Seben, 
euch  in  allen  Gefährden  diese»  Lä)ens  Hülfe  und  Unterstuüning 
lasten,  und  Einem,  als  eurem  gemeinsamen  Ob<A*hanpte«  gehorchen, 
so  werdet  ihr  «tets  stark  und  kräftig  dastehen,  jedem  Ungemach 
zu  trotzen  vermögen  und  den  Sieg  über  euere  Feinde  und  Gegner 
davontragen.*'  Er  ffigte  hoch  das  Gleicbniss  von  der  Sdilange  h^, 
wdche  einige  Köpfe  hatte.    Bei  einem  in  einer  Nacht  ^ng^etenen 
starken  Froste  suchte  ein  jeder  derselben  in  einem  Loche  Schutz; 
wegen  Mangels  an  Platz  fing  aber  einer  mit  dem  andern  Zank  und 
Streit  an,  so  dass  sie  alle  vor  Kälte^  umkamen.     Nicht  so   die 
ScMange,  wdche  dnen  Ropf  und  viele  Schwänze  hatte,  in  einem 
Loche  Kopf  und  Schwänze  barg,   und  Kopf,  Schwänze  sowie  aOe 
Glieder  vor  dem  Andränge  granslidben  Frostes   schätzte  und  aus 
der  ihnen  drohenden  Geflihr  des  Erstarren«  rettete.  ^^    Er  über- 
trug dann  seinem  Bruder  Utdschegin  Nujan  n^st  einer  Sdiaar 
auserlesener  Krieger  den  nach  Chitai  zu  unternehmenden  Feldzug, 
ertheilte  als  Erbe  den  Nachkommen  seines  fitesten  Scrfmes  Dschu- 
dschi  alle  von  Ckijalick  und  Gharizm  bis  an  die  Grenzen  Sacksin's 
und  Buigfaar's,  wohin  der  Huf  mogholischer. Rosse  gedrungen  war, 
gelegenen  Länd^,  seinem  Sohne  Dschaghatai  afle  von  den  Gren- 
tsen  Dighuristan's  bis  nach  Samarkand  und  Buchara  sidi  erstrecken- 
den Gebiete,  seinem  Sohne  Tuli  aber  sein  Privatverm^en,  seine 
Sdiftte^  und  seinen  Hofetaat,  nebst  dem  ObetbeMd  über  das  He». 
Darauf  beMl  er,  das  Testament  des  Gkabul  Chan  und  Gka- 
dschuli  Behader  ans  der  Sdiatzkammer  01  taingen  und  Mnen 
Söhnen  Torzulegen,  also  sprechend:    „Ich  und  Gkaradschttr  Nujan 
hab^  nach  diesem  YermäditniBse  gehandelt,  v«rfatairt  also  auch  ihr 
nach  diesen  Gesetzen.'*    Da  er  die  Landschaft  Mawarennahr  ond 
die  ihr  zunächst  gelegenen  G^ete  seinem  Sohne  Dschagfaal»  ve^ 
liehen  hatte,  der  Sultan  Ds(tieialu-d-dm  und  einige  «einer  Brüder 
aber  noch  am  Leben  waren  und  das  Rosa  der  Wid^spanstij^eit 
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auf  den  Tuiiusiel{>hU  det  Widersetzlichkeit  spornten,  so  richtete  er 
sich  an  Dsdiagtidtsd  mit  den  Worten:  „Wie  Ckar&dschar  Nujan 
während  meines  Lebens  die  Rmchsgesohäfte  und  die  Angelegenheb- 
ten des  Hees^es  und  der  Unterthanen  besorgt  hat,  so  musst  auch 
dtt  nach  meinem  Tode  diesen  m^nem  Zwiflingsbradi^  gleiches  Recht 
widerfahren  tessen  und  ihn  als  deinen  Si^n  betrachten.''  Auch  di^ 
se^  seinen  Befehl  brachten  sie  zu  Papier  und  legten  auf  bmden 
Seiten  ihre  Tamgha  bei.  Ausserdem  liess  er  für  den  Ugetai  und 
seine  Bnlder  den  Befehl  verzeichnen,  sich  nie  zu  Teruneinigen  und 
seine  ihnen  hinterlassenen  Vtf Ordnungen  nie  zu  äbartreten,  und  über'- 
gab  dtts  Testament  sein^  Yiter  und  Vorfahren  seinem  Zwillings- 
bmder,  das  Vermaditniss  für  seine  Söhne  aber  dem  Ugetai  Ckaan. 
Endlich  gebot  er  seinen  Kindern  und  Nujanen,  zur  Zeit  des  Unglücks 
fest  aneinander  zu  halten,  seinen  Tod  vor  seinen  Feinden  zu  ver- 
heimlichen, den  Schidercku,  Fürsten  der  Tengckuten,  und  sekie 
Anbänger,  Wenn  sie  zur  Huldigung  in  der  Urdu  ersdiienen,  oder 
auch  das  ihm  ertheilte  Versprechen  nicht  etfüUten,  hinzuriditen 
und  gänzlich  auszurotten,  und  keinem  zutrauen,  sondern  stets  auf 
ihrer  Hut  zu  sein,  damit  das  Reich  ihnen  verbleibe. 

Nach  der  Mitth^lung  dieses  seines  leMen  Willens  an  seine  Söhne 
wandte  sich  Temudschitt  nach  Tengias,  wo  die  Fürsten  dieses 
Landes  sich  zur  Huldigung  ihm  ohne  Verzug  vorstellten  und  sich 
unterwarfen.  Iq  Liung-Schan®**)  angekommen,  wdches  inmitten 
der  Gebiete  Dschurdscheh,  Tengias  und  Tengckut  lieg!,  entbot  der 
über  seine  Ankunft  in  Kenntniss  gesetzte  Padischah  Gesandte  mit 
Geschenken  an  ihn,  unter  denen  sich  auch  eine  runde  Perlmutter^ 
schale  von  grossem  Werthe  befend.  Hier  unterlag  er  jedoch  sei- 
nem Geschick,  verliess  dies  vergängliche,  für  ihn  so  glorreiche, 
irdische  Dasein  and  ging  am  1&.  des  mitdeni  Herbstmonats  des 
S€^ein^ahres  (am  4.  Ramadsui  624  [18.  Augu3t  1227])  ^  zu 
der  RsbestaUtt  seiner  Vfttär  öbt)r,  in  dem  Alter  Von  72  Jahren,  eeinitf 
Regierung  ab«r  im  füaftandewanzigsten.  Die  Generäle  und  Hoflente 
v^hamKchten  seinen  Tod  so  lange  als  sie  mcht,  semem  fiefefaie 
gemäss ,  den  in  der  Urdu  angekounneneil  Sdbidercku  nebst-  seinem 
Gefolge  und  Anhängern  ausgerottet  hatten.  Dann  veröffimtliohten 
sie  sein  Dahinscheiden,  gaben  mh  unbeschreibNcbem  Schmelze  und 
den  lautesten  Klagen  hin,  hoben  seineb  S«rg  auf^  kehrten  in  die 
Urdu  Zurück,  auf  d^m  Wege  dorthin  jeden,  den  sie  antral^n,  er^ 
mordend,  vollzogen  in  Gegenwart  aller  Prinzen,  Gemahlinnen  und 
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Generäle  die  Leichenceremonie  und  bestatteten  ihn  am  Fusse  eines 
Baumes,  welcher  ihm  auf  der  Jagd  einst  so  sehr  gefallen  und  den 
er  selbst  zu  seinem  Grabmale  bestimmt  hatte,  zur  £rde.  Man  er- 
zählt, dass  dieser  Baum  zur  Zeit  seiner  Leichenbestattung  vor  allen 
übrigen  .sehr  hervorragte,  dass  aber  in  kurzer  Zeit  die  ihn  um- 
gebenden Bäume  so  schnell  und  so  stark  heranwuchsen,  dass 
daraus  ein  dicker  und  undurchdringlicher  Wald  entstand  und  man 
den  Ort  seines  Begräbnisses  späterlun  nicht  wiederzuerkennen  ver- 
mochte. Von  seinen  Söhnen  sind  an  demsdben  Orte  Tuli  Chao 
mit  den  Söhnen  des  Mengu  Chan,  Gkubilai  Chan,  Arickbugha 
und  andere,  welche  in  dieser  Gegend  starben,  beigesetzt  worden. 
während  die  übrigen  Kinder  desselben,  als  Dschudschi,  Dschnghalai. 
Ugetai  und  die  Nachkommen  ihrer  Urucke  an  andern  Orten  be- 
graben  liegen.  Die  Gemahlinnen  und  Prinzen  versammelten  sich 
an  jedem  Tage  hier,  um  ihre  Trauerceremonie  zu  verrichten,  und 
selbst  die  entferntesten  Stämme  eilten  nach  dem  Em[rfange  dieser 
Nachricht  in  gleicher  Absicht  an  diesen  Ort. 


Der  Charakter  Temudschin's  legt  sich  dem  aufmerksamen  Be- 
obachter überall  sowohl  in  seinen  Entschlüssen  als  auch  in  seinen 
Handlungen  und  Unternehmungen  klar  und  unverholen  zu  Tage 
Und  wer  wird  daher  in  dem  einen  ihm  ertheilten,  so  umfang- 
reichen Beinamen  des  Unerschütterlichen  etwas  anderes,  als 
die  volle,  von  Seiten  seiner  Zeitgenossen  ihm  gewordene  Gerecht^- 
keit  lesen?  wer  ihm  das  Recht,  in  der  einen  Bezeichnung:  Gross 
wie  die  Welt!  ihn  wie  in  ernenn  Spiegel  wieder  zu  erkenneD, 
streitig  machen? 

Temudschin  besass  gegen  fünfhundert  Gemahlinnen  und  Bet- 
schläferinnen. Hit  einigen  derselben»  welche  seinem  Volke  ange- 
hörten ,  vermählte  er  sich  nach  der  Sitte  der  Moghden ;  die 
übrigen  wurden  ihm  mit  der  verschiedenen,  4en  von  ihm  unter- 
jochten Völkern  abgenommenen  Beute  zu  Theil.  Unter  ihnen  gal- 
ten aber  nur  die  folgenden  fiani  als  seine  .  Haupt  ^  oder  Gross- 
gemahlinnen: 

1)  Bürte-Fudschin  '**),  die  Tochter  des  Fürsten  der  Ckuncku- 
raten,  Dai  Nujan,  mit  welcher  er  sich  in  dem  Alter  von  14  Jah- 
ren vermählte  und  vier  Söhne  und  fünf  Töchter  erzeugte.  **^)  hk 
vier  Söhne  waren  folgende: 
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a)  Dscliudschi,   von  welchem  alle  Regenten  und  Prinzen  in 
Descht-i-Kiplschack  stammen.  **®) 

b)  Dschaghatai. 

c)  Dgetai,  dessen  ältester  Sohn  Gul-chan  hiess,  von  welchem 
Ckaidu  und  andere  Prinzen  stammen. 

d)  Tuli  (Tului)  '*•),  mit  dem  Beinamen  Jegßh  Nujan  und 
Ulugh  Nujan/  Temudschin  nannte  ihn  gewöhnlich  Nauger 
(Page,  Schildknappe),  weä  er  sich  grösstentheils  aufweinen  Feld- 
zügen  und  in  den  Schlachten  neben  ihm  befand.  Die  Söhne  Tuli's 
tiiessen:  1)  Mengu  Ckaan,  2)  CkubiUi  Ckaan,  3}  Hulagu 
Chan,  4)  Arick  Chan,  und  aus  seinem  Geschlechte  gingen 
gleichfalls  Timur  Ckaan  und  Ghazan  Chan  hervor. 

Diese  vier  Söhne  ^^^]  des  Temudschin  zeichneten  sich  durch  ihren 
Verstand,  ilu^  Klugheit,  ihren  Volkssinn  und  ihre  Tapferkeit  aus, 
und  erwarben  sich  dadurch  cbe  Liebe  ihres  Vaters,  des  Heeres  und 
der  Unterthanen.  Deswegen  nannte  man  sie  auch  die  vier  Gulug, 
d.  h,  Reichssäulen.  ^^^) 

Die  oben  erwähnten  fünf  Töchter  waren  die  folgenden: 

a)  Ckudschin  Bigi,  welche  man  anfangs  mit  dem  Ckusch 
Bucka,  dem  Sohne  des  Sengun,  £nkel  des  Äwehg-Chan,  ehelich 
verbinden  wollte.  Da  aber  diese  Verbindung  zum  grossen  Aerger 
Temudschin's  nicht  zu  Stande  kam,  so  vermählte  sie  sich  später 
mit  dem  Sohne  des.  Bulu  Gurgan,  des  Gkurulaters,  Namens 
Huladey  Gurgan.*) 

h)  Dschidschegan,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Ckutu- 
ckeh  Bigi,  des  Herrschers  der  Urauten,  Namens  Turaldschi 
Gurgan,  vermählte. 

c)  Alackai-Bigi,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers 
der  Ungckuten,  Dschingui,  ehelich  verband. 

d)  Tumalun,  welche  sich  mit  dem  Sohne  des  Herrschers  der 
Ckunckuraten,  Namens  Schenggu  Gurgan,  vermählte.**) 

e)  Altalun,  auch  Altaluckan  genannt,  welche  sich  mit  dem 
Sohne  des  Thaidschu  Gurgan,  Herrschers  der  Dlckunuten,  Bru- 
ders der  Mutter  Temudschin's,  Namens  Dschawer-Sadschan, 
ehelich  verband.  Temudschin  bevorzugte  sie  vor  seinen  übrigen 
Töchtern. 


*)  **)  Falsch  bei  Hammer,  in:  Geschichte  der  Ilchane,  II,   Stamm- 
tafel V. 
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2)  CkuUo  Ghatun,  Tochter  dea  Tbair  Dsun,  Fürsten  der 
Mergiten,  welche  dem  Inal  unterthänig  warea  Temodsdiia  erzeuge 
mit  ihr  einen  Sohn  Gulgan.  '**) 

3)  Bisugat  Ghatun,  von  Geburt  eine  TataHu,  mii  welcber 
er  einen  Sohn,  Udschaur^  erzeugte,  der  aber  in  aeiner  Jugeod 

starb. 

4}  Gut  sehn  Ghatun,  die  To^ter  des  chitaiscben  Kaisers 
(Altan  Chan).  Obgleich  Temudschin  keine  Kinder  mit  ihr  batte .  so 
hielt  er  aie  doch  wegen  ihrer  berühmten  Abkunft  sebr  in  Ehren. 
Sie  lebte  bis  zur  Zeit  Arickbuga's.  •*') 

5)  Bisuluu,  die  Schwester  der  oben  erwähnten  Bisugat. 

Ausser  diesen  fünf  Haupt*  oder  Grossgemahlinnen  besass  Te- 
mudschin  noch  einige  andere,  welchen  man  fkst  dieselbe  Achtung 
erwies.    Diese  waren  die  folgenden: 

a)  Abicka  Ghatun,  die  Tochter  des  Dschagembu,  des  Bru* 
ders  des  Aweng  Ghan,  Herrschers  der  Geraiten.  Eine  ihrer  Schwe- 
stern, Bigtutemisch  Gkudschin,  vermählte  Temudschin  mit  seinem 
Sohne  Dschudschi,  und  eme  andere,  Sijurckuckteni  Bigi  ml 
seinem  jüngsten  Sohne  Tuli,  welcher  mit  ihr  seine  schon  oben 
genannten  vier  berühmten  Söhne  erzeugte.  ^^) 

b)  Gurbasü  Ghatun.  Sie  war  anfangs  die  HauptgemahÜD  des 
Taiwang  Ghan,  Herrschers  der  Naimanen,  der  sie  über  die  Maas- 
sen  liebte.  Nach  seiner  Ermordung  vermählte  sich  Temudschin 
mit  ihr  nach  den  mogholischen  bürgerlichen  und  häusliche  Ge- 
bräuchen. 8'**) 

c)  Eine  tengckutische  Fürstentochter.  '*^) 

Das  Heer  des  Temudschin  war  anfangs,  wie  wir  aus  der  G^ 
schichte  desselben  gesehen  haben,  so  unbedeutend,  dass  es  nur 
13000  Mann  zählte.  Es  muss  daher  interessant  sein,  zu  erfahren, 
welches  Heer  ihm  dem  Welteroberer  am  Ende  zu  Gebote  gestan- 
den habe,  als  er  seine  glanzende  Laufbahn  beschloss.  Daher  folge 
hier  eine  genaue  Angabe  der  Armeecorps,  Divisionen,  Regimeoter, 
Hezaren  (Bataillone)  und  Gompagnien  (Sadeb)  dessdben,  sowie 
ihrer  Anfuhrer. 

L  Leibgarde-Hezareh  Sr.  kaiserlichen  Majestät  unter  dem 
Oberbefehle  von  vier  Generaladjutanten.  '*^)  Sie  hiess  die  grosse 
Urdu  und  war  1000  Mann  stark.  '**)  In  ihr  dienten  nur  solche, 
welche   zur  Urdu  und  zum    Gefolge  Sr.  Majestät  gehörten.    Der 
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Anführer  dieser  Leibgarde ^.Hezsreh  war  Udscheghan,  aus  dem 
Volksstamme  der  Tengckuten,  welcbea  Temudsehin  seit  dessen 
eUten  LeboQSJahre  als  mnea  eigenen  Sohn  myogen  hatte  und  des* 
üvegen  seinen  fünften  Sohn  nannte.  Alle  Couriere»  Läufer»  Fou* 
riere  u.  s.  w.  standen  gleichfalls  unter  seinem  Befehle.  Nach  dem 
Tode  des  Temudsehin  marschierte  er  auf  Befehl  Ugetai's  nach  Ghitai 
und  ernannte  wabremd  dieser  seiner  Abwesenheit  den  Bureb»  gleich- 
faDs  einen  Tengckuten,  der  sich  früher  als  Gefangener  am  Hofe 
befunden,  aber  später  sich  zu  hohen  Würden  emporgeschwungen 
hatte,  zu  seinem  Stethrertreter,  um  so  mehr,  da  er  der  Urdu  der 
Burte  -  Fudschin  «ngebörte.  « 

Die  Conq^agnien  dieser  Leibgarde-Hezareh  waren  die  folgenden: 

1.  Compagnie,  oder  die  Grosscompagnie  Sr.  Majestät,  welcher 
zuerst  der  erwähnte  Ddscheghan-Nujan ,  nach  seinem  Abgange  nach 
Chitai  aber  Bureh  Nujan  vorstand. 

2.  Compagnie;  Chef  Iltimur,  von  Geburt  ein  Suweit,  Hoflnar- 
schall  und  Truchsess  in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

3.  Compagnie;  Chef  Burgi,  von  Geburt  ein  Durban,  und  Hof- 
marschall, der  Grossvater  des  Buldd  Acku,  einer  der  Grossgene- 
räle in  der  Urdu  der  Kaiserin. 

4.  Compagnie;  Chef  Uledai  Kurdsehi,  aus  den  Dschelair, 
Verwalter  von  vier  Urdu. 

5.  Compagnie;  Chef  Albegar,  aus  einem  Stamme  des  Volkes 
Gerait,  HofmarsehaD  in  der  ürdu  der  Kaiserin. 

6.  Compagnie;  Chef  Dschemäl  Chodschah,  aus  den  Mergit, 
der  Bruder  der  Ckulan  Chatün. 

7^ Compagnie;  Chef  Ckenegckiadai,  Magnat  in  der  Urdu  der 
Bisulun  Chatun. 

8.  Compagnie;  Chef  Bisuntna,  aus  den  Tatar,  und  der  Urdu 
der  Kaiserin  angehörig. 

II.   Das  Centrum  des  Heeres  bestand  aus  101,000  Mann.  "•) 

UL  Der  rechte  Flügel.  '*°)  Befehlshaber  desselben  war 
Burdschi  NuJan,  und  sein  Gehülfe  ^")  Buraghul  Nujan. 

Dieser  bestand  aus  folgenden  23  Hezaren: 

1.  Heaareb,  Leibbataillon  des  Burdschi  Nujan,  welcher  aus 
den  Uriat  stammte,  und  der  grösste  General  des  Temudsehin  war. 
Anfangs  war  er  Anifihrer  der  Scharfschützen,  ward  dann  Divisions- 
chef  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  den  rechten   Flügel.    Nach 
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seinem  während  der  Regierung  des  Ugetai  Ckaao  erfolgten  Tode 
ward  seine  Stelle  dem  BuraTdai  übertragen,  dann  zur  Zeit  des 
Menggu  Ckaan  dem  Aldschick,  und  zur  Zeit  des  CkubUai  Gkaan 
dem  Sohne  des  Burdschi  Nujan,  litimur,  hierauf  dem  Sohne  des 
Buraldai,  Irckimesch,  wielcher  viele  Söhne  hatte,  die  alle  Gross- 
generale waren. 

2.  Hezareh;  Chef  Buraghul  Nujan,  wdcher  aus  den  Huschin 
stammte,  6ross(urst  und  alter  Freund  des  Temudschin  war.  An- 
fangs bekleidete  er  die  Würde  dnes  Truchsesses  und  Hofinar- 
Schalls,  und  war  Anführer  der  Scharfschützen,  dann  ward  er 
Divisionsg^neral.  Während  der  Regierung  Ugetai  Ckaan's  nahm 
seine  Stelle  ein  sein  Sohn  Dschunugur  Ckubila,  zur  Zeit  Cku- 
bQai  Ckaan's  aber  Jurdschi  Gurgan,  welchen  man  mit  der  Schwe- 
ster der  Galemisch  Acka,  Namens  Schirin,«  einer  Tochter  des 
Neffen  Hulagu  Chan's  vermählte. 

3.  Hezareh:  Chef  Dschedi  Nujan,  von  Geburt  ein  MengckuL 
Während  der  Regierung  Ckubilai  Ckaan's  bekleidete  seine  Stelle 
sein  Enkel  Mengckutai. 

4.  Hezareh;  Chef  Lengckiadai  Nujan,  ein  ülckunuter.  Zur 
Zeit  des  Ckubilai  Ckaan  nahm,  sein  Enkel  Bucka  seine  Stelle  ein. 

5.  Hezareh;  Chef  Tului  Dschürbi,  von  Geburt  ein  Ckuneg- 
ckiat,  ein  Sohn  des  Mengelig  Idschegeh,  Gemahl  der  Mutter  Teoiu- 
dschin's,  und  Bruder  des  Gugschu,  mit  dem  Beinamen  Tängri. 

6.  Hezareh;  Chef  Sugatu  Dschürbi,  ein  Ckunegckiat,  ein 
Bruder  des  vorigen. 

7.  Hezareh;  Chef  Bela  Nujän,  ein  Dschelair,  dessen  Stelle  zur 
Zeit  Ckubilai  Ckaan's  Madu  bekleidete. 

8.  Hezareh;  Chef  Argai  Ckesär  Nujan,  aus  den  Dschelair. 
und  ein  Anverwandter  des  erwähnten  Bela  Nugan. 

9.  Hezareh;  Chef  ThogriU  ein  Sulduser,  und  Anverwandter 
des  Südun  Ntyan  und  des  Grossfürsten  und  Hofmarschalls  Choran, 
welcher  in  dem  Gefolge  des  Menggu  Ckaan  diente. 

10.  Hezareh:  Chef  Südun  Nujan,  ein  Sulduser,  welcher  sehr 
bekannt  war.  Er  lebte  bis  zur  Zeit  Ckubilai  Ckaan's,  in  dessen 
Gefolge  mehrere  Glieder  sdner  Familie  dienten.  Er  ward  so  all 
und  so  schwach,  dass  er  seine  eigene  Gemahlin  nicht  mehr  er- 
kannte. 

11.  Hezareh;  Chef  Sigi  Ckutucku,  ein  Tatar.  Zur  Zdt  des 
Tatarenraubes   weinte   er   noch  in   der  Wiege.     Bärteh  *  Pudsdiin 
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lininschte  sich  ein  Kind.  Temudschin  befahl  ihr  diesen  aufzuziehen. 
<jros8  geworden  nannte  er  beide  Täter  und  Mutter.  Ugetai  aber 
nannte  ihn  Acka  und  setzte  ihn  über  den  Henggu  Gkaan. 

12.  Hezareh;  Chef  Du  Jesuckah,  aus  den  Durban.  Ckutu 
Nujan  und  dessen  Sohn  Jesubucka  Gurgan  stammen  aus  seinem 
Geschiechte. 

13.  Hezareh;  Chef  Müngckel  Turgan,  von  Geburt  ein  Barin. 
Einer  seiner  Söhne  war  Bajan,  welcher  zur  Zeit  des  Abacka  Chan 
von  dort  sich  in  den  Dienst  des  Ckaan  begab  und  General  wurde. 

14  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezareh  Uiraten, 
deren  Abtheilungen  nicht  bekannt  geworden  sind.  Chef  und  Padi- 
schah  derselben  war  Ckutu cku  BigL  Nach  seiner  Unterwerfung 
hielten  die  Uiräten  fest  an  ihm  und  die  Anführer  der  Hezaren  wa- 
ren von  ihm  selbst  erwählte  Männer. 

15.  Hezareh;  Chef  Bari  Ckurdschi  Nujan,  von  Geburl  ein 
Barin,  dessen  Anverwandter  Müngckel  Turgän.  Diese  Hezareh 
bestand  aus  10,000  Mann  und  ist  deswegen  als  Division  berühmt 
geworden,  obgleich  die  Namen  ihrer  einzelnen  Anführer  nicht  be- 
kannt sind.  Die  Krieger  derselben  waren  grösstentheils  aus  den  Barin. 

16.  Hezareh;  Chef  Balughan  Ckaldscha,  aus  den  Berulas, 
den  Nachbarn  und  Stammverwandten  der  Durban  und  Barin. 

17.  Hezareh;  Chef  Thaidschu  Gurgan,  welcher  aus  den 
Ulckunut*stanunte,  ein  Bruder  der  Mutter  des  Temudschin  war 
und  seinen  Sohn  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Temudschin,  Alta- 
lun,  vermählte. 

18.  Hezareh;  Chef  Muckurckuran,  welcher  aus  denHeder- 
gin,  einem  Zweige  der  den  Nirun  angehörenden  Ckiat  stanunte.  ^^) 

19.  Hezareh;  Chef  Jesun  Tewathercki,  von  Geburt  ein  Ur- 
jangckit  und  der  jüngere  Bruder  des  Jesubucka  taischi,  der 
bei  Temudschin  Ckurdschi  und  Chef  einer  Hezareh  Ckurdschi  war. 

20.  Hezareh;.  Chef  Ckedan^Gatbaul,  aus  den  Suweit. 

21.  Hezareh;  Chef  Mengelig  Idschegeh,  der  Ckunegcket, 
Gemahl  der  Mutter  des  Temudsdiin,  wie  schon  oben  gesagt  wor- 
Aea  ist 

22.  Hezareh;  diese  Hezareh  bestand  aus  vier  Hezaren  Ungu- 
ten, deren  Anfuhrer  anfangs  Aibucka,  dann  Alackus  tigin,  und 
Schengui,  alle  drei  Unguten,  waren,  welche  sich  auf  immer  treu- 
herzig unterwarfen. 

Ertlmann,  Temudschin.  2^ 
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23.  Hezareh;  Chefs  Gugi  Nujan  und  Mugtu  Ckian,  Sohne 
des  Ckian,  aus  dem  Stanirno  Ckiat.  Man  redinete  ihrer  einen 
Tiiman  (Division)  10,000. 

IV.  Der  linke  Flügel.  '*')  Generalanluhrer  desselben  war 
Muckeli  Gujaneg  und  sein  Gehülfe  Najaseka  Nujan  *^),  von 
Geschlecht  ein  Barin.  • 

Dieser  bestand  aus  folgenden  25  Hezaren. 

.  1.  Hezareh;  Chef  Muckeli  Gujaneg,  ein  Dschelair.  Da  er 
ein  sehr .  geactiteter  Fürst  war,  so  verlraulBf  Temudschin  seinem 
Oberbefehle  alle  Krieger  des  Volkes  Dschelair  an,  aus  denen  er 
drei  Hezaren  bildete.  Den  Beinamen  Gujaneg  (grosser  angeseli- 
ner  Chan)  erhielt  er  von  den  Chitaiern  um  die  Zeit,  als  TemudschlD 
ihn  nach  Ckeraun  Dschidun  an  die  Grenze  Chitai's  gesandt  halle. 
Temudschin  bestätigte^  ihn  in  demselben,  und  erging  gleichfalls  auf 
seine  Söhne  über. 

2.  Hezareh;  Chef  Jesu- bucka-taischi,  von  Geburt  ein  Ur- 
jangckit,  Sohn  des  Dschelmeh  üheh  und  angesehener  Feldherr  des 
Temudschin.  Ugelai  Ckaan  ertheilte  ihm,  der  Auszeichnung  wegen, 
den  Beinaniien  taischi,  was  auf  chitaiisch:  ein  grosser  Lehrer 
heissl.  Wegen  seines  bestandigen  Ftissschmerzes  fuhr  man  ihn  aul 
einem  Wagen  in  die  Urdu. 

3.  Chefe  Gehti  Nujan  und  Ckudscher  Nujan,  beide  Bru- 
der, aus  dem  den  Nirun  angehörenden  Stamme  der  Drut  Te- 
mudschin vertraute  ihnen,  weil  sie  Grossfürsten  waren  und  sieh 
mit  ganzem  Herzen  in  seinen  Schutz  begeben  hatten,  alle  Krieger 
aus  diesem  Stamme  an.  Anführer  ihrer  vier  Hezaren,  aus  denen 
dieser  bestand,  waren  selbst  von  ihnen  dazu  erwählte  Männer,  de- 
ren Namen  aber  nicht  bekannt  sind. 

4.  Hezareh;  Chef  Tutu  Gurgan,  welchei*  aus  den  den  Dar- 
legin  angehörenden  Angiras  stammte,  die  den  tlkunckurat  zunäch.sl 
wohnten.  Temudschin  vertraute  iftm,  als  seinem  Schwiegervater, 
und  wegen  seiher  treuhi^gen  Uebersiedelung  zu  ihm,  das  ganze 
aus  AngHra9  bestehende  Corps  an,  welche»  er  irt  drei  Hezaren 
eintheilte,  deren  Anführer  aber  ihren  Namen  nach  nicht  be- 
kaont  sind.     •   : 

•  5.  Hezareh;  Chef  Jeg«h  Ckutuckut  Nujan,  an  Tatar,  ange- 
sehener Grossforst  und  Oheim  des  Dschttreh  Grurgan.  Temfiddchin 
hatte  sich    mit   seinen   beiden  Muhmen,  Bisugat   Chatun  und 
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Bisulun    Ghatun,  vermählt,    welche    zwei  ^iner  vier    Gross- 
gemalilinnen  waren. 

6.  Hezareh;  Chefe  l)AId3cbi  JSujaD,  2)  Gkutucku  Nujan, 
3)  Neckudar,  4)  Sengekur,  5)  CkiaButur.  Diese  fünf  Generäle 
stammten  aus  den  Gkunckurat  Die  grosse  fieiflahlla  Temti- 
dschin's  Burteh  Fudsclün  war  die  Schwester  der  beiden  ersten,  die 
übrigen  w^ren  ihre  Vettern,  Söhne  de»  Daritai,  Bruders  des  Dair 
Niyan,  Padiscbah's  d^  Gkonokurat  Einige  waren  Schwiegersöhne 
des  ügetai  Gkaan,  Menggu  Ckaan  und  Gkubilai  Gkaan  und  sassen 
über  ihren  Söhnen.  Daa  ganze  aus  Ckunckuraten  gebildete  Gorp^ 
dieser  Hezareh  bestand  aus  5000  Mann. 

7.  Hezareh;  Chef  Ckubuldan  Sadschan,  welcher  aus  den 
Mengckut  stammte,  aus  denen  aueh  seine  Hezareh  gebMet  war. 
Er  war  sehr  mächtig  und  angesehen  und  beständiger  Freund  des 
Temudsehii9.  Aus  seinem  Gesdileehie , stammten  die  Generale  Gha- 
lifeh, Megriti  und  Burckan  Nujan,  deren  beide  erste  sich  im 
Reiche  der  Itebane  BUiEeicbnet^. 

8.  Hezareh;  Chef  Najascka  Nujan,  von  Gebtrt  ein  Bar  in. 
Seine  Hezareh  bestand  einbog  und  allein  aus  Bar  in.  Da  er  Gross- 
fürst war  und  sich  mit  aufrichtigem  Herze»  in  den  Schutz  des  Te»- 
mudscbin  begeben  halle;  so 'v<^1rati,e  dieser  ihm  alle  Truppen  der 
Barin  an,  welche  aus  drei  Hezaren  bestanden,  und  ernannte  ihn 
zum  Gehulfen  des  Generalanfuhr^s  dos  linken  Flugeis. 

9»  Heäsareh;  Chef  JSulu  Nujan*  welche  aus  den  Ckunegckiat 
stammte,  ein  Sohn  des.Mengelig  Idsch^egeh« 

10.  Hezareh;  Ghef  Dschelairtai  Bisur,  aus  den  Dechalair. 
Es  ist  aber  nioht  derselbe  Bisur,  welcher  sich  in-  das  Reich  der 
flchane  überäedelte.  Gurut,  welchen  man  als  Gesandten  an  den 
Gkaan  sandte,  Emir  Urdu  und  Bisun -Timur,  dn  Sohn  des 
Äi^bun,  diad  aus  seinem  Geschleohte.  . 

IL  Uessareb:  Chef  Ungur  Nujao;  welcher,  aus  den  den.  Dar^« 
legin  ;angehdnenden  Bajaut  stammte,  und  die  durch  Buragluil 
Niyan's  Ernennung  zum  Qberfeldbemn.  vaeanL  gewordene  Stette  ei^ 
ne».Trti£^häes9es  erhielt  v 

12.  Hezareh;  Ghe£s  Uckin  und  Gerdschu,  welche  aus  den 
Dschelair  stammten,  beide  Brüder  waren ^  und  sdion  laogst  iU 
dooi  Gefolge  der  Vorfahren:,  des  Temudsdiin  sich  'befanden,  weil 
die  JQsehelair  die  Munuhia  Chatun  ermordeten.  Temudschin  wottte 
sie  deswegen  zu   Grossfiirslen  ernennen,  aber  sie   nahmen   diese 

29* 
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Würde  nicht  an,  weil  sie  bei  Jesugai  Behader  die  Schafe   gehütet 
hätten.  Daher  erhielt  ein  jeder  von  ihnen  eine  Hezareh. 

13.  Hezareh;  Chef  Subedai  Behader,  aus  dem  Stamme  Ur- 
jangckit,  und  als  Feldherr  ausgezeichnet  Nach  seinem  Tode 
erhielt  sein  Sohn  Gugdschu  seine  Stelle.  ^^^) 

14.  Hezareh;  Ghef  Duckulcku  Dschürbi,  welcher  aus  den 
Arulat  stammte,  und  ein  Bruder  des  Bughurdschin  Nujan  war.  ^^^j 

15.  Hezareh;  Chef  Udadschi,  weldier  aus  den  Huin  Urjang- 
ckit  stammte.  Diese  Uijangckiten,  sowie  die  Söhne  dieses  Uda- 
dschi, hielten  Wache  an  dem  berühmten  Grabmale  in  Burckan 
Ckaldun  und  zogen  deswegen  nicht  Jn  den  Krieg. 

16.  Hezareh;  Chef  Bilgutai  Nujan,  der  Bruder  des  Temu- 
dschin,  dessen  oben  erwähnt  worden  ist. 

17.  Hezareh;  Chef  Schenggu  Gurgan,  ein  Ckunckurate 
und  Sohn  des  Aldschi  Nujan,  der  mit  der  Tochter  des  Temudschin 
Tumalun  Chatun  vermählt  war.  -Temudschin  vertraute  seinem 
Oberbefehle  die  Hezareh  Ckunckuraten  an^  welche  aus  4000  Mann 
bestand,  und  deren  Anführer  er  selbst  bestimmte. 

18.  Hezareh;  Chefs  Oger  Ckildscheh  und  Ckudu  CkiN 
dscha,  beide  Brüder  aus  dem  Stamme  Barin. 

19.  Hezai^h;  Chef  Ugeteh  Dschürbi,  von  Geburt  ein  So- 
weit 

20.  Hezareh;  Chef  Temudar  Nujan,  ^eichfaOs  ein  Suweit 
und  Ckurdschi,  Vater  des  Hubareg  Ckurdscfai,  welcher  sich  durch 
seinen  hohen  Wuchs  auszeichnete,  in  dem  Gefolge  des  Menggu 
Ckaan  diente  und  an  Engbrüstigkeit  litt. 

21.  Hezareh;  Chef  Thaischun,  aus  den  Dschelair,  ein  Bruder 
des  Muckeli  Gujaneg,  welcher  mit  einem  andern  seiner  Angehö- 
rigen, dessen  Name  unbekannt  ist,  zwei  Hezaren  befehligte. 

22.  Hezareh;  Chefs  Ckuschackun  Suck,  aus  dea  den  Nirun 
angehörenden  Chadsdürat,  und  sein  Zwillingsbruder  gleichen  Namens. 
Nach  der  Einnahme  Ghitai's  und  Dschurdscheh's  befahl  Temudschin 
aus  je  zehn  Mogholen  zwei  zu  erwählen.  Da  er  nun  fand,  dass 
diese  beiden  sehr  tapfer  waren,  so  übertrug  er  ihnen  dieses  Heer, 
und  vertraute  ihnen  drei  Hezaren  und  dieses  Land  an,  unter  der 
Bedingung,  es  zu  bewachen.  '^^ 

23.  Hezareh:  Chef  Munga  Ckaldscha,  aus  den  Mengekot, 
ein  Sohn  des  Ckubulder  Sadschan,  dessen  schon  früher  erwähnt 
worden  ist 
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24.  Hezareh;  Chef  Ujar  Watschi,  aus  den  Gkarachitai,  der 
sich  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  in  seinem  Dienste 
sich  auszeichnete.  Er  war  Grossfurst,  befehligte  die  in  dieser  aus 
2000  Mann  bestdienden  Hezareh  vereinigten  Ckarachitaier  und  er- 
nannte selbst  die  Anfuhrer. 

25.  Hezareh;  Chef  Thughan  Waischi,  aus  den  Dschur- 
d  sc  heb,  der  sich  dem  Temudschin  freiwillig  unterwarf  und  sich 
später  auszeichnete.  Er  war  Generalanföhrer  des  ganzen  in  dieser, 
aus  10,000  bestehenden,  Hezareh  vereinigten  Corps  der  Dschur- 
dscheh ,  deren  Anfuhrer  er  selbst  bestimmte.  Der  06erbefehl  über 
dasselbe  Corps  verblieb  nach  seinem  Tode  seinen  Söhnen. 

Dieses  soeben  nach  Iffittelpunkt  und  Flügeln  besdiriebene  H^er 
übergab  Temudschin  bei  seinem  Tode  dem  Oberbefehle  des  Tuli 
Chan.  Ausserdem  übergab  er  seinen  übrigen  Söhnen,  Neuen,  und 
seiner  Mutter  Ulun  Egeh  als  eigenthümlich  folgende  Heeresabthei* 
lungen: 

I.  Sein  ältester  Sohi^Dschudschi  und  dessen  Nachkommen 
erhielten  4000  Mann,  welche  aus  folgenden  vier  Hezaren  bestanden: 

1)  Chef  Munggur,  aus  den  Saldscfaiut,  welcher  zur  ZeitBatü's 
den  linken  Flügel  befehligte.  Seine  Stelle  bekleidete  später  sein 
Sohn  Dscherkes. 

2)  Chef  Gingetai  Ckuman  Nujan,  aus  den  Ginget,  dessen 
Sohn  Hur  an  Grossffirst  war. 

3)  Chef  Huschitai,  aus  den  Huschin,  einer  der  Angehörigen 
des  Burdschi  Nujan. 

4)  Chef  Baicku,  welcher  auf  dem  rechten  Flügel  stand. 
Später  erhielten  diese  vier  Bezaren  einen  Zuwachs  aus  den  Heeren 

der  Russen,  Dscherkessen ,  Kiptschacken,  Madscharen  und  anderer, 
und  einige  von  ihnen  siedelten  sich  wäljrend  der  Streitigkeiten 
zwischen  den  Anverwandten  in  das  Reich  der  Dchane  über. 

II.  Sein  zweiter  Sohn  Dschaghatai  Chan  erhielt  gleichfalls 
4000  Mann,  welche  in  den  folgenden  Hezaren  standen. 

1)  Chef  Burlatai  Ckaradschar,  aus  den  Berulas.  Einer 
seiner  Söhne  stand  im  Dienste  des  Abacka  Chan,  von  dem  er 
sehr  geehrt  wurde. 

2)  Chef  Muger  Nujan. 

3)  Chef  unbekannt 

4)  Chef  unbekannt. 


454     Geschichte  Temudschin's  des  Unersühütterlichmu  4.  Periode. 

Diese  4000  Mann  bildeten  die  Grundlage  zu  dem  künftigen   Heere 
des  Dschagbatai  Chan. 

III.  Sein  dritter  Sohn  DgetaiChan  erhielt  ebenso  4000  Mann, 
welche  in  4  Hezaren  vertheiit  waren,  von  denen  nur  als  Chefs 
Ilugai,  der  Dschelair,  undllegtua,  welcher  Minister  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten,  und  ein  SuMus  war,  bekannt  sind. 

Von  diesen  rier  Hezaren  stammen  die  Krieger  ab,  welche  später 
in  dem  Dienste  Ugetai's  als  Ckaan's  standen.  Sobald  ds  c^eser 
den  Thron  des  Ckaan  bestiegen  hätte,  waren  awdh,  dem  Gebrauche 
zufolge,  die  Heeresabtheihmgen  der  andern  Prinzen  seinem  Befehle 
untergeordnet.  Dasselbe  beachtete  man  auch  zur  Zeit  Gaijug  Cban's. 
Als  aber  die  Söhne  desselben  auf  seine  Worte  nicht  m^r  achteten, 
ihm  abspänstig  wurden  und  Menggu  Gkaaa  den  kaiserMcfaen 
Thron  bestieg,  so  verschenkte  dieser  alle  die  verschiedenen  ihnen 
zi^hörigen  Heeresabtheiinngen,  die  ausgenommen,  welche  dem 
in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  ihm  stehenden  Jegeh-Nujan 
zugehörte. 

IV.  Auch  sein  fünfter  Sohn  Gulgan  erhielt  4000  Mann, 
welche  gleichfalls  in  vier  Hezaren  vertheiit  waren.  Von  ihren  Chefs 
sind  nur  Ckubilai  Nujan,  ein  Berulaser,  und  Thoghril,  von  dem 
Dschaurdschin,  dessen  Sohn  Ckar  und  Enkel  Subedai  stam- 
men ,  bekannt.  Von  dem  Gulgan  erbte  diese  Hezareh  dessen  Sohn 
Urudai. 

V.  Sein  jüngster  und  vierler  Bruder  ütdschegin  Nujan 
erhielt  im  Ganzen  5000  Mann,  welche  aus  2000  zu  den  Gelen- 
guten gehörenden  ürnauten,  1000  Baisuten  und  anderil  als 
Hadschiraten  u.  s.  w.  bestanden. 

Vt.  Die  Söhne  des  Dschudschi  Ckesar,  also  seine  Neffen. 
Bigutucku  und  Bisunegeh,  erhielten  von  dieseni  iliTem  Oheime 
eine  aus  verschiedenen  Stämmen  besfehende  Hezareh. 

Vn.  Die  Heeresabtheilung,  welche  Temudschin  dem  Ildschi- 
dai  Nujan,  öinem  Sohne«  des  Gkadschiun,  seinem  Neffen,  als  Ge- 
schenk ertheihe,  besfdnd  ms  3000  Mann,  theils  Naimanen,  thcäs 
anderer  VdRierstännme.  Die  bauplsädiliehsten  AniGHref  derselben 
warew  Ack  Sudai  Und  üdschighasch  Gujaneg.  Die  Namen 
der  übrigen  sind  nicht  bekannt.  Temudschin  liebte  ded  Ddschidat 
mehr  als  seine  übrigen  Neffen ,  weil  ^er  kluge/  war  uiid  sieh  besser 
als  sie  zu  benehmen  wusste.  Sein  Vater  Gäadseikiini  staib  schon 
in  seiner  Jugend,  und  obgleich  ihm  von  demselben  nichts   weiter 
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Dieses  ganze  soeben  beschriebene  Ile«¥  war  nebst  seinen  (ioni 
Na0ien  nach  brannten  oder  nicht  bekannleu  Anfulin^m  ih>iu  *IV« 
uaudsdnn  treu  ergd)en.  Nach  seinem  Tode  ^Qg  diese  Trene  niK'ii 
der  GewohnheR  anf  des  Tuli  grosse  Gemahlin  Sijurcknckteni 
Bigi  und  ihre  Söhne  Menggn  Ckaan,  Ckubiiai  Ckaan,  Hnlagu  Cluin 
und  Arickbugha  iiber.  Sobald  als  Ugetai  den  ckaanisclien  Thron 
bestiegen  hatte,  übergab  er  von  dem  ganzen  Heere,  welches  dem 
Jegefa  Nujan  anhing,  dem  Hofinarschaile  Emir  Thuladai,  Fürsten 
der  Sttwek,  1000  Soweit,  und  2000  Suldus  seinem  Sohne  Gu tan 
nach  eigenem  Gutdünken,  ohne  siel)  mit  den  lenzen  und  Gene* 
ralen  berathsehbgt  zu  haben.  Die  Grossgcnerale  dos  Tomudsdiin 
wekhe  sich  in  dem  Geiblge  der  Sljurckuckteiü  Higi  and  der  Prin- 
zen befanden,  als  Gkutucku,  der  Tatar,  welchen  Tenuidschin  sei- 
nen fünften  Sohn  nannte,  Sndun  Nm'an,  der  Suldnsor,  Dschmti 
Niqan,  der  Blengcknte,  Mengasar  Ckurdschi,  der  Dschelaire,  (^kulH- 
lai  Ckurdsclii,  der  Baiaute,  Disor  Gkurdsdn,  der  Gkune^ckolmic 
und  andere  Tumans*  und  Hozarehgeneräle  beklagten  sich  \m  der 
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Sijorckuckteni,  dem  Henggu  Ckaan  uod  seinen  Brüdern,  dass  Dgelai 
Ckaan  diese  oben  erwähnten  aus  Suweit .  und  Suldus  bestdiendeo 
Heeresabtheflungen  seinem  Sohne  Gutan  und  dem  Emire  Thuladai 
Temudschin's  Anordnung  zuwider,  der  zufolge  sie  ihnen  aogehöreo 
müssten,  nach  eigenem  Gutdünken,  ohne  sich  mit  den  Prinzea 
und  Generalen  berathschlagt  zu  haben,  übergeben  habe,  und  trogen 
darauf  an,  an  den  Ugetai  Ckaan  darüber  die  nöthige  YorsteDong 
ergehen  zu  lassen,  um  so  mehr,  da  sie  unmöglidi  irgend  etwas 
den  Befehlen  Temudschin's  Zuwiderlaufendes  zulassen  könntea  Die 
Sijurckuckteni  erklärte  zwar  ihre  Beschw^de  für  gerecht,  fugte 
jedoch  hinzu,  dass  sie,  sowie  auch  Ugetai  Ckaan  von  demselben 
Temudschin,  dem  Unerschütterlichen,  beide  herstammten.  Ugetai 
Ckaan  müsse  also  ebenso  gut,  wie  si»,  wissen,  was  Bechtens  sei;  ] 
er  sei  jetzt  ihr  Herr  und  Gebieter,  und  könne  daha*  befehlen,  wie 
es  ihm  am  Besten  dfinka  Auf  diese  kluge  und  massige  Antwort 
schwiegen  die  oben  erwähnten  Heeresanfuhrer.  Dieser  Vorfall  gab 
jedoch  zu  der  Differenz  zwischen  Gutan  und  den  Söhnen  des  Tuli 
Chan  die  erste  Veranlassung.  Während  der  zwisdien  den  Familien 
des  Ugetai  Ckaa^  und  Menggu  Ckaan  vorgefallenen  Streitigkeiten 
war  Gi|tan  nicht  aufrührerisch,  sondern  verhielt  sich  ganz  ruhig. 
Deswegen  bestätigte  auch  Menggu  Ckaan  bei  der  Verschenkung 
des  Heeres  den  Gutan  in  dem  Besitze  dieser  Abtheilung  und  hier- 
auf Ckubilai  Ckaan  ebenso  dessen  Sohn.  Beide  hingen  ihrra  Ober- 
herm  treuherzig  an.  Später  stand  diese  ganze  Familie  in  dem 
Dienste  des  Uldschaitu  Chan,  dem  sie  nach  allem  Bechte  nebst  der 
ganzen  Familie  und  dem  ganzen  Heere  des  Jegeh  Nujan  zugefallen 
ist,  dessen  Nachkomme  in  gerade  absteigender  Linie  er  war. 

Temudschin  d.  U.  ertheilte  nach  seiner  Einsicht  für  jeden 
Bechtsfall  ein  eigenes  Gesetz  (Kanon)  und  setzte  für  jedes  Ver- 
gehen eine  eigene  Strafe  fest,  hinzufügend:  wenn  seine  Unter- 
thanen  und  Nachkonmien  nach  diesen  Gesetzen  handeln  würden, 
so  werde  es  ihnen  wohl  gehen,  wenn  nicht,  so  werde  der  alte 
Gott  über  sie  richten.  Als  die  Mogholen,  welche  anfangs  nicht  zu 
schreiben  verstanden,  auf  seinen  Befehl  sich  mit  den  uighurischen 
Schriftzügen  bekannt  gemacht  hatten,  so  trugen  sie  diese  seine 
Gesetze  und  Verordnungen  (Jasen  und  Kanonen)  in  ein  eigenes 
Verzeichniss  ein,  welches  sie  in  der  Schatzkammer  verwahrten. 
Bei  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Kaisers  fägten  sie  für  neu 
vorkommende  Fälle  neue  Bestimmungen  hinzu  und  fassten  so  end« 
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lieh  einen  eigenen  Gesetzcodex  (Jasack)  ab,  nach  dessen  Bestim- 
mungen sie  die  einzelnen  Fälle  und  Handlungen  beurtheflten.  Jede 
diesen  Verordnungen  zuwiderlaufende  That  ward  für  ein  Verbrechen 
angesehen.  Temudschin  rottete  auch  die  alten  missßUigen  Gebräu- 
che '^^)  und  Sitten  der  Mogholen,  als  Diebstahl  und  Hurerei  aus, 
schmfickte  sein  Reich  durch  Gerechtigkeit,  Wohlthaten  und  gesetz- 
liche Entscheidungen,  eröffnete  die  nöthigen  Quellen  und  Wege 
zum  Handel  und  Wandel,  war  überhaupt  auf  die  Wohlfahrt  seines 
Reichs  durch  den  nöthigen  Verkehr  in  allen  Gegenden  desselben 
bedacht,  und  traf  die  nöthigen  mititärischen  Einrichtungen  zur  Be- 
förderung seiner  Zwecke. 

Keiner  Gonfession  und  keiner  Religion  anhängend,  Hess  er 
auch  keiner  Religion  oder  Gonfession  Parteilichkeit  oder  Bevor- 
zugung widerfahren,  sondern  ehrte  und  achtete  die  Gesetzgelehrten, 
die  Heiligen,  die  Religionsdiener  und  die  Frommen  jeder  Religion 
und  jeder  Gonfession,  und  Raubte,  dass  dies  dem  allerhöchsten 
Gott  angenehm  und  beifällig  sei.  Doch  scheint  er  sich  nicht  immer 
so  strenge  an  diese  Regel  gehalten  zu  haben,  was  unter  andern 
aus  einer  Verordnung  hervorzugehen  scheint,  derzufolge  er  für  den 
Mord  eines  Muslim  vierzig  Goldbalische,  für  den  eines  Ghinesen 
aber  einen  Esel  festsetzte. 

Kein  Regent  beeiferte  sich  so  sehr  als  Temudschm,  die  gehö- 
rige Ordnung  und  Disciplin  in  sein  Heer  einzufuhren.  Er  hielt 
seine  Soldaten  «ßehr  strenge,  so  dass  sie  sich  grösstentbeils  in 
Noth  und  Dürftigkeit  befanden,  weil  Löwen  nur  dann,  wenn  sie 
hungrig  seien,  ein  Thier  anfallen  und  auf  dasselbe  Jagd  machen; 
nach  einem  persischen  Sprichworte:  „ein  fetter  Hund  zur  Jagd  nicht 
tauge'S  nach  einem  arabischen:  „man  den  Hund  hungern  lassen 
müsse,  der  einem  folgen  solle",  und  weil  ein  zwar  tapferer  Soldat 
aber  zugleich  ungehorsamer  Unterthan  den  zerrüttetsten  Zustand 
iur  Kaiser  und  Reich  herbeiführe.  Daher  lebten  seine  Krieger  im 
Frieden  nafih  Art  der  übrigen  Unterthanen,  trugen  gemeinschaft- 
lich die  Lasten  und  Abgaben  derselben,  waren  von  dem  Tribute, 
der  Kopfsteuer  und  der  Unterhaltung  der  Stationen  nicht  befreiet 
und  entsagten  den  irdischen  von  dem  Fleische,  der  Milch,  der 
Wolle  und  dem  Fette  ihrer  Heerden  zu  ziehenden  Vortheilen;  traten 
zur  Kriegszeit  klein  und  gross,  jung  und  alt,  Herr  und  Sciave  ins- 
gesammt  mit  Schwertern,  Bogen,  Pfeilen  und  Spiessen  bewaffnet 
auf,  unterwarfen  sich  in  Freude  und  Leid,  in  Trübsal  und  Be- 
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quemlichkeit   den   Befehlen  ihrer  Feldherren  und  Anfutirer,  ohne 
dafür  Würden  und  Arrenden,  Einkommen  und  Erhöhung  zu  erwar- 
ten, lieferten  sofort  Alles,  was  die  Zeit  und  die  umstände  deo 
Befehlen  ihres  Gebieters^  zufolge   erforderten,  fahrten  alle   Kriegs- 
geräthsehaflen  und   sonstigen  Instrumente  bis  zum  Pfriemen  ucd 
der  Nadel  mit  sich  und  unterzogen  sich  oft  selbst  der  Bestrafung, 
im  Falle,  dass  sie  etwas  sich  hinten  zu  Schulden  kommen  lassea 
So   wareä   nach   einer   geset^chen    Bestimmung    die    Tribut- 
pflichtigen verbunden,  zur  Zeit  des  Auszuges  des  Heeres  alles  >ö- 
thige  in  Bereitschaft  zu  setzen/ wobei  die  Weiber  nach  dem   Her- 
kommen die  Männer  unterstützen  mussten.    Wenn  demzufolge  m 
Weib  für  ihren  Mann  den  nölhigen  Protiant  in  Bereitschaft  gesetil 
hatte,  so  musste  sieibn  vermehrein,  ohne  ihn  anzurühren,  so  dass, 
im  Falle  dass  der  Mann  sich  nicht  stellen  und  Staatsabgaben  ein- 
treten sollten,  sie  denselben  gjebrauchcn  und  so  selbst  für  ihren 
Mann  den  nöthigen  Jasack  (Abgabe)  entrichten  könne.     Wenn  ein 
wicliliger  Vorfall  der  Art  angetreten  war,  und  eine  Cntersucbang 
erforderte,  so  mussten  die  Marschälle  des  Ulusses  mit  denDivisioo- 
Bataillon^    und   Compagniechefs    zusammentreten,    denselben    ent- 
sclieiden   und  jeden,  der  seinen  Jasack   nicht  steille,  mit  Gewalt 
dazu  zwingen.     Wenn  eine  Armee  erforderlich  und  der  Befehl  des 
Chan,   dass  an  einem    solchen  Orte  zu  einer  solchen  Zeit  einige 
Tausend  Mann  sicli  versammeln  sollten,  ergangen  war,  so   durfte 
keiner  den  geringsten  Augenblick  zögern.    Obgleicl^  die  Entfernung 
zwischen  dem  Chane  und  Heere  bedeutend  war,  so  musste  doch 
ein  jeder  sich  alle  ersinnliche  Mühe  geben,  den  an  ihn  ergangenen 
Befehl  des  Chan  sobald  als  möglieh   zu  erfüllen.     War  an  irgend 
jemand  der  Befehl  ergangen,  gegen  100,000  Mann  zu  stellen,  und 
er  bewies  sich  in  der  Ausführung  desselben  fahr-  oder  nacliläss^, 
und  sandte  einen  Reiter  weniger,  so  sollte  man  ihn  ohne  alle  Ruck- 
sicht entliaupten.    Nach  einer  andern  Verordnung  durilie  sich-  kei- 
ner aus  dem  Bataillon  oder  der  Corapagnie  u.  s.  w.  vqp  dem  ibin 
bestimmten  Platze  entfernen,  und  keiner  einen  solchen,  der  sicIi 
entfernt  hatte,  bei  sich  aufnehmen.     Habe  jedoch  irgend  einer  die* 
sen  Befehl  überschritten,  'so  solle  sowohl  der,  welcher  sich  ent- 
fernt, als  auch  der,  wefcher  ihm  Vorschub  gdeislel  habe,  in  Gegen- 
wart Aller  bestraft   werden.     Ferner,  da  das  Reich  sehr   ausge- 
dehnt sei,  uikI  es  daher  an  Mitteln  fehlen  möge,  über  eine  wkih- 
tigo   Angelegenlieit    sofort    die  nölhige    Nachricht  zu  ertheilen.  so 
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sollten  auf  aßen  StatEonen  Jam  errichtet  und  alle  ndthigeu  Anord^ 
iiungen  zur  Bestreititnif^  det  Unkosten  jedes  Jam's,  2.  B.  für  die 
Unterhaltung  der  Wachthabenden;  iur  das  Futter  der  dort  statio- 
iiirten  Pferde  u,  s.  w.  getroffen  werden.  Oies^  Proviant  solle 
nach  den  Divisionen  vertbeilt  und  dafür  gesorgt  v\rerden,  daßs  die 
Abgeordneten  schneit  Naohriclit  von  einem  Orte  zutn  andern  über- 
bringen könnten ,  so  dass  Wecker  für  das  Heer  noch  für  die  Unter- 
thanen  irgend  ein  Uebelstand  oder  eine  Schwierigkeit  entstehe. 
Für  die  Expressen  und  (Sesandien,  sowie  die  Bewachung  ihrer 
Pferde  seien  geine^eüe  Verotdnungen  zu  ertheilen^  die  Jam  ^r 
aus  Jahr  ein  zu  besichtigen,  und  die  etwa  nöthigen  Reparaturen 
von  den  Unterthanen  auszuführen..  ^^^) 

Ferner:  Das  Vermögen  eines  Todten,  möge  es  nun  gering  oder 
bedeutend  sein ,  solle  keiner  anrühren  und  selbst  nicht  einen  Heller 
in  seinem  Hause  aufbewahren,  weil  der  Gebrauch  desselben  ihn 
schände. 

Ferner:  Da  die  Mogholen  und  Tataren  der  Jagd  leidenschaft- 
lich ergeben  seien ,  so  solle  die  Jagd  auf  wilde  Thiere  einem  Heeres- 
obersten als  Hauptverpflichtung  übergeben  werden.    Dieser  solle  im 
Anfange  des  Winters  Jäger  aussenden,  welche  die  geringere  oder 
grössere  Anzahl  des  Wildes  erforschen  müssten.     Nach  eingezogener 
Erkundigung  solle  er  die  .Krieger  durch  Herolde  darüber  in  Kennt- 
niss  setzen,  und  sie  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  in  die  linke 
und  rechte  Flanke,  das  Centrum  und  die  Flügel  vertheilen.     Jeder 
sei  verpflichtet,   sofort  von   seinem  Orte  aufeubrechen;  alle  aber 
müssten  dann  um  eine  Ebene  oder  ein  Gebirge  von  einem  Monal« 
Raum  und  darüber  einen  Kreis  schüessen,  die  zur  Jagd  nöthigen 
Esswaaren  und  Getränke  mit  sich  nehmen,  allmälig  und  ohne  Ge- 
räusch  vorrücken    und    besonders   darauf  Acht  haben,   dass   das 
Wild  sich  nicht  aus   dem  Jagdreviere  verlaufe.     Wenn  irgend  ein 
Jäger,  um  auszuspüren,  sich  einzeln  aus  dem  Jagdreviere  verlaufe, 
oder  wenn  Bataillons-  oder  Compagmechefs  oder  Unteroffiziere  unter 
einander  handgemein  würden  und  sich  prügeilen,  oder  wenn  sie  die 
für  das  Jagdrevier  vorgeschriebene  Ordnung  nicht  beachteten  und 
nur  einen  Schritt  vorwärts  oder  rückwärts  gingen,  sp  seien  diese 
zu  bestrafen.     Wenn  sich  das  Jagdrevier  verenge,  so  solle   ein  je- 
der sich  die  Hand  geben,  Schulter  an  Schulter  und  Knie  an  Knie 
stehen;  wenn  dann  verschiedene  wilde  Thiere  in  Aufruhr  und  Be- 
sUlrzung    gcrielhen,   so   solle  der  Chan   Baschi   zuvor   einige  aus 
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seinem  Gefolge  gegen  diese  senden,  um  die  Jagd  auf  sie  mit  Pfei- 
len zu  beginnen.  Gewinne  aber  die  Jagd  ein  schreckliches  Ansefan, 
so  soUten  diese  in  dem  Jagdreviere  sich  auf  einen  hohem  Ort 
begeben,  damit  die  Prinzen,  die  Emire,  die  Nujane,  sowie  die  ge- 
mdnen  Soldaten  hinter  einander  her  das  Wild  eriegteo,  während 
der  Chan  dem  Schauspiele  zusehe.  Bleibe  von  dem  Wilde  noch 
etwas  übrig,  so  sollten  die  Greise  und  Bejahrten  sich  zum  Chan 
verfügen  und  ihn  für  die  Jagd  auf  dasselbe  um  Eriaubniss  bitten, 
der  es  dann  zu  ihrer  Verfügung  stelle.  Sei  es  unmogüdi,  das 
Wild  zu  zählen,  so  soUe  man  es  nach  der  Zahl  der  Gurane  ver- 
theüen.  ^^^) 


Besondere  Anmerkangen  und  Beilagen. 


L'accord  de  toutes  les  opinions,  ce  r&ve  des  hommes  ignorauts,  ne  peut  quu 
deplaire  ä  Dicu. 


1)  Uie  türkischen  Geschichtschreiber  bestätigen,  dass  NuMi 
(Noah) ,  nach  der  Vertheilung  der  bewohnten  Erde  unter  seine 
Söhne,  seinen  jüngsten  Solin  Jafets  ^),  weldien  die  Türken  Abul- 
dscheh  Chan  nennen,  nacli  dem  Osten,  d.h.  nach  Turkestan 
und  den  diesem  zunächst  gelegenen  Gegenden  gesandt  habe.  Die- 
ser war  ein  Steppenbewohner,  welcher  mit  seinem  Stamme  im 
Lande  Turkestan  entweder  im  Sommer  an  den  Orten  ürtack  und 
Gurtaek  ^),  in  dem  Gebiete  der  Stadt  Inanedsch,  oder  inn  Win- 
ter an  denn  Orte  Bursuck  Teckarkum«,  auch  Ckarackorum  *) 


1)  Mirchawend  (im  5.  Theile  seiner  Geschichte)  fügt  noch  hinzu,  dass 
sein  Vater,    liach  der  Errettung  aus  der  Sündfluth,  ihm  beim  Abschiede 

den  Regenstein  (^  Ja^Jf  v^),  welchen  man  auch  iß^^i^  ^(Xs^  ^^^ 
«Ju  dLuA/  nenne,  mitgegeben  habe,  damit  er  überall  Regen  hervor- 
bringen könne,  ^vth  vertheilte  aber  die  Erde  von  6ödea  bis  Norden  i«  drei 
Theiie.  deren  ersten  er  seinem  Sohne  'Ham  gab,  welcher  Vater  der 
Schwarzen  (Aethiopier  u.  s.w.)  wurde,  den  mitllern  dem  Sam,  dem 
Vater  der  Araber  und  Perser,  und  den  dritten  dem  Jafets,  dem  Vater 
der  Türken.  Uebrigens  sei  es  bei  dieser  Gielege«h«iii  nocJi  gesagt» 
dass  man  einen  mächtigen  und  ruhmvollen  Fürsten  als  einen  solchen 
bezeichnet,  der  selbst  dem  Winde  lind  Regen  gebietet.  So  singt 
unter  andern'  der  Dichter  Abu-l-huse»  filmuradi  von  dem  Samaniden- 
erair  Naßi?:  ^  es 

»  V         ♦•  •       ■ 

Vgl.  Journal  Asiatique,  1853,  Febr.—  März ,  p.  189. 

2)  Nach  Mirchawfend:  ijlj'vSj  lj^^^*  ^^^^  Raschidu-d-din  zu- 
weilen auch:   ^by^  o'^V- 

3)  Nach  einer  andern  Stelle  des  Raschidu-d-din  Jauch:  'ij^)^,f 
auch  ^ijü)lif  (£kackian)»  auch  ^J^XjmJ^  (Gke^arckuö));  auch 
l*ftol3*   (Ckarack^rum);   nach  Mirchawend  ^Ji^Js, 
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genannt,  sich  aufhielt  An  diesen  beiden  Orten  gibt  es  zwei  Städte, 
Teläs  und  Ssirem^),  welche  vierzig  Thore  haben,  auch  jetzt  noch 
von  den  Türken  bewohnt,  dem  Reiche  Fusendschi  ^)  zunächst 
gelegen  und  mit  einigen  Pertinenzien  dotirt  sind.  Hier  war  die 
Residenz  des  Abuldscheh  Chan.  ')  Er  besass  einen  Sohn,  Dib- 
Jacku  Chan^],  welcher  ein  grosser  und  berühmter  Padschah  war 
und  wieder  vier  berühmte,  angesehene  Söhne  hatte,  nämlich: 
1)  Ckarachan,    2)  Drchan,    3)  Serchan,    4)  Gezchaa *) 


1)  Raschidu-d-din  nennt  sie  bald  «•wu^«  nJ^kS,  bald  t§s\3m  mm^ 
A«jud«  ,  nach  dem  Petersb.  Manuscripte:  (^y^%  {£)^%  iim^Lc.  Die 
übrigen  erwähnen  derselben  nicht. 


2)  Handschrift:  _ÄM#«i  (so);  in  den  übrigen  steht  nichts  davon. 

3)  Handschriftlich  zuweilen  auch  ^Ls.  (^l^«!«    BÜrchawend  nenol 
Ckarackorum  die  Residenz  des  Ckarachan. 

4)  Zuweilen;   igaJÜ   v«aJ4>,   zuweilen:   j^L^«J   »Lj   ^^3.  »ni 
Hamdu-1-lah:   JjQ  v^1,  im  Elbenagiti:  ^L^  ^o*  Lj4>,    »m  Mir- 

chawend:  ^L^  {^^^  V^^'  ^^''  ^^^^^^^  ^-  ^*  ^*  ^•*  ^^-  ^''^' 
p.  187,  Anm.  2.  Nach  Mirchawend  hatte  Jafets  elf  Söhne:  1)  ^^wa», 
2)  ^'^kJU,  3)  pwÄJLo,  4)  ^5pUS^,  5)  J^',  6)  ^JLä.,  7)  ^^y 
8)  ^LuJcm^,    9)  yk,   10)      \L,    11)  (fehlt).      Nachdem   240  Jahre 

nach  dem  Jafets  Ughlan  verflossen  waren,  folgte:  ,.«L^  x^lj,  Red  sehe 
Chan,  und  nach  diesem  Dib  Rackui  Chan.  Nach  *Hamdu-Mafa  hatte 
Abuldscheh  Chan  einen  Sohn:  Turk  (^o),  welcher  Stammvater  der 

Türken,  und  einen  andern:  ^Lmajo  (Meseg),  welcher  der  Stammvater 

der  Mongolen  (Mog*hoIen)  war.  Diesen  letztem  nannte  man  auch  Älib 
Jacku  Chan.    *Hamdu-l-lah  erklärt  diesen  Namen  nicht,  Raschidu-d-din 

aber  durch:  ^^Jlty  |»JJU  ^3  sL^  oumJdL^^  o^^V  V^^  ^5^^ 
(„Dsib  bedeutet:  Glück  und  Würde,  und  Jah-cku:  ein  berühmter  Vor- 
steher") und  Mirchawend  durch:  s^j^jnJjo^  ftl^«  odi?  V^^  t^^ 
t>yj  ^iKw  (59^^  b'  '^'r*^  iX-ÄÜ  („Dib  bedeutet:  Thron,  Würde, 
Ansehn,  der  Sinn  von  backui  ist  aber:  gross")-  Und  so  geht  die  Fa- 
belei im  Abu-1-ghazi  fort 

5)  Nach  Mirchawend  (v,  |")  war  Dib-Rackui  Chan  ein  sehr  glück- 
licher und  ausgezeichneter   Herrscher;    auf  ihn  Jolgte:   ^jld«  w^ 
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Ckarachan  ^)  erhielt  den  Thron  und  die  Krone  seines  Vaters  zufolge 
testamentarischer  Verfügung.    Ihm  ward  ein  Sohn  unter  glucklichen 


Gajug  Chan,  daDii  ^L^  (xäsul)  2USUt>  Abdscheh  (Abcheli) 
Chan.  Dieser  dehnte  die  Herrschaft  der  Türken  sehr  aus  und  befestigte 
sie.  Seine  beiden  Söhne  "waren  Tatar  und  Moghul,  Zwillingsbrüder, 
unter  welche  er,  zu  hohem  Alter  gelangt,  sein  Reich  vertheilte.  Nach 
seinem  Tode  traten  sie,  ein  Jeder  in  dem  ihm  gewordenen  respectiven 
Reiche,  die  Regierung  an  und  waren  auf  die  Anordnung  desselben  bedacht. 

Dem  Tatar  folgten:  1)  ^LiJL»y ,  2)  ^[^  iUpJuo,  8)  ^U.  JLJf, 
4)  ^Iä  gäJI,    5)  ^U.  ^4>y,    6)  ^U.  ^^   (nämlich  im  Abu- 

1-ghazi),  mit  dem  sich  das  Reich  der  Tataren  durch  eine  Revolution, 
welche  man  nicht  stillen  konnte,  endigte.  Die  Dynastie  der  Mongolen 
zählte  folgende  Herrscher:   1)  ^jLä.  öyäjo   (Moghul    Chan),   dessen 


vier  Söhne:  2)  ^U.y,  3)^U.^3t,  4)  ^U.^,  5)  ^;U.  ;3^t 
u,  s.  w. 

1)  Nach  Elbenagiti  heisst  er  ^lÄ%^(Gurchan).  Einer  nach  dem 
Tsz  afern  am  eh  des  Scherefu-d~din  von  Mirchawend  (y,  fol.  t*  recto) 
uiitgetheiken  Tradition  zufolge  hiess  ein  Sohn  des  Jafets:  Turk  oder 
Jafets  Ughlan,  d.h.  Jafets'  Sohn.  Dieser  war  sehr  gescheidt  und 
klug  und  liess  sich  an  einem  angenehmen,  an  ein  kleines  Meer  gren- 
zenden,  Selen ga  (^KjJLw)  genannten  Orte  nieder,   wo  sich  viele 

Derge,  gutes  Wasser  und  labende  Quellen  befanden.  Hier  machte  er  sich 
zunächst  Häuser  aus  Holz  und  Gräsern.    Ihm  ertheilte  Gott  vier  Söhne. 

Einer  derselben  hiess  Tuneg  (dby»').    Dieser  ass  einst  auf  der  Jagd 

und  es  fiel  ihm  ein  Stück  Brod  aus  der  Hand,  welches  des  salzigen  Bo- 
dens wegen  salzig  wurde.  Da  er  es  wieder  aufnahm  und  in  den  Mund 
steckte,  so  führte  er  wegen  des  guten  Geschmacks  den  Gebrauch  des 

Salzes  zu  den  Speisen  ein.  Daher  nannte  man  ihn  auch  Fudeg  (v^(>.3). 

Aus  seinem  Stamme  gingen  die  Türken  hervor.  Ein  Bruder  des  Turk, 
Namens  Chozar,  der  sehr  bescheiden  und  gutmüthig  war,  liess  sich 
an  den  Ufern  des  Itil  (Wolga),  welche  ihm  wegen  ihrer  vortrefflichen 
Naturbeschaffenheit  sehr  gefielen,  nieder,  erbauetehier  die  Stadt  Chozar 
und  säete  gelbe  Hirse.  Dessen  unverschämter  Bruder  Bus  kam  nach 
vielem  Umherirren  in  die  Nähe  Chozar's  und  forderte  von  seinem  Bruder 
eine  lurt  zum  Wohnsitze.  Dieser,  der  seinem  Abgeordneten  viele  Schmei- 
cheleien erwies,  übergab  ihm  einige  durch  ihren  Boden  und  ihre  Luft 
sich  auszeichnende  Inseln  zum  Eigenthum.  Bus  führte  zuerst  die  Ge- 
wohnheit ein,  sich  zu  streiten,  und  daher  ist  es  Brauch  bei  den  Russen, 
ihren  Töchtern  alles  abzugeben,  ihren  Söhnen  aber  nichts,  ausser  einem 
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Ansuchen  geboren,  welcher  droi  Tage  und  drei  Nächte  Undurch 
die  Brust  seiner  Mutter  nicht  nahm.  Die  Mutter  gerieth  aus  Be- 
sorgniss  für  ihn  in  Verzweiflung  und  ward  sehr  bekümmert  und 
niedergeschlagen.  Einst  aber  sah  sie  des  Nachts  im  Traume,  als 
spräche  ihr  Sohn  zu  ihr:  „Wenn  du  willst,  dass  ich  deine  Brust 
nehme,  so  glaube  an  den  einigen  Gott  (Schöpfer)  und  halle  die 
Erkenntniss  sowie  die  Gebote  desselben  ör  hdlig.'*  Dieses  Traum- 
gesiebt  erschien  ihr  drei  Nächte  hindurch.  Da  nun  dieser  Volks- 
stanun  noch  dem  Götzendienste  aidiing,  so  tbeilte  seine  Mutter 
dieses  Ereigniss   keinem  nut,    sondern  glaubte  im  Süllen  an  den 


^i^^^^k^^ 


Schwerte,  mit  den  Worten:  „Dies  ist  dein  Erbtheil I •' *)  —  Die  Söhne  des 
Jafets  fanden  in  verschiedenen  Gegenden  ihre  Ansiedelungen.  Unter  ihnen 
kam  auch  einer  derselben,  Ghiz,  an  die  Ufer  Bulghar's,  wo  ersieh 
niederliess.    Dieser  führte  mit  seinem  firuder  Turk  Krieg.     Menseg, 

welcher  in  einigen  Annalen  Menschech  (j^^j&Jyo)  genannt  wird,  war 


sehr  verschlagen  und  listig.  Die  besten  Völker  der  Türken  stammen  aus 
dem  Geschlechte  des  Ghiz.  Dschin,  ein  anderer  Sohn  des  Jafels, 
lehrte  die  Seinigen  Malerei  und  Kleiderfarberei.  Scklab  entschloss  sich 
fi^eichfaUs,  wegen  der  grodseai  Anzahl  seiner  Kinder,  sich  anzusiedeln. 
Um  diese  Zeit  ertheilte  ihm  der  allerhöchste  Gott  einen  Sohn,  dessen 
Mutter  gleich  nach  der  Geburt  starb.  Er  Hess  ihn  daher  durch  dieMitcli 
eines  Jagdhundes  aufziehen.  Als  er  gross  geworden,  gab  ihm  sein  Vater 
eine  seiner  Anverwandtinnen  zur. Gattin.  Mit  ihr  erzeugte  er  einen  Sohn, 
dem  man  gleichfalls  den  Namen  Scklab  ertheilte.  Nach  einiger  Zeil 
unternahmen  die  Scklaben  einen  Feldzug  gegen  die  Bussen  und  forder- 
ten einen  geziemenden  Ort  zur  Ansiedelung.  Die  Russen  erwiderten  aber: 
„Wie  können  wir  euch  denselben  erthrflen,  da  eurer  so  viele  sind  und 
daher  ein  geräumiger  Ort  für  euch  erforderlich  ist?"  Die  Scklaben, 
hierüber  aufgebracht,  baten  denGemari  und  Chozar  um  Hülfe,  veelcbe 
diese  ihnen  gewährten.  So  entspann  sich  eiu  Krieg  zwischen  ihnen  und 
den  Russen ,  welcher  mit  der  Niederlage  der  Scklaben  endigte  und  diese 
Dothigte,  sich  an  einen  Ort  zu  begeben«  der  unter  dem  64.  Grad  nördl.  Br. 
liegt  und  auch  heutzutage  noch  von  ihnen  bewohnt  wird.  —  Mirchawend 
fügt  noch  hinzu,  dass  Jafets  Ughlan  ein  Zeitgenosse  des  Kajumerts 
und  der  erste  Chan  Turkestan*s  gewesen  sei,  und  ertheili  dem  Gemari. 
welcher  sich  in  dem  ihm  sehr  gefallenden  Bulghar,  wohin  er  auf  der 
Jagd  gekommen  war,  niederliess,  zwei  Söhne:  Bulghar  und  Burtas, 
welche  sich  dort  aabaueten  und  sich  mit  dem  Fange  der  Marder  uofi 
Eichhörnchen  abgaben,  aus  deren  Fellen  sie  sich  Kleidungsstucke  be- 
reiteten. « 

*)  Vgl.  L.  Geopgi,  a.  a.  0.,  p.  385.  E.  Kunick.  a.  a.  0..  IT,  p.  443. 
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höchsten  6ott^  erhob  die  Gßnde  im  Gebet  zum  Himmel  empor 
and  sprach:  ^0,  Herr  Gott,  lass  dieses  Söhnleifi  meine  hölftose 
firast  kofitea^^'  Hierauf  nahm  das  Knäblein  sofort  die  Brust  seiner 
Mutter  und  sog.  ^)  Nach  einem  Jahre  sprach  der  m  diesem  sei- 
nem Sohne  die  Spuren  des  männlichen  Älteors  und  des  Adels  be- 
naerkende  und  sich  üb^  die  beispiellose  Sdbönheit  und  YoUkomr 
menheit  wundernde  Yater:  „In  unserm  Yolke  und  in  unserer  Far 
milie  ist  nodi  kdner  so  schön  wie  er  geboren  wordea*"  Des 
KnSblein  liess  aber  selbst  nach  dnem  Jahre  schcffi  seine  mit  Jesus' 
Beredtsamkeit  begabte  Zui^  m^chaJIen  und  spradi:  „Mao  muss 
mir  den  Namen  Ughuz  zur  Ehre  meiner  m  der  Residenz/^)  er- 
folgten Geburt  beilegen/'  Ughuz  war  um  diese  Zeit  ein  Knabchen, 
aber  wuchs  heran.  Man  nannte  ihn,  über  diese  seine  Worte  aufs 
äosserste  verwundert  und  an  denselben  den  Finger  Gottes  erken- 
nend, wirklich  Ughuz.  Als  er  ab(er  zu  den  Jahren  des  Jmiglings- 
alters  und  der  Einsieht  herangereift  war,  war  er  beständig  von  dem 
Danke  und  Lobe  des  wahren  Gottes  erfüSt  und  gedachte  in  jeder 
Lage  seines  Schöpfers.  Daher  erloMchtela  Sm  auch  im  träumenden 
und  wachenden  Zustande  das  glanzvolle  Licht  des  wahren  Gottes 
und  er  ward  an  Sitten  und  Klugheit,  int  Pfeilsdüessen  und  Schw^* 
hauen,  in  Schlachten  und  Kriegsgetäxnmel  an  Master  der  Einsicht 


1)  V^\.  hierzu  die  Sage  von  Abraham  bei  €hwolsohn,  a.  a.  0.,  If, 
p.  490,  491.  738. 

2)  Bedeutet  Ughuz  in  der  osttürkischen  Sprache  (vgL  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  Einleitung  p.  115)  \drklich  Stier,  Ochs  und  nimmt  man  das 
dasselbe  bedeutende  Wort  Tur,  sowie  urbs  u.  s.  w.,  als  einen  Collectiy- 
namen  für:  Hauptstadt,  Residenz,  so  sind  ja  die  von  Ughuz  hier 
in  der  Fabel  ausgesprochenen  Worte  ganz  folgerecht,  und  er  konnte  mit 
vollem  Hechte,  als  der  in  Purpur  Geborene:  Stier,  Stierehan  genannt 
werden.    Mhrchawend,  der  ebenso  wie  Elbenagiti,  letzterer  jedoch  sehr 

kurz,  dasselbe  erzählt,  fügt  übrigens  hier  hinzu:  ^(jLs^    *L>(   (^f^(^9 

.Jl&JG    &y**'y^    f^    41^   ^   ^JL&J,    d.  h.:   „Um  diese  Zeit 

herrschte  bei  den  Mogholen  noch  die  Sitte  und  der  Brauch,  ein  Kind 
nicht  eher  mit  einem  Namen  zu  belegen,  bevor  es  nicht  ein  Jahr  alt 
geworden  war." 

30* 
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und  Geschicklichkeit  ^)  Sein  Vater  sandte  zu  ihm  die  Tochter  sei- 
nes Oheims  Gerchan.  Als  Ughuz  sie  als  seine  Gemahlin  in  sein 
Haus  abfiihrte,  lad  er  sie  zu  dem  Bekenntnisse  des  wahren  Gottes 
ein.  Sie  wollte  aber  nichts  davon  hören  und  sagte  sich  von  der 
Gemeinschaft  mit  ihm  los.  Da  sein  Vater  die  Rücksichtslosigkeit 
derselben  gegen  ihn  erfuhr,  so  vermählte  et  ihn  mit  der  Tochter  sei- 
nes Bruders  Gezchan,  aber  er  trennte  sich  gleichfalls  von  ihr. 
Ckarachan,  seine  Abgeneigtheit  gegen  diese  beiden  Töchter  bemer- 
kend, gab  ihm  nun  die  Tochter  seines  Broders  Urchan.  ZuiaBig 
war  diese  einst  mit  ihren  Kammerzofen  an  das  Ufer  des  Fhisses 
gegangen,  um  zu  lustwandeln  und  sich  zu  ergötzen,  wahrend  die 
Kammerzofen  mit  dem  Waschen  der  Kleider  besdiäftigt  waren.  *) 
Ughuz  kam  um  dieselbe  Zeit  von  der  Jagd  zurück.  Die  Binleitong 
zu  seiner  Verbindung  war  die  Erklärang:  „Wenn  du  meinen  selia- 
jichen  Wunsch  annimmst  und  in  Erfüllung  gehen  lassest,  so  werde 
ich  mich  mit  dir  auf  das  innigste  verbinden;  wenn  nicht,  so  werde 
ich  mich  auch  von  dir  wie  von  meinen  übrigen  Bräuten  entfernen 
und  in  derselben  Weite  von  dir  leben."  Die  Tochter  ürchan's  ant- 
wortete ihm:  „Ich  unterwerfe  mich  und  gehorsame  allem  dem,  was 
du  mir  befehlen  wirst.  Ueberall,  wo  dein  Ring,  ist  unser  Ohr; 
fiberall,  wo  deme  Tiare,  ist  unser  Haupt!"  ']  Ughuz  fahrte  nun 
diese  Tochter  in  seine  Wohnung  ab,  lebte  mit  ihr  gemeinschafUich 
und  liebte  sie  ausserordentlich.  Auch  seine  Gemahlin  wandelte  den 
Weg  der  Einigkeit  und  Liebe.  Er  aber  entfernte  sich  und  sagte 
sich  gänzlich  von  seinen  beiden  andern  Weibern  los.  Ckaradian 
feierte  darauf  ein  heidnisches  Fest  und  alle  drei  Weiber  des  Ughuz 
nahmen  an  dem  Trinkgelage  Theil.  Während  der  Mahlzeit  *)  ereig- 
nete es  sich,  dass  die  beiden  ersten  Weiber,   welche  bei  weitem 


1)  Diese  Sage  darf  und  wird  nicht  auffallen,  wenn  man  sie  mit  der 
von  Skjold  und  andern  ähnlichen  vergleicht.  Vgh  Wiborg.  a.  a.  0., 
V.  294. 

2)  Etwas  Aehnliches  in  der  nordischen  Mythologie.  Vgl.  Castren, 
a.  a.  0.,  p.  252; 

3)  Im  Originale:  ji^LLo  ^  p.&äJL^  LäT^D 

4)  Im  Originale:   jif   ^jLyc  j4> 
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iiebeHswürdiger  und  schöner  als  die  letzte  waren  und  schon  längst 
auf  eine  günstige  Gelegenheit  gewartet  hatten,  aus  Hass  und  Feind* 
Schaft  sagten:  „Ughuz  lud  uns  zu  dem  Bekenntnisse  des  einigen 
Gottes  ein,  aber  wir  erwiderten,  dass  wir  die  Anbetung  desselben 
nicht  kennen,  und  deswegto  verliess  er  uns  aus  Zorn.  Diese  seine 
jetzige  Gattin  erfüllt  aber  seinen  Befehl  und  deshalb  beweist  er  sich 
gegen  sie  liebevoll  und  gefallig.  Jetzt  haben  Mann  und  Weib  die 
neue  Religion  ai^nönunen  und  sich  von  ihren  Vätern  und  Vor- 
fahren losgesagt  und  getrennt."  Gkaracban  erkundigte  sich  bei 
dieser  seiner  Frau  über  <£ese  Angdegenheit;  sie  leugnete  aber  alles 
und  brachte  den  Gkaracban  so  sehr  auf,  dass  dieser  augenblicklich 
seine  Bruder  und  sonstigen  Anverwandten  versammelte  und  sie  so 
anredete:  „Mein  Sohn  war  in  seiner  gläcklichen  Kindheit  der  Krone 
und  der  kaiserlichen  Wärde  würdig.  Jetzt  aber  ist  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen,  dass  er  seine  Religion  verlassen  und  sich 
einen  andern  Glauben  erwählt  hat  Wie  können  wir  diesen  Schimpf, 
diese  Schande  und  dieses. Unglück  ertragen?  Wie  können  wir  zu- 
geben, dass  ein  Knabchen  auf  uns  und  unsem  Glauben  mit  solcher 
Verachtung  und  soldiem  Leichtsinne  herabsieht?''  Nach  gepfloge- 
nem Rathe  entschlossen  sie  sich  einßtimmig,  über  den  Ughuz  her- 
zufallen, und  setzten  ein  Heer  schnell  in  B^eitschaft.  Die  jüngste 
Gemahlin  des  Ughuz,  welche  ihn  sehr  liebte,  sandte  aber  eine  ihrer 
Kammerfirauen  an  ihn,  um  ihn  über  diese  Begebenheit  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  ihm  seine  gefahrliche  Lage  r^ht  an  das  Herz  zu 
legen.    Ughuz  machte  sich  demzufolge  zum  Kampfe  fertig. 

Als  Ughuz  von  der  Jagd  zurückkehrte  und  sich  seinem  Hause 
näherte,  sah  er  seinen  Vater,  seine  Oheime  und  Anverwandten  ver- 
sammelt und  zum  Kampfe  bereit.  Er  lieferte  ihnen  wirklich  mit 
seinen  Knappen  ein  Treffen.  Sein  Vater  Gkaracban,  sowie  Ger- 
chan und  Gezchan  fielen  in  demselben.  Ughuz  setzte  den  Kampf 
mit  den  Angehörigen  seiner  Oheime  fiinfun(kiebzig  Jahre  hindurch 
fort,. leistete  ihnen  tapfem  Widerstand,  besiegte  sie  endlich  und 
rottete  fast  alle  aus.  Er  masste  sich  dann  das  Gebiet  und  den 
Uluss  derselben  nebst  der  Residenz  Ckarackorum  und  Ihren 
Pertinenzien  als  Eigenthum  an.  Die  Uebriggebliebenen,  welche  sich 
zum  Widerstände  zu  schwach  fühlten,  bezeugten  ihm  ihr  Unver- 
mögen und  sprachen  zu  ihm:  „Wir  sind  aus  deinem  Stamme  und 
deinem  Ursprünge,  Früchte  eines  Baumes  und  Zweige  einer  Wur- 
zel; warum  beeiferst  du  dich  so  sehr,   uns  auszurotten   und  zu 
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unteijochen?"  (Ighuz  sprach:  „Wenn  ihr  eack  zu  der  Yereimmg 
des  einigen  Gottes  verstehen  werdet,  so  werdet  ihr  Verzeihung  iur 
eure  Seelen  finden  und  ich  wiH  eudi  zur  Ansiedelung  Torkestan 
überlassen.^  Sie  wollten  ahm*  nicht;  deswegen  triA  sie  Ughuz  bis 
nach  Ckarackorum,  wo  sie,  um  ihrer  bedrftiigten  Lage  und  ihrer 
Armuth  abznhelfen,  in  diesem'Thale  und  in  diesen  Wüsten  an  dem 
Ufer  des  Flusses  Bu'al4  ^)  das  Gerftthe  ihrer  Ansiedelung  mid  den 
Stab  ihrer  bestandigen  Niederlassung  hinwarfen  und  sidi  einen  Ort 
für  ftiren  SomniOT'-  und  Winteraufenthait  bestiniintea  Sa  sie  d>er, 
Armuth  und  Hülflosigkeit  halber,  schwadi,  zerknicscht  und  bestän- 
dig traurig  und  betrübt  waren,  so  nannte  sie  Ogbuz:  Amu^wäl  *), 
d.  h.  sie  sind  beständig  bekümmert,  und  sprach:  „Unbe- 
scholtenen Ber^tts  und  hülftos  zieht  das  Fell  der  Hunde  an,  nährt 
euch  von  dem  Fleische  der  Jagd  und  begebt  euch  in  das  Gebiet 
Turkestan.-* 

Nadi  det  Meinung  der  Türken  stammen  die  Mong(den  ans  dem 
Geschlechte  des  Urchan  und  Gerchan,  weiche  die  östlicfaen  Län- 
der innehatten;  jedoch  ist  die  Geschlechtstafel  dersettien  ebenso  we- 
nig bekannt,  als  das,  was  aus  den  beiden  andern  Töcbtem,  der 
Gottesuibetung  und  den  Gefangenen  geworden  ist 

Sobald  als  Ughuz  zur  Ruhe  gekommen  war,  Hess  er  ein  gol- 
denes Zelt  aufführen  und  veranstaltete  in  demselben  für  seine 
Anhänger  und  Freunde  em  Fest,  auf  dem  er  deqjeoigen,  welche 
ihm  Hülfe  geleistet  und  sich  mit  ihm  verbunden  hatten,  den  Nanen 
Uighur,  d.  h.  in  der  türkischen  Sprache:  Anhänger  (Fnsstreterj 
und  Nachfolger  '),  beilegte,  diejenigen  aber,  welche  zur  Zeit  der 
Plünderung  und  des  iüeiderraubes,  des  Transports  der  ftmte  wegen, 
keine  Pferde  hatten  und  sieh  Wagen  machten  (denn  früher  enstirten 
keine  Karr^],  das  Gepäck  unddie  Kleider  auf  dieselben  legten  und  sie 
weiter  wegführten,  dieser  Begebenheit  wegen  Ckanckli  ^)  oannta 


1)  Im  Originale:  3^«^ 
2}  Im  Originale:    JIa  f^S 

8)  iolxo«  «s  ^,.    Ifanen  äliolfich  die  Symmaehen  der  Karthagi- 
nenser.    Vgl.  Afrique  par  D'Avezac,  p.  191, 192. 

4)  Dies  drückt  Baschidu-d-din  30  aus:   aUL>  <Xiol  ^yi  4^9r^  )y^^ 


Besondere  Anmerkung^  und  Beüatgen,    i,  471 

Die  Truppea  von  Telas,  Ssirem  und  diesea  Gegenden  mach* 
ien  eia&tk  Einfall  in  das  Reieb  des  Ughuz ;  et  abeir  zog  gegen  sie, 
besi^^te  sie  und  nahm  alle  von  Tekis  und  Ssirem  bi$  naqb  Mawa- 
renoahr,  Bucfascra  und  Chäram  gelegenen  Lander  dn,  kehrte  in  mm 
Stanoinjuit  zurück  und  ecUoss  mit  den  Seioigen,  welche  in  verschie* 
denen  Gegenden  wobnten,  m  neues  Bundniss,  damit  der,  welcher 
seinem  Hause  xmd  seinen  Leuten  nicht  feindselig  gesinnt  aei,  mit 
ihm  zur  Wdteroberung  abzöge. 

Nachdem  sich  zairischen  ügbuz  und  den  Seinigen  die  Uneinig* 
keit  m  Einigkeit  verwandelt  hatte,  fertigte  er  Gesandte  nach  Hen- 
dustan  ab  und  Hess  Unterwerfung  ood  Tribut  fordern.  Die  Be- 
wohner und  Magnaten  Ilendustan's  schickten  die  Gesandten  mit 
sehr  d^ben  und  groben  Aiirtworten  zurück«  empörten  ach  und 
maefateii  sich  zum  Widerstände  bereit,  Ugbuz  zog  auf  diese  Nach* 
rieht  sofort  gegen  Hendustan,  marschierte  in  das  Gebiet  Adu das, 
wo  er  einige  Tage  verwalte,  und  langte  von  hier  in  Anckariah 
an,  welches  ein  zwisdien  dem  Meere  und  einer  starken»  uneinnehm- 
baren Festung  gel^ener  Beiig  ist»  so  dass  ä^  ihr  kein  Schiff 
nähern  konnte,  üghuz  befahl  ein  Boot  anzufertigen,  wekhes  einem 
Kothprahme  ähnlich  war,  und  so  über  das  Meer  zu  setzen.    Durch 


yj^'f  ^^}  5;  ^  ^5^  <>L$^  i*l^  ;^'  ^^r?  *^^ 

d^y  iJ^^y  \j^/  ^;'^  r'^^  ^  hr^"^  ^^y  ^f 


\yJjL^\  ^^f   4)6J^  ^\^^^    C^o\j^  Jy^  I^U»^  ;W^ 


Jul^  i^JU»  JW  ^1   %LA<^b    Nach  fiUrcbawend  (v,  fol.  C  verso) 

grändete  Ughuz  nach  dem  über  seinen  Vater  und  dessen  Anhlinger  davon- 
getragenen Siege  ein  treffliches  jAeich.  Er  gerieib  jedoch  bald  darauf  ii| 
Krieg  mit  dem  cbitaischen  Kaiser,  zog  gegen  ihn  mit  einem  mächtigen 
Heere,  trieb  ihn  mit  Hülfe  seiner  Anverwandten  in  die  Flucht  und  trug 
über  ihn  einen  vollständigen  Sieg  davon.  Er  drang  dann  in  Tschin  ein. 
unterwarf  sich  dasselbe  und  übte  Gerechtigkeit:  Tataren  und  Mongolen 
unterwarfen  sich  seiner  Herrschaft.  Endlich  zog  er  weiter  gegen  Buchara 
und  Turkestan. 


472  Temudschki  der  Ün0riehtkterlieh0. 

diese  List  nahmen  sie  Anckariah  ein.  Auf  der  östfiehen  Seite  Hend's 
befindet  sich  ein  grosses  Gebiet,  dessen  Kaiser  der  Scheich  Dghnt 
Jaghmachan  war.  Sobald  als  dieser  von  dem  Siege  und  der 
Eroberung  Hend's  durch  Ughus  benachrichtigt  worden  war,  zeigte 
er  sich  zur  Unterwerfung  bereit  und  hol  eine  grosse  Summe  Geldes 
an.  Nachdem  sich  aber  Dghu2  wieder  aus  diesem  Lande  entfernt 
hatte,  fiel  er  wieder  von  ihm  ab  und  empörte  sieh.  Ugfanz  kehrte 
zurück,  vernichtete  ihn,  unterwarf  sich  dessen  Räch,  marschirte 
dann  weiter,  nahm  auf  seinem  Fetdzuge  alle  Oerter,  wohin  er  kam, 
ein,  und  eroberte  so  ganz  Tschin,  Matschin  und  Tengias. 
Yondort  begab  er  sich  endlich  mit  vielen  Sdiätzen  in  sein  Vater- 
land Turkestan  zurück  und  kam  nach  Artack  und  Alatack.  In 
dem  Gebiete  Almalick  erheben  sich  zwei  stolze  Gebirge:  Bur- 
ckiulu-thäck  und  Burckaiiu-thftck,  welche  beide  zusammen 
Dän-bär^)  genannt  werden  und  auf  denen  rieh  zwei  Weideplätze, 
Burckan  und  Lürckan  *),  befinden.  Als  Ughuz  sich  dorthin  be- 
geben und  schon  vierzehn  Tage  daselbst  aufgehalten  hatte,  sam- 
melte der  Schah  dieser  Gegenden,  Inal-Ghan,  ein  Heer,  um  dem 
Ughuz  eine  Schlacht  zu  Mem.  Beide  Heere  trafen  mit  einander 
Kusammen  und  schhigen  sich  acht  Tage  hindurch.  Von  beiden 
Seiten  fielen  sebr  viele.  Endlich  drangen  die  Krieger  des  Ughuz 
mit  Löwenmuth  von  neuem  vor,  erneuerten  ihre  Anfälle,  gössen 
über  ihre  Gegner  einen  schrecklichen  Pfeilregen  aus  und  trugen 
den  Sieg  davon.  loal-Chan  blieb  auf  dem  Schlacbtfdde;  Ughuz 
bemächtigte  sich  seines  Reichs,  kehrte  in  seine  Stammjurt  Ur- 
thack  und  Gezthack  zurück,  damit  seine  Rosse  wieder  zu  Fleische 
kämen,  und  sass  dann  zur  Eroberung  der  nördlichen  Gebiete  auf 
Während  des  Marsches  dahin  pflog  er  mit  seinen  Feldherren  einen 
Kri^rath,  in  wdchem  beschlossen  wurde,  zunächst  über  den 
Amujeh  zu  setzen  und  einen  Gesandten  mit  der  Aufforderung  zur 
Unterwerfung  und  zum  Tribute  nach  Ghur  und  Gurdschestan 
abzufertigen.  Im  Falle,  dass  sich  die  Einwohner  dieser  Länder  zur 
Erfüllung  des  Antrags  bereitwillig  erklären  würden,  solle  die  Sache 
jbgemacht  sein;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  müsse  man  sie 
mit  dem  Schwerte  dazu  zwingen.     Zunächst  zog  er  daher  mit  sei- 


1)  Im  Originaltexte:  Aj      A^y 

2)  Im  Originaltexte:   ^[jSsySy    ^J^)yi 
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nem  Heere  nach  Gurdschestan  und  scMckte  Gesandte.  Der  Kodg 
von  Gfaur  nahm  die  Gesandten  mit  vielen  EhrenbiBzeigungen  auf 
und  ^kiMe  si^h  zur  Unterwerfung,  und  zum  Gehorsam  bereit,  ja 
begab  sieb  selbst  eiligst  zum  üghuz  und  verpflichtete  sich  zu  einem 
j^iriichen  Tribute.  Jedoch  erklärte  er,  dass  in  den  seinen  Staaten 
zunächst  liegenden  und  dieselben  umgebenden  Gebi^ea  sich  viele 
Feinde  befänden.  Dieser  Anzeige  zufolge  fertigte  Ughuz  ein  Gom- 
mando  von  hundert  au^ezeichneten  Reitern,  als  Yortrab  und  als 
Gesandtschaft,  mit  dem  Könige  von  Ghnr  in  diese  Gebiete  ab,  da- 
mit sie  dieselben  zur  Unterwerfung  und  zum  Gehorsam  aufTCMrder- 
ten,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  ilmen  ein  Treffen  lieferten. 
Seinem  Befehle  gemäss  unterwarfen  sich  ihm  alle  Gebiete  Thur's, 
Gurdscheslan's,  Ghaznah's,  Zabul's  und  Gkaburs  und  ver- 
pflichteten sich  zur  Entriditung  eines  jährlichen  Tributs  in  die 
Staatskasse.  Seine  Krieger  kehrten  dann  siegreich  und  triumphi- 
rend.  zurück  und  verbanden  sich  wieder  mit  ihm.  Sie  fassten  hier- 
auf einstimmig  den  Entschluss,  sich  nach  Norden  überzusiedeln,  und 
wandten  sich  zunächst  gen  Gurd  und  Baschgherd.  ^)  Hier  ge- 
langten sie  anfangs  nach  Lüghur  ^),  welches  eine  sehr  hohe 
Festung  ist,  deren  Commandant  Afrasiab  Bäghi  ^)  hiess.  Ughuz  . 
schlug  sein  Heer  und  nahm  diese»  GeUet  ein,  dessen  Einwohner 
ihn,  wegen  der  Schonung  und  Gnade,  welche  er  ihnen  ange- 
deihen  liess,  auf  Vorschlag  ihrer  Aeltesteai  und  Magnaten  Ughuz 
Acka  nannten.  Da  er  aber  entschlossen  war,  seinen  Marsch  nach 
Gurd  und  Baschgherd  weiter  fortzusetzen,  der  mit  Gefahren  man- 
cherlei Art  verknüpft  war,  so  versammelten  sich  tausend  Famiüen 
um  ihn,  welche  man  ücE-tückra-Ughuz  *)  nannte.  Er  ertheilte 
den  Befehl,  jeden,  welcher  auf  dem  Marsche  zurückbleiben  würde, 
zu  bestrafen.  Da  sich  aber  unter  ihnen  viele  bejahrte  Greise  be- 
fanden, welche  ihnen  zu  folgen  und  seine  Befehle  auszufuhren  zq 
schwach  waren  und  eben  daher  auch  nicht  in  die  Schlacht  ziehen 
konnten,  so  setzten  sie  dem  Ughuz  diesen  ihren  schwächlichen  Zu- 


1)  Bald  (>  JL^b^  J^,  bald  J yu£*b^  ^S,  bald  O  JL^b^  ^yT 

2)  Im  Originaltexte:   sy^Ji' 

3)  Im  Originaltexte:  ^^b    i^LuAfl^l 

4)  Im  Originaltexte:  v^l  |J5^  ^^| 
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stand  auseinander.    Er  wies  diesoa  als  Anfenthaksori  das  nahe  bei 
Almalick  gelegene  Uckia  ^)  an,  welches  auf  Penisch  Weiss- 
gürtel*)  genannt  wird.    Es  befand  sidi  aber  unter  diesen  Alten 
em  sehr  kluger  und  verständiger  Greis,  welcher  sehr  viel  erfidnren 
und  angestanden  hatte,  Namens  BnschiChodscbah'),  der  dneo 
Sohn,  Gkar^-Sulg^),  hatte.     Dieser  sprach  za  seinem  Sohne: 
„Ihr  begebt  euch  auf  einen  euch  unbekannten  Weg  und  habt  bei 
euch  keinen  kündigen  Greis;  was  fangt  ihr  an,  wenn  ihr  euch  ver- 
irrt,  Schwierigkeiten  eintreten  und  ihr  euch  nicht  zurecht  finden 
könnt?  Behalte  mich  daher  bei  dir,  damit  ich  euch  täg^  fahre.'* 
Sein  Sohn  sprach  dagegen:  „Liä)er  Tater,  wie  kann  ich  gegen  die 
Befehle  des  Üghuz  handeln?''  nahm  ihn  aber  endlich  in  einem  Koffer 
in  Kleider  gehfillt  mit  sich.    Als  sie  nun  in  Gurd  and  Baachgherd 
angelangt  waren,  wo  ein  sehr  äbermülfaiges  und  räuberisches  Ydk 
wohnt,  wdches  sich,  ungeachtet  seines  Stcrizes  und  Uebennothes, 
jedoch  nie  zur  Eroberung  der  Wdt  verstanden  hat,  so  unterwarfen 
sich  die  Gurd  und  Baschgherd,  nachdem  sie  ihren  Padschah,  Fa- 
schit  ^),  gefesselt  halten,  und  machten  sich  zum  Tribute  verbind- 
lich. Von  dort  zogen  sie  durch  eme  Wüste,  wo  sie  keinen  Tropfen 
Wassers,  sdbst  nicht  einmal  einen  Tropfe  Lehmwasser  vorfanden. 
Ckarä-Suig  setzte  diesen  Zustand  seinem  Vater  auseinander,  worauf 
Buschi  Chodschah  erwiderte:    „Bindet  einige  Ochsen  zusammen, 
jagt  sie  recht  viel,  danut  sie  recht  durstig  werden;  dann  laset  sie 
frei,  und  ihr  werdet  an  jedem  Orte  Wasser  finden,  wohin  der  Ochse 
läuft"    Ckarä-Sulg  verfiüir  so  und  wiridich  fanden  sie  Wasser,  an 


1)  Im  Urtexte:  Lj^l 

2)  Im  Urtexte:   O^xÄm,  j^ 

3)  Im  Urtexte:  aü>-l«^  iS^y^  Raschidu-d-din  fügt  hinzu .  dass 
dies  in  der  türkischen  Sprache  einen  Greis  bedeute,  auf  Mongolisch  aber 
y>  djuJLs  (Sic)  heisse,    und:   bU*   to^t^  L   ^)t>AJ   ^y>^^ 

^ji^  &^  (5^7^  ^  "^^^^^  ^^y^  (5^  ^^'  J^  ^^V^  ^^ 
„Das  Wort  Chodschah,  mit  dem  man  in  der  türkischen  Sprache  einen 
Greis  belegt,  ist  ursprünglich  türkisch,  aber  weder  persisch  noch 
arabisch." 

4)  Im  Urtexte:   sdJ^   |j»' 

5)  Im  Urtexte:   ouuCwLi 


Besondere  Anmerkungen  und  Beüagen,    1,  475 

dem  sie  sich  bis  zur  Sättiguiig  labtea  Der  über  diesen  Vorfall  in 
Seontniss  gesetzte  Ughuz  Chan  erwies  ihm  viele  Wohlßiaten  and 
ernannte  ihn  zum  JuTtdscfai  ')  (Jurtvorsteher)  des  ganzen  Gebietes 
und  Dlusses.  Von  dort  drang  er  an  den  Itil  bis  zu  dem  Üek- 
ckardgul-iluta'^)  genannten  Orte  vor.  Sobald  ids  die  dort  sich 
befindenden  Einwohner  über  seine  Ankunft  Kunde  erhdten  hatten, 
entschlossen  sie  sich  zur  Fluchl;  ihr  grosses  und  kleines  vieifussiges 
Vieh  sowie  viele  Kostbarkeiten  zurücklassend.  Wie  aber  das  Heer 
an  den  Fluss  gdangt  war,  betrachtetofi  die  Krieger  dens^en  und 
erblickten  wegen  des  klaren  Wassers  in  ihm  goldene  und  silberne 
Geiasse,  als  Schüsseln,  Trinkgef&sse  und  ausgezeidinete  Kessel, 
tauchten  sich  in  denselben,  um  sie  herauszubofen,  fonden  aber  nichts 
und  wurden  erschrocken  und  erstaunt  Ckarä-Sulg  theilte  seinem 
Vater  wieder  dies  Ereigniss  mit  Der  Vater  fragte:  „Gibt  es  am 
Ufer  des  Wassers  keinen  hohen  Gegenstand?*'  Gkar^-Sulg  erwi- 
derte: „Ja,  am  Ufer  des  Fhisses  ist  dn  hoher,  alter  Baum.''  Der 
Vater  sagte  hierauf:  „Der  Widerschein  im  Wasser  zeigt  an,  was 
sie  in  dem  Baume  verboi^n  haben.^  Ckarä-Sulg  ging  dahin,  be- 
trachtete den  Baum  und  legte  alle,  die  silb^nen  und  goldenen  Ge- 
fasse,  weldie  er  in  demselben  fand,  dem  Ughuz  vor.  Dieser  nahm 
dieselben  sehr  gnädig  an,  erwies  ihm  viele  Schmdcheleien  und 
dachte:  Da  wir  auf  eine  WcJterobemng  ausgdien,  so  wird,  wenn 
wir  unsere  Jurt  Telas  und  Ssirem  verlassen  imd  die  Feinde  sie 
in  unserer  Abwesenheit  einnehmen,  uns  ein  schlechter  Ruf  und  der 
Vorwurf  der  Eroberungssucht  übrig  bleiben.  Dalier  entschloss  er 
sich,  weil  er  ohnehin  keinen  Sduitt  v(»rwärts  machen  könne,  zu- 
vörderst in  das  Land  Telas  und  Almalick  zurückzukehren  und 
dort  einige  seiner  Völker  zur  Bewachung  seiner* Jurt  zurückzu- 
lassen. 

Ckil-Beräck")  ist  ein  Land  an  der  Grenze  der  Finstemiss. 
Die  Männer  dieses  Volks  sind  dunkelbraun  von  Farbe  und  von 
vermischten  Gesichtszügen,  die  Weiber  hingegen  rein  von  Gestalt 
Als  Ughuz  in  ihre  Nähe  gekommen  war,  sandte  er  neun  Reiter 


1)  Im  Urtexte:   ^j^  ^^i^yi 

2)  Im  Urtexte:   bJb    J*^y>'   ij^' 

3)  Im  Urlexte:    ^jlo  JuS,   auch  ^|^  Jui 
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mit  Botschaft  zu  ihnen  aus,  des  Inhalts:  „Der  grösste  Theil  der 
bewohnten  Erde  hat  sich  mir  unterworfen,  leistet  meinen  BefeUcD 
Gehorsam  und  liefert  Tribut.  .  Wohl  euch,  wenn  ihr  euch  unter- 
werft  und  zum  Tribute  verpflichtet.  Im  entgegengesetzten  Falk 
haltet  euch^  zum  Kampfe  bereit  und  das  Schwert  entscheide  zwi- 
schen uns,  denn  wir  erscheinen  sofort/'  Sie  erlheiiten  den  Ge- 
sandten zur  Antwort:  „Wenn  ihr  unbekannterweise  euch  in  einen 
Zweikampf  einlassen  könnt  und  ihr  den  Sieg  davontraget,  so  wolleo 
wir  euch  Tribut  zahlen;  doch  wenn  ilir  besiegt  und  überwältigt 
werdet,  so  nehmt  euer  Haupt  mit  euch  fort.*'  Die  Gesandten,  durch 
diese  Rede  beschämt,  erwiderten:  „Zwei  der  Unsrigen  werden  sich 
mit  zwei  der  Eurigen  schlagen/'  Es  herrschte  aber  bei  ihnen  der 
Brauch,  zwei  mit  Leim  angefüllte  Wasserbehälter,  ein  Schwanes 
und  ein  weisses,  in  Bereitschaft  zu  halten.  Wenn  sie  nun  einen 
Zweikampf  begehen  wollten,  so  begaben  sie  sich  anfangs  nackt  in 
das  weisse  Behälter,  .damit  der  Leim  an  den  Haaren  kld)en  bliebe, 
gingen  wieder  von  dort  hinaus  und  wälzten  sich  in  weissem  Sande; 
dann  stiegen  sie  in  das  schwarze  Leimbehälter  und  wälzten  sich 
hierauf  in  schwarzem  Sande.  Wenn  diese  Salbe  dreimal  auf  ihren 
Gliedern  trocken  geworden  war,  vermochte  keine  Waffe  auf  ihren 
Korper  weitßr  einzuwirken.  ^]  Kurz,  diese  beiden  zum  Zweikampfe 
Abgeordneten  kamen  um.  Die  übrigen  sieben  ihrer  Gelahrten 
kehrten  zum  Ughuz  zurück  und  ertheilten  ihm  über  dieses  Eragniss 


*)  Im  Urtexte:    ^^|o   n^\y4J»  ^  Oyi    {J^^    (jl^'     »'>^ 

^^    ^5CUX^IP    8t>Jf    J^X^    f^.^    y    ^    U^y:^    yi^    dX> 

4XAAdM^  |v-ÄLj^  ^jo^  ^4>  viUö.  v:M^^  iyjjuAs  y^fy^  »L*-» 

^b^    tXJtXxkU    ^  iXxL^  d^^y  JuJüpf  ^)^  LsaJl  y; 

^Uu>t    |*t4Xit    yj   vüO^   lU.   ^y4^   ^t   ^jf^y    JJJuJaifc 

Etwas   Aehnliches   bieten  uns    die    steifen    Schmuzperücken   des 
Stammes  der  Nuehrs  in  Afrika  dar.    Vgl.  F.  Werne,  a.  a.  0.,  p.  428. 
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die  Dötbige  Auskunft.    Ughuz  zog  hierauf  ohne  Verzug  gegen  sie 
und  lieftttle  ihnen  ein  Treffen ;   die  Feinde  trugen  aber  den  Sieg 
davon  und  von  dem  Heere  des  üghuz  büsste  eine  grosse  Schaar 
das  Leben  ein,   während   sich   die  Üebriggebliebenen  zerstreuten. 
Hieraus  erhellte  schon  dem  Üghuz,  dass  Krieg  und  Schlacht  ihm 
Wer  keinen  Vortheil  bringen  werde;  er  begab  sich  daher  von  hier 
fort  und  kam  an  einen  grossen  Fluss.  I^e  Bewohner  Ckil-Beräck's 
sind  gleich  den  Hunden  nackt  und  zu  Fuss  und  können  deswegen 
nicht  über  den  Fluss  setzen.  *  Ughuz  begab  sich  in  die  Mitte  der 
beiden   Flüsse   und   machte   hier  einen  StiUstand,   damit  sich  die 
FlachÜinge  und  Zerstreuten  wieder  bei  ihm  sammeln  könnten.    Zu- 
fäUigerweise  war  einer  der  Soldaten  des  Ughuz  zu  den  Ckii-Beräck 
geflohen  und  hatte  sich  dort  unter  ihren  Weibern  verborgen.    Da 
diese  Weiber  eine  Katzengestalt  und  Hundseigenschaften,  auch  über- 
haupt ein  tadeihaftes  Aeussere  haben,  so  gefiel  er  ihnen  sehr;  sie 
versammelten  sich  alle  um  ihn,  und,  seines  Umgangs  begehrend, 
brachten  sie  ihn  als  Geschenk  zu  dem  Weibe  des  Il-Beräck  *), 
welche  an  seinem  Umgange  und  seiner  Gesellschaft  ein  so  grosses 
Wohlgefallen  fand,  dass  sie  mit  ihrem  Manne  weiter  nichts  zu  thun 
haben  wollte.    Aus  grosser  Liebe  und  Anhänglichkeit  zu  ihm  ward 
das  Weib  des  D-Beräck  dem  Ughuz  geneigt  und  sandte  heimlich 
an  ihn,  ihm  Folgendes  anzeigend:   „Wenn  ihr  über  eure  Feinde 
den  Sieg  davonzutragen  und  sie  zu  unteijochen  wünscht,  so  macht 
euch  aus  Eisen  Dornenruthen ,   lasst  jedem  Hanne  eine  Handvoll 
derselben  an  den  Steigbügel  binden  und  sie  auf  dem  Wege  des 
Schlachtfeldes  ausstreuen,  und  legt  dann  unter  eure  Pferde  doppelte 
Hufeisen,  damit  der  Fuss  derselben  nicht  durch  sie  verletzt  werde. 
Dann  schiesst  auf  die  Häuser  und  die  Ansiedelungen  eurer  Feinde, 
welche   nackt  sind   und  mit  dem'  Leime  nicht  ankonunen,  einen 
Pfeilregen."   Ughuz  war  über  diese  Auskunft  hodi  erfreut,  hielt  sich 
noch  einige  Zeit  in  der  Mitte  der  beiden  Flüsse  auf,  liess  ein  Schiff 
in  Bereitschaft  setzen  und  sandte  schöngestaltete  Gesandte  an  die 
Weiber  derselben,  damit  sie  mit  diesen  wollüstigen  Weibern  alles, 
was  dem  Ughuz  nöthig  wäre,  allmählich  in  Ordnung  brächten  und 
alle  zu  ihm  sendeten.*)   Einige  dieser  Weiber  gingen  sogar  eheliche 


1)  Im  Urtexte:   ^vfo   vaof   ij)    (jä^.i    wahrscheinlich    des   Vor- 
standes derseU)en.       ''  - 

2)  Sind  diese  Weiber  nicht  in  manchem  Bezüge  den  Amazonen  gleich? 
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VerbuidiingeD  mit  ihnen  m,  so  dass  auf  die  oben  erwähnie  Weise, 
wegen  der  sdhr  grossen,  unter  einander  angeknüpÜHi  Freandsdiaft, 
dieses  Gebiet  erobert  wurde.  Ughuz  rubele  äch  yon  sem^i  B^ 
schwerden  hier  siebzehn  Jahre  aus,  bradite  sein  Bieer  wieder  Id 
Oidnodg  und  liess  die  nöthigen  Waffen  und  sonstigen  Kriegsgerätb- 
scliaften  bereiten.  Während  dieser  Zeit  wurden  aucb  seioe  kleinen 
Kinder  grossjährig;  er  hatte  üet  S^me^)  mit  seiner  Geaiahlin  er- 
zeugt Zufällig  war  auch  eines  sdner  Soldatenweiber,  deren  Mann 
in  der  letzten  Schlacht  gefallen  war»  schwanger.  Wie  sie  nun 
fühlte,  dass  die  Zeit  ihrer  Entbindung  sich  nähere,  begab  sie  sich 
in  einen  dort  befindlichen  bohlen  Baum^)  und  kam  dcart  nieder. 
Als  man  den  Säugling  zum  Ughuz  gebracht  und  ihm  den  Verlauf 
der  Begebenheit  auseinandergesetzt  hatte,  ertheilte  ihm  derselbe  den 
Namen  Gkiptschack,  denn  ckiptschack  ist  von  ckipeck^) 
abzuleiten,  wie  man  in  der  türkischen  Sprache  einen  faulen  Baum 
nennt,  welcher  inwendig  leer  ist.  ^)  Von  ihm  und  seinen  Nach- 
kommen stammen  alle  Völker  Ckiptschack's.  Der  Meinung  ver- 
schiedener Türken  .zufolge  hielt  sich  Ughuz  nadi  der  Unteijochung 
Gkil-Beräck's  dort  noch  zwei  Jahre  auf,  bis  er  alle  Angelegenheiten 
desselben  in  die  gehörige  Ordnung  gebradit  hatte.  Darauf  begab 
er  sich  aber  in  das  diesem  zunächst  gelegene  Gebiet  der  Fin- 
stemiss. 

Als  der  in  das  Land  Ckarähülün  ^)  vorgedrungene  Ughuz 
sich  weg^  der  dort  herrschenden  Finsterniss  nicht  zurecht  finden 
konnte,  so  pflog  er  mit  seiner  Umgebung,  sowie  mit  sein^  er- 
fahrenen Feldherren  Rath,  aber  fand,  dessenungeaditet,  keine  ge- 
nugende Auskunft.  Ckarä-Suig  begab  sich  zu  seinem  Vater,  setzte 
ihm  ihre  schwierige  Lage  auseinander  und  erkundigte  sich  bei 
ihm  nach  den  zu  ergreifenden  Maassregehi«  Sein  Vater  Buschi 
Ghodschah  erwiderte  ihm:  „Ze^e  ihnen  an,  dass  sie  vier  Stuten, 


1)  Von  ihnen  weiter  unten. 


2)  Im  Urtexte:   ^iH.I^  ijljyo   ^^)*>    (cavus?). 

3)  Im  Urtexte:    ^^^ 

4)  Eine  mythologische  Fabelei,  wie  es  scheint. 

5)  i^yiySt^yS,  d.h.  Finsterniss,  wie  Raschidu-d-din  hiiWBfögt 
Doch  siehe  oben  in  der  Einleitung. 
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wdche  Füllen  haben,  und  neun  Esel  mit  ihren  Füllen  zusammen- 
stellen, die  Füllen  derselben  aber  am  Eingange  der  Finstemiss  an- 
binden und  sie  selbst  in  das  Innere  jagen  sollen«  Wenn  diese 
nach  vollzogener  Begattung  zurück  wollen,  so  werden  die  Stoten 
sowohl  als  die  Esei,  aus  Liebe  und  AnhSngfichkeit  zu  ihren  Füllen, 
sowie  des  Geruchs  dersdbeo  wegen,  ganz  gewiss  zu  ihnen  zu- 
rückkehren und  dea  Weg  nicht  verfehlen/'  ^)  Gkarä-Sulg  theilte 
dies  dem  Ughuz  mit,  welcher  das  Mittel  sehr  vernünftig  fand  und 
von  demsett)en  Gebrauch  machte.  Sie  begaben  sich  dso,  seiner 
Unterweisung  zufolge,  in  die  Finstemiss  und  tiid)en  die  Stuten 
sowie  die  &iei  schon  drei  Tage  und  drei  Nädite  hindurch.  Plötz- 
lich hörten  sie  rechts  und  üiiks  eine  Stimme:  ,y Jeder,  welcher 
auf  diesen  Wege  etwas  findet,  und  mit  sich  nimmt«  wird  sich 
schämen,  wenn  er  wieder  hinaus  gekommen  ist,  sowie  jeder  sich 
schämen  wird,  welcher  nichts  mit  äch  genommen  hat.^  Eän  Thefl 
derselben  hatte  nun  etwas  mit  sich  genommen,  die  andern  nichts^ 
Als  sie  nun  wieder  nach  der  Anweisung  dieser  wenigen  Stuten 
aus  der  Finsterniss  zurückkehrten,  in  die  Helle  gelangte  und  das 
betrachteten,  was  sie  mit  sich  genommen  hatten,  so  wurden  bdde 
Theile  beschämt,  weil  es  nur  einige  hübsche  Steinchen  und  Blu- 
men waren.  Jedoch  entschlossen  sie  sich,  die  zwischen  Ckil-Be- 
räck  und  dem  Itil  gelegene  Steppe  *)  zu  erobern.  Sie  lieferten 
den  Einwohnern  derselben  ein  Treffen,  ermordeten  ihren  Padschah 
und  unterwarfen  sich  sein  Gebiet.  Er  bestimmte  auch  für  ihren 
dortigen  zweijährigen  Aufenthalt  die  nöthigen  Standquartiere  und 
assignirte  die  erforderlichen  Geldsummen.  Endlich  setzte  üghuz 
zwei  Statthalter  ein  und  zog  von  dort  nach  Derbend  und  Chozar. 
Hier  angelangt  sprach  Buschi  Chodschah  zu  seinem  Sohne:  „hn 
Falle,  dass  unser  Heer  geschlagen  und  in  die  Flucht  getrieben 
wird,  und  diese  Nachricht  zu  unsam  Landsleuten  und  Feinden 
gelangen  sollte,  so  ist  es  das  Beste  von  hier  hundert  Reiter  abzu- 
fertigen, damit  sie  die  Nachricht  von  unserm  Wohlsein,  unserem 
Siege  und  Triumphe  in  unser  Vaterland  überluingen,  so  dass  un- 
ser Druck  und  unsere  Krieger  froh  und  erfreut,  unsere  Feinde 
aber  hoffnungslos,  verächtlich  und  betrübt  werden,  und  damit  sie 


1)  Vgl.  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  594,  595.    Kane*Hra  HcTopia  ly^eeBi. 
nepeB.  IlyroBHHa  (Petersburg  1845),  T.  I,  p.  78. 

2)  Für  den  Namen  ist  im  Originale  ein  leerer  Raum  gelassen. 
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ferner  alle  von  uns  eroberten  Schätze  dahin  bringen,  überall 
diese  Nachricht  verbreitend/'  Dies  stellte  Ckara-Sulg  wieder  dem 
üghuz  vor,  der  es  für  sdir  nützlich  erklärte  und  mit  WohlgefaDefl 
au&ahm.  Er  erwies  ihm  auch  viele  Gnadenbezeugungen,  bekleidete 
ihn  mit  Ehrengewanden,  bestimmte  hundert  Ckanckli  für  diesen 
Zweck  und  fertigte  alle  seine  eroberten  Schätze  und  Kostbarkäteo 
durch  sie  ab.  Zur  Zeit  des  Ughuz  existirte  statt  des  Jarligh  und 
des  Paizeh  ^),  welche  jetzt  gebrauchlich  sind,  Pfeil  und  Bogen 
mit  einer  goldenen  Spitze.^)  U^uz  gab  diesen  zwei  Pfeile 
mit  einer  goldenen  Spitze  und  seinen  eigenen  Bogen 
als  Zeichen  mit,  damit  man  ihnen  überall,  wo  sie  diese  voizeigtea 
die  nöthige  Fourage,  sowie  den  nöthigen  Proviant  darreiche  und 
ihnen  alle  erforderlichen  Dienstleistungen  und  Achtungsbezeugungeo 
erweise.  ^)  Dem  Anfuhrer  der  Ckanckli  befahl  Ughuz  sein  Haus, 
seine  Schätze  und  seinen  Stamm  bis  zu   seiner  Rückkehr  zu  he- 


1)  VgJ.  (iuatremöre,  Histoire  des  Mongols  par  Raschid-eldin,  p.  177  fg., 
not.  43. 


2)  Im  Originale:  k^^    »^bj    ^^   ^Läj  )^I   4X4^  ;4>; 

tern  Zeiten  ersetzte  dieselben  die  goldene  Tafel.  Vgl.  Marco  Polo 
von  A.'Bürck,  a.  a.  0.,  p.  40,  Anm.  14,  p.  52,  55,  coli.  3aiiHCKH 
€.  IleTep^yprcKaro  Apxeo.iorH^ecKO  -  HyiraaMaTHHecKaro  OomecTBa. 
1850,  V,  VI,  p.  72  fg.  Unbegreiflich  erklärt  Hammer -Purgstali  das  Wort 
Paise  durch  Löwen  köpf  in  der  Geschichte  der  Uchane,  I,  p.  117, 178. 
180,  220.  370,  388,  400,  409,  und  durch  Orden  des  Sonnenlöwen, 
ebend.  II,  40,  166. 

3)  Im  Originale:   Oy^  ^J^-*^}    yj^    i:^))    ^   J*^    )^' 

4X30^  ^  yT  »f  lüifj  ^ ^>j  »^b  ^L^L?  J^^ 

»Jl^Jl-jL-am^    v:2^|^|^L    v£>LoJl^^   Ju(>t&XAjo  a^i^Xß^   «M^ 

Ju^«JCuo    Ebenso  sandte  der  russische  Grossfürst  Jaroslaw   einen 

Pfeil  in  alle  Städte  und  Dörfer,  zum  Zeichen,  dass  die  Krieger  zu  Felde 
ziehen  sollten.    Vgl.  u.  a.  Th.  Bulgarin,  Russland,  Th.  IV,  p.  222,  und  der 
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wachen.     Nach  der  Abfertigung  desselben  hielt  er  sich  noch  sie^ 
ben  Tage  hier  auf  und  begab  sich  dann  nach  D erbend»    Die 
hier    angesiedelten   Einwohner,  welche  Diebe  und  StrassenTauber 
waren,  machten  die  Kreuzw^e  unsicher  und  stahlen  viele  Pferde 
der  Krieger.    Ugbuz  liess  daher  den  £kar&-Sulg  zu  sich  fordern^ 
ihm  auseinandersetzend:  „Dieser  Ort  ist  sehr  eng  und  sefar>  sdiwer 
zu  passiren;  es  giebt  auch  viele  Räuber  hier^  wie  kmn  man  diese 
verfolgen   und   einfangeD,  um  so  mehr,  da  auf.  der  ekien  Seite 
dieser  Gegend  das  Ifeer  und  auf  der  andern  ein  steiler  Berg  isf*» 
Gkarä-Sulg  theilte  dies  seinem  Yater  wieder  mit   und  erhielt  V(m 
dem  Greise  zur  Antwort:  „Man  muss  von  vier  Seiten  des  GdM9« 
tes  Derbend  eiuen  Ueberfall  auf  die  bewohnten  Stdien  machen  und 
sie  verwüsten,  damit,  weil  eben  das  Gebiet  sehr  enge  ist  und  auf 
der  einen  Seite  vom  Meere,  auf  der  andern  von  einem  Bei^e  be« 
grenzt  wird,  die  Bewohner  durch  unverrnntbete  Anfalle  gieschwächt 
werden  und  wegen  ihrer  bedrängten  Lage  sieh  unterwerfen/'    Gksrh* 
Sulg  theilte  diesen  Rath  wieder  Wort  für  Wort  dem  Ughuz  mit, 
der    sofort  den  Befehl   zu   einem   plötzlichen  DeberMe   erlh^tte. 
Diesem  zufolge  verwüsteten  und  plünderten  sie  diese  ganze  Gegend 
rein  aus  und  setzten  ihre  Belagerung  vom  Sommer  bis  zum  Früh- 
jahre fort    Als  die  Bewohner  Derbend's  sich  so  hart  mitgenommen 
sahen  und  die  Schaam  sich  ihrer  bemächtigte,    versammelten  sie 
sich,   um   sich  mit  einander  zu  berathschlagen.     In  Ceberlegung 
ziehend,   was  über  die  ihnen  zunächst   gelegenen  Gegenden,  so^ 
wie  über  Gkil-Beräck  ihnen  zu  Ohren  gekommen  war,   beschlos^ 
sen    sie    nach  aciitmonatlicher  Belagerung  einmütMg,  sich 
zum  Ughuz  zu  begeben,  ihm  ein  Geschenk  von  neun  Grauschim*- 
mein  zu  bringen  und  sich  ihm  zu  unterwerfen.     Nachdem  sie  V(^ 
dem  Ughuz   erschienen  wäret,   befahl  er  sie  zu  fragen,  waram 
sie   während   der   langen  Zeit,   während  welcher  er  sie  bdagerl^ 
vor  ihm  mcht   erschienen   säen, .  sondern   sich   beständig  vridor- 
setzlich  und  widerspänstig  -bewiesen  hätten.    Sie  antworteten :  „Wfr 
lebten  unter  Verrückten  und  Klugen;  da  wir  nun  auf  die  Werte 
der  Unverständigen  hörten,  so  kamen  wir  niit^ht.    Wir  wissen,  dass 
vrir  schlecht  handelten.    Jetzt  aber  haben  die  Klugen  und  Verstän* 
digen   uns  einen  Rath  erlheill  und  wir  haben   zur  Genüge  lind 
klar  eingesehen,  dass  es  bess^  ist,  den   Gürtel  des  Gehorsams 
anzulegen    und  uns    bereitwillig  zu   deinem  Dienste   zy  stellen.  ^ 
D^uz  sagte  Urnen  hierauf:  „Da  ihr  eure  Schuld  selbst  eingesehen 
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habt,  so  will  auch  ich  nicht  mrtir  übet  dieselbe  mit  euch  rechten, 
ledoch  bat  mali  unter  andern.  Pferdm  auch  's^ei  ma'aer  jungen 
Hengste,  den  dem  Arckeli  dhidiGhen  Irack  Kaleh  und  den  dem 
Sidah  gleichen  und  ganzwemseo  Sutftck  gest(dilen,  welche  beide 
sehi"  schnell  und  aussaxMrdefitlich  schdn  sind.  Obgleich  ich,  wie 
schon  gesagt,  über  eure  Schuld  tyioht  mehr  rechten  wäl,  so  werde 
ich  do<^  keinei^  einzigen  vm  euch  «m^  Leben  lassen,  wenn  ihr 
miv  die  Rftuber  dieser  beiden  Rosse  nicht  autedit  und  mir  die 
letatem  rdcht '  wieder  zustettt.**  Sie  fanden  aDe  übrigen  ihm  ge- 
atohleden  flösse.  Solche^  wie  die  obe»  bezeichneten  waren,  hatte 
mati  aber  nirgends  gesehen.  Da  nun  Ughuz  diese  beiden  Ro$se 
sehr  liebte  und  alles  fär  dieselben  aufisiä)i^ten  befahl,  so  baten  sie 
)im  Verzug.  Ughuz  beiwüligte  ihnen  einen  Monat  und  sie  sandten 
überall  umher,  um  «e  aufinisuchen,  fanden  sie  und  fährten  auch 
sie  ihm  vor.  Als  dieser  sie  wieder  sah,  ward  er  hoch  erfreut 
und  lobte  «ad  tröstete. die  Fmder.  Br  liess  aber  dort  einen  Statt* 
htdter  zur  Bewächimg  der  Dtiterthanen)  sowie  zößr  Eintreibung  des 
Tributs  zurudi  imd  begbb  ^cb  auf  den  Feldzug  gegen  Schirwan 
und  Scharoaohia 

Ughuz,  deä  Entschlusses,  sich  Schirwan's  und  ScbamacHia's  zu 
bemAdbtigeii».  sandte  dorthin  einen  Abgeordneten  mit  der  Nachricht: 
i,Es  bleibe  eudi  nicht  unbekannt,  dass  Wir  uns  alle  Under,  welche 
Wir  betreten  haben  (uild  Wir  haben  ketaien  Ort  unbeachtet  gelas- 
sen)«  Uns  unterworfen  und  mit  Gewalt  zur  üebergabe  die  ge- 
zwQdg^  haben , .  welche  Unsern  Befahlen  nicht  gehorsamen  wollten. 
Jetst,.  w^nn  ihr>  audi  euch  zu  unterwerfeti  gedenkt«  müsst  ihr  an  Uns 
eine  Antwort  sendaa^und  selbst  mit  der  Versieherttng  «urer  Er- 
gebenheit erscheinen;  im  Falle. aber,  dass  ihr  euch  zu  widersetzen 
mä  widerspenstig  zu  sein  beabsichtigt,  euch  zum  Kriege  bereit 
^haltej)»  den  Wir  dine  Verzug  mit  eudh  anfangen  werden.**  Hierüber 
in  Kenntdiae  gesetzt»  bewiesen  die  Bewohner  Schirwan's  dem  Ab> 
geordneten  alte  mög^che. Hochachtung  und  Ehrenbezeugung,  uoter- 
warfan  äeh  und  begaben  sich^  um  ihre  Ergebenheit  an  den  Tag 
zu  legen,  mit  lieun  Goransehimmeln,  aU  Geschenk,  zum  Ughuz. 
In  Sebamachia  angekommen,  hielt  sich  dies^  letztere  dort  rier- 
zebn  Tage  auf»  während  welcher  Zeit  die  Sohirwaner  den  erforder- 
lichea  Tribut  «usammenbringen  und  in  (fie  Staatskasse  liefam  sol)- 
leo.  Da  jedooh  die  Einwohner  Schamadna's  unter  mancherlei  Vo^ 
wanden  den  IVibut  in  baarem  Gelde  zu  entrichten  sich  weigerten 
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und  wideß^Snstigcir  Weise  sich  zu  sireilen  anfidgen,  ^  ertheilte 
U^uz  die  Verordnung:  ,,Es  solle  jeder  Maan  eine  Hand  voU 
Holzes  an  die  Thore  und  die  nächste  Umgebung  Schamachia's 
zusammenlnringen.*'  Das  Heer  begab-  sich  auf  den  Weg  imd  ein 
jeder  Krieger  brachte  eine  Hand  voll  Holzes.  Vermittelst  des  letztem 
zündeten  sie  ein  Feuer  an,  welches  so  sehr  um  lach  giiff,  dflss 
es  die  Thore  und  die  Mauern  niederbrannte*  Hierauf  fingen  sie  ein 
Treffen  an  und  nahmen  die  Stadt  ein,  welche  sie  plünderten,  Weib 
und  Kind  in  die  Gefangenschaft  abfudirend.  Endlich  schämten  sieb 
die  Einwohner  ihrer  Handlungen  wegen,  baten  die  \om  Ughuz 
an  sie  Abgeordneten  um  Vermittelung  und  erklärten  bestimm^ 
dass  sie  den  Tribut  zahlen  und  auf  keine  Weise  sich  je  wieder 
widerspänstig  beweisen  wollten.  Ughuz,  emsehend,  dass  sie  aus 
Schwäche  und  Bedrängniss.  den  Weg  der  Vermittelung  räigesehlagen 
hatten,  stellte  ihnen  hierauf  ihre  Weiber  und  Kinder  zurflok,  er^ 
nannte  bei  ihnen  einen  Stellvertreter  und  wandte  sich  von  «dort 
nach  Arran  und  Mughan; 

Es  war  mitten  im  Sommer,  als  Ughuz,  nad)  seinem  Auf- 
bruche aus  Schirwan,  in  Arran  und  Hughan  ankam,  (Ke  Luft 
ausserordentlich  warm  und  es  daher  sehr  Yerzeiblich  war,  wenn 
er  sich  nach  einem  Orte  umsah,  wo  er  ein^e  Zck  terweiten  könne. 
Er  entachloss  sidi  daher,  in  dem  Gebirge  Iläck  ^)  den  Sommer 
zuzubringen,  nahm  und  plünderte  dieses  Gebiet  und  besebte  dann 
ausser  ganz  Iläck.noch  die.  Gebirgsgegenden  SiUn  ^),  Alätäck  ') 
und  Aghisohuri^)  Wahrend  seines. Aufenthalts  in  Däek  unter- 
warf er  sieb  mit  seinen  treuen  Kamp%enossen  die  gaiue  umliegende 
Gegend  und  brachte  sie  in  (fie  gehörige  Verfassung.  Dann  nahm 
er  auch  das  Gebiet  Adsexbeidschan  und  wies  fir  sekie  Itosse 
als  Weide  die  ausserordentlich  angenehme  Ebene  Audschän  ^)  an. 


•    _  _ 
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Einst  befahl  er  aUen,  sich  zu  veGsammefai,  einen  Rockschooss  toB 
Erde  zu   bringen  und  so  einen  flugel  aufzufohr«].     Da  er,   dtr 
erste,  einen  Rockschooss  voll  Erde  brachte,  so  folgten  auch   alle 
Uebrigen  seinem  Beispiele.     Daduroh  entstand  ein  grosser   Hügel 
welchen  er  Adserbeikan  ^)  nannte.      Dntor  desem  Namen   er- 
langte er   Berühmtheit,  wesw^en  man  diese  Gegend  heutzutage 
Adserbeidschan  nennL     üghuz    brachte  also  den  Sommer  in 
Alätäck  und  Iläck  zu  und  sandte  von  dort  Abgeordnete    nach 
Bag'dad,    Gurdschestan,    Diarbekr   und    Rackah   mit   der 
Nachricht,  dass  er  sich  dorthin  hieben  wolle  und  er  von   ihnen 
eine  Antwort  ford^e,   ob  sie  geneigt  sden,  sich  ihm  zu  unter- 
werfen und  jährlich  den  erforderlichen  Tiibut  in  die  Staatskasse 
zu  zahlen.    In  diesem  Falle  würde  er  gegen  sie  kein  Heer  seoden, 
im  entg^engesetzten,  seinen  Absichten  nieht  entsprechenden  FaOe 
aber  gegen  sie  jsiehen.     Während  er  diese  Gesandten  nach  den 
oben  genannten  Oertem  abfertigte,  brachte  er  den  Winter  in  Arran 
und  Mu'ghan,  und  namentlich  in  Gürwares  ^)  zu.    Alle  Bewoh- 
ner dieser    Gegenden    unterwarfen   sich  ihm;  wer  es  nicht  thaU 
ward  beraubt  und  geplündert.     Die  Gesandten,  welche  er  in   die 
oben  erwähnten  Gegenden  abgefertigt  hatte,  kehrten  im  Anfange 
des  Frühlings  zu  ihm  zurück  und  berichtelen,  1)  die,  welche  nach 
Diarbekr,  Rackah  und  Bagdad  gesandt  waren:  Es  hätten  die  dor- 
tigen Einwohner,  in  der  Meinung,   dass  IJghuz  zurückgekehrt  sei, 
wie    er   sich   nddti  Arran   gewandt,   ihnen   geantwortet:   „Dghuz 
kommt  einmal;  wir  achlagen  uns  entweder  mit  ihm  oder  machen 
Frieden,   dann  werden  wir  ihm   die   nöthige  Antwcnt  ertheilen*'; 
2)  die,  welche  nach  Giu*dscbestan:  Es  hätten  die  Gurdschestaner 
ihnen  den  Bescheid  ertheilt:  „Wir  sind,  ztn*   Schlacht  berät  und 
wollen  uns   schlagen.'*     Ughuz   fertigte  daher  von  neuem  wieder 
Abgeordnete  an  die  Gurdschestaner  ab  und  liess  ihnen  sagen:  „Wir 
kommen  plötzlich  daher,  seid  auf  eurer  Hut  und  haltet  euch  zur 
Schlacht  bereit,  denn  wir  kommen  gewiss.    Sagt  aber  nur  nidil, 
als  wäre  üghuz  unerwartet  und  zu  einer  Zeit  über  euch  herge- 
fallen, wo  ihr  seinen  Anfall  durchaus  nicht  vermutbet  hättet'*    Als 


'1)   t^vik^s^U  hinzufiigend :  Adser  heisst  aber  auf  türkisch  hoch 
und  beikan:    Ort  der  Mächtigen  und  Magnaten. 
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nun    der  FrfihliDg   schon   eingetreten   und  die   Pferde  wieder  zu 
Fleische  gekommen  waren,  begab  er  sich  auf  den  Feldzug  gegen 
Gurdschestan.    Wie  er  sich  demselben  genähert,  stellten  sich  die 
Gurdschestaner  in  drei  bis  yier  Tagen  schlagfertig  gegen  ihn  auf, 
und   begannen   ohne  Verzug   das  Treffen.     Das  Heer  des  Ughuz 
trug  den  Sieg  davon  und  trieb  sie  zwei  Tage  und  zwei  Nächte  fainh 
durch  weiter  fort.    Sie  sammelten  sich  aber  von  neuem  und  liefer- 
ten zum  zweiten  Male  eine  Schlacht,  konnten  ihm  jedoch  nicht 
widerstehen   und   begaben  sich  wieder  auf  die  Flucht.     Da  nun 
die  Angesehensten  des  Volks  einsahen,  dass  ihre  Krieger  denen  des 
Ughuz   die   Spitze   zu   bieten   nicht  vermöchten,   so  begaben  sie 
sich  zum  Ughuz,  unterwarfen  sich  und  sandten  an  Alle,  welche 
sich  aus  Furcht  zerstreut  hatten ,  die  nöthigen  sdiriftlichen  Befehle, 
sich  wieder  zu  versammeln  und  Tribut  einzuliefern.     So  hielt  sicli 
Ughuz  einen  Monat  und  fünfzehn  Tage  in  Gurdschestan  auf,  aber 
begab  sich  von  dort  wieder  im  Sommer  nach  Alätäck.      Kaum 
hatte  er  hier   einige  Tage  verweilt,  so  erhielt   er  die  Nachricht, 
dass  die  Gurdschestaner  den  Tribut  zu  entiichten  sich  weigerten 
und  nadi  der  Vertreibung  seines  dort  angestellten  Statthalters  sich 
wieder  feindselig  bewiesen.     Hierüber  in  Kenntiiiss  gesetzt,  berief 
Ughuz  seine  Söhne  zu  sich  und  sprach  zu  ihnen:  „Ich  habe  die 
Lage  dieses  Volkes  zur  Genüge  erforscht    Ein  Treffen  mit  ihnen 
noch,  und  sie  werden  nicht  im  Stande  sein,  sich  länger  zu  halten. 
Daher  ist  es  nöthig,  dass  ihr  selbst  in  die  Schlacht  zieht.**     Er 
übergab  dann  jedem   seiner  Söhne  je  zweihundert  Mann   und 
fertigte  sie  in  die  Schlacht  ab.    Diese  lieferten  den  Gurdscbestanem 
ein  Treffen,  trugen  über  sie  den  Sieg  davon  und  plünderten  sie. 
Ifinter  ihnen  her  kam  ein  'Abgeordneter  des  Ughuz,  nebst   dem 
Befehle,    alle   für   den    Sommer   erforderlicben    Lebensmittel   und 
Kleidungsstücke  von  den  Gurdschestanem  einzutreiben.     Sie  wur- 
den darüber  sehr  froh,  brachten  durch  Plnndem  viele  Sachen  für 
ihren   Vater    zusammen,    steten   dnen    Stellvertreter  an,  trieben 
Tribut  ein   und  kehrten  nach  AI ä tack   zurück.      Hierauf  berief 
Ughuz  wieder  seine  Söhne  zusammen  und  sprach  zu  ihnen:  „Es 
ist  nöthig,  dass  ihr  noch  zu  meinen  Lebzeiten  grosse  Thaten  ver- 
richtet,   euch   Ruhm  erwerbet  und  des  Platzes  Würdig  beweiset, 
weichen  ich  jetzt  einnehme.'*    Dann  sandte  er  von  neuem  einen 
Abgeordneten  mit  dem  Befehle  ab,  alle  Krieger  aus  den  Winter- 
quartieren zusammenzoberufen  und  sie  nach  Kurdistan  abzufertigen. 
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Nachdem  sich  die  Truppen  des  Ugfauz,  seinem  Befehle  geiniss, 
Yer9ammelt  hatten,  marscbirte  er  mit  ihnea  nach  Kurdistan  ab, 
wo  er  sich  in  den  Gebirgen  dieses  Landes  drei  Jahre  nacheinander 
beständig  aufhielt»  die  Gebirge  ton  den  Räubern  säuberte,  ihnen 
das  Geraubte  abnahm  und  die  Bewohner  der  Ebenen  brandschatzte 
und  mit  Tribut  belegte.  Von  dort  zog  er  sich  nach  Diarbekr. 
Die  Bewohner  dieses  Gebietes  begidt>en  aich  aus  Ardebil,  Mosul 
und  Bag'dad  zu  ihm,  unterwarfen  sich  und  brachten  ihm  ansehn- 
liche Geschenke.  Er  überwmterie  hier  an  dem  Dfer  des  Tigris, 
Als  aber  der  Frühling  einbrach,  zog  er  nach  Schäm.  Seine 
sechs  Sdhne  mit  der  Avantgarde  voraus  sendend,  folgte  er  ihnen 
selbst  auf  dem  Fusse  nach.  Bei  der  Ankunft  seiner  Söhne  in 
Backab  begaben  sich  alle  Angesehene  der  Stadt  zu  ihnen  ziun 
Thqre  hinaus.  Die  Söhne  des  Dgbuz,  wissend,  dass  ihr  Vater 
ihnen  auf  dem  Fusse  nachfolge,  sandten  sie  zu  ihm.  Dghuz,  sie 
vor  sich  sehend,  tröstete  sie,  nahm  sie  sehr  gnädig  auf  und  sandte 
einen  von  ihm  bestätigten  Stellvertreter  in  ihre  Stadt  Ebenso 
unterwarfen  sich  alle  Städte  Schäm's  (Syrien's),  zu  dmm  er  kam, 
Antiochia  ausgenommen,  welche  die  Türken  Nethack  S^hehr  ^} 
nennen  und  welche  360  Thore  hatte.  Hier  leisteten  die  wider- 
spänstigen  Einwohner  Widerstand  und  es  musste  sich  Ughuz  mit 
ihnen  ein  ganzes  Jahr  hindurch  schlagen.  Endlich  naimf  er  die 
Stadt  ein,  stellte  in  ihr  einen  gotd^en  Thron  auf,  auf  den  er  sich 
setzte,  und  nahm  mit  sich  die  90,000  Mann,  welche  er  bei  sich 
hatte,  und  sogar  deren  Weiber  und  Kind^.  Wäirend  seines 
Aufenthaltes  hiesdbst  sandte  er  einen  Abgeordneten  nach  Dimeschk 
und  Misr,  welcher  die  Bewohner  dieser  Gqbiete  von  semer  An- 
kunft benachrichtigen  sollte.  Dann  wählte  er  je  100  Mann  aus 
jeder  Hidzareh,  weldie  er  dem  Befehle  seiner  Söhne  anvertrauete, 
m  gegen  den  Tegurchan  ^),  wdehen  man  heutzutage  Tegfur- 
chan^)  nennt»  abcomiBandiFend.  Bei  ibret  Annäherung  an  diese 
Stactt  sandte  Tegfur  Abgeordnete,  mn  die  nöthige  Auskunft  über 
die  Armee  einzuziehen«  Als  die  Söhne  des  Ughuz  die  Gesandten 
des  Tegfiir  ges^n  und  ratt  ihnen  gesproehen  hatten,  fertigten 
m  mit  ihften,  den  zixr&eU&eiirenden»  auch  ihre  eigenen  Abgeord- 
neten Hfiit  folgender  Anzeige   an  den  Tegfur  ab:    »Unser  Vater 
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Ughus  sandte  uns  mit  dem  au^  QOQO  Mann  best^Mpdeo  Vortraba, 
wäbrend  er  SQlb$t  mit  eioem  grossen  Heere,  als  NaiiJbitre^,  iios 
nachfidgt  Weon  ihr  euch  m  unterwerfen»  Tribut  zu  zahlen  und 
jährlich  denselben  in  die  Staatsliassß  zu  fieferu  geneigt  seid,  so 
wefden  wir  euch  kein  Lc^d  ^nifiigen;  w^n  ihr  jedoch  Krieg  und 
Scblacht  begehrt,  ao  besüount  selbst  die  Zeit  und  zieht  gegen 
uns  aus.** 

Die  Nam^  dieser  sechs  Sohne  sind  diß  folgenden.  D^  älteste 
bisss  Gun»  der.  zweite  Ai,  der  dritte  Julduz,  der  vierte  Gug, 
der  iunfte  Tb&ck,  der  sechste  *  Teogiz.  ^)  Als  die  Gesandte 
dieser  Söhne  vor  dem  Tegfur  erschienen,  sprach  dieser  pu  ihnen: 
„Moiigen  werden  wir  an  einem  solchen  Orte  uns  schlagen."  hm 
folgenden  Margen  kamen  sie  wirklich  an  dem  bezeichneten  Orte 
zusammen,. schlugen  4ich.  und  trugen  den  Sieg  über  den  Tegfur 
davon»  den  sie  mit  den  Seinigen  zwei  Tage  und  zwei  Nächte 
hintereinander  verfolgten.  Als  sie  aber  bei  der  Stadt  und  dem 
Gebiete  des  Tegfiir  angekonEimen  waren,  so  ergriffen  die  Einwoh- 
ner der  Stadt  den  Tegfur  und  lieferten  ihn  denselben  aus.  Diese 
aber  sandten  ihn  mit  70  Mann  nach  Ajitiochien  zum  Ughuz ,  ihrem 
Vater,  bemächtigt  sich  der  Stadt  und  des  Gebietes  der  Ueber- 
wundenen,  pliinderten  und  mordeten  dort^  vt^rliessen  nachh^  die 
Stadt  wieder  und  bericfaieten  ihrem  Valer  dur(ji  einen  Gesandt^: 
„Wenn  ec  den  Tegfur  tunricbten  wolle«  so  möge  er  ihnen  auch 
den  Be&hl  erth«len«  dessen  Gebiet  zu.  plündere  und  Geld  und 
andere  Schätze  m  uberaenden;  wenn  er  jedoch  ihm  ßeioe  Sehuld 
XU  verzeihen  bereu  sei,  so  möge  er  ihn  in  sein  liand  zurück- 
^senden,  ihn  als  Kitaig.  beaiätigen  und  ihm  Tribut  auflegen,  damit 
aie  die  Einwohner  v^scbonen  und  ihm  ihre  personliche  Ehr«' 
«riMluQg  ¥on  neuem  bezeugen  köruAen*"  Dgbu9(  verlangte  von 
dem  b«  ibtti  angilaogten  Tegfur  über  im  zwischen  ihm  und 


1)    1)  ^jS  d.  h.  die  Senne»  fi)  ^t  d.  b.  te  Mond,  3)  )^^iyit 
d.  h.  das  Gestirn,  4)  'vj«5^d.  h:  der  Hixnniel»  5)  ijjLb  d.  h.  der  Berg:. 

6)  yxjo  d.  h.  das  Meer.  So  bestimmt  sie  auch  Rascbidu-d-din  in  sei- 
ner Uebersicht  der  türkischen  Völkerstämme.  Vgl.  J.  Tod,  Anrials  and 
Antiquities  of  tla[j&sfhah  (London  1629),  T.  1,  p.  67 ;  j.  v.  Hainmer-Pur^stall, 
Geschichte  des  Osmanischen  Reichs  (Pesth  1840).  Bd.  I,  p.  36,  wo  aber 
ipanches  zu  sichten. 
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seinen  Söhnen  vorgefallene  Treffen,  über  die  Flucht 
des   Tegfur,   die  Verfolgung  desselben  von  Seiten   setner    S6L. 
und  über  die  von  Seiten  der  Magnaten   getroffene    Ver^idKBir- 
den  Tegfur   zu    ergreifen   und  zu  überliefern,    die   nötMMige   A.  - 
kunft.    Nach  einer  genauen  Auseinandersetzung  aller  diesser   ^--. 
fSHe  firagte  Cghuz  den  Tegfiir:   „Haben  ineino  Söhne  das 
geplündert  oder  nicht?"  Tegfur,  der  nicht  Zeuge  der 
gewesen  war,  erwiderte:  „So  lange,  wie  ich  da  war, 
nichts  geraubt,  sondern  zogen  aus  der  Stadt  und  machten  auf  d-z 
Ebene  Stillstand/'    Diese  Aussage  gefiel  dem  üghuz  aussanorden- 
lich,  denn  er  hatte  seinen  Söhnen  die  Bedingung,  nicht  zu     piüL> 
dern,  auferlegt;  er  pries  den  Allerhöchsten  Gott  und  dankte   ibiL 
dass  seine  Söhne  seinen  Worten  gemäss  gehandelt  und   die    Ter- 
Ordnungen  ihres  Vaters  beachtet  hätten.-     ffierauf  sprach   TT^bsn. 
den   die   Auseinandersetzung   aller  dieser  Umstände  in  eine    gnu 
Stimmung  versetzt  hatte,  zum  Tegfur:  „Obgldch  du  der  erste  fatst 
welcher  sich  uns  widersetzt  und  zum  Treffen  Veranlassung  gegeben 
bat,  so  will  ich  doch  mit   dir  über  deine  Schuld  nicht  rechten, 
dich  wieder  in  deine  Hauptstadt  zurücksenden  und  dich  in   detner 
Sultanswfirde  bestätigen,  wenn   du  dich  Uns  aufrichtig   und    von 
ganzem  Herzen  unterwirfst  und  Jahr  dn,  Jahr  aus.  Uns  ubeirall, 
wo  ich  mich  aufhalten  werde,  Tribut  zusendest"    Nach  Anbomng 
dieser  Worte  warf  sich  Tegfur  vor  ihm  auf  die  Erde  nieder,  er- 
fällte  alle  Vorschriften  der  Huldigung  und  Ei;gdiaiheit  und  sprach: 
„Alle  Länder  und  Königreiche   and  deinem  Gebote  and  BrfeUe 
unterworfen  und  gleich  mir  sind   Tausende  und  Bessere  als   ich 
bereit,  sich  m  deine  Gebote  zu  fugen;  daher  erkfire  auch  ich  mich 
bereit,  jeden  deiner  geringsten  Befehle  zu  erfüllen.     Wenn  du  mir 
Gnade  gewährst  und  mich  deines  Wohlwollens  würdigst,  so  wtade 
ich  den  Ring  der  Sdaverei  in  mein  Ohr  hängen.  Mir  an,  Jahr 
aus,  Tribut  in  deine  Sdiatzkammer  senden,  und  mach,  so  Gott 
will,  an  deiner   erhabenen  Pforte,  zur  Bezeugung  meiner  ünter- 
thäni^eit,  persMilich  sistirett,  damit  keine  Sdiukl  auf  mir  hste.'* 
Hierauf  erkundigte  sidi  U^liuz  nodi  bei  T^fur  ub<9r  den  Znsland 
Rum's,  das  Heer  und  die  Cantonnirungen  desselben,  sowie  uba 
die  Art  und  Weise,  wie  er  ein  Heer  datin  senden  könne;  worauf 
Tegfur  ihm  erwiderte:  „Um  Freng  ^)  einzunehmen,  muss  man  so 

1)  di^ 
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vepfehren.  Man  tnuss  Gesandte  mit  Geschenken  und  Ehrengewanden 
dabin  senden  nnd  die  Magnaten  durch  Bestechungen  und  Ehren- 
bezeugungen auf  seine  Seite  zu  bringen  suchen  und  von  ihnen  Tribut 
fbrdwn.  Ich  will  auch  insgeheim  an  sie  schreiben,  einen  Gesandten 
an  ^e  abfertigen  und  ihnen  Folgendes  eröffnen  lassen:  «Dieses  Volk 
ist  sehr  mäditig  und  hat  sich  von  dort,  wo  die  Sonne  aufgeht,  bis 
liieher  Alles  4interworfen.  Kein  Sterblicher  ist  im  Slande,  ihm 
KU  widerstehen;  daher  ist  es  das  Gerathenste,  sich  in  Unterwürfig- 
keit zu  ihm  zu  verfugen  und,  bevor  es  noch  Krieg  anßngt  und 
mit  Mord  und  Verwüstung  euch  heimsucht,  Tribut  zu  bestimmen 
und  ihn  jährlich  an  dasselbe  zu  senden.»  Diesen  Worten  zufolge 
werden  sie  sich  sistiren  und  Tribut  anbieten.  Es  ist  aber  nicht 
nöthig,  noch  ein  Heer  dahin  zu  senden.  Der  Znstand  des  Reiches 
Bum  ist  der  folgende:  Ihre  Winterquartiere  sind  in  der  Nähe  des 
Heeres  und  ausserordentfich  warm.  Wenn  sie  ihre  Winterquartiere 
bezogen  haben  und  zur  bestimmten  Zeit  sich  wieder  in  ihre  Can- 
tonnirungen  begeben  wollen,  so  muss  man,  bevor  sie  zu  den  letz- 
tern gelangen,  diese  einnehmen  und  nicht  zugeben,  dass  sie  ihre 
Winterquartiere  verlassen;  da  sie  aber  in  diesen  wegen  zu  grosser 
Hitze  nicht  bleiben  können,  so  werden  sie  gezwungener  Weise 
sich  ergeben  müssen.*"  Da  nun  Ughuz  diesen  Rath  des  Tegfür 
für  sehr  klug  hielt,  so  sandte  er  ihn  in  sein  Land  zurück,  ihn  in 
seiner  Sultanswürde  bestätigend.  Auch  fertigte  er  mit  den  zu 
gleicher  Zeit  mit  ihm  angekommenen  Gesandten  noch  ftmfzebn 
andere  Reiter  ab,  welche  ihm  das  Gebiet  von  Neuem  übergeben 
und  ihn  wieder  auf  den  königlichen  Thron  setzen  sollten.  Auch  be- 
fahl er  seinen  Söhnen,  mit  dem  Reece  zu  ihm  zurückzukehren,  wel- 
chem Befalle  Ae  nachkamen.  Tegfur  sandte  hierauf  an  dea  Ughuz 
viele  Schätze,  ihm  seine  Ehrerbietung  von  neuem  darthuend,  aber 
Ughuz  entschloss  sich  zu  dem  Feldzuge  gegen  Fr  eng  und  Rum. 
]!^hdem  Ug^uz  so  durch  den  unterworfenen  Tegftnr  über  den 
Zustand  Freng's  und  Rum's  die  nöthige  Kunde  eingezogen  hatte, 
fertigte  er  drei  seiner  Söhne  und  zwar:  Gun,  Julduz  und 
Tengiz  mit  9000  Reitern  gegen  Rum  und  seine  drei  andern 
Sohne:  Ai,  Gug  und  Thftck  ebenftJis  mit  9000  Mann  gegen 
Freng  ab,  und  befahl  dem  Tegfiir,  ihnen  einen  Ort  an  dem  Ufer 
des  Meeres  anzuweisen,  sowie  den  erförderlichen  Proviant  und  das 
nöthige  Futler  zu  rmchen.  Auch  bestinunte  er  Gesandte,  welche 
sie  auf  Schiffen  zu   den  Fieng  abfuhren  sollten.     Der  Bandesge- 
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Dosse  Tegfur  wies  ihnen,  zufolge  Befdiis  desügbuz,  einen  schick- 
lich«) Platz  am  UC»  des  Meeres  an,  setzte  für  m  den    nöttügcn 
Proviant  und  die  erfoideriiche  Fourage  in  B^eitschaft  und  fertigt 
die  Gesandten  zu  den  Freng  ab.    Als  diese  mit  den   Gescheckt 
bei  ihnen,  angekommen  waren  und  di^  Magnaten  mit  den    EIhren- 
gewanden  bekleidet  hatten,  so  widersetzten  diese  äsh  nicht,    am 
so  mehr,  da  auch  Tegfur  Chan  SQbon  früher  einen .  Abgeordnetes 
an  sie  abgefertigt,  ihnen  seine  Lage  geschildert  und  ihnen  gGrathen 
hatte,  auf  seine  Worte  zu  hören  und  sich  aufinchtig  zu  uoterwerlen» 
leisteten  Gehorsam,  stellten  Tribut  vor,  brachten  Geschenke    vaad 
äusserten  den  Wunsch,  sich  den  Söhnen  des  Dghuz  vorzusteilea 
um  mit  diesen  ihre  Ängelegenhdten  zu  beendigen  und  ihnen   Geld, 
Schätze  und   Gescbenke   zu   überliefern.     Die  Söhne    des    Ugfauz 
nahmen   sie   aber   nicht  an,   sondern  liessen   ihnen  sagen:    ,,Ihr 
müsst  euch   sofort   zum  Ughuz  begeben »  ihm  alles  Mitgebrachte 
überreichen  und  den  Tribut  mit  ihm  festsetzen.    Wir,  die  Bruder. 
bleiben  indessen  hier  mit  dem  Heere  stehen  und  werden  *dJe    Be- 
fehle des  üghuz  erwarten,  welche  er  ertheilen  wird,  sobald    ihr 
euch  ihm  vorgestellt  und  mit  ihm  den  Tribut  bestimmt    haben 
werdet.    Befiehlt  er  uns  zurückzukehren,  so  kehren  wir  zurudk. 
Da  die  Gesandten  einsahen,  dass  die  Söhne  des  üghuz  in  dieser 
Hinsicht   sich  sehr  schwierig  bewiesen,  so  ns^hmen  «e  ihr   Geld 
und  ihre  Schätze  wieder  zu  sich  und  begaben  sich  zu  dem  Ugfaiu, 
nm  ihm  ihre  Unterthänigkeit  an  den  Tag  zu  legen.    Der  über  ihre 
Annäherung  in.  Kenntnisa  gesetzte  Dghuz  befahl  aQeq  Hezarea   sei- 
nes Heeres  mit  Ammunition  und  den  nöthigen  Waffen  aufzusitzen, 
sich  in  die  Ebene  auf  den  von  ihnen  zu.  passirenden  Weg  zu   be- 
geben und  aus. der  Feme  vor  ihnen  die  Revue  za  passiren,  da* 
mit  die  frengiscben  Gesandten  die  Hezaren  zwei,  dreimal  sSbei^ 
und  folglich  sein   ganzes  Heer  und  den  wohlgeordneten  Zustand 
dessdben  gewahr  wurden.    Als  die  firengischen  Abgeordnetao  vor 
dem  Ughuz  ersebieoen  waren  und  ihr  Begehren  ihm  auseinander^ 
gesetzt  hatten,  so  fragte  sie  Ughuz:  „Habt  ihr  die  auserlesene,  von 
mir  ds  Vor  trab  vorausgesandte   Heeresabtbeilmxg  gesehen?     Jetzt 
ward  auch   die  grosse  Annee  dorthin  aeben*     Wenn  ihr  glaubt, 
dass  man  ihr  widerstehen  könoe,  ;so  werden  wir  eine  Schlacht 
iiefera^  wem  Hat  aber  der  Ueberz^ugung  lebU  dass  es  unmö^icb 
sei,  ihr  zu  widerstehen,  so  ist  es  dal  Beste  von  eturer  Seite,  mei- 
nen Befehlen  Gehorsam  zu  leisten,  Geld  und  Sch&tze  m  bestimmen 
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^nd  sie  durch  meine  BevoUmächtigten  und  Abgeordneten  m  uns 
gelangen  zu  lassen.    Ausserdem  müsst  ihr-  wissen,  dttssmein  Heer 
gross  ist,  wie  ihr  es  6u6h  nicht   einbildeni  könnt;  musät  wiesen, 
dass  wir  schon  mit  demselben  über  gro^e  Meere  und  Flüsse  ge- 
setzt sind  und  dass  euer  Meer  für  mein  Heer  eine  unbedeutende 
Kleinigkeit  ist.    Denn  es  darf  nur  einige  Rosse  zu  Böten  an  ein- 
ander binden  und  sich  der  Patschen  als  Ruder  bedienen,  so  wer- 
den sie  sich  hinüber  begeben  und  euer  Reich  zu  unten  und  drüber 
kehren/'    Die  Abgeordneten  sprachen  nach  Anhörung  dieser  Worte: 
,,  Möge  es  dem  Ughuz  gefallen^,   dem  Heere  zu  befehlen  zurückzu- 
kehren   und  ein^  Stellvertreter  zu  bestimmen,  dem  wir  unsern 
Tribut  einzuhändigen  vermögen."   Ughuz  befahl  ihnen  hierauf:  „Wenn 
'  ihr  euch  auMchtig  unterwerft,  so  liefert  Jahr  aus,  Jalir  ein,  dem 
St^yertreter,  welchen  ich  dem  Tegfur  zugeordnet  habe,  den  Tribut, 
damit  er  ihn  zu  mir  sende  und  fertigt  alle  zwei  Jahre  zu  mir 
einen  aus  eurem  Stamme  ab,  damit  ich  ihm  die  nöthige  Gnade 
beweise  und  zu  euch  mit  Ehren  zurücksende.*'    Nach  diesen  Wor- 
ten enlJiess  er  sie  sofort  nach  der  herkömmlichen  Weise  des  Lan- 
des, und  Hess  ebenso,  wie  früher,  bei  ihrer  Ankunft  zu  ihm,  sein 
Heer  vor  ihnen  die  Revue  passiren ,  damä  er  ihnen  vor  demsdben 
Furcht  einflösse.    Die  Gesandten  der  Freng,  welche  dieses  grosse 
Heer  erblickt  und  sich  von  d^r  Starke  desselben  überzeugt  hatten, 
theilten  nach  ihrer  Zurückfcunit  dem  Padscha^  der  Freng  Allels 
genau  mit    Dieser  ward  darüber  s^hr  gedaokenvofi  und  entschloss 
sich  zum  Tribut  und  zur  Unterwerfung.    Die  Freng  lieferten  wäh- 
rend der  Regiernng  des  Ughuz  und  seiner  Nachfidlger  jährlich  diesen 
Tribut  und  stritten  mit  denen,  welche  sidi  widersetzten. 

Die  nach  Bum  abgesandten  Söhne  des  Ughuz  stritten  und 
scUugen  sich  nach  ihrer  Ankunft  daselbst  mit  dem  Heere  dieses 
Gebiets  an  drei  verschiedenen  Orten  und  warfen  jedes  Mal  ibr^e 
Gegner  in  die  FhichL  Da  aber  die  Riiiner  endlich  dngeseben 
hatten,  dass  sie*«u  schwach  seien,  um  ihnen  zu  widerstehen,  iso 
versammeAen  sie' ihre  Magnaten  su  ekii^m  Kne^n^e  und  lielten 
es  fBr  das  Gen^e&ste,  sich  zu  unterwerfen.  Die  Söhne  des 
Ughua,  über  ihre  Berdt/Mlligkeit,  sich  zu  unterwerfen,  in  Kennt- 
mss  gesetzt«  liessen  sie  fragen,  ^arum  sie  sich  nicht  früher  er- 
gd)en  hätten,  weil  dann  so  i/iele  Menschen  nicht  umgekommea 
und  das  Landniobt  verwüstet  worden  wäre.  Sie  antwortetenr: 
„Die,  weibhe  sich  sd^lugen,  waren  Verrückt^;  wir  erfahrene  und 


492  Temudschin  der  Unerschütterliche. 

erprobte  Männer,  halten  es  aber  für   das   Klügste,   es    auf  eiue 
Schlacht  nidbt  ankommen  zu  lassen,  sondern  uns  zu  unterwerfen 
und  in  die  Sdaverei  zu  fugen.    Ja  wir  haben  uns  eirnnüfhig  zam 
Sdavenloose  entsdilossen.     Euer  wird  die  Heirschaft  sein,   wenn 
ihr  uns  fi*ei  lasst,  weil  sich  unter  uns  keiner  befindet,   weldier 
sich  euch  zu  widersetzen  wagt/*    Als  es  den  Söhnen  des    Ughuz 
aus  diesen  Worten  klar  geworden  war,  dass  sie  aus  reinem  Her- 
zen  mit  dem  Heere  des  üghuz  Frieden   geschlossen  hätten,  so 
sprachen  sie:  „Da  unser  Vater  den  Befehl  ertheilt  hat,  jedem,  der 
sich    uns   unterwirft,    Verzeihung   zu   gewähren,  ihm  weiter  kein 
Leid   zuzufügen  und  mit  ihm  nicht  zu. streiten,  so  können  ivir 
auch    diesen  Befehl  unsers  Vaters  nicht  übertreten  und    werden, 
uns  an  den  Grenzen  eures  Gebietes  niederlassend,  weder  irgend' 
einem  eurer  Mitbürger,  noch  ii^end  einem  Theile  eures   Gebietes 
Schaden  zufügen  bis  zu  der    Zeit,   zu   welcher  ihr  einige  eurer 
Magnaten  zu  unserm  Vater,  Üghuz  Acka,  gesandt  haben   werdet, 
damit  er   die  weitem  gemessenen  Befehle   ertheile.''     Sie    fugten 
sich  in  diesen  Willen  der  Söhne  des  üghuz,  welche  sie  mit  ihren 
dgenen   Abgeordneten   an  ihren   Vater   sandten,     üghuz,  sie  er- 
blickend,  erkundigte   sich   bei   ihnen  nach   dem  Zustande  seiner 
Söhne  und  nach  der  Schlacht,  welche  zwischen  diesen  und  ihnen 
voi^efallen  war.     Sie   thdlten  als  Augenzeugen   dem    üg^uz   das 
Vorgefallene  auf  das  Genaueste  mit.     Er  tröstete  sie,  setzte  eine 
jähifich  von  ihnen  einzutragende  Summe  fest  und  liess  wieder  sein 
Heer,  wie  er  es  mit  den  Freng  gemacht  hatte,  vor  ihnen  einige 
Mal  die  Revue  passiren.    Sie  wurden  durch  die  Stfirke  desselben 
in  grosse  Furcht  versetzt;  er  aber  legte  ihnen  Ehrengewande  an 
und  sandte  sie  zurück.    Die  Söhne  des  üghuz  kehrten  hierauf  mit 
ihrem  Heere  gleichfalls  zurück  und  erschienen  vor  ihrem  Vater. 
Nachdem  dieser  eingesehen  und  sich  überzeugt  hatte,  dass  sie  die 
ihnen  ertheilten  Aufträge    trefflich   ausgeführt  und  Geschick   und 
Glück  an  den  Tag  gelegt  hatten,  so  veranstaltete  er  ihnen  zu  Ehren 
ein  Fest,  auf  dem   er  selbst  g^ückv^unschend  ihnen  doi  Becher 
reichte.    Hierauf  verehrte  er  jedem  seiner  S^ttme  einen  goldenen 
Thron,  ertheilte  jedem  der  Feldherrn,  welche  mit  ihnen  aus  dem 
Feldzuge  zurückgekehrt  waren,  Ehrengewande  und  sprach  dann  zu 
seinen  versammelten  Söhnen  und  Feldherrn  so:  „Du*  wisst  mdit, 
warum  ich  euch,  meinen  Söhnen,  goldene  Throne  verliehen  und 
euch,  nieine  Feldherrn,  mit  Ehrengewanden  beklddet  habe!**    Dif 
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Söhne  und  Feldherrn  antworteten:  „Das  Gute  und  Schlechte  kennst 
Du  allein,  was  wissen  wir!''  Worauf  Ughuz  ihnen  entgegnete:  ,Jch 
sandte  meine  sechs  Söhne  das  eine  Mal  mit  dem  Vortrabe  nach 
Schäm  und  erkannte  ihre  vortrefflichen  Anordnungen  auf  diesem 
Feldzuge ;  ich  sandte '  zum  zweiten  Mak  drei  meiner  Söhne  nach 
Freng  und  drei  andere  nach  Rum.  Auch  hier  zeichneten  sie  sich 
durch  die  geschickte  Ausfflhrung  meiner  Befehle  aus,  indem  sie 
auch  diese  Länder,  ohne  sie  zu  plündern,  mir  unterwarfen.  Mein 
Gemüth  ist  daher  ihrer  und  eurer  wegen  mit  Freude  erfüllt  und 
idtk  habe  eingesehen,  dass  sie  der  kaiserlidien  Würde  und  ihr  der 
Emirschaft  würdig  seid.  Deswegen  habe  ich  ihnen  goldene  Thron- 
sessel und  euch  Ehrenchalate  veriiehea*'  Hierauf  hielt  er  sich 
nodi  zwei  bis  drei  Jahre  hier  auf,  um  die  Angelegenheiten  Antio- 
chia's,  Rum*s  und  Freng's  in  die  gehörige  Ordnung  zu  bringen 
und  begab  sich  dann  auf  den  Feldzüg  gegen  Dimeschk. 

Bei  Dimeschk  angelangt,  hegten  die  Einwohner  den  Gedanken^ 
mit  ihm  ein  Tireffen  zu  beginnen.     Er  begab  sich,   ohne  hierauf 
Rucksicht  zu  nehmen,  auf  das  Glacis  der  Stadt  und  lagerte  sich 
dort  drei  Tage,  ohne  an-Tr^en  anzufangen.    Seine  Söhne  frag- 
ten ihn,  warum  er  mit  der  Schlacht  zögere  und  erhielten  zur  Ant- 
wort: „Euch  ist  es  unbekannt,  dass  Adam  an  diesem  Orte  schläft; 
dies  macht  mich  stutzig  und  eben  deswegen  beeile  ich  mich  nicht, 
ein  Treffen  anztifangen,  sondern  will  zuvor  lieber  einen  Abgeordne- 
ten an  sie  senden,  um  zu  erfohren,  vne  sich  die-  Sache  gestalten 
wird  und  was  sie  eigentlich  wollen.*'    Als  Ughuz  nun,  nach  Verlauf 
dreier  Tage,  ohne  auf  ihre  Plänkeleien  Rücksicht  zu  nehmen,  ei- 
nen Abgeordneten  an  sie  sandte,  um  zu  erfahren,  wie  sie  gesinnt 
seien,  so  fertigten  auch  die  Einwohner  Dimeschk's  einen  Gesandten 
mit  zehn  Eselslasten  Bö'gen  an  ihn  ab.    Wie  dieser  sich  dem 
Ughuz  vorgestellt  und  den  Zweck  seiner  Sendung  ihm  auseinander- 
gesetzt hatte,  so  erwiderte  Ughuz:  „Ihr  seid  heute   vor  mir  er- 
schienen; wenn  ihr  wirklieh   die  Absicht  habt,  euch  mit  mir  zu 
schlagen,  so  wird  euer  Heer  gewiss   nicht  stärker,  als  das  der 
Antiochener  sein.    Ich  will,  so  lange  mein  ganzes  Heer  sich  noch 
nicht  um  nach  versammelt  hat,  noch  warten,  und  deswegen  habe 
ich  einen  Abgeordneten  an  euch  abgefertigt.    Ihr  thut  nach  meiner 
Meinung  am  Besten,  zurückzukehren  und  euren  Magnaten  zu  sagen, 
dass  sie  sich  zu  mir  verfügen  und  sich  unterwerfen;    denn  ich 
will  weiter  gegen  Misr  ziehen  und  werde  daher  auf  den  Krieg  mit 
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euch  nicht  achten,  weiss  auch  nicht,  ob  ich  Gelogenhal  fiode. 
mich  mit  euch  zu  schlage.  Ich  werde  aber  euch  den  Tribut  in 
Bögen  auferlegen,  ulenn  ich  verlange  von  euch  nichts  weiter  ab 
Bögen."  Mit  dieser  Antwort  kehrte  der  Gesandte  wied^  nadi 
Dimeschk  zurück  und  theilte  hier  Alles,  was  er  von  dem  Cghin 
gehört  hatte,  den  Magnaten  mit  Diese  nahmen  den  Vorschlag  des 
üghuz  einstimmig  an,  sandten  ihm  als  Geschenk  hundert  Esels- 
lasten Bögen  und  einige  ausgezeichnete  arabische  Rosse, 
und  unterwarfen  sich  ihm.  Ughuz  nahm  ihre  Abgeordneten  sehr 
wohlwollend  auf,  sagte  ihnen  viel  Schmeichelhaftes  und  ftihr  daim 
fort:  „Die  Bögen  eures  Landes  sind  sdir  schön,  ich  bedarf  der- 
selben far  mein  Heer;  daher  vartheilt  die  Anzahl  der  Bögen,  wel- 
che ihr  mitgebracht  habt,  unter  meine  Krieger,  jedem  zq  drei 
Bögen  abgebend  Wenn  sie  für  alle  hinreichend  sind,  so  mag  es 
für  dieses  Jahr  gmug  sein.  Ich  will  mich  jetzt  nach  Misr  be- 
geben; kehre  ich  von  dort,  so  Gott  will,  zurück,  so  werde  ich 
den  mn*  von  euch  zu  zahlenden  Tribut  genauer  bestiminen  und 
eiiren  eigenen  Wünschen  gemäss  handeln/'  Hierauf  hielt  er  sicli 
noch  einen  Monat  in  Dimesdik  auf  und  marscbirte  nacfa  dem 
Yeilaufe  desselben  mit  seinem  Heere  nach  Misr. 

Nach  der  Unterjochung  Dimeschk's  zog  .er  nach  Misr,  wo  er 
badd  anlangte;.  Nach  einem  dreiiägigen  Marsehe  machte  er  zwei 
Tage  Halt  ^nd  befahl  dem  ganzen  Heere,  dass  jede  flezareh  zwei 
bis  drei  Mal  in  der  Nacht  Wache  halten  und  sich  des  Tages  ablö- 
sen solle.  Auf  diese  Weise  liess  er  seiii  Heer  die' Revue  passiren, 
und  wollte  die  Bewohner  dieser  Gegenden  glauben  machen»  es  sei 
doppelt  so  gross,  als  es  vnrklich  war.  Hierauf  versammelte  er 
einen  RriegsraUi,  um  sich  zu  berathschlagen»  auf  weiche  Weise 
er  Misr  einnehmen  und  sich  dasselbe  unterwerfen  könne.  Drei 
seiner  S^me. sandte  er  mit  9000  Mann,  als  Yortrabe,  und  einen 
andern  mit  9000  Mann,  als  Nachtrabe,  gegen  sie  ab.  Er  selbst 
begab  sich  mit  dem  Gros  dw  Armee  auf  dem  Pusse  hinter  ihneo 
her.  An  dem  Tage,  an  wekhem  »  auffarach,  fertigte  er  einen 
Gesandten  von  Sehi-Asbeh  ^)  nach  Misr  ab  und  tfaat  den  Ein- 
wohnern dieses  Landes  kund  und  zu  wissen:  „kh  sandte  einigte 
Heeresabtheilungen    mit  meinen    Söhnen  vorauf  und.  ziehe  hioler 


1)  Im  Originale:  auuu/l    2Uu   [ß^   \\ 
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ihnen   mit   dem   Gros   der  Armee   her."     Nach   Abfertigung   der 
Gesandten  machte  er  selbst  hier  Halt,  während  er  seine  Söhne  mit 
den  von  ihm  bezeichneten  Heeresablheilungen  abmarschiren  Hess. 
Er  überwinterte  dann  in  der  Umgegend  Dimeschk's  und  Ghu- 
ta's,  dem  geheiligten  Lande  Ghalirs  (Abrabam's)^  wo  er  sich  mit 
der  Jagd  beschäftigte.    Die  Dimeschker  sandten  nach  Hisr,  Hessen 
die  Einwohner  desselben  ober  den  Zustand  des  Heeres  in  Kennt- 
niss  setzen  und  ihnen  sagen:  „Wie  auch  immer  eure  Lage  beschaffen 
sein  mag,  so  kann  doch  eine  Schlacht  euch  unmöglich  wünschens- 
^erth  sein.'*    Diese  Anzeige  machte  auf  die  Einwohner  Misf  s   ei- 
nen grossen  ßindiuck,  und  wie  die  Söhne  des  Ughuz  sich  Misr 
näherten,  eilten  aDe  Magnaten  Misr's  ihnen  zum  Bewillkommen  ent- 
gegen, ihnen  Geschenke  verschiedener  Art  bringend,  sich  unter- 
werfend und  Tribut  f&r  die  Staatskasse  bestimmend.     Die  Söhne 
des  Ughuz  hielten  sich  in  Misr   ein  Jahr  auf  und  ertheilten  den 
Befehl,  keinem  der  Einwohner  etwas  Leides  zuzufügen,  den  letztem 
aber,  ihnen,  da  sie  aus  weiter  Feme  zu  ihnen  gekommen  säen, 
und  nicht  zu  jeder  Zeit  wieder  zu  ihnen  kommen  könnten,  dafür 
Tribut  auf  drei  Jahre  auszuliefern  und  diesen  zwdmal  im  Verlaufe 
von  je  sechs  zu  sechs  Monaten  in   die  Staatskasse   zu   schaffen. 
So  bereicherte  sich  das  Heer  auf  eine  erstaunliche  Weise  und  sie 
kehrten  sm  ihrem  Tater  zurück.    Ughuz  hielt  sich  noch  das  folgende 
Jahr  in  Dimeschk  auf,  den  Am  von  dieser  Stadt  und  ihren^  Ge- 
biete zu  liefernden  Tribut  feststellend  und  sandte  von  faier  Gesandte 
nach  Mekkah  und  Medinah,  weil  er  gehört   hatte,   dass   sich 
doit  der  Grabhflgel  Adam's,  über  den  Friede  sei,  befinde,  ihnen 
anbefehlend,  ihm  von  dort  etwas  Erde  zu  bringen.    Die  Gesandten 
begaben  sich  dorthin  und  brachten  die  Erde.     Et  rieb  sich  aber 
mit  derselben  seinen  Körper,  pries  und  dankte  Gott  und  sprach 
zu  seitien   Söhnen  und  Feldherren:   „Adam  war  aus  Erde   und 
verband  sich  wieder  mit  der  Erde;  so  haben  auch  wir  uns  mit 
der  Erde  verbunden,  obgleich  es  nur  ein  geringer  Theil  ist,  wo- 
raus uns  Gutes  erwachsen  muss/*  Hierauf  brachte  er  im  Frühlinge 
in  den  Gebirgen  Baalbeg's  und  andern  kühlen  Orten  mit  der 
Jagd  zu  und  erklärte,  dass,  da  er  im  Sommer  nicht  nach  Bag'dad 
gehen  könne,  er  sidi  dabin  begeben  wolle,  sobald  als  die  Luft 
kalt  geworden  sei.    So  hielt  er  also  hier  sich   den   ganzen  Som^ 
roer  auf  und  marschirte  nach  Bag'dad,  als  die  Luft  kalt  gewor- 
den war. 
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Da  sidi  die  Eiowohner  Ba^^dad's  schon  firfiher  unterworfen 
halten,  so  begaben  sich  bei  der  Annäherung  des  Ughuz  alle  Mag« 
naten  zu  seinem  Empfange  aus  der  Stadt  hinaus  und  kehrten  in 
seinem  Gefolge  dahin  zurück.  Ughuz  hielt  sich  hier  einen  Monat 
auf,  während  die  Magnaten  ihm  sehr  zugelhan  waren,  und  begab 
sich  dann  wieder  in  die  umliegenden  Gegenden,  wq  er  sein  Winter- 
quartier aufschlug.  Als  aber  die.  Luft  wärmer  geworden  war,  eilte 
er  in  die  Gebirge  Ckuhistan's,  wo  er  sich  den  Vergnügungen 
der  Jagd  überliess.  Von  dort  wandte  er  sich  nach  Basrah,  deren 
Einwohner  dem  Beispiele  der  übrigen  Gebiete  folgten,  sich  ihm 
unterwarfen  und  Tribut  lieferten.  Von  hier  zog  er  nach  Chuzistan, 
wo  sich  gleichialls  alle  Landschaften  ihm  unterwarfen  und  zum 
Tribut  verpflichteten.  Dann  marschirten  sie  durch  die  G^irge 
Lur's  und  kamen  nach  Ispahan,  wo  sich  die  'Einwohner  wider- 
spänstig  bewiesen  und,  ohne  ihre  Mauern  zu  verlassen,  sich  zur 
Schlacht  in  Bereitschaft  setzten,  vüghuz  sandte  daher  10,000  Mann 
in  die  Nähe  Ispahan's,  mit  dem  Befehle,  sich  mit  den  Einwoh- 
nern zu  schlagen,  im  Faüe,  dass  sie  aus  der  Stadt  zogen  und  ih- 
nen eine  Schlacht  anboten.  Diese  10,000  Mann  wurden  während 
der  ganzen  Zeit  immer  wieder  durch  eine  andere,  ebenso  starke 
Division  abgelöst  Ughuz  hielt  sich  aber  drei  Jahre  in  diesem 
Gebiete  auf,  es  ringsumher  ausplündernd  und  verwüstend.  Nach 
drei  Jahren  zog  man  bei  Ispahan  das  Heer  zusammen  und  schlug 
sich  drei  Tage  und  drei  Nächte  hindurch.  Da  aber  dieses  Gemet* 
zel  ohne  Erfolg  endete,  so  wandte  sich  Ckarä-Suig  an  seinen  Va- 
ter und  berieth  sich  mit  ihm,  ihm  erzählend:  „Wir  h2d)en  solch' 
eine  Schlacht  den  Ispahanern,  dodi  ohne  Erfolg,  geliefert;  exoWae 
du  uns  dso  in  dieser  Angelegenheit  die  Thur  und  ertheile  du  uns 
in  dieser  Verlegenheit  deinen  guten  Rath.*'  Buschi  Ghodschah  er- 
widerte: „Es  bringt  keinen  Vortheil,  sich  mit  diesen  Mauern  zu 
schlagen.  Wenn  ihr  mit  euren  Pfeilen  auf  die  Mauern  schiesst,  so 
sind  diese  für  Mann  und  Boss " 

So  weit  gehen  die  Nachrichten,  welche  sich  in  meiner  hier  un- 
vollständigen Handschrift  des  Raschidu-d-din  über  die  Welteroberuog 
des  Ughuz,  unter  welcher  wir  ganz  gewiss  einen  der  in  ocddenta- 
Uschen  Schriftstellern  genannten:  Einfälle  der  Scythen  in  das 
westliche  Asien  verstehen  müssen,  finden.  Mirchaweüd  (a.  a. 
0«,  V,  fol.  d  verso)  erzählt  ganz  kurz,  dass  Ughuz  sich  während 
seiner  Regierung  Chorasan,  Irack  Adschem,  Misr,  Schdm, 
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Afrendsch  und  Rürii  unterworfen  habe,  fugt  abe^  hinzu,  -dass 
kein  Geschichtsschreiber  sage,  zur  Zeit  welches  ^persischen  Königs 
dies  geschehen  sd.  Um  seine  Leser  in  dieser  Hiofsicht  zu  l^fiHe- 
digen,  trägt  er  die  Meinung  vor,  dass' Ughuz  während -des,  im 
Kinverstande  mit  den  Persem,  zwischen  Kajuraerts  undHiischeng 
stattfindenden  zweiundsiebzig  «Jahre  däue^mden  Inlerrefg'^ 
nums  sich  höchstwahrscheinlich  Ii^dfn'  unterworfen'  habid. 

Nach  seinem  Siege  über  Tur^n,  Iran,  Sch^ni,  Miör,  Rom,- 
die  Länder  der  Franken  und  Anderer  kehrte  ^r* in  seine  Staknm- 
jurt  Urtäck  und  tleztäck  ^)  ziurfick.  Hier  Veranstaltefe  er  -eine 
grosse  Yersammlttng,  ffihrte  ein  sehr'  hohes,  goldenes  Zelt  auf  Und 
gab  ein  ansehnliches  Fest,  (ur  das  allein  900  Pferdestuten  tmd 
90,000*)  Hammel  geschlachtet  wurden.  Auch  Ckunrii'^)  war  in 
bedeutender  Menge  vorhanden.  *Auf  diesem  Feste  wa&ren  alle  Ge- 
mahlinnen^ Söhne,  Malaien  und  F^berr^  Zugegen  und  wurden 
von  dem  üghuz  mit  der  grössteil  Auszeichnung  bebandeü'  Nach 
einigen  Tagen  begaben  sich  die  Söhne  mit  ihrem  Vafer  auf  diel 
Jagd,  wo  sie  einen  Bogen  und  drei  vergoldete  Pfeife '  fandett' 
welche  sie  ihrem  Vater  übergaben.  Dieser  schenkte  den  Bogen 
seinen  drei  ältesten  Söhnen,  die  Pfeile  aber  seinen  drei  jüngsten 
Söhnen  und  befahl,  die  l^achkommen- der  mit  dem  Bogen  beschenk- 
ten Söhne,  welche  Anführer  des  rechten  Flügels  \varen,  Buzuck*], 


1)  Die  Petersb.  Handschrift  liest  hier:  iJjLjji^  j^L^^I .  Vgl.  übri- 
gens: F.  V.  Erdmann,  Vollständige  •  Uebersicbt  der  altern  törki^ben,  ta- 
tarischen und  mogholischep  Völkerstäinme  u.  s.  w.  (Kasan  1841). 

2)  Nacb  Mirchawend,  a.  a.  0.,  9ÖO0i,  weil  die.Xörli^ea^wie.  er  hinzur 
fügt,  bei  solchen  OelegenivBiten  gowöbnlicb,  10  JKaounel  geg^p  ein^  S^uiß 
steilen. 

3)  Ueber  ihn  und  seine  Zubeceitung  yg].,K.  E.  yon.Jlär  up4  JH^mersen» 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  russischen  Reichs  (Petersburg  1845),  Bd.  7, 
p.  29  fg.;  P.  Tchihatcheff,  Voyage  scientiÄ^e.dans  TAltaf  driental  (P^s 
1845),  p.  30;  A.  ABvanni%,  Oinica^e  Kiiprii3x-KaHcaipcHx%  OpA*^ 
Hcreneft,  T.tlf,  p.  40;  Qualrem^re,  Hürtofre  dies  Mamlouks,  T.  H,  p.  ^7. 

Man  sebreHM  das  Wort;.  yjUi»  und  gid4i»*  '      ^ 

4}  So  Raacäida-d?diä.  IfiroiwweAd  liest  bald  c  )Jf^)^baId;^^i>^ 
Beide  fagen  hincui:  vsiiwi^i^    vf   c^iM^f    ^)(>H^''S)^  \3))^  '^^^S 

Job   »^b  ^^^yy^   yl^  äT  4>l^  'iW)    ^^1   J^   iJü! 
Erdmann,  Tem.udschin.  ^^ 
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die. der  drä  juiigem  mit  den  PfeikD  beehrten  Söhne,  weldie  auf 
dem  Hnken  Flügel  der  Armee  standen,  zum  Andenken  ao  diese 
Begebenheit:  Ddach-uck  ^)  9U  nennen.  Auch  verordnete  er  lür 
g^ich,  dafis  der  Thron  mid  die  Nachfolge  auf  die  drei  erst^c 
Söhne  fibtrgehen  soUe,  weS  man  den  Bogen  oail  der  Wurde  des 
Kaisers,  den  Pfeil  aber  not  der  eines  Gesandten  verig^dieD 
könne.  Seia  jlt^^ter  Sphn.  Qi««:  s<dlte  daher  nach  seineBQ  Tode 
den  Thron  besteigen,  im  FaUe,  dass  eü  noch  tebte»  im  en^c^en- 
gesetzten  aber  dec  i^eite  u.  s.  w. 

Die,  türkischen  yölkerstämme,  wefehe  dem  U^u2  theils  gegen 
meinen  Yaler.  und  seine  Anverwandten,  theils  zu  der  besebriebeoHi 
Eroberung,  des  weadichßn  Asiens  Bülfe  leisteten,  treten  unter 
folgenden  Benennungen  auf:.    • 

1}  Uighur*  So  nannte  Ug^u^  dkijenigen,  weiche  sich  in  dem 
ßtreit^  nüt  seinem  WaUsr,  Oheimen  und  Brüdern  von  diesen  los- 
sagen und  mit  jhnen  geinei»9^a{Uiche  Sache  machten.  Das  Wort: 
uighur  ist  türkisch  lynd  bedeutet:  sich  mit  jemanden  ver- 
bünden  und  ihm  Hälfe  [eisten.  ^) 


e)^5^  jjfjj  i^iiiW*   U   öyf  d.  h.:    ..nie    Bedeutung    des   Wortes 

buzuck  ist:  zerbrecheu,  und  sie  erhielten  deswegen  diesen  Bei- 
namen, weil  man  den  Bogen  mit  Gewalt  zerbrechen  muss,  wean  man 
ihn  theilen  will." 


1)  Von  ^  ^,1  ^^\  d.  4i.  drei  Pfeile.    Vgl.  J.T.Hammer,  Geschiebte 

on 


des  Osmanischen  Reichs,  Bd.  I,  p.  6.     Hängt  hiermit  nicht  die  Sage  v 
dem  seinem  SoÄne  Scythes'  zurückgelassenen  Bögen  und  Gürtel  des 
Hercules  zosammettt    Vgl.*  L.  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  28t. 

2}  •Naoh  klaschidb^-^diri :  ;>^  oJüt.je.    (>Juett  öum^aj   Uj  x^y 

na^h  Mirchawe^idi   i>J  's::jJfJjü»ä   ■i^^jwfc^u»  LiJ   ii\  nach  dem  von 

iV'citjrtep  Scherefu-d-dip:  ^^i^jj^^   säm^I   ^|^;-V^.  )^^  ^ 

^JUyyj   ö»*^y  wozu  Mirchawead  hi&nifii|:t:  o^^  {^"^^  9^  r^} 

,^^^v^>  -iXul«    Bansarbw*  ou  a.  0.,  MtefUigkur,  gegen  diese  Zeug- 

QiaaftiL.  vou  dem.nu^igplisciieA  Oi-iac^t  ab  lOiLlNUimti  dieses  Wort  als 
einen '  Colleclivßamen  der  ^Wald  bewohn  er,  welche  schon  seit  dem 
S.'-  lahrhundert  eih  politf^ehes*  ISanze  bildeten. 
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2)  Ckanckli.  Diesen  Nameo  eiiüflten  4iejenigQo  der  Yer«- 
bündeten  des  Ughuz  (also  derUighur],  mit  denQn  er  di^  l)i9  Gtat 
tea  sich  hinziehendQO  I^änder  verpustete  und  plüod^rte,  walcheudifi 
in  dem  Kampfe  mit  dies  Ughuz  Vater  und  de$|9en  Angebovigen 
gemachte  Beute  nicht  mü  sich  fortschleppen  koontea .  und  dah^c 
Wagen  oder  Karren  ersannen ^  ^uf  we)cb(e.sie  ($eselhen  Wim% 
während  dass  die  Uebrigen  sie  auf  vierfQ«$ig&.  Thieare  pacd^teA.  JBia 
Wagen  (Karren)  heisst  at^er  jauf  t^rfg^:.  4;^:kanck|i,  ^). 

3)  Ckipti^cback.  .  Zip  dieser  B^p^aoung  gab  folgende  Be-t 
gebenbeit^  die  Y^anlassung*  4)9  näpdicb  Ughuz  qiit  dem  Yolliä 
It-Beraqk  sich  herumschlug»  .  auf  ein^  Insel  z^vi^c^n  ^wm 
Flüssen  blieb  uud  dort  seinen  ^ufentiialtsort  wähltet  kam.  daa 
schwangere  Weib  §ifies  in  der  Schlacht  getödteteo  Kriegern  in 
einem  hohlen  Bauptie  nieder*  Di^s  berichteten  m  dem .  Ugbua* 
welcher  sich  ihrer  erbarmend  sagte:  „Da  dieses  W^  keineoi Mauü 
hat,  so  soll  das  Kjnd  n^fjn  Sohn  efeip."  .  W^  nun  in  di^:  tdri 
kischen  Sprache  ein  hohler  Baum  „ckiptsoback^*  heisst,  ao 
nannte  man  diesen  Knaben  ebenso.  ^)    Von  ihm  stammen  die  vielen 


1)  Nach  Raschidu-d-din :  JÜLLS,  nach  l^irehaweiid:  JüüliL    'iieitf- 

terer  sagt,  es  sei  ein  mongolisches  Wort.  Vgl.  A.  Remvsat,  Reoherches 
sur  les  langues  tatares,  p.  315.  -Dtie  Ckanckli  sind  gewiss  dieselben  mit 
den  Kaotsche  (was  gleichfalls  die  Bedeutung:  hoher  Wagen  hat), 
oder  HOeiiiu  (Uighor).  Vgl.  Yisdelou»  Supplements,  p.  57;  S<iraUlenberg, 
a,  a.  0.,  p.  385;  Klaprolh,  Tableaux,  p.  125.  So  werden  auch.  c|ie  Pet^ol^e- 
negen  genannt.  Vgl.  ebendas.  p.  279;  Polyglotta  Asiatica  (Paris  1831), 
p.  213  fg. »  und  oben  in  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift,  i.  y.  Hammer 
versteht  unter  ihnen  Kan^ar  (d.  h.  die  Edlen». Tf^pfern)»  we^he  am 
1  s  s  i  k  u  1  und  T  e  1 1  a  s  c  h  wohnten.  Vgl.  Geschichte  der  gold^e^  Horde^ 
p.  16.  Bei  Rubruquis  heissen  sie  Cangles,  bei  Planö  Carpino  Can- 
gites. 

2)  D^eiibeiot  .in  seiner:  Bibliethöqire  Orient^e  s:  v.  Cabjäk  Und 
Caplchak  iüHrt  den  It-borack  i^' Pursten  €^ner  tatari^cheti  Nation 
auf,  welcher  dem  Dghus  einigen  Naehthell  brbcMe  und  ihn  nöthigte, 
sich  swischen  rwei  Fl&ssen  einzuschllessen  und  sich'geg^n  ihn,  sehnen 
Femd,  rä  decken.  l>*IIerbelot  erklärt  ferner  das  Wort  Cäbjak  durch: 
Rinde  einesBaumes.  l>ies  i^t'aber  ebiBnso  fklseh,  i/He^  die  öbri^en 
über  tite  Gkiptschaek  beigebrachfien  NachrtehtenV  denn  der  in  Rede  stec- 
hende Ausdruck  heisst  4iei  deh  Schriftstellern  entweder:  .UUU  si^«^«(> 

»cXaam^,  oderi  ^l^kT.o^^O»   Qder:  \^yg$  vau^Or  ^der»  wie 
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unter  demselben  Namen  befkannten  Nachkommen.  Nach  siebzehn 
Jahren  nahm  Vghuz  das  Volk  It-Berack  mit  sich  nach  Iran  und 
kelirte  nach  der  Unterjochung  der  obengenannten  Länder  in  sein 
Reich  zurück.  Die  It-Berack  konnten  aber  nicht  i^hig  sein,  sondern 
erneuerten  ihre  AnfSlle.  Um  diese  Sicherheit  für  sich  heryorzurufen 
siiandte  U^uz  eine  auseiiesene  Schaar  Ckipftschacken  dls  Ans i edier 
zwischen  den  Her ack  und' Tajack. 

4)  Ckarlück.  ^)  -  Man-  erzahK-,  dass,  als  Ughuz  von  Ghur  und 
Gurdschestan  in  seine  Stammjurt  zurückkehrte,  er  auch  an  einen 
höhen  Berg  gelangle.  Da  der  Winter  sehr  kalt  war  und  Scbnee 
in  unsägKcber  Menge  fiel,  so  ertheilte  er  den  befehle  dass  keiner 
seiner  Kriegt  sich  entfernein  sollte.  Doch  hieben  einige  wegen  d^r 
grosgm  Menge  des  Sehnees  von  der  Hauptarmee  zurudc.  Dgbuz, 
dem  dies  berichtet  wcHrd^'  war,  befahl  <Se,  "^ddie  aus  gleicher 
Ursache '^rückbieiben  würden,  sowie -die  schon  Zurückgebliebenen, 
Gkarluck,  d.  h.  Sehneeherr,  zn  nennen.  Yon  ihnen  stammen 
aBe  her,  welche  unter  dem  Namen  Ckarlucken  bekannt  sind. 


Mirchawend   sich   ausdrückt:  iVm3«  ioumo*«^'  \\  {JLXJmjo    ikl^Xs^ 
v:;iuM«l      I  g'<  ,'ijIju9   ^^za^sO*     Vielleicht  stimmt  mit  dieser  Tradition 

eioe   andere  älmiiehe  in.  den  ehii46sischen  Schriflstellern   Torgetragene 
uberein.    Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,'p.  188.   ' 

.; 

1)  Nach.  Rifschidu « d  -  diu :  t;j  «J  \U' ,  nach  Abu  "  1  -  ghazi :  (qjJ  «  Ls , 
nach  Ihn  'Hatikäl:  Charlachi  (xj^^t)»  nach  Mirchawend  und  Cha- 
wea^einir;  Gkarlack,  Ckazlaick  un4Ckarlagh  (  j^jj  ^^JyS  i^J^l^). 
bei  den  Chinesen:  Kho-lo-lo  und  Khorlo. '  Mirchawend  fügt  hin2ii» 
dass  die  türken  heutzutage  diesen  Volksstanun:  Charick  (lo.^t  ^  ■ 
vielleicht:  (öaJ«^)  nennen.  Nach  den  auch  hier  ungenauen  Chinesen 
wp)inten  /sie  .im^Westai  deS' Altai,  und  waren  aafangSL  eiu.  Haufe  der 
Turkiu..  ,1m  Jahrß  650  nach  ciur*  ^^h.  wunde  ihr  li^ud  olunesiacbe 
Provin^.i  ^ijs  warßn  .fantUg  und  kriegepisch  und  'beohachtet^u,  im  Auf- 
tragender Chinesen,: , die: Tu.- kiu.  In  deii  Folge  zogeq  sie  gegen  Südos 
und  huldigtQi)  Cbi^a,  im  Jahre  713»  yei^banden  ßich  abar  im  Jahre  742 
mit  ,(^en  |Ioei*bu,  isiedeltai^  $ich  später;  in  dem  Giebirg^  U-de-ghien  an 
upd  untorwarfeo  sich  def^jiOjoirhu,  {Nach  dem: Jahre  757  f^&k  sie  in 
^as  Land  über,  welches  früher  den. zehn  w^Uichen. Tu -kiu- Stämmen 
angelibft  hatte.«  iihd  blieben  den  Hoei-hu  unterworfen.  Vgl.  Geographie 
^'Aboulf^da.'par  Reinaud,  T.  I,  Introcf.  p.  GCCLIV.  CiCCLVI!. 
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.5)  Ckaladsch.  ')  Man  erzahlt»  da$s  tJgbuz  auf  iseui^m  Feid- 
zuge  gegen  Ispahan  d^n  Befdil  ertheilL.  habe,  es  so|le  käaer  voa 
der  Urdu  zurückbleiben.  Einer,  dessen  Weib  niederg^t^ommen  wir 
und  wegen  Kraftlosi^eit  keiae  Milch  hatte,  sah  auf  dem  Fek^e 
einen  Schakal,  weteher  einen  Pfau  gefangen  hatte.  Er  eilte.  deSr 
wegen  dahin,  nahm  den  Pfau  dem  Schakal  ab  und,  r^st^.  ihn  Imt 
seine  Frau.  Sobald  als  diese  van  dem;  Biraten  gekostet  haMe,  fpdlte 
sich  ihre  Brust  mit  Milch,  weldi^  m.  ihrem  Kjnde,  gab..  :  Nach 
einigen  Tagen  schloss  er  sich  erM  wieder, dier, Armee. an.  Dp  aber 
das  Verbot  stattfand,  d^$»  keiner,  u^te^H^tchem  Yorwaaäe  es 
aucti  sein  wolle,  von  dem  ^auptq^^tiere  aurückbleiben  durf^,  so 
sagte  Ugbuz  zürnend  ^k>q  ib^l:  C.k,alräK}sch  d.  h.  bleib  .o  Weib! 
und  aus  dieser  Ursache  w^rdl?  seweiFamilie  CkaJadsch  genannt.  • 

6)  Aghädscheri.  ^)  fieser  Piameh,  existirte  in  firühern  Zei* 
ten  nicht.^  Als  aber  die  Völkerschaften  des  Ugbuz  in  diese  Län- 
der kamen,  so  bezeichneten  sie  leinen  Haideo  unter 'ihnen,  deren 

Jurt  an  einen  Wald  angrenzte,  mit  dem  N$irnen  A^hHscheri^, 

: •     -^  '    ^  • 

1)  Raschidu*d-din:  AS"^  Bfiirchdwend:  j^A^  Der  erstere  erklärtes 
durch:  (Pet.  Hdschr.  aüü&ji"^^)  ^^  ^f  Jl^  ^^jüu  -.7  jLi*, 
der  andere  sein  ^i^.  durch;   ^jU*  ^v  -(^bT»  dpch  fügt  w  hinzu; 

^0^  As  ^^A*^  >jüi>  oUb  f^iiLftJL  ^f  fr)^y^  is"^  j*^ 

yoj^  Uijy?  ^  ^U.  ^^1  ^y^  i^<>^l  8t^;;T:^;U..^jl 


jedoch,  wie  os  mir  scheint,,  eine  Verdrehimg  der  Worte  Baschidu-d-di];^*s. 
Nach  V.  Hammer  sind  sie  Herodot's  KoXagai  und.  sassen  im  Nortjen 
zwischen  den  Taghasghas  und.Kirgizen,  und  wieder  dasselbe,  was  die 
indischen  Chuldschen.  Vgl..  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  15, 
not.  2;  p.  17,  419  fg.;  Geschichte  der  Hchane,  Bd.  I.  p.  65.  Strahlen- 
berg, a.  a.  0.,  p.  382,  leitet  von  ihnen  sonderbar  genug  die  russischen 
Kalatschen  (Semmel)  ab.  Stammen  aber  dagegen  nicht  die  russischen 
Koloschen  (KdomH)  von  ihnen  ab? 

2)  Raschidu-d-din :   i^^ä^L^I 


3)  Derselbe:    ^J   ^i^d    das  Petersbi  Nanuscnpt:- ^^t  ^L^t 
Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse/  T.  I»  p.  52,  not.  70. 
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d.  i).  Witldmenschefl,  eb^nto  »fle  die  Mongolen  am  Waide 
wohnende  Menschen  mit  dem  Ausdrecke:  Hujin-Erkan  ^}  d.h. 
Waldrolk  biegen. 

AUe  diejenigen  ^,  wei<;he  sieh  mit  dem  Ü^z  veitMmdea 
faiesseB'  Üighur.  Wie  aber  spBterinn  einige  Völker  derseften 
Anroh  einen  eigenen  von  ihnen  angenommenen  Namen 
sich'  von  ihnen  unterschieden,  so  verblieb  doch  der  Name 
Cighur  den  übrigen,  wehd^e  miter  demselben  berdhmt  wurdeo. 
AlleTQrkenin  der  Welt  stammen  von  ihnen  unddeo  vier- 
tindswanzig  Nachkommen  des  Ügfau^  ab  und  eiiiidteD  mit 
der  Zmt  ihre  eigenen  Namen  und  Beinamen. 

Ueb^  die  Benennung  Tnrkman  war  schon  frfiher  die  Rede.']  Ich 
hole  jedoch  hier  nodi  die  dasselbe  betreffende  Bemeii[img  Mirchawenffs 
nach,  der  im  Unverstände  mit  Bascfaidu-d-din  das  Folgende  sdireibl: 


1)  Diesem  Wort  wird  geschriebaii    entweder   ^(^^   Lrh^t^     ^^^ 

mer  liest  ^^\\  und  versteht  ^%|  (Männer)  darunter,  hinzolagend: 

,,Die  letzte  Zeile  ist  nicht  nur  ethnographisch,  sondern  auch  philologisch 
merkwürdig,  weil  Erkjan  als  das  mongolische  für  Männer  statt  des 
türkischen  Eri  erscheint,  so  dass  der  Name  der  türkischen  Minister 
Erkjan  vielleicht  ursprünglich  nicht  der  arabische  Plural  von  Rukn. 
sondern  das  mongolische  Mann  ist.*'  Vgl.  Geschichte  der  goldenen 
Horde,  p.  16,  Anm.  !2.  Eine  sonderbare  Benennung!  Derselbe  versteht 
noch  ebendas.»  p.  23,  vielleicht  Theophylact's  Ro tschager!  darunter. 


l 


Huj^n    entspricht   dem    mongolischen  Mit  ihnen  den 


■k 


stimmt  der  Name  der  U-huan  oder  Üeu-Tataren  überem.   Vgl.  Visde- 
lou,  a.  a.  0.,  p.  86. 

%  Vgl.  N.  Joiviud  Asiatiqne,  1632,  Juni,  Ifr.  54,  p.  519. 
3)  Vgl.  ^  «nlntjog. 
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^^r^'  «s^  oM>5  »^  c?  r'^r^  fM*>^  iti^/k»  «a^' 

wy^-ÖÄ   ^^  ^^Ljj  ^juÄ  ^   1^^  ^^fc*' py*^  j^^4-t 

,Ugbu%  hintearlieiäis  sQcbs  Söhne,  deren  Jed^  wieder  vier  zlih^ci. 
so  dass  ,die  AnzaU  der  näcbst^p .  Nacbkonunen  desselben  ä^h  auf 
vterundzwanjsig   belief.     Die^.beifolg^pde  Q6schlecht$tafel.,mög[e 
uns  dieselben  YergegflD^rtigejn :  •  ,,     .      i ,;.     ,    .    i 
I.     Guncban. 

Seine  vier  Söhne: 
1)  Kaji,  2)  Bajat,  3)  Elkrauli  »),  4)  Krauli  *},       „ 
n.    Aichan. 

Dessen  vier  Söhne: 
1)  Jaa«d  •);  2)  D^gw,  3)  »ndurgeh  *),  4)  Bairli  •). 
III.   Julduzcl^an. 
Dessen  vier  Söhne: 
1)  Uscher«),  2)  Ckerick  ^,  3)  ßigd«ii  \  4)  CkaÄcki»*). 


1)  0ei  D'Obsson,  a,  a.  0.,  I,  426  AIc^^oUl 

2)  Nach  ihm:  Cara  colu. 

3)  Petb.  Hdschr.  4>\U  tmd   «sü»   D'Ohsson:  Jazer. 

4)  P.  H.  jti^i>j<>  uftd  Äi^4>pjO 

5)  P.  H.  j*-wyL)  u«d  ^«idlj   (so);   D'Ohsfon:  Yap^rlf. 

«)  Meine  I!.  yÄ^I,   Jk^^f,  y^/jf    *.  *.  *j^^T  ut»«»^  wÄjl    D'Ohs- 
son: Oschar.  ^ 

7)  Meine  H.  (3jwu>    P.  H.  (äjJ»    D'Ohssön:  Kazik. 

$  Midine  H.  q^JJh^  ^^  H.  ^4>JU>  (»<>)• 

9)  M.H.^y,  ^jS  o.'^^\U  D'Oteson:  CkarkU.  P.fl.  j^;U 
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IV.  Gugchl».  ',j,.c 
Dessen  vier  Söhne: 

l)Bamdur^,2)Bilschinah*),S)»schaafder*j,-^lsÄ' 

V.  T&pkcban.    .    . 
Dessen  vier  Söhne: 

1)  Salur*),  2)  Aimnr*),  3)  Alaijulsili^,    4)  Pr«gw* 

VI.  Diaggizcfaaii. 
Dessen  vi^  Söhne: 

1)  Jengder*),  2)  BttgdTir»),-3)  Piwah  »•>,    4>  Ckrck" 

Der  Stteste  dieser  Söhne  bestieg  nach  dem  Tldde  seioes  Vät 
zufolge  Testaments,  den  Thron  und  regierte  siel^xig  Jatea  2% 
seinen  und  seiner  Bruder  Glücke  trug  der  Statthalter  seines  Täte 
ein  gewisser  Arjanggil,  bei,  welcher  auch  sein  Rathgebcr,  Sfr 
stet  und  'Reichsverweser  war.  Dieser  sprach  einsk  zu  Gardm 
„üghuz*  war  ein  grosser  Padsch^,  der  sich  die  beiÄrohnte  B* 
unterwarf  und  viele  Schätze,  Gold  und  Vieh  besass.       BSßs  üb 


1)  Meine  H.  «JuU  uad  jÖJjXjs      P.  H.    %^JüüL    und  yöJ^\f 
D*Ohsson:  Baindour. 


3)  Meine  .H.  aUdU  und  «yLiX»    P<  H.  ^jcu  (so)  und  TtJL^gf    DWbs- 
son:  Bilchina. 

8)  Meine  H.  ^OJ«l^     D'Ohsson:  Tchaoundour. 

4)  Meiae  H.  >«JLmi  und  n^Lm« 

5)  Meine  H.  .^|    P.  H.  ^^1  (so). 

6)  M.  H.  jLi^^l,  so  auch  P.  H.    D^Oh^son:  Ala-yöuntlou. 

7)  M.  H.   4X5\^I  und  SöA      p.  H.  Ss^  und  \^\X     D'Ohsson: 
Oraguir,  ^  ^  /    V 

8)  Meine  H.  ^cXX^    P.  H.  jiXJCü;  D'Ohsson:  Eskindour. 

9)  Meine  R.   \\öSy^    P.  H.  \^ö^y^  und  •cX5ld 

10)  M.  H,  a  JU^  u,  tty^   P*  V*  tfvM*^  (so)  u.  ^IL»  (so)  D'Ofasson:  Söva. 

11)  M.H,  v.jLaS,  jk-J{,  iJJLS,   (&AJ      P.  H.  ,.JLäJ  und  i^. 

Mirchawend   spricht  gleichfalls  von   sechs   Söhnen    und  24  Nachkom- 
men  des  Ughui,    fuhrt  jedoch  mir  Vier   der  erstem   an,    nftmlich: 

«  ^Jy^^  »  U^^J^  (s^>»  ^)  o^«  *)  OJCiS  (so). 
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$  vOq  ihm  auf  euch,  seine  SoJine,  über.   Eurer  sind  sechä  und 
.  sei  ferne,. dass  ihr,  seiner  Schätze  und  seines  Reichest  wegen^ 
äi  untereinander  zanket  und  streitet    Es  ist  das   Beste,- dass 
jeder  von  euch  seine   Würde,  seinen  Brauch,  seinen  Naraen 
i  Beinamen  sich  bestimme  und  für  seine  Fhmane,  seine  Schätze, 
*-  •    n  grosses  und  kleines  Yieh  ein  eigenes  Zeichen  und   Tamgha 
lempel)  festscitze , .  sodass  Niemand  mit  einem  anden\  sich    zu 
*eiten  und  zu  zanken  brauche  >  und  jeder  eurer  Sohne  undClieo- 
.'r_(i    seinen  Namen,  Beinamen    und  isemen  Brauch  kenne«     Eine 
Iche  Anordnung  wkd  die  Ursache  einer  dauerhaften  Herrschaft 
"  -  id  eines  fortwährenden  Glückes  sein/'  .  Gun  Chan  fand  an  diesen 
"- '   ^orteo  einea  grossen  Gefallen  und  Äijanggit,  mit  der  Ancardnung 
-''   ieser  Angelegenheit  von  ihm  beauftragt,  bestimoate  für. jeden  der 
-echs  Söhne,  welche  die  Beinamen  Buzuck  undUdsch-uck  bei- 
~*~  -ehielten,  und  auf  dem  rechten  und  linken  Flügel  des  Heeres  stan-' 
'-  len  und  ihfe  respectiven  Steilen  fandea,  die  Bei-  und  Zunamöi, 
-^  (owie  ihre  Slempd  und  Unterscheidui^szeicben.    JSeit  dieser  Zeil 
lerrschte  bei  ihnen  die  Sitte,  dass  sie  allem  dem,  was   mit  dem 
Oaekun  ^)  eines  Volkes  bezeicbnot  war,  wefcfaes  äe  der  guten 
j^,^  V^orbedeutung  wegen  als  segenbringend  ansahen»  nicht  widerstritten, 
''  '  sondern  das  Fleisdi  desiselben  assen.    Dieselbe  war  auch  bei  ihnen 
tief  eingewurzelt.    Jeder  dieser  Yölkerstämme  kannte  seinUnckun 
^^und  hielt  sich  an  die  Bestimmung  so  streng,  dass  zur  Zeit   eines 
Festes  das  Eigenthum  eines  jeden   offenbar  wurde   und   sie  sich 
wegen  der  Speisen  mit  einander  nicht  stritten.     Diese  oben  ange- 
fahrten Nadikommen  des  Ughuz  und  die  aus  ihnen  bervorgegaogenen 
Stamme,  welche  immer  ^zusammenhielten,  ^langteci  ausser  ihrem 
ihnen '  eigenthfimlichen  Namen  und  dem  ihrer  Stämme  und  Ver- 
zweigungen   audi   durch   diese   Benennung  Berühmtheit,   und  bei 
y    jedem  blieb  das  Tamgba,  .das  Cnckun  und  die  für  diese  ein^ 
geführte  Farbe   nach  der   uränßngiiehen   Beslimmimg  ■  des  Ar^ 
V     janggit 


1)  U n  e k  u  n  (^«iü« I )  aatersoheidei  sich '-  von  T  a fn  g h  a  .  dadurpli» 
dass  dieses  für  alle  übrigen  Gegenstände,  jenes  aber  nur  für  Thierc 
gebraucht  wurde.    Rascbidu-d-din  leitet  dieses  Wort  von  dem  türkischen 

ioajI  ab  und  erklärt  es  durch  ^Xxa,  weil  man  z.B.  ^y^A  l^ajI 
statt  jU  ^)^^   „gesegnet  sei's.  Glück  auf!"  sage. 
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Weil  diese  Ugfauziden  sich  so  sehr  auszeichneten  und  lange 
benrsehten,  so  leiteten  die  türkischen  Yölkerschaflen  entweder  mit 
Recht  ihreti  Ursprung  von  ihnen  her,  oder  gaben  von  ihnen  abzu- 
stammen vor.  • 

Nach  dem  Tode  des  Ughu2  bestieg,  me  schon  oben  gesagt 
worden  ist,  dessen  ältester  Sohn  Gunchan  seinen  Thron  ^).  Die* 
ser  traf  ^s  ein  sehr  gerechter  und  kluger  Fürst  die  nöth^ep  Ein- 
richtungen, um  sein  Räch  in  Ordnung  zu  tningen,  es  nebst  dea 
vielen  von  seinem  Vater  eroberten  Schätzen  und  grossen  %eren 
zu  vertheilen  und  alle  Streitigkeiten  beizul^en.  Nach  einer  siebzig- 
jährigen R^erung  nahm  er  von  der  Welt  Absdued,  und  seinen 
eriedigten  Tinron  bestieg  Ai  Chan,  ein  ebenfidls  gerediter  und 
trefEfeher  Fürst,  wekh^  nach  d^  löblidien  Sitte  seiner  Yorfidiren 
handelte  und  nach  den  kaiserlichen  Verordnungen^}  (fie 
Kri^er  regierte.  Er  sass  lange  glücklich  und  gesegnet  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren,  aber  schnürte  am  Ende  sein  Fdleisen  zu, 
und  fülffte  es  aus  dieser  veigänglichen  Welt  in  den  Palast  der 
Ewigkeit. 

Unter  seinem  Nachfolger  Jiilduz  Chan  (liduz  Chan),  gieichfalb 
einem  guten  und  ausgezeidineten  Regenten,  wdcher  anf  Ordnung 
hidt,  genossen  die  ihm  untergeordneten  Völker  der  Ruhe  und  fühl- 
ten sich  glüc^ch  und  zufrieden. 

Während  der  Regierung  des  Mengeli  Chan  erfreueten  sich 
dessen  Unterthanen  eines  solchen  Wohlseins,  dass  sie  Tag  in  Nacht 
und  Nacht  in  Tag  umkehrten. 

Scheger  Chan,  ein  ebenso  vortrefflicher  Fürst,  der  sich  kei- 
nen Schritt  von  dem  Wege  der  Vorfahren  oitfemte,  übertrug  nach 
einer  hundertundzweijährigen  Regierang  ans  Altersschwäche 
die  Verwaltung  seines  Reichs  seinem  Sohne  lieh  an  und  ergab 
sich  in  der  Zurückgezogenheit  religiösen  Betraditungen.  Ais  er  am 
Ende  den  Ruf  der  Uebersiedelung  v^nahm,  rührte  auch  er  die 
Trommel  zum  Abmärsche. 

lieh  an  war  ein  sehr  müder  und  sehr  achtungswerther  Fürst. 
Zu  seiner  Zeit  gehörte  Ma  waren  nähr  und  Turkestan  demTur, 
Sohne  Feridui^ls,  an.    Da  dieser  sich  mit  den  Mongolen  verfeiadet 


1)  Vgl.  Nirchawend,  a.  a.  0.,  Bd.  V,  fol.^  verso. 

2)  ^^LwL)^  U>**'y"    '"sun  und  Jasack. 
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hatte^  so  v^bänd  er  sich  mit  dem  Sundsch  Ghan,  dem  Könige 
der  Talaren,  gegen  den  Ochan.    Sundsch  Chan  fiel  auch  T¥irktich 
mit  einem  Heere  in  das  Gebiet  des  11  Chan  ein.     Die  Mongolen, 
weiche  auf  der  Seite  des  letztern  standen,  vertheidigten  sich  tapfer, 
erlegten '\ide  der  Türken,  Uighur  und  Tatar   ondsdilugen  sie. 
Diese  kehrten  jedoch  fistiger  Weise  während  der  Nacht  wieder  zu- 
rück und  näherten  sich  den  Mongolen  .auf  zwei  Farsangen.    Daim 
fielen  sie  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  wieder  über  die  Mongolen 
her,  so  dass  die  Tataren  nach  dem  WiHen  des  Höchsten  über  den 
II  Chan    den  Sieg  davontrugt    und    ümen   eine   so  ^ttstdndig^ 
Niederlage  beibrachtai,  der  zufblge,  ausser  Ckian,  dem  Sohne  II 
Ghan's,  Negiiz,  d^  Sohne  seines  Schwagers,  und  twei  Wjeibern, 
welche  mit  ihnen  zusammenlebten,  keiner  am  Leben  blieb.     Dies 
ereignete  sich  1000  Jahre  ^)  nach  ügbuz  Ghan's  Tode.    Diese  vier 
Menschen  blieben  bis  zur  Nacht  «nf  dem  Schlachtfelde.    Dann  setz* 
ten  sie  sich  zu  Pflsrde,  ergriffen  die  Bucht  und  griangten  in   der 
Mo^endämmerung  an  einem  Orte  an,  wo  sieh  ek^  ^grosser,  weit 
ausgedcCmter  Berg  befand,  2u  dekn  nur  ein  dnziger,  sMer  Pfad 
fahrte.    Sie  gelailgten  jedoch  mit  HuIüb  des  Ailerbarmers  auf  die 
Spitze  des  Berges  und  fanden  dort  ein^  von  angenehmen  Quellen 
durchrieselten,  von  Bäumen  beschatteten  und  mit  vielen  Fruchten 
angefüllten,  grünen  Hatz,  welchen  man  Er  gen  eh  (Bngpass)  nannte. 
Hier  hielten  sie   sich  lange  Zeit  auf,   vermehrten  sich  ansehnlich 
und  wurden  so  reich  an  Kindern,  Geräthschaften  und  vierfössigen 
Thieren,  dass  man  sie  nicht  zu  zählen  vermodite. 

Fast  dieselben  Üeberiiefemngen  wiederholen  sich  im  Abu-]« 
ghazi  u.  a. 

2)  Dasselbe  lehren  Raschidu-d-dia  (Abu-l-ghazi)  in  der  lieber- 
sieht  der  Dschines»  sowie  in  den  Vorfahren  des  Temudschin 
durch  die  Namen  der  beiden  Söhne  Dscherckeh  Lingckum's, 
Gendudschineh  und  Ulegdschineh.  Von  der  Wolfsmanifesta- 
tion und  dem  ei^en  Verbände  dersdben  mit  dem  Mars  bd  den 
Romern  ist  schon  oben  ^)  die  Rede  gewesen.  Aehnliche  Traditio- 
nen finden  sich  auch  bei  andern  Nationen,  als  den  Slaven,  ^)  In- 


1)  Nach  dieser  Berechnung  also  etwa  400  Jahre  nach  Chr.  Geh, 

2)  Vgl  Einleitung. 

3)  Vgl.  Hanusch,  a.  a.  0.,  p.  324. 
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dam  ^]  u.  s.  w.  Diese  Ueberiieferungen  gaben  nachher  Veraolas* 
suag  zu  dem  Yolksgbuben,  demzufolge.Henschen  sich  in  Wölfe 
verwandeln.  Diesen  finden  wir  in  Bezug  auf  die  Neurea  schon 
von  Herodot  (IV,  105)  angemerkt,  daher  er  weiter  keiner  Erklärung 
bedarf  (vgl.  Hansen,  Ost -Europa  nach  Herodot  (Dorpat  1844), 
p.  62,  98,  103;  L  Georgi,  a.  a.  0.,  p.  304;  Schaffarik,  Slavische 
Alterthümer,  übers,  von  Wutke,  Bd.  I,  p.  197.);  wir  finden  ihn 
bei  den  Römern  in  dem  jährlich  gefeierten  Feste  der  Wolfs- 
comödie,  wozu  eine  in  Sorana  unter  den  von  Wölfen  verfolgten 
Einwohnern,  die  sich  deshalb  in  mit  giftigen  Dunsten  geschwängerte 
Höhlen  flüchteten,  ausgebrochene  Pest,  welche  nach  einer  Weis- 
sagung nur  dann  aufliören  könne,  wenn  die  Hirten  sich  vrie  Wäfe 
gebehrden  wikden,  die  Veranlassung  gab  (vgL  Härtung,  a.a.O., 
Bd  n,  p.  192;  coli.  Lobeck,  Pathologiae  s^rmonis  Graeci  prolegg. 
[Leipzig  1843],  p.  146;  Göttinger  gelehrte  Anzeigen,  Juni  1844, 
St.  93,  95);  wir  finden  ihn  ferner  bei  Polen,  Slaven  und  Russen, 
welche  die  Wölfe,  die  sidi  im  strengen  Winter  an  Menschen  wagen, 
für  verzauberte  Menschen  (Wikolaki,  loups-garous)  halten,  die 
nach  Kinderblut  lechzen  (vgl.  Hanusch»  a.  a.  0.,  p.  286,  320; 
A.  Wahlen,  Moeurs,  usages  et  costumes  de  tous  les  peuples  du 
monde.  Europa  [Brüssel  1844],  p.  39);  ferner  bei  den  in  Sibi- 
rien wohnenden  Arrinzi  (vgl.  Strahlenberg,  a.  a.  0.,  EinL  p.  86); 
iü  Indien,  wo  jedoch  die  Menschen,  anstatt  in  Wölfe  sich  oft  in 
Tiger  verwanden  (vgl  Hockbhtühhhi,  1845,  Nr.  2,  p.  51,  52; 
Revue  Britannique  [Brüssel  1855],  Mai,  p. 581  fg.)*  Die  Wuth 
der  livländischen  Werwölfe  war  nach  des  Olaus  Magnus  Berichte 
(vgl.  De  Gentibus  septemtrionalibus  historia,  in  epitomen  redacta 
[Amberg  1599],  Lib.  18,  p.  467)  sowohl  gegen  das  menschliche 
Geschlecht,  als  auch  gegen  andere  Tliiere  grösser,  als  die  der  ge- 
wöhnlichen Wölfe.  Sie  erdreisteten  sich  sogar  die  Hausthüren  auf- 
zubrechen, um  die  Menschen  und  andere  im  Hause  sich  befindende 
Creaturen  aufzufressen.  Sie  gingen  auch  in  die  Bierkeller  und 
tranken  da. einige  Tonnen  Bier  oder  Meth  aus  u.  s.  w.  (vgl.  Ed. 
Pabst,  Archiv  ffir  die  Geschichte  Liv-,  Esth-  und  Curlands,  her- 
ausgeg.  von  Dr.  F.  G.  v.  Bunge  [Dorpat  1844],  Bd.  IV,  Heft  1. 
p.  101  fg.;  Wiborg,  a.  a.  0.,  p.  160). 


( 


1)  Vgl.  K.  F.  V.  Bär  und  G.  v.  Helmerseu,  a.  a.  0.,  Bd. !,  p.  93;  Rouge- 
mont,  a.  a.  0.,  II,  p.  509. 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen,  3,  509 

3)  Raschidu-d-din  theSt  von  den  üighuren  ia  der  Uebersicht 
der  türkischen  Völker  Folgendes  mit    in  dem  naeh  ihnen  genann- 
ten Lande  üighuristan  giebt  es  zwei  sehr  grosse  hesrge,  nämlich: 
1)    Buckratubuzluck  ^)     und  ^  2)    Uschckunbucktengrim; 
Zwischen  ihnen  liegt  das  Gebirge  Gkarackorum,  nach  dem  sie 
die  von  dem  Ckaan  erbaute  Haupt-  und  Residenzstadt  benannten. 
Auf  der  Seite  dieser  beiden  Gebirge  ist  ein  Ckut-Thäck*)  ge- 
nannter Berg,  in  dessen   Umgegend   sich   an   einem   Orte   zehn 
Flüsse,  an  einem  andern  neun  Flösse  befanden,  wo  sich,  sowie 
auf  den  benachbarten  Bergen  und  in  den  Steppen,  in  alten  Zeiten 
die  uighurischen  Yölkerschaiten  aufhielten.    Man  nannte  diejenigen: 
Un-U  ig  hur,  welche  an  diesen  zehn  Flüssen  wohnten,  die  aber, 
welche  an  den  neun  Flüssea)  lebten:  Tucknz-Uighur,  die  zehn 
Flusse  selbst  aber:  Un-'Arckun.      Die  Eigennamen  der  letztern. 
sind  die  folgenden:  1)  Abistegöl,  2)  ütiger,  3)  Buckir,  4)  Dz* 
ckender,  5)  Tuler  »),  6)  TÄrdär  *),  7)  Ader»),  8)  Udsch- 
labin^),  9)  Ckemlandschu ''),  10)  ütigan*).     An  den   drei 
ersten  Flössen  wohnten  neun  Völker,  an  dem  vierten  fünf.    Die 
welche  am  neunten  wohnten,  hiessen  Ung,  und  die  am  zehnten 
wurden  Ckumez  Atiguz  *)  genannt.    Ausser  diesen  Völkern  hat- 
ten sich  hier   in   der  Umgegend   einhundertzweiundzwanzig 
Völker  niedergelassen,  deren  Namen  aber  nicht  bekannt  sind.    An- 
fangs hatten  sie  Jahrhunderte  hindurch  kein  gemeihschafüiches^  Ober- 
haupt» nachher  aber  vereinigten  sie  sich,  der  guten  Reichsordnung 
wegen,  dahin,  ^nen  Padschah  zu  ernennen,  und  wählten  einstimmig 
den  Mengubai  aus  dem  Volke  Abistegöl,  welches  das  verstau^ 
digste  aOer  dieser- Völker  war.     Diesem  gaben  sie  den  Beihamen 
Il-ilteber,  nachher  bestimmten  sie  noch  einen  zweiten  aus  dem 
Volke  Uzkender,  waschen  sie  Gul-Irgln  benannten.    Die  Nach- 
kommen dieser  beiden  sassen  bei  ihnen  im  Verlaufe  von  tausend  '^ 
Jahren  auf  dem  Throne. 


1)  P.  H.  yS\y^yJ  2)  ^jUb  ^y3  3)  P.  H.  ^yiyS  4)  p!  H.  ^Ijb 
5)  P.  H.  -.^f  ^4>|  6)  P.  H.  ^b  7)  P.  H,  3Lm?,  später  ^jsO  iUS 
8)  P.  H.  ^KjuI^'  (Sic),  später  ^^Ka^^I'  9)  P.  B.\^r^*  ^.yS  (so). 
10)  P.  H,  JLa*  Juo  .  1^  Jüo  „  im  Verlaufe  von  hundert  Jahren  ". 
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Wenn .  Raschidu-d-din ,  abgeadien  von  seinen  Etymolopeii ,  die 
Ui^uren,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auch  Ughuzen  nennt, 
so  nuissten  ja  die  Ughuzen  dort  sitzen,  wo  die  Dighureo,  so  muss- 
ten  ja  die  Ckanckli,  die  Ckiptschack  und  andere  mit  zu  dea 
Uigfauren  gehörea  Aber  davon  hi^  kein  sterbendes  WartdieD. 
Die  Geschichte  der  Ughuzen  habe  ich  theilweise  nach  Rasdiidu-d- 
din  und  nach  Hirchawend  mitgethdlt  Dort,  wo  es  mn  sollte, 
ist  von  aVen  diesen  Umst&ndea  nichts  zu  lesen.  Kann  man  daher 
aus  allen  diesen  Prämissen  einen  andern  Schtuss  zidbten,  als  den, 
dass  Raschidu-d-din  selbst  keine  klaren  Be^iSe  von  den  Digliuren 
gehabt  habe,  oder  auch,  dass  er  nicht  von  den  urspruQgGdien 
Uighuren»  sondern  von  den  Uighqren  spreche,  welche  später  als 
eine  eigene,  schon  genannte  Nation  unter  diesem  Namen  bestan- 
den? Dem  würde  aber  der  für  ihre  Existenz  angegebene  Zeitraum 
vndersprechen,  wenn  wir  nicht  die  Zeit  ihrer  Absonderung  als  der 
im  4  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geb.  eingetretenen  grossen  Kata- 
strophe angehörend  betrachten.  Daher  ist  dieses  R&sonnement 
Raschidu-d-din's  mit  Widersprüchen  und  sogar .  Unmo^ichkäten 
angefiUlt,  und  nur  die  einzige  Wahrheit  bleibt,  dass  es  Un-Uighur/ 
Ughuz-Uighur  und  Tuckuz-Uighur  dem  Namen  nach  ge- 
geben habe.  Nach  den  chinesischen  Nachriditen  (rgi  Yisdelou, 
a.  a.  0.,  p.  138)  hatten  die  Fürsten  der  Uighuren  ibreo  Sitx  in 
Kao- tscheu,  während  970  Jahren,  und  ihr  Reich  ward  im  Noir- 
den  von  dem  FlussiS  Ochu,  im  Südwesten  von  dem  weatKeben 
China,  im  Osten  von  Tuen*tun**kia-scha,  und  im  Westen  von 
Tibet  begfenzt  Uebrigeos  vgl.  über  die  Uighuren:  Strahlenberg, 
a.  a.  0.,  p.  33,  34,  51,  52,  423  fg.;  Abulfaragii  Historia  dynas- 
tiarum,  p.43g;  Mosheimii  Historia  Tatarorum  ecdesiastica.p.  38.39; 
J.  V.  Klaproth,  Ueber  die  Sprache  und  SchnA  d^r  Ui^uren  (Paris 
1820);  i.  i.  Schmidt,  Forschungen  im  Gebiete  der  llUem  reügiöaen  etc. 
(Petersburg  1824)  p.  278  fg.;  J.  Klaproth,  Mämwes  relatib  k  FAsie 
(Paris  1826),  T.  H,  p.  301  fg.;  Desselben!  Asia  polyglotte,  p.-25, 
214,  215;  Ej.  Tableaux  historiques,  p.  121  fg.;  Fundgruben  des 
Orients,  H,  p.  174;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  p.  281;  J..  Potocki, 
Voyage  dans  les  steps  d'Astrakhan,  T.  I,  p.  62;  B,  d'Ohsson,  His- 
toire  des-MongoIs,  T«  I,  p;  107  fg.,  p.  483  fg.;  Rubniquis,  Pbno 
Carpino,  Deguignes  u.  a.  m,  Dordschi  feansarow  (IQefiOaBiaAa,  Bei- 
lage p.  ^a)   l^tet  das  Wort  Uigluir  von  den  mongot&chen  Wör- 
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tera  6i  (Wald)  und  gor  (Volk}  ab,  uod  hält  sie,-  sowie  die  Uiräten, 
für  ein  Waldvolk  türkisch -mongolischen  Stammes.        * 

4)  Nach  Raschidu-d-din  (in  seiner  üehersicht  der  verschiedenen 
Völkerschaften)  theilten  sich  die  mongolischen  Völkerschaften  in 
zwei  Hauptstämme: 

1)  Die  Mongolen  Darleg  in,  welche  von  Moghul  stammten; 

2)  Di^  Mongolen  Nirun,    welche   von   der  Alan-Ckoa   ihren 

Ursprung  herleitetea 

Die  Mongolen  Darlegin  stammten  von  dem  üeberreste  der 
mongolischen  Völker  Neguz  und  Ckian  ab,  welche  nach  Erge- 
neh  Ckun  kamen  und  deren  Nachkommen  dort  geboren  wurden. 
Sie  gehören  daher  einer  frühem  Zeit,  als  der  des  Dubun  Bajan 
und  der  Alan  Gkoa  an.    . 

Die  Mongolen  Nirun  sind  die  Nachkommen  der  Alan  Ckoa, 
welche  sie  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Dubun  Bajan  gebar. 
Die  Alan  Ckoa  stammle  ab^  selbst  von  den  Gkurulas,  einem 
Stamme  der  Mongolen  Darlegin.  Die  Alan  Ckoa  ward,  dem  Glau- 
ben und  der  Meinung  der  Mongole  zufolge,  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  von  neuem  vom  Lichte  schwanger  und  gebar  drei  Söhne, 
deren  Nachkommen  man  Nirun  d.  h.  aus  Licht  Geborene  nennt. 
Diese  N^ehkomu;ien  der  Alan  Ckoa  und  ihr^  Söhne  theilten  sich 
aber  ^wieder  in  drei  Zweige,  nämlich: 

1)  Diesem  gehörten  alle  aus  dem  Stamme  der  Alan  Ckoa 
bis  zu  ibrem  seehsteQ  Nachkommen  CkabülChanan,  Es  wur- 
den daher  alle  von  ihren  Söhnen,  Elnkeln  und  ihren  Familien,  so- 
wie von  den  Brüdern  des  Ckabül  Chan  und  ihren  Familien  ab- 
stammende  Nachkommen,  besonders  im  engern  Sinne:  Nirun  ge- 
nannt. 

2)  Diesem  gehörten  d^jenigea  an,  welche,  obgleich  sie  in  Niri^n 
wareov  doch  Ckiat  ^)  genanni  wunien.  Sie  stamnUen  von  dem 
Ckabül  Chan  ab. 

3)  Diesem  gehörten  di^enigen  an,  welche,  obgleich  sie  aus 
dem  Volke  der  Nirun  und  Ckiat,  und  daher  von  der'  Alan  Ckoa 
und  ihrem  sechsten  Nachkommen  Ckabül  Chan  hervorgegangen 
waren,  doch   Ckiat  Burdschuckin  genannt  wurden.     Sie  be- 


1)  Nach  Petis  de  la  Croix,  Histoire  du  Grand  Genghizcan  (Paris  1710), 
p.  7,  bedeutet  dieses  Wort:  forgeroii.  ' 
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slimniten'  ihren  Urspniag  niher  von  dem  Enkel  des  Ckabfil  Chan, 
dem  JesuglBii  Behader. 

Es  ist  schon  früher  gesagt  worden,  dass  die  mongolischen 
Völkerschaften  ein  Zweig  der  türkischen,  -und  dass  ihre 
äussere  Gestalt  und  ihre  Sprache  einander  ähnlich  und 
sehr  nahe  gewesen  seien.  ^)  Sie  alle  stammten,  nach  der 
Ueberlieferung,  von  Jafets,  dem  Sohne  Nuh's,  welchen  sie  Abu  1- 
dschehChan  nannten.  Deberdie  ganz  alte  GeschichCb,  und  folg- 
lich über  einen  Zeitraum  von  4  bis  5000  Jahren  kann  man  nichts 
mit  Bestimmtheit  sagen,  theils  wegen  der  Länge  der  Zeil,  theils 
auch,  weil  die  Türken  keine  Schrift,  noch  viel  weniger  Bücher 
oder  alte  Annalen  hatten.  So  viel  ist  aber  aus  der  mündlichen 
üeberiieferung  gewiss,  dass  ihre  Jurten  früher  mit  einander 
verbunden  waren,  dass  jedes  Volk  seine  eigenen  Wohn- 
sitze hatte  und  dass  ihre  Jurten  sich  grösstentheils  von 
den  Grenzen  des  Landes  der  üighur  (?)  bis  an  die  Gren- 
zen Chitai's  und  Dschurdscheh's  hinzogen. 

Die  Völker,  welche  man  in  alten  Zeiten  Mongolen  nannte,  fingen 
etwa  700  Jahre  vor  Chr.  Geb.  *)  mit  den  türkischen  Völkerschaf- 
ten ')  sich  zu  streiten  an.  Die  Mongolen  wurden  besiegt  und  von 
diesen  so  hart  in  dem  Blutbade  mitgenommen,  dass  nicht  mehr 
als  zwei  Männer  und  zwei  Weiber  zurückblieben.  *)  Diese  er- 
griffen aus  Furcht  die  Flucht  und  kamen  an  einem  rauhen  von 
Berg  und  Wald  umstarrten  Orte  an,  zu  dem  man  mir  mit  grosser 
Mulje  auf  einem  sehr  schmajßn  Wege  gelangen  konnte.  In  der 
IGtte  des  Gebirges  lag  aber  eine  angenehme,  futterreiche  Ebene, 
genannt:  Ergeneh  Ckun.*)  Diese  beiden  Menschen  waren:  Neguz 


1)  Dasselbe  sagt  auch  Lewschin,  a.  a.  0.,  T.  III,  p.  81,  von  den  Kir- 
giden.  Ueber  die  noch  heutculage  stattfindende  Aebniichkeit  der  Turk- 
minen,  Tataren  und  Mongolen  vgl.  SamicRH  Pyecftarb  Feoi^a^v* 
HecKaro  05mecTBa.  1847,  Heft  II,  p.  230,  231. 

.  2)  Also  wieder  in  dem.  berjitimteD  Zeitalter  'dea  Ugbuz. 

.   3)  Welche,  wird  nicht  geaelgl;  ausserdem  werden  ja  die  Mongolen 
schon  früher  .selbst  eine  lürkische  Völkerschaft  genannt. 

A)  Dtieses  Blutbad  sieht  einer  Sündfluth  sehr  ähnlich. . 

5)  ^y$  iUSs\,  welches  Raschidu-d-din  so  erklärt:  Ckun  hat  die 
Bedeutung:,  Bergpass  (»«i^  j^),  Berggürtel,  qnd  Efgeneh:  ein 
hoher  oder  steiler  Bergfels  ( JU3*  ^,4^  nah Bancsarow :  »pyroif  »px). 
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und  Ckian.  ^]  Die  Nachkommen  derselben  blieben  dort,  vermehr'^ 
ten  sich  durch  eheliche  Verbindungen  ansehnlich  und  theilten  sich 
in  SiSrmrae,  welche  unter  iliren  eigenen  Namen  bekannt  waren,  ^ 
und  später  sich  von  neuem  theilten.  Die  bei  den  Mongolen  im 
14.  Jahrhunderte  vorherrschende  Meinung  bestand  darin,  dass  die, 
welche  aus  ihnen  hervorgegangen,  hohem  und  altem  Urspmngs, 
und  dass  namentlich  die  Mongolen  Da  riegin  diese  Äbkömmb'nge 
seien.  Das  Wort  Moghul  lautete  ursprünglich:  Mung  d.  h.  schwach 
und  aufrichtig,  in  der  Sprache  der  Mongolen  Ckian  aber:  ein  * 
starker  Fluss,  welcher  von  der  Höhe  eines  Berges  sich 
auf  die  Erde  stürzt  und  reissend  und  stark  wird.  ^)  Da 
nun  die  Mongolen  Ckian  tapfer,  stark  und  sehr  herzhaft  waren, 
so  nannten  sie  sich  mit  diesem  Worte.  ')    Die  Ckiat  gehören  den 


Dessenungeachtet  nimmt  v.  Hammer  dieses  Wort  in  der  Bedeutung: 
Berggewölbe,  d.  h.  Berggewölbe  der  Kunen,  wie  er  hinzufügt 
(vgl.  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  53).  J.  J.  Schmidt  (Ssanang 
Ssetsen,  p.  372)  meint,  dass  unter  Ergeneh  Ckun  unbezweifelt  die 
neben  Rekenor  gelegene  und  von  den  Mongolen  Gun  Ergi,  d.h.  das 
steile  Ufer,  genannte  Gegend  zu  verstehen  sei.  Vgl.  noch  RIaproth, 
Tableaux,  p.  156;  J.  R.  Forster,  Geschichte  der  Entdeckungen  und  Schiif- 
fahrten  (Frankfurt  a.  0.,  1784),  p.  136, 176;  Fischer,  Siberische  Geschichte, 
I,  p.  35,  u.  a.  Steht  etwa  diese  Ebene  Ergeneh  Ckun  mit  der  Idavöllr 
(Goldebene?)  der  Äsen  im  Zusammenhange?  Vgl.  Wiborg,  a.  a.  0., 
p.  97  fg. 

1)  In  den   Handschriften:    ^jLaS*    \JCj    ^^^   [j3y   \yS<j    oder 

2)  Nach  Asia  Polyglotta,  p.  260,  heisst  monggoo:  dumm,  abge- 
schmackt, nach  Schmidt  (Ssanang  Ssetsen,  p.  380)  aber  mong: 
trotzig,  unerschrocken. 

3)  Die  übrigen  frühern  Mongolen  hiessen  ja  aber  auch  so,  und  nann- 
ten sie  sich  daher  früher  etwa  so,  weil  sie  scliwach  oder  dumm 
waren.  D.  Bansarow  leitet  den  Namen  Mongol  von  Mon-gol  (Mon — 
Fluss)  ab,  und  behauptet,  die  Mongolen  hätten  diesen  Namen  wegen 
ihres  Aufenthalts  an  dem  Flusse  Ms)n,  wie  die  Saldschiuten  von 
Saldscha-gol ,  die  Olehonuten  von  Olcho-gol  u«  s.  w.  erhalten. 
Dies  beweisen  nach  ihm  die  Namen  Mon-chan  und  Mona-lun.  Der 
Fluss  Mon,  den  keiner  kenne,  müsse  an  dem  im  südlichen  Mongolistan 
gelegenen  Berge  Monachan  (Bergffirst),  der  dem  Muna-Roa  der  Sand- 
witsch-Insulaner  (Rougemont,  a.  a.  0.,  H.  200,  541)  sehr  ähnlich  klingt, 
vorbeifliessen ,    weil   die   früher    am   Monachan    angesiedelten   Völker 
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CkiaQ  aQf.djBnn  alle  die,  welche  aus  ihrem  Staaime  waren,  oder 
ihaen  näher  standen,  nannte  man  in  äUern  Zeiten  Ckiat.^)  Da 
aber  der  inmitten  des  'Berges-  und  Waldes  gelegene  Ort  Cur  die 
starke  Bevölkerung  zu  eng  wurde,  so  beriethen  sie  sich  aiit  ein- 
ander und.  sannen  auf  Mittel  und  Wege,  wie  sie  aus  demselben 
fortziehen  konntßn. ;  Während  dieser  Beräthsqhiagung  fanden 
sie  einen  Ort  in  diesem  Berge,  wo  ein^  Eisengrube  war.  Sie  be- 
schlossen daher,  das  Eisen  zu  schmeteen.  Diesem  Beschlüsse  zu- 
folge führten  sie  aus  dem  Walde  viel  brennbares  Holz  und  Kohlen 
herbei,  tödteten  siebzig  Stück  Rinder  und  Pferde,  zogen  ihnen 
die  Haut  ab,  machten  daraus  Blasebälge  %  die  Eisenschmiede, 
warfen  Hob  und  Kohlen  in  grosser  Menge  in  diese  Bergkluft  und 
brachten  es  dahin  ^  dass  man  mit  diesen  siebzig  grossen  Blase- 
bälgen zu  gleicher  Zeit  Feuer  anfachen  konnte,  bis  sie  diesen 
Berglels  geschmolzen,  das  Eisen  herausgeworfen,  für  ilu*e  Bedurf- 
nisse angewandt  und  sich  einen  Weg  gebahnt  hatten.  ^)  Nachher 
siedelten  sie  sich  an  einem  andern  Orte  an,  verliessen  diesen  Eng- 
pass  und  kamen  in  eine  weite  Ebene.  Man  sagt  aber,  dass  die- 
jenigen, welche  zurückblieben,  diese  Blasebälge  fortwährend  benutz- 
ten und  auch  andere  davon  Gebrauch  machten.  Die  Neguz 
(Nagas?)    und    Ckian,    welche  in   Ergencth    Gkun    auftraten, 


Mongoldscliin  geheissen  hätten,  der  Leichenwagen  Temudschin's  dort 
in  die  Erde  gesunken  sei  und  die  alten  Mongolen  an  diesem  Berge  ge- 
opfert hätten.  Vgl  H.  BepedHHa  ineä5aHia4a  (Kasan  1849],  T.  i,  p.  1  fg. 
Wenn  der  Mona-chan  und  Munku  daba  dieselben  Benennungeu  sind 
und  wahrscheinlich  dieselben  Gegenstände  t)ezeiehnen,  so  gebort  nach 
einer  in  Siberien  existirenden  Voikssage  der  Ursprung  dieser  Benennung 
dem  18.  Jahrhuqderte  an.  Vgl.  HajwcTpaiM«  (Petersburg  1859),  T.  IV, 
Nr.  94.  p.  290. 

1)  Eine  sonderbare  Bemerkung,  der  man  gleich  von  yomherein  die 
captatio  benevolentiae^  ansiebt,  auf  die  es  vom  Baschidu-d-din  bei  den 
Ckiat,  oder  Nachkommen  des  Jesugai  Behader,  angelegt  war, 

2)  Gute  Bergingenieure!  Eine  gliche  Tradition  findet  sich  in  den 
chinesischen  Schriftstellern  von  den  Uighur  und  Tukin  (vgl.  Visdelou, 
a«  a.  0.»  p.  40,  41, 138),  in  der  griechischen  Mythologie  von  den  Dactyli 
Idaei  (vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  405),  sowie  bei  den  Ostjäken,  der 
zufolge  diese  von  den  Quellen  des  Jenissei'a  aus  sich  durch  eine  aus 
der  Spaltung  eines  unübersteighchen  Landrückens  (AJtai)  gebildete  UuA 
den  Weg  nach  Sibirien  gebahnt  haben  sollen.  Vgl.  Castr^n's  Reiseberichte, 
p.  281. 
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zogen  aber  ohne  Berathschlagung  schoii  iirfiher  aus,  so  dass  die 
Essen  und  die  Feuer  der  übrigen  Völker  ihre  Fasse  hart  rmtnahmen. 
Daher  sind  auch  diese  Volker  der  festen  Meinung,  dass  der  Fuss* 
schmerz  des  Volkes  Ckunckurat,  welcher  bekannt  ist,  von  die-* 
ser  Ursache  sich  herschreibe,  weil  sie  ohne  Uebereinstimmung  mit 
den  Uebrigen  früher  auszogen  und  ohne  Furcht  über  das  Feuer 
und  die  Essen  derselben  schritten.  Deswegen  trennten  sie  sich  • 
auch  von  den  Ckunckuraten.  ^)  Alle  Mongolen  aber,  welche  sich 
in  dem  von  Bwgen  umstarrten  Ergeneh  Gkun  festgesetzt  hatten, 
beschäftigten  sich  bis  zum  14  Jahrhunderte  mit  der  Bearbeitung 
der  Eisengruben  Da  nun  Dubun  fiajan,  der  Gemahl  der  Alan 
Gkoa,  aus  dem  Stamme  der  Gkian.  herstammte,  und  Alan  ßkoa, 
aus  dem  Volke  Ckuruias,  dem  Temudsdiin  :d.  D.  denselben  Ursprung 
verlieben  hatte,  so  hatten  auch  sie  bis  zum  14.  Jahrhunderte- 
das  Berg-*  und  Eisenschmelzen,  sowie  die  Eiseo* 
bearbeitung  nicht  vergess.en.  Dah^r  war  es  auch  noch  im 
14.  ibhrhunderte  in  der  Familie  Temud^ohin's  d.  U.  Brauch  und 
Sitte,  dass  die  Schmidte  ibxes  Volkes  in  der  Nacht,  mit 
der  das  S&hafjahr  beginnt,  zum  An^iB&ken  aq  diese  Be- 
gebenheil, Blasebalge, Feueressen  undKobten  verfertig- 
ten, eine  Menge  Eisen  schmolzen,  auf  Ambosse  legten, 
mit  dem  Hammer  aushämmerten  und  zu  Stangen  aus- 
8chluge&  ^).  Obgleich  aus  der  aogegebeoen  Ursache  dieses  Volk  in 
alten  Zeilen  Gkiat  genannt  wurde,  so*  kam  doch  dieser  Name  seit 
dem  Dubun.  Bigan  in  Ver&ll,  s^tdem  diese  Völker  in  verschiedene 
Stämme  zerfallen  waren,  und  sich  nach  eigenthämlifdien  Nalnen 
nannten.     Als  aber   die  sechs  Söhne  des  sechsten  Nachkommen 


1)  Sonderbarer  Grund ,  und  doch  waren  die  Ckunckuraten  so  an- 
gesehen. 

2]  Das  Schmieden  ist  eine  sehr  allgemeine  Fertigkeit  sowohl  unter 
den  Ostjäkeü  und  Samojeden,  als  auch  besonders  unter  d^n  Tun^ 
gusen.  Alle  diese  Völker  besitzen  auch  die  Kunst,  Blasebälge  und 
andere  zum  Handwerk  gehörige  Instrumente  zu  verfiertigen.  VgL  Casiträn's 
Reiseberichte,  p,  193.  Ausserdem  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  in  altern 
Zeiten  neben  der  Oot^sg^ahrtheit  und  Poesie  auch  die  Schtnlede- 
kunst  für  eine  Wissenschaft  gehalten  wurde,  welche  kein  Leib- 
eigener treiben  durfte;  trieb  er  sie  jedoch  mit  Erlaubniss  seines  Herrn, 
so  hörte  er  auf,  ein  Leibeigener  zu  sein.  VgL  0.  L.  B.  Wolff,  Bilder  der 
Vorzeit  und  Gegenwart  aus  England  und  Wales  (Leipzig  1843),  p.  69. 
Doch  vgl.  Rougemont,  a.  a.  0.,  I,  p.  243. 
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der  Alan  Ckoa,  Xlkabul  Chan's  ^),  sich  durch  ihre  Tapferkeit  aod 
Stärke  Ruhm  erwarben  und  alle  Prinzen  von  Geblüte  waren,  so 
nahmen  sie  von  neuem  den  Beinamen  Ckiat  an.  Seit  dieser  Epoche 
nannten  »ich  auch  einige  der  Söhne  und  der  Nachkommen  der- 
selben Ckiat;  insbesondere  aber  nannte  man  die  Nachkommeo 
dnes  seiner  Söhne,  Bertam  Behader,  welcher  der  Grossvater 
des  Temudschin  war,  Ckiat  Bertam  Behader  war  mächtig,  und 
viele  Xlkiat,  welche  sich  im  14.  Jahrhunderte  in  Descht-i*Ckiptschack 
aufhielten,  waren  aus  seinem  und  sdner  NefTen  Stamme.  Temu- 
dschin, sein  Vater  und  seine  Brüder  sind  gleichfalls  aus  dem  Volke 
Ckiat,  und  der  Vater  des  Temudschin,  Jesugai  Behader,  ertheSte 
seinen  Söhnen  den  Beinamen:  Ckiat  Burdschuckin,  weil  sie 
Gkiat  und  zugleich  Burdschuckin,  d.  h.  Männer  mit  grünlich 
blauem  Auge  waren.  Sie  waren  ausserordentlich  tapfer  und 
muthig,  so  dass  ihre  männliche  Tapferkeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden ist.  —  So  weit  Raschidu-d-din. 

Mirchawend  (a.  a.  0.,  T.  V,  foL  *1  verso,  et  fol.  v  recto)  beschreibt 
uns  diese  Begebenheit  und  die  Veranlassung  zu  derselben  so.  £r 
sagt  nämlich,  dass  während  der  Regierung  des  U  Chan  der  Sohn 
des  Feridun,  Tur,  welchem  Hawarennahr  und  Turkestan  angehört, 
sich  mit  den  Mongolen  verfeindet  gehabt  habe.  Er  bat  deswegen, 
um  den  Krieg  gegen  dieselben  anzuleiten,  den  tatarischen  König 
Sunedsch  Chan  zu  Hülfe.  Dieser  machte  wirklich  einen  Ein- 
fall in  das  GeUet  des  B  Chan.  Aber  die  Verbündeten  wurden 
geschlagen  und  es  fielen  eine  Menge  Türken,  Cighur  und  Tataren. 
Doch  kehrten  die  Geschlagenen,  nachdem  sie  ihre  Strdtkrafle  wie- 
der gesammelt  hatten,  in  der  Nacht  zurück  und  machten  ungefähr 
zwei  Farsangen  ihren  Feinden  gegenüber  HalL  Mit  Anbruch  der 
Morg^u*öthe  fielen  sie  unvermuthet  mit  ihrer  ganzen  Macht  über  ihre 
Feinde  her  und  brachten  den  Mongolen  eine  so  vollständige  Niederlage 
bei,  dass  kein  einziger  mit  dem  Flehen  davonkam,  ausser  Ckian,  dem 
Sohne  des  II  Chan,  Neguz,  dem  Sohne  seines  Schwagers,  und  zwei 
Weibern,  mit  denen  sie  verbunden  waren.  Mirchawend  schreibt  so: 


U  ö^iiuo\  s^U  JljI^  pUatf  ^4>U  tÄi4>l^b  ^bU  ^j^sUJ^ 


1)  heisst  der  sechste,  obgleich  er  eigentlich  der  siebente  ist. 
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LT^;^  ü^'^  '"^r*^  (5j>;  <^^  ;'/f?  vj'^  )^'  «y^  >' 


^l^^    ^fy^a^^    tgigi.t.'>    ^    JuXÄ-e    ^XäXjLj    v5;|^^ 


Ju«ä   ^1   »<>-?  ^  LsOl^.4>   LjÄ'Juo^    JOS  ^^gjüu    Jö^^ 

JüJUb   &Jlxo'    JüLSU    >^n,^&Juo   Jgot   /^^  u'  (>Juü*  vi  f^^ 

^Lb  toLÄjf   4Xa3Ls  v:i>lj;6   y   Ä^  J^.M^   v'-^**'*   ^/^ 

2g|cjuüf^  vJ^;*^  ^^';;^  ^^^^'^  ^JoUCiJ^  „Nach  dem 
Willen  des  Allerhöchsten  unterwarfen  sich,  die  Tataren  dem  Sieger, 
welcher  ein  so  schreckliches  Blutbad  unter  ihnen  anrichtete^  dass 
ausser  dem  Ckian,  dem  Sohne  des  U   Chan,  und  Neguz,  dem 

1)   1;;^- 
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Sohne  seiaes  Schwagers  und  zwei  Weibern,  welche  ihre  Stief- 
schwestern waren,  keiner  mehr  sich  aus  dieser  Niederlage  rettete. 
Dies  ereignete  sich  ungefähr  Tausend  Jahre  nach  dem 
Tode  des^  Ughuz  Chan.  ^)  Diese  vier  Menschen  retteten  sich  zu 
Pferde  aus  der  Schlacht,  die  bis  zum  Untergänge  der  Soone  dauerte, 
flohen  weiter  und  kamen  beim  Aittiruche  der  Morgenrdthe  an  ei- 
nem Orte  an,  welchen  viele  Berge  von  aDen  Seiten  umgabea  und 
zu  welchem  ein  schwer  zu  passirender  Pfad  führte: 

Es  war  ein  Bei^,  dessen  üm^g,  einem  Walle  gidch» 
Man  könnte  behaupten,  es  sei  ein  Pfad  des  Hinunelsgewölbes; 
Ausserhalb  desselben  Gott,  der  Schöpfer*  des  Paradieses, 
innerhalb  von  Wasser  und  Futtar,  wie  das  Paradies! 
Die  Erde  viel  schöner  als  der  Himmel, 
*  Der  Pfad  dorthin  von  dem  Berggurtel  beengt! 

Diese  vier  Reiter  gelangten  durch  überschwSn^che  Barmherzigkeit 
auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  an,  fanden  einen  Hain,  der  Ton  an- 
genehme Quellen  bewässert  war,  sahen  Bäume  mit  vielen  Frach- 
ten belastet  und  trafen  ein  Erdreich  an,  auf  dem  sich  unasahliges 
Wild  befand.  Diesen  Ort  nennt  man  Ergeneh  Tund,  d.  h.  ein 
Engpass.  Dort  blieben  sie  lange  Zeit;  von  ihnen  gingen  unzählig 
viele  Menschen  hervor  und  es  w^rd  die  Menge  ihres  Yermogens, 
ihrer  Kinder  und  ihres  Viehes  äusserst  gross,  so  dass  man  sie 
nicht  zu  zählen  vermöchte.  Sie  theSten  sich  nadiher  in  verschie- 
dene Zweige,  von  denen  die,  aus  den  Gkian  hervorgegangenen 
Gkiat,  die  Nachkommen  des  Neguz  aber  Darlegin  genannt 
wurden." 

Hierauf  erzählt  Mirchawend  ihren  Auszug  aus  Ergeneh  Ckun  fast 
ebenso  wieRaschidu-d-din,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nach  ihm 
900  Blasebälge  dnfertigtea  Nach  ihrem  Auszuge  gelangten  sie  in  eine 
Ebene,  „setzten  sich  auf  die  Pferde,  welche  sie  dort  vorfanden,**  und: 

J^;  ^Uul  ^pyü  ^i>  ^  J^Lö  yJL^,i>y  ^bü  ^ysL^  jj^Xä 


1)  Tur,  der  Sohn  Feridun's,   und  1000  Jahre  nach  de^  ügbuz  Tode 
passen  nicht  zusammen. 
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a.^    Ju^^/dASJ    Juyi^      J^iX^    &^j    »JJ»^    Ij^ljÜÜtf 

#Ju3dHi-j'^7Ä  Jy^  fy^.  J^'*>  f;*>^  ^.<>^  Ce)^ 

d.  h.  „kamen  iii  das  Gebial  der  Moogoleä  (Mo^bul)/  welches  das 
Vaterland  ihrer  Vorfahren  w.ar>.  fingen  mit  den  Tatai;en  und  andern 
Stämmen,  welche  in  der  Jort  derselben  3ich  angesiedelt  hatten, 
Krieg  an,  v^triebep  ihriB.  Gegner  mit  Pfeil  und.  Schwert  «und.  ei^^ 
oberten'  so  die  Wohnsitze  ihrer  Väter.  Als  sie  sich  so  in  den 
alten  WohnsifzeQ  festgesetzt  hatten^  sb^  zahlten  die,  welche  ausseid 
halb  Ergeneh  Gkun  waren,  sich  d|ßm  mongolischen  Volke  bei/- 

Darauf  geht  Mirchawend  zur  Alan  Gköa  und  ihren  Nachkommen 
über,  wo  ^hinsufögf  ^)i  daa»  di^  Mongolen,  denn^e  Gkiaa  und 
Darlegin  hätten,  sich  wieder  mit  ihren  Angehörigen  verbunden, 
zum  Andenken,  ihres  Auszugs  in  derselben  Nacht  immer  ein  Fest 
feierten.  .  _,  .  ' » 

Elbenagiti  ^)  erzählt,  dass  Ughuz,  nach  der  Ermordung 
seines  Vaters ,  sifch  seines  fteiöhs  bemächtigt,  alle  lurkischefi -Völker- 
schaften sebem  Befehle  jontbrworfeii^  die  jg^xoA  bewohnte.  Erde 
sich  unterthan  gemacht  und  endlich  unter  Anfuhrung  seiner  Söhne 
und  Angehörigen  eia  grosses  Heer  nach  Oeten  in  das  Land,  wel' 
ches  man  heute  Moghulistan  nenne,  gesandt  habe.  Dieses  909  über 
den  Gkara'  Muran,  fiel  tiber  *die  Mongolen  des  Nachts  unver- 
mulhet  her  und  mord^e.  Alle,  die  Weiber  und  Kidd^r  ausge^ 
nommen,  welche  es  in  die  Gefangenschaft  abfiihrte.  Dann  fahrt  er  for(: 

^l^U.b^  ^b)b  ^b  jLxiy  C^y^  ^.^ö  ^^  J  ;l 
,j^  ^1  atsoL^  4^0^  ;W*-^  |hJ"  *>^^  M?^'  )^  }) 

*  \ 

1)  Ms.  ^yj 

2)  fol.  V  verso. 

3)  a.  a.  0.,  fol.  fvi  verso. 

4)  Ms.  ^yCü 

5)  Ms.  hier  sowie  unten  so.  ^    "     .      " 
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;Oj,    Jj^^   ^yy^    «y^^    ^^51   »y  ^gCi.»    ^^Lijl 

^^l&jL  (äjyi  ^lyi»  ^^  yiy  ow-,1  ^j,L&ii  o-^  r-'  ^^ 
tX4A  y  ,feu»j  ^^f  ^iüot  )Lä*  Jüla-,  ^  *>^«>r?.  »^ 

I  jjo  U*^  Jl,  J^\  oJUf^  ^  Jüü^  »Üe^  4j,ftU« 

Sl>Lfr    ^f    ia»iW»J*y.<P    SjUjUmi«     mLc     «Xw    XJuw   j  j  g  u»    JL^ 
|VMÖl  iX3f   SiX^   A.M«  ^«>  Jyte    |»fyi|   ^Kl   tXxiy    vs<M(>^4M 

)i  y,u  ^jXua-^  t>^'  »«^^  Jyk-  (.'>5i  ;io^,  ^jjw  «j' 

JJ«  84X-T  <>^^  ;0  ^JyU  lyt  ^^i«  y  Cjji'-  tjä-'y; 
o>^^  vM_«,f  J^  ^y  y  u^*^  '^^1  (XJ'r^  <<Mjl^; 


1)    Ms.    ^^Lu    yjyiö 

3)  y^   ^^^ 


Besondere  AnrMrkungen  und  Beilagen.    4,  521 


-\     *jJUf    JLjü-    äJLW^    vä^^^4*Suo  vaoÜü  ^^LA>I    Im  Tarich 
u  ,     Gäzideh  des  'Hamdu-l-lah  ^)  heisst  es  über  diesen  Ursprung  der 

•*-.      Mongolen  und  Türken  so:  ^3  ^O  jf4>^L^  ^L  \\  |^4>\L>  J--ai 


> 


•» 


dp  ^f  e,!^-*^  )l  dOd/'  c)^  *^^'   h"^^   ^'^y^ 


lV  •*>  I  ?  JLm  ^I^^X;»  ^tys  ^jjU.  ^1  |vi^'  ^d  Jyfj  JyL. 

yL&jf  oL^fiXi  CyÄoj  »fp  dj  «TtUxi^  »}o  j^,  J-uii^ 
*-*-'  >'  ^La«u  ^J^\^  pl^^   4XJ«X*T  y;ltXi)y  UuJ  j<> 

C  «»1*5  ';  c>^"  J^*-^^  J^M  J-^^  6^  )^  Jü»)üUj  »^<> 


1)  Nach  der  Handschrift  der  kasanischen    (jetzt  petersburgischen) 
Universitftt,  fol.  vi»  recto. 


2)  ^1  (SO)      8)  J^   ^/     4)  ^/^       5)   JjiS^  )^ 
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JU^L     JuLS     ^O     \l     ySyOMM     Juf     8<>^     sjl«)    ^K«>     sT 

«^^Ä*  y    y^^    vsA*«i    «-«»-6    ww^lj^   y^l^  J-ol    ^jjItX»^^ 

0^3**  tt>^^  V^^  J>**  t>  ***^  \:H'  *>^<>^^'  c>^^^ 
I^D^  jo^^  ^^^^  «^(5«'y''  J-uil^  OLa«f  u^Uj^^o 

«^^^^  ^7^3  -^^^  i^r^  <>^*^  ';  c>**)  o!?  «*-^ 

J^5    SÄ^^'    ka>«>b)    f^  vaAxL»g>   ^)l   ^y:^^  MKm\   lüü^^ 
,jÄf  ;l  v-itJ]^  f^^l  »4>^  ^^y»  |^5\ä.  äS"  iJtS ^  äT  auJ^  ÜT 

yl^l  v:;>?^^   *>^  ^S^  p^l^  sJ^^^  X^  ü*^  ^5  »^y 


1)  l^^yo       2)  ^jäuu^       3)  ^U»^  ^yCj'      4)  ei^^4>      5)  »Ju^ 
6) 
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„Elfter  Abschnitt  des  vierzehnten  Kapitels  über  die  Zu- 
stände der  Türken  und  Mongolen.    In  dem  Dschamau^t- 
tewarich  des  seligen  Märtyrers  Ghodschah  RaSGhida-d*'din 
(sit  äli  levis  terra)  heisst  es,  dass  sich  der  Ursprung  derselben  von 
Jafets   ben  Nuh   herschreibe.      Die  Mongolen   nennen  den  Jafets 
Abuldsch^h  Chan.    Unter  seinen  Söhnen  ist  Turk  der  Vorfahr 
der  Tfirken  und  Meiseg  der  der  Mongolen;  ihn  nenn^  sie  Dib 
Jfacku.    Dieser  hatte  vier  Söhne  Ckärachan,  Urchan,  Ourchan 
und  Gezchan;  Gkarachan  aber  hatte  eben  Sohn,  Namens  Ughu 2 
Chan,  der  mit  der  geöffneten  Pforte  seines  Herzens  den  Alleri- 
höchsten  Schöpfer  erkannte  und  Monotheist  wurdet     Die  Mongolen 
nennen  ihn  üghuz  Acka   und  übergaben  ihm    den  kai^rMieii 
Thron.    Nach  dem  Ughuz  Chan  sassen  aus  dem  Stamme  des  Jafets, 
Sohnes  Nuh's,  hä  den  Mongolen  und  Türken  die  Nachkommen 
des  Ugfauz  im  Veriaufe  von  Tausend  Jahren  auf  dem  Throne.    Zur 
Zeit  Feridun's  lieferte  dessen  Sohn  Tur  ihnen  eine  fürchterliche 
Schlacht,- in  der  Alle   auf  dem  Schlachtfelde  blieben:     Nur   zwei 
Mensdien,  mit  Namen  Neguz  und  Ckiän  retteten  sich  di^ch  die 
Flucht  und  gelangten  in  einen  engen  Pass,  welcher  nur  einen  Zu- 
gang  hatte.    Diese  erzeugten  hier  Kinder  und  •  wurden  reich  an 
vielem  Tieh,  als  Rossen  >  Kameelen  und  Schafen  und  blieben  un- 
z^ge  Jahre  in  diesem  Engpasse.     Von  ihnen  entsprossen  viele 
Nactdiommen,  von  denen  die  des  Gkian  Cfciat  und  die  des  Neguz 
Darl^gin  genannt  wurden.    Bei  den  Mongolen  wurden  die,  welche 
in  diesem  Engpasse  sich  aufhielten^   meto  als  die  andern»  Nirun 
genannten,  Stämme  geachtet.     Einige   Mongolen   behaupten, 
dass   Neguz    und   Gkian    zwei   Weiber    gewesen    seien, 
mit  denen  sich  in  diesem  Engpasse  ein  Wolf  fleischlich 
vermischt   und  Kinder  erzeugt  habe.     Diese  Erzählung  ist 
jedodi  einfältig:    Nachdem  nach  der  Hedsdirah  des  Gesandten,  über 
den  Friede  und  Gebet  sd,  zweihundert  und  einige  Jahre  ver- 
flossen waren  ^),  fasste  die  hier  angesiedelte  Menge  den  Entschluss, 
diesen  Engpass  zu  verlassen.    Auf  dem  Wege  war  ein  eisentialtiger 


1)  Also  im  d.  Jahrhunderte  nach  unserer  Zeitrechnung. 


524  Temudschin  der' Unerschütterliche. 

Berg  und  der  Ausgang  von  dort  versperrt.     Sie  brachten    dalier 
Brennholz  zusammen,  schmolzen  den  Berg,  zogen  aus  und  lieferten 
den  tatarischen  und  andern  Völkern,  deren  Wohnsitze  sie    ein- 
nahmen, ein  Treffen  und  vertrieben  sie.  ^)    Diese  sprachen  mon- 
golisch, und  da  die  Mongolen   in  der  Welt  sich  die  Oberhand 
verschafilen,.  so  zahlten  sich  die,  weldie  sich  aussa*halb  befanden, 
den  Mongolen   bei.     Die  wdtere  Auseinandersetzung  eines  jeden 
dieser  Völker  wird  folgen.    Das  Land,  welches  ihr  Ursitz  ist,   ist 
eines  Jahres  Weg  hindurch  nicht   angebaut     Dieses  Land  grenzt 
im  Osten  an  Chitai,  im  Westen  an  das  Gebiet  Uighur,  im  Norden 
an  die  Ckirghiz  und  die  Selenga,  im  Süden  an  Tangut  und  Tibet 
Da  dieses  Volk  nicht  sehr  gebildet  ist,  so  haben  sie  nichts  ausser 
Pferden,  Kameelen  und  Schafen.    Nur  der,  welcher  der  Vorstand 
des  Volkes  ist,  hat  einen  eisernen  Steigbügel  und  ein  baumwollenes 
Gewand..   Jedes  Volk  und  jeder  Stamm  hat  seinen  Vorstand;  doch 
da  sie  nichts  von  den  Annehmlichkeiten  des  Ld[)ens  besitzen,  so 
hat  auch  nicht  ein  jeder  Lust  ihnen  vorzustehen.    Sie.  führten  je- 
doch beständig  Kriege  unter  *sich.    Ihrer  Stamme  und  Geschieebter 
wird  noch  erwähnt  werden." 

Hierauf .  folgen  im  Hamdu-1-lah  die  Namen  der  verschiedenen 
Volksstämme,  wie  sie  auch  im  Raschidu-d-din  voriLommen,  jedoch 
ohne  die  nähere  Bestimmung  und  Beschreibung  derselben.  Geber 
die  oben  ausdnandergesetzte  Begebenheit  verbreitet  sich  audi: 
Strahlenberg,  a,  a.  0.,  EinL  p.  124  fg.  Uebrigens  vgl.  noch:  Visddou« 
a.  a.  0.,  p.  88,  99  fg.;  Klaproth,  Taßleaux,  p.  153, 154, 155, 172  fg.; 
Asia  Polyglotta,  p.  260  fg. ;  B.  v.  Hanuner,  Geschichte  der  goklenm 
Horde,  p.  36, 54.  Stdht  diese  Erzählung  nicht  mit  der  Legende  von 
der  Ratze  (vgl  Joum.  Asiat  1857,  Dec.,  p.552  fg.)  in  Verbindung? 

lieber  die  Tataren  ertheilt  uns  Raschidu-d-din  in  seiner  Ueber- 
sicht  der  Völkerstämme  folgende  Auskunft.  „Die  Tataren  waren 
schon  in  idten  Zeiten  ein  berühmtes  und  in  unzählige  Stämme  ge- 
theiltes  Volk,  welches  aus  70,000  Familien  bestand.  Sie  wohnten 
Volk  an  Volk,  Stamm  an  Stamm,  nahe  an  den  Grenzen  Chitai's. 
Ihre    vorzüglichste  Jurte  war  Büjür-naur.  ^)     Lange  waren  sie 

1)  Der  Text  scheint  mir  hier  verderbt  zu  sein. 

2)^j^b^^^,  .^b  o^,  p^L  yjyj  (so),  Bujur-naur.  oder 
fi  uir-noor,  ein  See  im  Nordosten  des  alten  Landes  der  Khitanen. 
Vgl.  Klaproth»  Tableaux,  p.  156,  u.  a. 
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den  Kaisern  Chitars'  unterworfen  und  tributpflichtig.  Einige  von 
ihnen  waren  beständig  aufrührerisch  und  gaben  daher  den  Kaisern 
Chitai's  Veranlassung,  mit  einem  Heere  gegen  sie  zu  ziehen  und 
sie  von  neuem  zum  Gehorsam  zu  bringen.  Sie  waren  aucii  selbst 
uneinig  unter  sich.  Diese  Kriege  dauerten  viele  Jahre  hindurch. 
Sie  erlangten  gleichfalls  durch  ihre  Fertigkeit  im  Erdolchen  Be- 
rühmtheit, denn  sie  erdolchten  oder  mordeten  sich  einander  mit 
dem  Schwerte  aus  Unwissenheit  wegen  unbedeutenden  Wortwechsels. 
Sie  waren  unverschämt  gleich  den  Kurden,  Schul  ^),  Franken 
und  Saken,  welche  sich  früher  unter  den  Mongolen  nicht  befanden, 
aber  später  sich  unter  ihnen  aufhielten.  Sie  waren  besonders  zum 
Zorne  und  zum  Neide  von  Natur  geneigt  Da  ihrer  viele  ws^en, 
so  würde,  wenn  sie  unter  einander  einig  gewesen  wären  und  nicht 
im  Widerspruche  mit  einander  gelebt  hätten,  kein  Volk  weder 
unter  den  Chitaiem  noch  andern,  ungeachtet  des  beständigen  unter 
ihnen  stattfindenden  Hasses,  ihnen  haben  vriderstehen  können. 
Daher  unterwarfen  sie  sich  auch  in  alten  Zeiten,  wegen  ihrer 
Stärke  und  Tapferkeit,  den  grössten  Theil  der  sie  umgebenden 
Volker  und  übertrafen  sie  an  Ruhm,  Macht  und  Ansehn.'' 

„Wegen  ihres  ausserordentlichen  Glanzes  und  ihrer  Auszeich- 
nung wurden  auch  andere  Türkenstämme  ^)  nach  ihren  ver- 
schiedenen .Klassen  und  Namen^  unter  dieser  Benennun^^  berühmt 
und  nannten  sich  alle  Tataren.  Ja  sie  setzten  sogar  einen  grossen 
Ruhm  darein,  sidi  mit  ihnen  zu  vermischen  und' unter  ihrem  Na- 
men berühmt  zu  werden.  Da  sie  später  wegen  der  Herrschaft 
Temudschin*s  d.  U.  und  seiner  Familie  Mongolen  wurden,  so 
nannten  auch  "andere  türkische  Völker,  als  die  Dschelair, 
üirät.  Ungut,  Gerait,  Naiman  und  Ungckut,  wefche  alle  ihre 
eigenen  Namen  und  Beinamen  hatten,  sich  aJle,  des  Ruhmes  wegen, 
Mongolen,  obgleich  sie  in  früherer  Zeit  diesen  Namen  abgelehnt 
haben  würden." 

„Die  Nachkommen  derselben;  welche  sich  im  14.  Jahrhunderte 
von  ihnen  noch  vorfanden,  bildeten  sich  ein,  dass  sie  schon  seit 


1)  Vgl.  Ooatremöre,  Histoire  des  Mongols  de  Ja  Perse,  T.  I,  p.  380, 
not.  178;  Rlaproth.  Tableaux,  p.  139.  166.  207.  Nach  v.  Hammer  (Ge- 
schichte der  Ilchane.  T.  I.  p.  71)  waren  sie  die  Ureinwohner  Lm*istan's. 

2)  Folglich  waren  oder  mussten  auch  sie  ein  Törkenstamm  sein. 
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alter  Zeil  unter  dem  Namen:  Mongolen  be&anot  gewesen  wären. 
Aber  dem  ist  nicht  so,  weil  in  alter  Zeit  die  Mongolen  nur 
ein  Volk  der  nomadisirenden  Türken  ausmachten.  Set- 
dem  aber  die  Gnade  Gottes  sich  über  den  aus  ihnen  stammen- 
den Temudschin  d.  IJ.  und  seine  Familie  ei^ossen  halte,  und  yide 
Zweige  aus  ihnen  hervorgegangen  waren,  besonders  seit  d&r  Zeit 
der  Alan  Ckoa,  ungefähr  800  bis  1000  Jahre  vor  Chr.  Geb., 
erwarbea  sich  auch  vidie  Zweige  der  Nirun  genannten  Völker- 
schaften Buhm  und  Ansehn,  und  diese  wurden  daher  unter  dem 
Namen  des  Volkes  der  Mongolen  bekannt,  während  dass  man  an- 
dern Völkern. den  Namen  Mongolen  nodi  nicht  ^heüte." 

„Ob^beidi  die  äussere  Gestalt,  die  Gesichtsbildung»  die  Spiadie, 
die  Dialecle,  die  Gebrauche  und  die  Lebensart  derselben  im  14.  Jafar- 
bunderte  nach  Chr.  Geb.  einander  sehr  nahe  waren^  so  herrschte 
doch  in  alten  Zeiten  ein  kleiner  Unterschied  in  den  Dialecten  und 
Gebräuehen.  In  dem  angegebenen  Zeiträume  nannte  man  die  Völ- 
ker der  Ghitai,  Dschurdscheh,  Tengias  Uighur,  Gkiptschack,  der 
Türken,  Ckarlucken,  Gkaladschen  und  aller  Gefangenen,  sowie  dar 
Tadschig,  welche  unter  den  Mongolen  auferzogen  wurden,  auch 
Mongolen.  Früher  nannte  man  sie  auch  Tataren,  wegen  der 
Stärke  und  Macht  der  Tataren.  Aus  dieser  Ursache  nennt  man 
heuUutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhunderte)  ia  den  Ländern  Chitai,  Hend, 
Sind,  Dschin  und  Madschin,  der  Ckirckiz,  der  Gelar  ^),  Baschgherd, 
der  Gkiptschack,  den  Nordländern  und  bei  den  Völkern  Arabien's, 
Schäm's,  Misr^s  und  Moghreb's  alle  türkischen  Völkerschaften 
auch;  Tataren." 

„Diese  Tatarenvölker  kämpften  oft  unter  einander,  gingen  oft 
gemeinschaftlich  auf  Raub,  aus  und  schhigen  sich  als  Verbündete 
mit  den  Mongolen,  zwischen  denen  und  ihnen  ein  alter  blutiger 
Hass  stattfand.  Die  Ursache  hierzu  war,  dass  zu  dieser  Zeit 
Ckabül  Chan,  welcher  Chan  eines  Mongolenhaufens  war,  und 
dessen  Familienstanune  noch  viele  der  Völkerschaft^  Ckiat  ange- 
hörten, dessen  Anverwandte  von  Oheimes  Seite  die  Mongolen 
Nirun  waren,  dessen  Vorfahren  den  andern  verschiedenen,  vor  ihm 
existirenden  und  einzeln  ihrem  Namen  nach  bekannten  mongolischen 
Stämmen  angehörten,  den^  daher  auch  Alle  mit,  Fri^uadscbaft  und 


1)  Vgl.  Quatremtee,  Histoire  des  Mongols»  T.  U»  p.  72.  not.  8-7. 
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Hülfe  ia  widrigen  Fällen  zugetbmn  waren,  eine  Gmnahlin  aus  dem 
Stamme  der  Ckunckuratenv  Ckuwa'ckulcku,  hatte.  Der  Bruder- 
sohn  desselben  Sajintegin  wurde  beledigt;  daher  forderten  sie 
den  Gkam  des  Volkes  der. Tätaren,  mit  Namen  Dscherkll  Nudui, 
zur  Rechenschaft.  ^)  Er  kam»  entschuldigt  sich;  Sajintegin  schloss 
aber  mit  dem  Maane  dieses  Volkes  ein  Bändniss  und  sandte  ihn 
wieder  nach  Hause.  Nach  einiger  Zeit  ermordeten  jedoch  die  An- 
verwandten des  Sajintegin  den  Gkam  J9scberckil.  Deswegen  ent* 
stand  zwischen  diesen  und  den  Tataren  Streit  und  Zwist,  uhd  aus 
dem  letzten  sogar  öffentliche  Feindschaft  und  Krieg.  Sie  lieferten 
sich  zu  verschiedenen  Malen  Schlachten  und  mordeten  und  beraub^- 
ten  sich  von  beiden  Seiten,  so  oft  sie  Gelegenheit  dazu  fatideä 
Dazu  kam  noch,  dass  Hemickai  Ghan,  weteher  eiiiei'  der  Fürsten 
und  Vorstände  der  Taidschiut  war,  (und  diese,  stammten  von  den 
Neffen  des  Gkabfil  Ghan  ab)  von  seinen  eigenen  Stammgenossen 
ergriffen  wurde,  weil  der  Ältanehan  auf  den  Gkabül  Ghaif  zürnte, 
der  die  Gesandten  und  Sclaven  des  Ältanchan  ermordet  hätte.  Da 
die  Mongolen  dem  Hemickai  Ghan  ganz  ergeben  waren,  die. Tataren 
aber  von  ihm  gedrückt  wurden,  so  sandten  die  letzten  denselben 
aus  altem  Hasse  zu  dem  Kaiser  von  Ghitai.  'Dieser  Uess  ihn  auf 
einen  hölzernen  £sel  mit  einem  Nagd  schlagen.  ^)  Ungeachtet  da* 
Vorstellungen  des  Hi^d^ai  Chan,  dass  dieaes  Verfahren  mit  ihm 
ganz  ungeziemend  sei,  und  dass  die  ihm  ergebenen  Mongolen 
seinen  Tod  rächen  würden,  achtete  jedoch  der  Kaiser  von  Ghitai 
auf  seine  Worte  nicht,  und  er  kam  auf  dem  hölzernen  Esel  um. 
Der  Kaiser  liess  auch  einen  seiner  Sdaven  frei,  damit  er  den  Mon- 
golen über  diese  Begebenheit  die  ndthige  Auskunft  ertheiien  könne. 
Gkd)ül  Chan  zog  darauf  mit  einem  mongolischen  Qeere  verwüstend 
gegen  Ghitai  und  fieferte  dem  Kaiser  sogm*  eine  Schlacht^  worüber 
an  seinem  Orte  das  Weitere  auseinandergesetzt  werden  wird.  Die 
Tataren  fanden  ein  anderes  Mal  Gelegenheit,  den  ältesten  Sohn 
des  Gkabül  Chan  Ugin  Berckaek  zu  ergreMen  und  sandten  ihn 


1)  Vgl.  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  83,  382. 

2)  Jemanden  auf  einem  hölzernen  Esel  festnageln,  ihm  die  Haut  ab- 
ziehen und  allmählich  ein  Stück  seines  Körpers  nach  dem  andern  ab- 
schneiden, war  «in  in  China  schändender  und  martervoHer  Tod  für 
schwere  Staatsverbrecher.  Vgl.  Stanisl.  Julien,  L'Oiphelin  de  Ia  Chine 
(Paris  1834).  p.  127.  128. 
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an  den  Altancban,  damit  er  ihn  auf  eine  gldche  Weise  wie  seinen 
Vater  um's  Leben  brachte.  Dies  vermetute  den  alten  Hass  und 
die  Feindschaft  der  Mongolen  gegen  den  AHanchan  und  die  Tataren 
um  ein  Bedeutendes.  Sie  ffibrten  bis'  zur  Zeit  Temudschin's  d.  ü. 
mehrere  Kriege  mit  einander,  plünderten  und  beraubten  sich  ein- 
ander, bis  am  Ende  die  Mongolen  die  Ueberhand  gewannen  und 
sowohl  die  tatarischen  Ydlkerschailen,  als  auch  den  Padschab  von 
Ghitai  sich  gänzlich  unterwarfen/' 

Debrigens  vergleiche  man  zu  den  Tataren:  Les  moeurs  chr^ 
tiennes  au  moyen  äge  ou  les  äges  de  Foi  par  M.  Digby»  traduil 
par  M.  J.  Danielo  (Paris  1841),  T.  I,  p.  LXXIV  fg.;  Histoire  generale 
de  la  Chine  par  le  pere  de  Maiila,  Tom.  m,  p.  142;  Danielo, 
Histoire  et  Tableau  de  rUnivers,  T.  IV;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang 
Ssetsen,  p.  61,  65,  83,  89,  375,  380*  381,  382;  A.  Remusat, 
Recherches  sur  les  langues  Tatares,  p.  238;  Journal  des  Satans, 
1825,  Oct,  p.  595  fg.;  J.  Klaproth,  Tableaux,  p.  154, 156,  209; 
Desselben  Asia  Polyglotta,  p.  202;  Hammer,  Geschichte  der  goidenen 
Horde,  p.  416  fg.;  Ritter's  Asien.  Th.  H,  p.  2,  274;  Noüces  et 
Extraits  des  Manüscrits  de  la  biblioth^que  Royale,  T.  XTV,  p.  77, 
78;  N.  Journal  Asiatique,  1832,  Juni,  Nr.  54,  p.  522  %.;  B.  d'Ohsson, 
Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  92  fg.;  P.  Tchihatcheff,  Voyage  öcien- 
tifique  dans  FAltai  Orientale  (Paris  1845),  p.  41;  J.  Potocki,  Voyage 
dans  les  steps  d' Astrachan  (Paris  1829),  T.  I,  p.  24,  not  1, 
p.  65  u.  a.  m. 

5)  Viele  aus  den  Tengckuten  ws^en,  wie  Raschidu-d-din  in 
seiner  üebersicht  der  verschiedenen  Völkerstämme  sagt,  „Emire, 
als  Udscheghan  Nujan^),  welchen  Temudschin  als  dQähr^en  ^) 
Knaben  an  Sohnes  statt  annahm,  so  dass  man  ihn  seinen  fünften 
Sohn  nannte.  Er  ward  später  Befehlshaber  der  Leibhe^eh  und 
sein  Wort  galt  sehr  viel.  Ugetai  Ckaan  ernannte  ihn  zum  Ober- 
befehlshaber der  Armee,  welche  an  der  Grenze  Chitai's  stand,  und 
übergab  ihm  die  Oberverwaltung  Chitai's  mit  solcher  Machtvoll- 
kommenheil, dass  selbst  die  Prinzen  von  Geblüt  und  die  übrigen 


1)  Mss.  ^L)^  ^U^l,  ^b^  JJ^}\,  ^by  J^ 

2)  Pv  Ms.    4>^    &JLm   5t>y3L>    <v)t^    d.  h.   als   funfsehnjäb- 

rigen. 
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Befehlshaber  unter  seinem  Oberbefehle  standen.    Ein  anderer  Emir, 
Bureh  Nujan,   der    als  sechszehqjähriger  Jungling  in  die  Urdu 
kam   und  sich  durch  seinen   aufgeweckten  Verstand  .auszeichnete, 
diente    anfangs   als  Oberkächenmeister  bei   der  Burteh  Fudscbin, 
ward    nachher  Anführer  von   Hundert,   erhielt   die   Hezareh   des 
Udscheghan,  als  dieser  für  widxtige  Angelegenheiten  angestellt  wurde, 
und  ward  sogar  Grossemir  des  Hoflagers  und  der  drei   übrigen 
Urdu.    Ugetai  Ckaan  vertrauete  ihm  den  Oberbefehl   über  alle  in 
den  unteijochten  Ländern  Chitafs   stationirten  Truppen  an.    Man 
erzählt  von  ihm  aus  seiner  Jugend  Folgendes:  Als  man   ihn  «ge- 
fangen genommen  hatte-,  stellte  man   ihn  in  der  Urdu    über  die 
Yiehherden  an.    Temudschin  sah  ihn  einst  auf  der  Jagd,  als  er 
seine  Mütze  auf  einer  Stange  hielt,  sich  ihm  vorstellte  und  ihm 
den  Becher  kredenzte.    Temudschin  fhigte  ihn:  aWas  machst  du, 
und  was  bedeutet  dies?»     Worauf  er  erwiderte:   «Du  hast  mich. 
Deinen   Sohn,   als  Beute   abgeführt;  ich   bin  ein   Tengckute   und 
wegen   der  Einsamkeit  traurig.     Ich  hid)e  meine  Mütze  auf  eine 
Stange  gesteckt  und  sage:  einer  von  uns  beiden  wird  gross  wer- 
den. Meine  Mütze  ist  das  Zeichen,  dass  ich  deiner  Grösse  huldige.» 
Diese  Worte  gefielen  dem  Temudschin  sehr,  und  als    er  ihn  ver- 
standig und  herangewachsen  sah,  stellte  er  ihn  in  seinem  Hoflager 
bei  der  Bürteh  Fudschin  als  Obeiküchenmeister  ^)  an.    Aus   den 
Tengckut   stammen   femer    Udschu    Gugurdschi  ^)    und    sein 
Sohn  Toghruldscheh." 

6)  Raschidu-d-din  macht  in  seinem  Berichte  über  den  Feld- 
zug Temudschin's  gegen  Ghitai  zu  den  Benennungen  „Chitai, 
Ckarachitai    und    Dschurdscheh"    folgende    Bemerkung: 


^)^    u';^'r*    ^'^  )'    yj't^^    ^  ^=*^^^    <j'    ^y^3 


1)  Dies  wird  in*  der  Pet.  Handschrift  flUschlich  von  dem  darauf  fol- 
genden berichtet. 

2)  P.  H.  ^pyf^  ys^l 

3)  P.  H.   ^y 

Erdmann,  Temudschin.  34 
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3    (.f^f  y,    ou«r   ^£b&,\^    f^5    saoiJ^   ^0 


sJüüL*  ^jtdkjl  vä>«>U^  ö\ü&\^  ^gltL&^y\^y  ^gAi  sji».  Jk£  I. 
db   JbU»   Jü.t(>    viJbap  w<jet jü«^  «Mwt   Juue^    ^Uä- 

«y'n!^^  is-'^^  «^  «y^^^  I5*a*?  ;.J^  «^^5  e^^'^  «*-' 


f  Jju-«  ^J-A*J  ^JLXi\  ..«i^  va««»  yjlü»   Jjf  y^  jjjf 


J*f  ^iUt^U  1^    a.^5>^   Jf  y^  dJU«  y^;^  yutoj  UoL 

d.  fa.  „Die  Greosen  dieses^  Gebietes  bis  Madsdaa  ziehen  sich  Ton 
dem  Ckara  Huran  bis  an  das  Heer.  Die  Chinesen  nenneo  Ma- 
dschia  —  Henzi  Eine  andere  Grenze  erstreckt  sich  bis  an  das 
Gebiet  Dscburdscheb.  Das  Wort  Dscburdscheh  ist  ein  bei  den 
Mongolen  angenommenes,  denn  in  der  chitaiischen  Sprache  heisst 
es  Nudschi.    Die  andere  Grenze  geht  bis  zur  Steppe  Ckarachi- 
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tai's.     Alie  Völker  sind  hier  Steppenbewohner  und  grenzen  an  die 
mongolischen  Steppenbewohner.    Auch  ihre  Sprache,  C^stalt  und 
Gewohnheiten   sind   sich   einander   ähnlich.     In    der    chitaiischen 
Sprache  nennt  man  die  Ckarachitaier:  ^Hiden-jar.     Eine  andere 
Grenze  zieht  sich  an  das  Gebiet  hin,  welches  sich  von  neuem  dem 
Temudschin  d.  U.  unterworfen  hat.    In  ihrer  Regierungsverwaltung, 
ihrer  Gestalt  und  ihren  Gewohnheiten  sind  sie  den  Chitaiem  und 
Indem  sehr  ähnlich.    Doch  haben  sie  auch  verschiedene  Gebräuche^ 
So  bedient  sich  ein  Volk  goldener  Zahnstocher.    Wenn  sie  Speise 
zu  sich  nehmen,  so  nehmen  sie  diesen  Zahnstocher  hervor,  und 
v^enn  sie  gegessen  haben,  so  stochern  sie  mit  ihnen  in  den  Zähnen. 
Um  diese  Zeit  stand  der  Sohn  ihres  Padschahes  im  Dienste  des 
Unerschütterlichen  und  war  HofmarschalL    Einige  dieser  Gebiete 
grenzen  auch  an  Tibet  und  Ckaradschang,  welches  letztere  die 
Ghitaier  Dai-lui,  d.h.  ein  grosses  Gebiet,  nennen.    Dasselbe 
hat  eine  grosse  Ausdehnung ,  aber  jetzt  ist  es  dem  Ckaan  unter- 
worfen.    Bei  einigen  ist   die   Gesichtsfarbe  blond,   wie   bei   den 
Chitaiem,  bei  andern  schwarz  und  ebenfalls  ihnen  ähnlich.    In  der 
indischen  und  kaschmirischen  Sprache  nennt  man  dieses  Gebiet: 
G  ender,  das   Gebiet  Chitai   aber:  Dschin  und  daß  Gebiet  Ma- 
dschin:  Mahadschin  d.h.  Gross-Dschin.    Da  das  Gebiet  Ma* 
dschin  nahe  an  Hend  gdegen  ist  und  Kaufleute  oft  hin  und  her 
durch  dassdbe  ziehen,  so  nennt  man  auch  gewöhnlich  bei  de^ 
Indern  dieses  Land:  Dschin  und  Madschin;  doch  ist  das  Dr* 
wort:  Mahadschin." 

Um  die  Zeit  der  Khitanen  hiess  also  das  nördliche  China  bei 
den  türkischen  Nationen  Chitai,  Leao-tong  aber  Ckarachitai 
d.  h.  Schwarz  Chitai.  Diese  beiden  Landstriche  nebst  dem  Ge- 
biete der  Dschurdscheh  oderMandscbu  wurden  auch  mit  dem 
allgemeinen  Namen:  Tschau-kut  (Land  des  Tschao)  belegt  Das 
nördliche  von  den  Ein  unterworfene  China  hiess  später  Khan-zi, 
das  südliche,  von  den  Sung  unterworfene,  aber  Ma^zi  ^)  und  bei 
den  Tfirken  Nigias«  Die  Chinesen  nannten  auch  ganz  China: 
Tschon-kue,  d.  b.  das  Land  der  Mitte.  Vgl  Mailla,  a.  a.  0., 
T.  X,  p.  86;  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  282, 383,  Anm.  243;  p.  454, 


1)  Aus  den  beiden  chinesischen  Wörtern  Man-tse,  d.h.  die  süd- 
lichen Barbaren,  hervorgegangen,  weil  dw  Nordwesten  des  Mittel - 
reichs  die  Heimat  der  chinesischen  Ciiltur  war. 

34* 
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621  (ad  p.  258).    Mirchawend  (a.  a.  0.,  T.  V,  fol.  t»f»  fg.)  lässt  sich 
über    Ckaradiltai    so    vernehmen:    ,,  Die    Padschahe   Ckarachitai's 
nennen  sich  selbst   Gurchan  (d.  h.   Chackan).     Sie  ^aren  die 
berühmtesten    und    angesehensten    der   östlichen   Gegenden.      Hur 
Stammland   war   Ghitai.     Vor  der  Geburt   des  ünerschütteriichen 
verliess,  auf  Abenteuer    ausge^iend,    der  Vorstand   derselben    mit 
achtzig  Mann  seines  Volksstammes,  und  nach  einer  andern  Nach- 
richt, mit  einer  ansehnlichen  Schaar,  Ghitai.    Als  diese  Ausgewander- 
ten  in   das   Gebiet   der   Gkirckiz   gekommen    waren,    entstand 
zwischen  ihnen  und  den  Steppenbewohnern  Streit,  und  sie  fingen 
an,  sich  einander  zu  bers^pben  imd  za   plündern.     Sich  von   dort 
entfernend  und  nach  Imel  gelangt,  bauetftn  sie  in  dieser  Gegend 
eine  Stadt  auf,  in  welcher  sich  viele  Türken  ansiedelten,  so  dass 
sich  die  Zahl  dM^selben  auf  40,000  Chaneh  (Familien)  belief.     Um 
dieselbe  Zeit  fielen  die  Stamme  der  Ckarlucken,  Gkiptschacken  und 
Gkanckli  über  den  aus  dem  Geschlechte  des  Afi*asiab  herstanmien- 
den  Chan  von  Balasaghun,  welche  Stadt  die  Mongolen  Bisch- 
balick,  d.h.  gute,  schöne  Stadt  nennen,  her  und  beraubten 
ihn  seiner  Heerden  und   Hausgenossen.     Da  der  Chan  ihnen  zu 
widerstehen  nicht  im  Stande  war,  so  sandte  ^,  um  es  kurz  zu 
sagen,  einen  Gesandten  an  den  Gurchan,  von  dessen  Macht,  Wurde 
und    Unterthanen    er    so   viel   gehört    hatte,    erklärte   ihm    seine 
Schwäche,  und  bat  ihn,  sich  in  seine  Residenz  zu  verfugen,  damit 
er  ihm  seine  Regierung  übergeben,  emige  Zeit  vor  den  Oebeltiia- 
ten  der  Feinde  sicher  sein  und  sich  auf  das  Polster  der  Ruhe  be- 
geben  könne.     Der  Gurchan   kam   wirklicii,  seiner  Bitte  zufolge, 
nach  Balasaghun,  setzte  seinen  FusS  auf  den  Thron   der  Sultan- 
schalt  und  nahm  den  Titel  eines  Chan  der  Nachkommen  des  Afira- 
siab  an,  ihn  den  turkmanschen  Melik  nennend.     Da  er  nun   die 
türicischen  in  diesen  Gegenden  lebenden  Stämme  sich  zu  unter- 
werfen und  ihm  zu  gehoirsamen  zwang,  so  sandte  er  ein  Heer  nach 
Ckaschghar  und  Choten,  unterjochte  auch  diese  Länder,  bändigte 
die  Einwohner  von   Bischbalick  und  die  Ckirckizen,  welche   den 
Fuss  aus  dem  Kreise  d^s  Gehorsams  gesetzt  hatten,  von  neuem 
und  fertigte  ein  Heer  nach  Mawarennahr  und  Ferghanah  ab,   wel- 
ches diese  Gebiete  sich  unterwarf.    Dun  huldigten  nun  die  Sultane 
von  Mawarennahr,  welche  die  Vorfahren  der  osmanischen  Sultane 
waren.     So  sctilug  er  sich  auch  einst  im  Jahre  586  d.  H.  mit  dem 
Sultane  Sendschar,  trieb  ihn  in  die  Flucht  und  unterwarf  sich 
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nach  diesem  Siege  den  grössten  TheQ  der  Gebiete  Hawarenuahr*s 
und  Turkestan's.     Dann   sandte  er  seinen  Feidherrn  Azbeg  mit 
einem  unzählbaren  Heere  gegen  denAtsiz,  den  Gharizmschah,  ab. 
Dieser  drang  in  Gbarizm  ein  und  verwüstete  es  sehr  stark.    Atsiz 
unterwarf  sich  und  verpflichtete  sich,  jedes  Jahr  30,000  Goidgul- 
den  dem  Gurchan  zu  zahlen  und  erlangte  so  den  Frieden  wieder. 
Nach  dem  Tode  des  Gurchan  bestieg  Gui-wang  den  Tliron  des 
Sultanats,  welchem  Hausgenossen  und  Unterthanen  so  lange  Ge- 
horsam leisteten,  bis  fleischliche  Begierde  und  satanischer  Ueber- 
muth  noch  nicht  die  Ueberhand  über  ihn  gewonnen  hatten.    Als 
er  sich  aber  allen  Lüsten  und  Leidenschaften  ergeben  hatte,  so 
ermordeten  sie  den  Gui-wang  mit  denübrigen ,  sich  zu  ihm  halten- 
den, ihnen  verdächtigen  Menschen.    Dar  Bruder  des  Gurchan  über- 
nahm nun  die  Verwaltung  und  befestigte  sich  durch  die  Ermor- 
dung eines  andern  Bruders  auf  dem  Throne.    Dieser  wies  jedem 
seine  Geschäfte  und  seine  Verwaltung  an  und  sandte  in  verschie- 
dene Gegenden  seines  Reichs  Statthalter  (Sch^hnah.)*'  Mirchawend 
geht  hierauf  zu  den  Verhältnissen  über,  welche  zwischen  dem  Tu- 
küsch  und  dem  Gurchan  stattfanden. 

7)  Der  in  Ergeneh    Ckun   angesiedelte  Dubun   Bajan  ^)  er- 
zeugte  mit  seiner   ersten  (denp  von    seiner   andern  Galün  Alan 


1)  Mss.  ^LL  ^f^^iy,  ^bb  ^y^^^,  ^LL  ^4>,  ^^^4> 
jjb^;  Abu-1-ghazl  (ed.  Casan.,  fol.  M)  ^Lo  ^y^*>  ^^^  \j^yi^ 
^Lu  ;  Elbenagiti:  ^üU  lJ%^^  9  D'Ohsson  (p.  23)  Dounboun 
*  Bajan;  Visdelou  (a.  a.  0.,  p.  126)  Douboun;  bei  den  Clünesen  (vg). 
laKHHox^  HcTopifl  HeTupex'L  Xehob'l,  p.  2)  Tobun  Mergyn;  Ssanang 
Ssetsen  (a.  a.  0.,  p.  59]  Dobo  Mergen.  Das  alttürkische  Wort  Bajan 
ist  seiner  Bedeutung  nach  mit  gujan  identisch.  Es  haben  sich  in  der 
russischen  Sprache  sowol  die  Stammwurzel:  5aB),  6aHTi»,  d.h.  spre- 
chen» schreien,  als  auch  die  von  derselben  abgeleiteten:  Bajan, 
Bojan,  Bujan  erhalten.  Dieses  bedeutet:  Schreier,  Sänger,  Dich- 
ter (wegen  der  Gesangbegleitung),  Aufrührer,  Wühler,  ja  ist  selbst 
das  Epithet  eines  grossen  Stiers.  Es  ist  daher  dieses  Wort  ein  den 
Stier  involvirendes  Epithet,  wie  man  beide  in:  Bui-tur  zusaounenge- 
stellt  findet,  und  entspricht  dem  Homerischen  ßoi^v  aYs^o^»  dem  ver« 
dollmetschten  Mergen  (unfehlbarer  Streiter),  dem  griechischen  ßouc,  in 
dem  Sinne  von  i^yeiicSv,  und  dem  ihm  entsprechenden  lateinischen  bos. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  der  Name  des  Chakan's  der  Avar-Khunen  um 
562  p.  Ch. ,  Bajan,  zu  nehmen. 
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Gkoa  ^)  wird  bdd  die  Rede  sein)  grossen  Gemahlin  Ckoa  Maral  *) 
einen  Sohn,  Namens  Betedschi  Chan  '),  welcher  als  der  Slteste 
seiner  Söhne  nach  seinem  Tode  seinen  Thron  bestieg,  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  Temadsch^),  sowie  diesem  .der  älteste  seiner 
fünf  Söhne  Ckidschu  Mergan.  ^)  Die  vier  übrigen  Söhne  vo- 
llessen ihr  Vaterland,  siedelten  sich,  über  Gewässer  auf  Flössen 
setzend,  in  andern  Gegenden  an  und  gaben  Veranlassung  zu  dem 
viergetheilten  Stamme  der  Durban,  sowie  der  jüngste  Gkulun 
Seckel  ^)  als  der  Vorfahr  einiger  zu  dem  Stamme  Bajaut  ge- 
hörigen  Familien  genannt  wird,  welche  am  Hofe  Temudschin's  d.  D. 
dienten.    Auf  den  Ckidschu  Mergan  folgte  in  der  königlichen  Vl^urde 


1)  \y3  ^ifl,  ^y5  ^if^l,  Abu-l-ghazi  yüifl,  Mirchawend  |^  J^l, 
ebenso  Elbenagiti;  D'Ohsson:  Alouog  Göa;  Ssanang  Ssetsen:  Alang 
Goa;  Jakinth:  Arungoba.  Vgl.  Herbelot,  a.a.O.,  p.  661;  Vieddou, 
a.  a.  0.,  p.  106. 

2)  Jlyo  (5«3,   Jlyo  ^yS;  Ssanang  Ssetsen  (p.«57)  Goa  Maral, 

d.  b.  auf  mongolisch:  weisse  Gemse,  Hirschkuh,  ist  aber  auch  zu- 
gleich Ehrenname  der  weiblichen  Schönheiten,  wie  bei  den  übrigen 
asiatischen  Völkern.  Vgl.  Klaproth,  Tableaul,  p.  159.  So  säugte  auch 
nach  dem  griechischen  Mythos  eine  Hirschkuh  einen  Sohn  des  He- 
rakles. 

3)  ^l^  .<^j  i*)^^  iS^P^  ^^^^  Ssanang  Ssetsen  erzeugte  er 
mit  seiner  Gemahlin  zwei  Söhne:  Bodos  Chan  und  Bödötse  €hao. 
Der  letztere  entspricht  dem  unsrigen:  Betedschi  Chan,  der  bei  Klap- 
roth, a.a.O.,  Bataschi  Chan  heisst. 

4)  ^>L#J.  so  auch  bei  den  Üebrigen,  nach  Klaproth:  Tematscha, 

KL 

Ssanang  Ssetsen:  Tamatsak.  , 

5)  ^jKyo  yS33,  Abu-1-ghazi  ^jl^wo  ^g^  Ckitschi  Mergan, 
Ssanaog  Ssetsen :  Ghoritsar  Mergen,  D*Ohsson:  Cabtchou  Mergan. 
Ueber  das  ^Schicksal  seiner  übrigen  Bruder  findet  sich  nichts  h&  den 
andern  Scbrütstellero. 

6)  Ra6chidu-d>din  bemerkt  noch  von  ihm :  „ESnst  eriegte  er  einen 
Bergochsen.  Jemand  aus  dem  Vdke  der  Bajaut,  Namens  Bamulick, 
der  mit  seinem  Sohne  angekomitten  war  und  hei  ihm  etwafii  fleisch  von 
diesem  Ochsen  gekauft  hatte,  äcbetkkte,  als  Angehöriger  dejr  Alan  Ckoa. 
diesen  ideiüeü  Sohn  derselben-.  Von  ihm  stamflien  die  der  Alan  Ckoa 
unterthänigen  Bajaut  grösstentheils  ab." 
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dessen  Sohn  CJkutschim  Bugbdrul  ^),  ihm  der  Sohn:  Bugeh 
Bendun  ^),  ihm  Sem  Saudschi  ^),  ihm  Gkali  Ckadscbu.  ^) 
Ihre  hauptsächlichsten  Miederiassungen  befanden  sich  an  den  ufern 
der  drei  Flüsse:  Unen  (Onon),  Geluran  undTuguli,  welche  auf 
den  Gebirgen  Berghad  und  Bermi  ^)  entspringea 

Dubun  Bsjjan  hatts  aber  mit  einer  andern  untadelhaften  Gattin, 
seiner  Cousine  ^),  Alan  Ckoa,  einer  Gkufulaserin ,  noch  zwei  Söhne, 
Namens  Belgajut  und  Buganut^),  erzeugt.    Obgleich  ihr  Vater 
in  jungen  Jahren  verschieden  war,  so  hatte  er  doch  in  d^  kurzen 
Zeit  seines  Lebens  sich  durch  seine  sowohl  geistigen  als  geistlichen  Vor- 
züge grossen  Ruhm  erworben,  seine  Würde  befestigt  und  den  Grund 
zu  dem  Geschlechte  grosser  Herrscher  und  berühmter  Eroberer 
gdegt    Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  begegnete  seioer  hint^- 
lassenen  Wittwe    ein   merkwürdiges  Ereigtuss,  welches  nach .  der 
Volksub^Merung  sich  auf  folgende  Weise  zutrug.     Sie  erblickte 
nämlich  einst,  einsam  und  verlassen  in  ihrem  Zelte  dasitzend,  an 
licht,  wdches  durch  die  Oeffnung  desaelbmi  durchdrang,  dasselbe 


1)  \iy^sy^  (^y^^  Abo-l-ghasi:  t^\y^  f^^yS,  Ssanang  SsQtaeo: 
Agodschim  Bugh-urul. 

^)  vJ^<^  '^t  Abu-i-ghazi:  ^^ÖJLJ  ^y^\  P'Ohsson:  Nigue 
Nidoun.  Nach  Ssanang  Ssetsen  ist  Nige  Nidün  nicht  dar  Sohn  des 
vorigen,  sondern  sein  6nke]  von  Seiten  des  Ssali  Chald^chigo  ge* 
nannten  Sohnes,  der  sich  bei  den  übrigen  nicht  findet. 

3)  So  bei  den  übrigen;  nach  Ssanang  Ssetsen:  Ssams^udschi. 

4)  y>ü»  ^U;  nach  Abu^V-ghazi:  .^j^UJU  Ckalematschu  (Mes- 

serschmidt  las:  Ckäimadschu);  nach  Ssanang  Ssetsen:  Ghali  Char- 
ts chu.  Abu-l-ghazi  fügt  hier  noch  drei  Glieder,  welche  auf  einander 
folgen,  hinzu,  nämlich:  Timur  Tasch,  Mingeli  Chodschah  und 
Julduz. 

6)  So  nach  Mirchawend,  a.  a.  0.,  T.  Y,  fol.  a  recto. 

7)  Baschidtt-dodin:  (o^^aJCJLj,  \a)»«i«jl^ ;  Mirchawends  i^dXX^ 
undi^JuSo;    D'Ohsson:  Belguetei  und  Begoutei;    Ssan.  Ssetsen: 

Bei^etai  und  Belgentai;  Abu-1-gbazi  (fol.T'v)  einigen  Nachrichten  zu- 
folge: Bllgedai  und  Begschedai,  nach  andern:  Bei genut  und  Bu- 
guout;  Visdelou:  Belghedi  und  Bekgiedi;  Petis  de  la  Croix  (p.  U): 
Belkade  und  Yekeda;  Marco  Polo:  Bactout  und  Balactout. 
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erleuchtete  und  während  des  Schlafes  sich  in  ihren  Untoteib  scfaKcfa. 
Durch  diese  Erscheinung  in  Erstaunen  und  Verwunderung  gesetzt, 
theilte  sie  dieselbe  keinem  mit,  ward  jedoch  nach  einiger  Zeit  sch^wan- 
ger.  Als  endlich  die  Zeit  ihrer  Niederkunft  sich  näherte,  traten   die 
Brüder  und  Verwandten  ihres  seligen  Gemahls  mit  Vorwürfen  der  Ait 
zu  ihr:  „Wie  kann  ein  in  der  Einsamkeit  zu  Hause  sich  aufhaiteDdes, 
unverheirathetes  Weib  schwanger  werden?"    Diesen  Vorwürfen  ent- 
gegnete Alan  Ckoa  dadurch:  „Wenn  ich  zwar  Söhne  ohne  Zothnn 
eines  Hannes  geboren  habe,  so  muss  doch  diese  Erscheinung  euch 
an  meiner  Person  und  meinem  guten  Namen   nicht  irre  machea 
Denn  wie  könnte  ich  eine   mich  entehrende  und  meinen   Namen 
schändende  Handlung  begehen?    Wisset  daher,  dass  ich  in  jeder 
Nacht  eine  Erscheinung  mit  himmelblauen  Augen  und  röthücbem 
Haare  erblickte,  weldie  Idse  zu  mir  kam  und  sich  wieder   von 
mir  entfernte.    Jeder  andere  Verdacht  in  Hinsicht  mein^  ist  un- 
gegründet,  und  diese  von  mir  geborenen  Säuglinge  haben  auf  eine 
wunderbare   Weise    das   Tageslidit  erblickt     Sie  werden   gewiss 
mit  der  Zeit,  wenn  sie  herangewachsen  und  Regenten  geworden 
sind,  euch,  allen  ihren  Cnterthanen  und  übrigen  Völkern  die  Wahr- 
heit dieser  meiner  Erklärung  bezeugen."    Obgleich  Raschidu-d-din, 
wahrscheinlich  aus  Rücksicht  auf  seine  Stellung  als  Minister  und 
Reichsbistoriograph ,  behauptet,   dass  alle  Anwesenden,  durch  ihre 
Erklärung  bewogen,  sich  von  der  Unschuld  der  Alan  Gkoa  über- 
zeugt hätten,  so  hält  doch  schon  Harrakeschy  diese  angebliche 
Erscheinung  far  eine  Erfindung  der  Alan  Ckoa,   welche    dadurdi 
der  Todesstrafe,  die  sie  durch  ihr  Verbrechen  verwirkt  habe,  zu 
entgehen  suchte  und  wirklich  entging  ^)  und  SsanangSsetsen*) 


'    1)  Vgl.  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  13. 

2)  a.  a.  0.  l  p.  59.  Nach  den  chinesischen  Schriftstellern  führte  Te- 
mudschin den  Familiennamen  Ri-o-uen,  und  der  Stammvater  desselbea 
war  Bod-uand-giar,  Sohn  der  Alan-kuo-kha,  Gemahlin  des  To-pen- 
yam-li-kin.  Während  ihrer  Ehe  hatte  sie  zwei  Söhne,  nämlich:  Bo- 
han-kha  und  Bo-ha-kuan-saoli-kii.  Alan -kuo^kha  sah  während  des 
Traumes  eio  glänzendes  Licht,  welches  in  ihr  Zelt  durch  ein  Dachfenster 
einfuhr  und  sich  plötzlich  in  ein  Kind  verwandelte,  welches  göttlich  schön 
und  von  goldener  Farbe  war.  Das  Kind  lief  an  das  Bett,  wo  sie  schlief; 
sie  erschrak,  ward  schwanger  und  gebar  den  oben  erwähnten  Sohn.  Ob- 
gleich der  Knabe  dumm  und  einfältig  zu  sein  schien,  war  er  es  doch 
nicht.  —  Der  chinesische  Geschichtsschreiber  Yuen-bao-fan  erzählt, 
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nennt  uns,  wenn  auch  nur  indirect,  den  unverheiratheten  Bsyauten 
Machali,  der  sie  oft  besucht  und  wahrscheinlich  während  dieser 


dass  Alan-kuo-kha  wahrend  ihres  Wittibthums  ein  wunderbares  Licht  ge- 
sehen habe,  welches  sich  in  ihren  Busen  schlich,  und  dass  sie  drei  Kin- 
der von  demselben  gebar,  deren  letzteres  der  oben  erwähnte  Sohn  war. 
Er  f(igt  hinzu,   dass  nach  d^  geheimen  Geschichte  der  Mongolen 
die  Familie  Ki-o-uen  aus  der  Begattung  eines  grauen  Hirsches 
mit  einer  weissen  Wölfin  hervorgegangen,  und  dass  das  monstruöse 
durch  diese  Begattung  entstandene  Kind  der  vierundzwanzigste  Vor- 
fahr Temudschin's  gewesen  sei.  Dieser  erwähnte  Sohn  regierte  etwa  vor 
754  Jahren  n.  Chr.  Geb.     Vgl.  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  152,  und  D'Herbelot 
s.  T.  Alankova.    Ebenso  ward  auch  Tan-tsche-ho-ui,  der  Anführer 
der  Sianpi,  nach  der  Aussage  seiner  Mutter,  welche  durch  einen  Blitz 
(vgl.  Journal  Asiatique,  1857,  Dec,  p.  546),  der  während  eines  Gewitters 
in  ihren  offenen,  zum  Himmel  gerichteten  Mund  fuhr,  geschwängert  wurde, 
nach  zehn  Monaten  auf  eine  wunderbare  Weise  geboren.  Thai-tsu,  der 
Stifter  des  Jleichs  der  Khitänen,  entstand  durch  eine  in  den  Schoos 
seiner  Mutter  gefallene  Sonne  im  Jahre  872  n.  Chr.  Geb.    In  Indien 
ward  die  Tochter  des  Brahminen  Devadit,  welche  Wittwe  war  und  von 
ihrem  Lehrer  die  Sonnenbeschwörung  gelernt  hatte,   von  der  öftern 
Wiederholung  der  Beschwörungsformel,   auf  welche  die  Sonne 
erschien  und  sie  umarmte,  schwanger.     Der  höchst  weise  Gesetzgeber 
der  Siamesen,  Sommonasodom,  ward  von  einer  durch  die  Sonne 
befruchteten  Jungfrau  geboren.    Ansewa,  eine  Tochter  des  Kar- 
tamen, empfing  drei  Kinder  ohne  Zeugung  durch  die  Beschattung 
des  Geistes  der  Götter  Wischnu,  Brama  und  Schiwa.     Nach  der  My* 
thologie  der  Kalmücken  wird  der  erwartete  Bot§  des  Untergangs  der  Welt 
empfangen  und  geboren  von  einer  Jungfrau,  Tochter  eines  japanischen 
Königs,  weiche  von  dem  Fürsten  der  Teufel  beschattet  worden 
ist.    Maja  empfing  den  Tod  durch  die  Erscheinung  eines  Lichts. 
Bogdo    Lama,    die  Personification  des  Fo,   ward  von   einer  reinen 
Jupgfräu  ohne  Erzeugung  geboren.    Dahin  gehören  auch  die  Nefes 
Ogli,  Kinder,  welche  Jungfrauen  ohne  männliches  Zuthun  durch 
überirdische  Kraft  von  Geistern  empfangen.    Vgl.  über  alle  diese 
Gegenstände:    J.  Tod,   Annais   and  Antiquities  of  Rajasthan,   I,  p.  234, 
coli.  p.  57,  239;    P.  V.  Bohlen,  Das  alte  Indien,  I,  p.  239.  312,  313; 
W.  Vollmer,  a.  a.  0..  p.  134.  148,  268.  289.  305.  308.  317,  465.  536.  719 ; 
Hepru  Rsi  ncTopin  r  shshh  .uiTOBCKaro  napoAa.  p.  88;   Rougemont. 
a.  a.  0.,  H.  p.  12,  66,  67,  76,  89,  90,  97.  116  fg.,  508;  HI.  212.  229, 
508.  u.a.m.     D*Ohsson  (I,  23)  und  Jakinth  (p.  2)  finden  durch  diese 
Auseinandersetzung  ihre  Ergänzung.     Der  im  Abu-l-ghazi  sich  in  dieser 
Hinsicht  findende  Zusatz  (fol.  )^v)  scheint  mir  sein  eigenes  Raisonnement 
und  nicht  aus  den  Quellen  geschöpft  zu  sein.    Klaproth  (Tableaux.  p.  159) 
glaubt,  dass  die  buddhistischen  Priester  diese  Überlieferung  erfunden 
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zeugenlosen  Besache  Zeit  und  Gelegenheit  zu  einer  Liebesinlrigue 
mit  derselben  gefunden  habe.  Wie  dem  nun  auch  immer  sein 
wolle,  und  ungeachtet  der  in  der  Welt  gewöhnlichen  Behauptung» 
derzufolge  gesetzlos  erzeugte  Kinder  Schoosskinder  des  Glücks  sein 
sollen,  —  die  Meinung  von  der  wunderbaren  Geburt  dieser  drei 
Söhne:  Buckan  Ckatcki,  Busecki  Säldschy  und  Buzen- 
dscher  Chan  ^)  gewann  das  Uebergewicht  und  gab  sogar  die  Ver- 
anlassung zu  der  Benennung  ihrer  Nachkommen  mit  dem  Aus- 
drucke: Nirun  d.h.  die  Lichterzeugten ^),  wodurch  man  den 


haben,  um  den  Ursprung  des  Temudschin  aus  dem  heiligen  Lande  Tibet 
abzuleiten.    Vgl.  noch  ebend.  p.  162, 163. 

c)  (^Lä)  ^U  ^«>^;  Elbenagiti:  ^Lö.  ^gÄj^^ ;  Abu-I-ghari: 
Bughün  Ckataghen  (^^%JU>  io^>^)i  Bu8*as  dschäldschut 
(^;^^L^    iiM^    LPt^)'     Budsendscher    Chan;      Mirchawend: 

D    JiS    ^jyüyf,    ^  )yMyJ     b)  ^glL.  ^^j-utÄ^  (Pu»tin  S4l- 

dschi)  oder  ^«IoLim  ^jjJlm«(>  &dlo  (Jerabeh  desckin  sathi), 
c)  i%\J2yA  yapkj%y^  (Buzeadscher  Müteckäck)  oder  )A3%»j 
(;pLaj^  (Buzendscber  Mutseckftt);  Ssanang  Ssetsen  (p.  Ö9):  Bagu 

Chatacki,  Bugu  Saldschigo,  Budantsar  Mongchan;  Jakinth: 
Bugu  Chatagi,  Bogdo  Salzichu,  Bodenschan.'  Von  dem,  was 
lakinth  über  das  Schicksal  des  letztem  hinzufügt,  findet  sich  in  den 
übrigen  keine  Sylbe.  Nach  Petis  de  la  Croix,  p.  14:  Bncan,  Bosky, 
Buzengir.  Nach  Ssanang  Setsen,  p.  375,  wurden  sie  nicht  als  Dril- 
linge, sondern  in  der  nach  den  Gesetzen  der  Natur  vorgeschriebenen 
Frist  geboren. 

2)  B.  D'Ohsson  erklärt  dieses  Wort  fllschlich  durch:  de  la  cote, 
denn 'Raschidu-d-din  deutet  es  nicht  so,  sondern  durch:  Leuchtende, 
Erlauchte,  Lichterzeugte.  Nach  chinesischen  Annalen  wird  ein  sich 
mit  der  Zeit  auszeichnender  Mann  oder  der  ausgezeichnete  Stammvater 
eines  Geschlechts  gleichfalls  durch  den  Einfluss  der  Sonne  oder  des  Lichts 
geboren.  Solche  heissen  deswegen:  Naranu  (Rinder  der  Sonne).  Vgl 
Visdelou.  a.  a.  0.,  p.  26,  81,  88;  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  374. 
Petis  de  la  Croix  (p.  14)  lässt  den  verderbten  Ausdruck  Nirun  aus  Nu- 
rayun  entstehen.  Und  dem  kann  wirklich  so  sein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Raschidu-d-din  den  Ausdruck  Naranu   mit  dem  westasiatischen 

Niran  (ijfw^)   ^^^   Nurani  (^K%>)   zusammenhielt    und  so  für 

diese  Uebertiefeniog  in  demselben  eine  grdssere  Bestätigung  fand.    Des- 
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reinen,  glSnzeuden,  eriauchten  und  unbescholtenen  Ursprung  an- 
deuten wollte.  Ihnen  gehörten  die  sogenannten  Utgu  bughul  ^) 
an.  Die  aus  den  beiden  andern,  in  gesetzlicher  Ehe  mit  der  Alan 
Ckoa  erzeugten,  obengenannten  Söhnen  hervorgegangenen  Nach- 
kommen benannte  man  zum  Unterschiede  von  ihnen:  Darlegin. 

Dem  dritten  dieser  liciiterzeugten  Söhne ,  deren  erster  der  Stamm- 
vater der  Ckatckin,  deren  zweiter  Vorfahr  der  Saldschiut  war, 
und  namentlich  dem  Buzendscher  Chan  unterwarfen  sich,  denn 
er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit,  Weisheit  und  herablassende 
Müde  aus,  alle  türkischen  Völkerstämme  und  erkannten  ihn  für 
ihren  Oberherm  an,  ihm  den  Ehrentitel:  €kaan  ertheilend.  ^) 
Dieser  hatte  zwei  Söhne,  Bucka  ')  und  Bucktai^),  deren  erster 


wegen   heissen  sie   auch   im  Abu-1-ghazi   (fol.  fv)    io%>^    lü^)^ 
(denn  so  leseich  statt  des  fehlerhaften:  ^««j  li)9-*)0  '®i^^  Nirun, 

was  er  durch  ^'  «%|  (reinen  Ursprungs)  erklärt.  Vgl.  Ssan.  Ssetsen, 
a.  a.  0.,  p.  375. 

* 

1)  Vgl.  oben  die  unter  den  Urjangckit  Pischeh  beigebrachte  An- 
merkung. 

2)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  a  recto)  drückt  sich  hierüber  so  aus: 
^1^^*    ^a*  *  h  i  *«>   yiiy*^  iX^)    '^)    4X^^    ^^p^   of^ 

3)  [3y^  wie  bei  Mirchawend  und  D'Ohsson.     Nach  Jakinth:  Baga- 

ritai  Chabitzi;    Abu-1-ghazi:  Tucka  (li»«Ji  Messerschmidt  Tuma); 

Ssanaag  Ssetsen  (p.  61)  Biker  Bagatur.  nach  welchem  er  übrigens 
ein  Enkel  des  Buzendscher  von  dessen  zweitem  Sohne  Chabitschi  Ba- 
gatur war. 

4)  ^[j3yj,  Abu-1-ghazi  fj!-^   ^y^  (Tucka  Chan),   Mirchawend 
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nach  seines  Vaters  Tode  die  Wurde  desselben  bekleidete.  Seio 
Sohn  hiess  Dutum-menen  und  der  Sohn  des  Bucktai  Ta- 
dschin  ^),  welcher  sich  mit  einer  Mongolin  vermählte,  bei  den 
Mongolen  blieb  und  sich  durch  seine  Ordnungsliebe  und  Milde  die 
Ächtung  und  Anhänglichkeit  seiner  Unterthanen  erwarb. 

Dutum-menen^],  welchen  die  Mongolen   Dutackum  nen- 
nen, der  siebente  Ahn  des  Temudschin,  war  mit  einer  gewissen 
Munulun  ')  vermählt,  mit  der  er  neun  Söhne  erzeugte.     Diese 
Munulun  zeichnete   sich  ebenso  sehr  durch  ihren  Verstand    und 
ihre  Klugheit,  als  auch  durch  ihren  Reichthum  an  Pferden  und  an- 
dern Viehherden  aus.     Ihre   Jurt    odex  hauptsäclilichste   Nieder- 
lassung befand  sich  an  «inem  Nusch  Argi^),  auch  Schwarz- 
berg genannten  Orte,  welcher  ungeachtet  seiner  bedeuteüden  Aus- 
dehnung doch  so  mit  Vieh   angefällt  war,  dass  keine  fünf  Ellen 
ohne   dasselbe   waren.     Um  diese   Zeit  bestand   die  Anzahl   der 
Dschelairischen,  zu  den  Darle^  gehörenden  Volksstämme,  wdcbe 
sich  an  die  Ufer  des  Geluran,  nahe  bei  dem  chitaiischen  Gebiete, 
angesiedelt  hatten,  aus  siebzig  Guran  ^),  d.  h.  70,000  Familien. 
Diese  führten  wegen  ihrer  Nachkommenschaft  oft  Kriege  mit  den 


La5^'.     Er  kommt  bei  Ssanang  Ssetsen,  D'Ohsson  und  den  chinesiäcben 
SchriflsteUern  nicht  vor. 

1)  Ueber  die  vorgegebene  Abkunft  der  Taidscbiuten  von  ihm  ver- 
gleiche man  das  bei  den  Taidschiut  Gesagte. 

2)  ^jjuo  (•y»^*>j  ^j^  (•y^*^»  '^^^^  Abu-l-ghazi  und  Elbenagili: 
<jjuo^ft(>  (Dutumin);  nach  Mirchawend:  ^^^Juo  y^^^i  i^^  9^ 
und  ^^yjjoyj;    nach  Ssanang  Ssetsen:  Macha-toden,   den  Chinesen: 

Macha-dodan,  bei  beiden  gewiss  verderbt;  bei  Petis  de  la  Croix  (p.  15) 
Toutomiten. 

3)  ^yiyXjOj  ^yiy^j  ^J^^^'  ^^^^  Mirchawend:  ^yiyjuo, 
^•JaJuo;  nach  D'Ohsson:  Munulun;  Jakinth:  Monalun.  Nach  Abu-l- 
ghazi  hatte  sie  gleichfalls  neun  Söhne,  nach  den  chinesischen  Autoren, 
denen  D'Ohsson  folgt,  sieben. 

^^  (5*;'  Lry  J  v5^'  Ü^y '  Mirchawend:  ^|  ^j^yj\  und  ^J^'^^yj 
ijjS\\'j  die  übrigen  kennen  ihn  nicht. 

5)  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Guran  werde  ich  mich  unten 
ausfuhrlicher  verbreiten. 
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Gbitaiern.  So  ereignete  es  sich  auch  einst,  dass  die  Chitaier  gegen 
sie  ein  zaiilreiches  Heer  auf  Raub  ausgesandt  hatten.  Die  Dsche- 
lairen,  welche  einsahen,  oder  vielmehr  gewiss  überzeugt  zu  sein 
glaubten,  dass  die  Chitaier  über  den  sie  von  einander  trennenden 

• 

Fluss  nicht  setzen  könnten,  nahmen  ihre  Mützea  ab,  breiteten  ihre 
Rockschösse   aus   und   riefen  den  Chitaiem  ironischer  Weise  zu: 
„Ist  es  euch  nicht  gefaDig,  hieher  zu  kommen,  unsere  Pferde  zu 
rauben   und   unsere   Familien   in  die  Gefangenschaft  abzuffihren?'' 
Die  Chitaier,  über- die  Verspottung  aufs  äusserste  gebracht,  sammel- 
ten alles  Holz  und  Zweige,  wdche  sie  auffinden  konnten,  zusam- 
men, machten  aus  denselben  in  der  Nacht  ein  Floss,  gingen  über 
den  Fluss,  überfielen  die  Dschelairen  unvermuthet  und  beraubten 
und  ermordeten  sie,  selbst  die  Kinder  nicht  ausgenommen.    Nach- 
dem sie  so  fast  Alle,  einige  ausgenommen,  welche  sich  in  einem 
entfernten  Winkel  befanden,  wohin  die  Feinde  nicht  kamen,  er- 
mordet  hatten,   retteten   sich   diese  Wenigen  mit  ihren   Weibern 
und  Kindern  durch  die  Flucht  und  begaben   sich   in  die  Nieder- 
lassung  der  Munolun   und   des   Dutum-menen.    Hier  gruben  sie, 
von  Hunger  getrieben,  aus  der  Erde  die  Wurzeln  eines  bei  ihnen 
Sudusün^)  genannten  Krautes  und  assen  dieselben,  welche  man 
auch  anstatt  der  Speisen  gebraucht.    Auf  diese  Weise  wühlten  sie 
aber  um  und  verdarben  den  Platz,  auf  dem  sich  die  Söhne  der 
Munulun   auf  ihren  Rossen  umherzutummeln  und  kriegerisch   zu 
üben  pflegten.    Munulun  machte  ihnen  deswegen  die  bittersten  Yor- 


1)  Im  Raschidu-d-din  heisst  es:    iO^^^^^  ly^t  ^  is^^^  '^^ 

^^))^  C5^7?  cJ^)  )'  "^^^y^  '^i*^^/  U^}*^3  4UjI^  ^ 

d^iysy^tXjOm      Vielleicht  müssen  wir  unter  dem   Sudusun,   welches 

bei  Nailla  (a.  a.  0.,  IV,  p.  ö)  Sinseng,   mandschurisch  Orohota  (vgl. 
Marco  Polo,  a.a.O.,  p.  277  Anm.)    und    bei  Mjrcbawend   Bergrübe 

{j^y^  )^^)  genannt  wird,  das  Rheum  palmatum  oder  irgend  ein 
anderes  auch  bei  andern  Völkern  als  Speise  gebrauchtes  Rheum  ver- 
stehen. Vgl.  Georgi's  Reisen,  T.  I,  p.  40,  108;  Pallas,  Reise,  T.  III,  p.  155; 
Gmelin's  Reise,  T.  III,  p.  32;  S.  de  Sacy,  Relation  de  l*Egypte,  p.  447  fg.; 
^Beckmann's  Literatur  der  Reisen,  T.  11,  p.  436;  E.  Eichwald,  Alte  Geo- 
graphie, p.  475,  483;  A.  Äernnssrh,  a.  a.  0.,  T.  11,  p.  158.  J.  Berezin 
hält  es  für  das  mongolische :  ssudu,  d.h.  sanguisorba  carnea, 
dessen  Wurzel  man  statt  Thee  gebrauche.    Vgl.  IIIeMaHiaAa,  p.  31. 
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wfirfe,  sie  aber  enn<Mrdeten  dieselbe,  anstatt  der  Antwort  Als  je- 
doch die  Söhne  der  Ermordeten  mit  ihnen  deswegen  Händd  an- 
fingen und  sie  einsahen,  dass  sie  kdne  Ruhe  YOr  ihnen  finden 
wurden,  so  überfielen  sie  dieselben  unvermuthet  und  ermordeten 
ihrer  acht  Denn  den  jüngsten,  Gkaidu,  der  sich  mit  ihnen  durch 
die  Bande  des  Bluts  verbunden  hatte,  wie  dies  auch  firüher  sdum 
von  Tadschin  geschehen  war,  verbargen  sie  unter  einem  grossen 
Geßsse,  in  wdchem  die  Mongolen  Ckumiz  zu  bereiten  pflegen  und 
retteten  ihn  auf  diese  Weise.  ^)  Dies,  sowie  die  mit  ihnen  ein- 
gegangene eheliche  Yert>indung  verdross  aber  die  andern  Dscbelai- 
ren,  welche  sich  ausserdem  aus  der  Schlacht  mit  den  Cbitaieni 
gerettet  hatten,  so  sdir,  dass  sie  aus  Rache  Alle  umbracfateii,  die 


1)  Raschidn-d-din  äussert  sich  hierüber  so:  «JoU   ^sSi^^  ^mU 

;*>  *^v5<^r^  ^^  *^;  r^  o'  u^  <5<>U«>  ^^  ^ly 
^;>-?  ^gy-^***-^  X^)  ;^  l;;^*^'  *>^  rr^  ol^<>')  7«>y 

JUüüdbt<>    sbo^Ich  habe  für  nöihig  erachtet,  wenigstens  diese  Worte 

zur  Beurtheilung  der  Geschichtsforscher  hierherzusetzen,  denn  aus  ihnen 
geht,  wie  auch  schon  aus  dem  Vorhergesagten,  hervor:  1)  dass  diese 
Auseinandersetzung  in  den  chinesischen  Autoren  (vgl.  Jakinth,  a.  a.  0., 
p.  4,  5)  unvollständig  und  unrichtig  ist;  2)  dass  N atzin,  wie  die  Chi- 
nesen ihn  nennen,  nicht  der  siebente  Sohn  des  Dutum-menen,  und 
folglich  nicht  der  Bruder  des  Ckaidu,  sondern  dessen  Oheim,  d.  h.  der 
Sohn  des  Bucktai,  Neffe  des  Dutum-menen,  der  obenerwähnte  Tadschin, 
ist;  3)  dass  B.  D'Ohsson,  der  grdsstentheils  dem  Baschidu-d*din  folgt, 
hier  Wort  für  Wort  den  Jakinth  ausgeschrieben  hat,  ohne  auf  Rascbidu- 
d-din  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  ich  gleich  früher 
(IIpeAKH  etc.,  p.  20}  ISadschin,  des  chinesischen  Natzin  halber,  las, 
so  glaube  ich  doch  jetzt,  dass  Tadschin  wegen  des  mit  Taidschiut 
übereinstimmenden  Lautes  zu  lesen  sei.  Und  deswegen  habe  ich  auch 
so  in  der  Beschreibung  der  Taidschiut  seinen  Namen  geschrieben.  Mir- 
chawend,  welcher  ihn  allein  nur  noch  kennt,  nennt  ihn  Madschin  und 
führt  ihn  als  den  Retter  des  Ckaidu  und  zugleich  als  einen  der  Söhne 
des  Oheims  dieses  letztem,  folglich  als  Ckaidu*s  Vetter  auf. 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen.    7.  543 

Weiber  und  Kinder  ausgenommen,  welche  jetzt  die  Sdaven  des 
Ckaidu  wurden,  der  sie  in  seinem  Dienste  anstellte.  ^)    Aus  dieser 
Ursache  waren  die  Dschelairen  gleidifaBs  Utgubughul  und  er- 
langten unter  Temudschin,  dem  sie  als  Erbthdi  zugefatten  waren, 
die  Wurde  der  Grossemire.    Tadschin  und  Ckaidu  verüess^  bdde 
diesen  Ort.    Ckaidu  sieddte  sich  nach  dem  an  der  Grenze  Mo- 
ghulistan's  gelegenen  Burckudschin  Tugrum  über,  wo  er  der 
bequemen  Yeifaindung  und  des  Wasserholens  wegen  eine  Fähre 
anlegte,  wdche   nach  ihm,  dem  Grunder,  Ckaidu  Tschunlum 
genannt  wurde.*)    Tadschin  bestimmte  einen  andern,  weiter  unten 
am   Fhisse  gelegenen  Ort  zu  seinem  Aufenthalte.     Seine  Kinder 
sind  unbekannt,  ebenso  wie  die  Namen  der  von  den  Dschelairen 
ermordeten  Brüder  des  Ckaidu  Chan,  welcher  der  Vorfahr  Temu- 
dsdiin's  d.  U.  wurde. 

Dieser  Ckaidu,  der  Sohn  des  Dutum-menen,  und  sechster  Ahn 
des  Temudschin  (Jurti)  ^),  ward  nach  vielen  und  mancherlei  Un- 
gtucksßUen ,  welche  ihn  jeglidier  Hoffnung  beraubten,  dem  Willen 
der  Vorsehung  zufolge,  endlich  des  Glückes  und  der  Freude  wie- 
der theilhaflig.  Er  ward  der  Stammherr  und  das  Oberhaupt  sei- 
nes Volkes,  und  Gott,  der  AUeriidcbste,  segnete  ihn  mit  unver- 
gleichlichen Gütern.  Sich  auszeichnend  sowohl  durch  seine  Körper- 
stärke, als  durch  seine  trefflichen  Geistesanlagen,  ward  er  bald 
reich  an  Weibern  und  Vieh  jeglicher  Art,  gründete  an  den  Ufern 


1)  Die  Ursache,  welche  Raschidu-d-din  für  die  Ausrottung  des  Stam- 
mes Dschelair  angibt,  ist  viel  erträglicber  als  die,  welche  wir  in  den 
chinesischen  ScbriftsteUern ,  oder  in  den  nackten  Auszügen  D'Ohsson*s 
aus  Jakinth,  p.  289  29,  lesen.  Es  ist  ausserdem  sehr  auffallend,  dass 
D'Ohsson  die  so  sehr  yerschieden  lautende  Erzählung  Raschidu-d-din's 
ohne  alle  weitere  Beachtung  gelassen  hat.  Bei  Ssanang  Ssetsen  sowie 
im  Abu-1-ghazi  lesen  wir  über  diese  Begebenheit  nichts.  Mirchawend 
sagt  nur  noch,  dass  die  übrig  gebliebenen  Dschelairen  die  Sclaven  des 
Ckaidu  wurden. 

2)  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  7,  sagt  dasselbe,  nur  fügt  er  die  Benennung 
nicht  hinzu. 

3)  In  den  Handschriften  Raschidu-d-din*s  heisst  er  bald,  in  meiner 
^s^t  in  der  Petersburger  ^)«-?  (burcki)  und  ^s^  (murfi),  bei 
Abu-1-ghazi  p.  *^\   .Jisy/o  (murcki)*^ 
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des  aus  dein  Cnen  von  ihm  geleiteten  Flusses  Tscberanum  ^, 
viele  Städte  und  Dörfer,  führte  Festungen  und  Burgen  gegen  seine 
Feinde  auf  und  sanunelte  unter  den  Schatten  seiner  Fsduien  ein 
bedeutendes  Heer.  Ausserdem  hatte  ihm  der  Hödiste  drei  Same 
verliehen,  deren  ältester  Baisengekur,  Y(»fahr  des  Temadsdun, 
deren  mittlerer:  Dscherckeh  Lingekum,  Stammvater  der  Tai- 
dschiut,  und  deren  jüngster:  Dschaudschin  *)  Stammvater  der 
Ertegan  und  Sidschiut  war.  Dscherckeh  Lingekum  hatte  einige 
Söhne,  deren  ältester  Sürckäckdu  Gudschineh')  seine  Wurde 
einnahm.  Dessen  Sohn  Hemickai  Chan  ^)  hatte  nach  ^niger 
Zeit  seiner  Regierung  das  Unglück,  von  den  Tataren  überrump^l, 
gefangen  genommen  und  an  den  chitaiischen  Ältanchan  gesandt  zu 
werden,  welcher  aus  unversöhnlichem  Hasse  und  grosser  Feind- 
schall ihn  mit  eisernen  Nägehi  auf  einen  hölzernen  Esel  festnageln 
und  so  umkommen  liess.  Der  Sohn  des  Hemickai  Chan  hiess 
Gkadan  Taijschi,  und  der  Sohn  dieses  letztern  Tuda^),  ein 
Zeitgenosse  Temudschin's  d.  U.     Dscherckeh  Lingekum  hatte  aber 


1)  Mircbawend,  der  ihn  *^t%iS^  nennt,  kennt  ihn  allein  nur. 

2)  a)  ^yüClu,  ^L .  b)  ^.^^CuJ  iüJ^ ,  c)  j^jlä^Lä  ;  Abu-1- 
ghazi:  a)  ^aJumL,  b)  «yüJ  »£y^  und  i*yüJ  &x^t  c)  ^^^^^^l^; 
Mircbawend:  a)  ^JUmoL,  b)  äjCü   »S>^,   c)  ,.va>>L^>  Elbenagiti 

stimmt  in  der  Benennung  der  ersten  mit  Mircbawend  überein.  Die  chi- 
nesischen  Schriftsteller  (vgl.  Jakinth ,  a.  a.  C,  p.  7)  nennen  nur  den  älte- 
sten Bai-tenchur,  ebenso  wie  Ssanang  Ssetsen  (p.  61),  der  ihm  deo 
Namen  Schingchor  Dokschin  ertheilt,  und  den  bei  allen  übrigen 
Ckaidu  und  Chaidu  genannten  Vater  desselben:  Chadscbi-Rülük  heisst; 
bei  D'Ohsson:  a)  Bai- Schingcor,  b)  Scherguö  Lingcoum, 
c)  Djaoudjin  Eurdöki. 

3)  aUr^y»  ^iXili^^  und  lUd^^  ^JkiU^^,  Abulgh.  p.  rk 
falscblicb :  xi^*5^Jo\^,  D'Ohsson  p.  32:  Sourcandou  Goutcbina; 
Mircbawend:  (XS^oa*  und  (\5ayyw 


Abu-1-ghazi:   Memteckai  Gkan    (Memenckai  Ckan);    D'Ohsson   p.  32: 
\mbagai,   Mircbawend:   ^|U   ^UuiJ^ 

5)  |4>o,  bei  Abu-l-ghazi  fälschlich:  Aral  (J^l). 
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noch  mit  der  Wittwe  seines  verstorbenen  Bruders  Baisengekur  *) 
zwei  Söhne  Gendudschineh  und  Dlegdschineh,  welche,  die 
Stammväter  des  Volkes  Dschines,  auch  Neguz  genannt  wurden. 
Diese  hielten  ebenso,  wie  die  Ertegan  und  Sidschiut,  in  d^n  Kriege 
gegen  die  Taidschiut  mit  Temudschin  zusammen. 

Unter  den  Söhnen  des  Baisengekur,  fünften  Yorfafars  Temu- 
dschin's  (ßudagur)  *)  hat  ^ins  die  üeberKeferung  nur  den  einen 
Tümeneh  Chan  mit  Namen  hinterlassen.  ') 

Dieser   Tümeneh   Chan*),    der  vierte   Vorfahr   des   Temii- 


1)  Nach  Abu-1-ghazi's  Bericht  vermählte  sich  Dscherckeh  Lingckum, 
der  Sohn  des  Ckaidu,  fälschlich  mit  seiner  Stiefmutter^  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  und  erzeugte  mit  ihr  zwei  Söhne:  Gendudschineh. 

auf  türkisch:  Wolf  ((^^^^  viJLS^t),  und  Ulegdschindschüneh,  auf 
türkisch:  Wölfin  (155 5J  (c^9^)0* 

2)  ^^(  84>^  und  \^l  ^(>f^r  ^^^h  ^^\i>f^  Ich  lese  statt 
dessen  «•Jl(>o,  wie  er  auch  nach  Messerschmidt  heisst.  In  der  ka- 
sanischen Ausgabe  fehlt  diese  Angabe. 

3)  Nach  Mircliawend*s  (V,  fol.  ^  recto)  Berichte  erzeugte  Baisengekur 
mit  seiner  Gemahlin  sieben  Söhne  und  mit  einer  andern  die  Zwillinge 
Ckil  Chan,  d.h.  Ckabül  Chan  und  Ckadschuli.  Diese  beiden,  so- 
wie die  übrigen  sieben,  -erscheinen  aber  noch  auf  demselben  Blatte  als 
Söhne  des  Tümeneh  Chan,  Sohnes  Baisengckur*s.  Folglich  ermangelt  seine 
Erzählung  der  Kritik. 

nach   Abu-I-ghazi,    Elbenagiti   und   Mirchawend:    ^L^   &Jue«J,    nach 

Jakinth  (p.  7)'  Dumbagai,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Tumbagai 
Chan,  nach  D'Ohsson- (p.  30)  Toumbagai  Chan.  Diesen  Zeugnissen 
zufolge  mag  Tumbagai  Chan  die  alte  Benennung  gewesen  sein,  welche 
mit  der  Zeit  in  Tümeneh  Chan,  eine  noch  heutzutage  unter  den  Kaimucken 
gebräuchliche  Form,  überging.  In  den  chinesischen  SchriftsteUem  kommt 
nach  Klaproth  (Tableaux,  p.  115)  ein  Fürst  der  Tu*kiu,  Namens  T hü- 
rnen vor,  welcher  im  Jahre  546  nach  Chr.  Geb.  die  Türken  Kaotsche 
gänzlich  schlug.  Dieser  brach  aUe  Verhältnisse  mit  den  Jeu-jan  ab,  da 
man  ihm  die  von  ihm  geforderte  Tochter  ihres  Chans  aus  Verachtung 
(denn  man  hielt  ihn  und  seine  Unterthanen  für  Eisensohmiede)  abschlug, 
nahm  nach  dem  Siege  über  diesen  Chan  den  Titel  Ka-khan  an  und  liess 
sich  Heb  an  nennen.  So  bildete  sich  das  Reich  der  Türken.  Die  Na-^ 
men  seiner  Nachfolger  sind  in  den  chinesische  Nachrichten  nicht  wieder  * 
zu  erkennen. 

Erdmann,  Temudscbio.  35 
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dscbin  (Budatur)  ^)  erzeugte  mit  seinen  beiden  Gemahfinnen  neun 
Söhne,  deren  erste  fünf  folgende: 

1)  Dschacksu,  der  Stammvater  der  Stamme  Nujackin.Urul. 
und  Hengckut;  dessen  ältester  Sohn:  Burun;  dessen  Utesler 
Sohn:  Dschudscbi;  dessen  ältester  Sohn:  Mergi;  dessen  ältester 
Sohn  Mugatigi.  ^) 

2)  Barim-Schir-Bucka-Taidschu,  der  Stammvater  des 
Volks  der  Taidschiuten;  dessen  Sohn  Arum,  dessen  Sobn 
Dscharindscher;  dessen  ältester  Sohn  Taidschu.  ') 

3)  Ckadschuli,  der  Stammvater  der  Berulas;  dessen  älte- 
ster Sohn  Irdemdschu  Berulas;  dessen  ältester  Sohn  Bulckan 
Chaldschi.  4) 


1)  yj\i>yJ,  Pet.  H.  y^\(^yjy  ^'^y^*   ^^^^  Abu-1-ghazi  .^1i>^ 

2)  a)  «  m^L*^ .  wie  bei  D*Ohsson  und  Abu-1-ghazi  p.  t"^;  nacb  dem 
letztern  hatte  er  drei  Söhne:  1)  Buckackin  (^jü^ls^)  (Botackifl), 
2)  Urüt  (vsj^^^f).  3)  Mencket  (vaJLuo);  h)^^^^,  c)  ^^^ 
d)  -^yc ,  e)  ^Juöl^ftjo  Vgl.  die  Uebersicht  unter  dem  Stamino 
Mengckut. 

3)  a)  y^  1^)'^»  ^*  ^*  y^?b^  ^y^  ftA  1^)^'  ^^^^  Abu-I-ghazi 
yAj\jo^  yXM^  1^)^  (Jarim-schir-tumändschu)»  nach  D*Ohsson: 
Barim-Schiratu-Caindjou;   b)*«.!»   c)  yjg\jLg»,   d)  ys^U* 

4)  a)  \ly^^i  ^^  i^LS'  *^)  ^^X^  f^  r*^)^'  P.Hdscbr. 
(j**5llo  ^^  l**^)''  °^^^  Abu-1-ghazi:  (j**ikL  ^r^xS^\  (Igentschi 
Bärläs),  nach  Mirchawend  (V,  fol.  (♦  verso)  qm^o  ^^AjojJ, 
c)       -^^    ^[s}yJr   nach  Mirchawend:    ^jsX:^    la^jj^    (Su*ack 

D schieben)  und  ^^ar    yjfiyMf  (Su*au  bedschin),   nebst  dem  Zu- 

satia»  dass  Dsehihen:  klug  bedeute.  Mirchawend  aliein  fOgt  über 
den  Ckadschuli  Chan  ein  eigenes  Kapitel  hinzu»  welches  die  göttlicbe 
Vorherbestiramuiig  zu  der  dereinstigen  Grosse  der  Nachkommen  des 
TAmeneh  Chan  enthält.  In  demselben  erzählt  er  nämlich ,  es  habe  Cka- 
dschuli Behader  gelräumt,  als  ginge  aus  der  Lende  des  Ckabül 
Chan  ein  ^Gestirn  auf,  aber  das  Himmelsgewölbe  blieb  noch  finster, 
dann  ein  zweites,  und  es  ward  Abenddunkei,  dann  ein  drittes,  und  es 
ward  ZwierMeht  (Helldunkel).  Dann  ging  endlich  aus  der  Lende  des 
'  Ckabul  Chan  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  auf,  so  dass  das  ganze  Him- 
melsgewölbe von  seinen  Strahlen  erhellt  und  dessen  Glanz  den  übrigen 
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4)    Semckadschiun,    der    Stammvater    der    Hedergia; 
dessen  Solm   Adrar   Mergan,    dessen  Sohn  Hackun,    dedseti 


Gefltimen  in  einem  hohen  Grade  mitgethoilt  wurde.  Ckad^chuU  erWachte, 
glaubte,  dass  schon  ein  Orittheil  der  Nacht  vorübergegangen  sei,  dachte 
einen  Augenblick  über  seinen  Traum  nach,  schlief  wieder  ein  und  träumte 
von  neuem,  als  ginge  aus  seiner  Lende  ein  Gestim  auf,  ohne  Helle  her- 
vorzubringen,   ein  zweites,  wodurch  schon  Abenddämmerung  entstand, 
und  so  noch  sechs  andere  unter  denselben  umstanden,  bis  endlich  zum 
achten  male  ein  sehr  glänzendes  Gestirn  aufging,  welches  das  ganze 
Himmelsgewölbe  erleuchtete  und  auch  allen  schon  früher  aufgegangenen 
Gestirnen  Licht  Und  Glanz  verlieh,  so  dass  sich  überaß  eine  grosse  HeBa 
verbreitete.    Ckadschuli  erwachte  wieder  von  diesem  Traume  und  begab 
sich,  sobald  als  der  Tag  angebrochen  war,  allein  zu  seinem  Vater,  und 
theilte  ihm  sein  Traumgesicht  mit.  Tümeneh  ward  über  die  Auseinander^ 
Setzung  desselben  sehr  erfreut,  liess  seinen  ältesten  Sohn  Ckabül  Chan 
zu  sich  kommen   und  befahl  dem  Ckadschuli  Chan,  sein  Traumgesicht 
von  neuem  zu  erzählen.    Alle  Gewalthaber  erklärten  dasselbe  zu  Gunsten 
des  Tümeneh  Chan,  behauptend,  dass  aus  dem  Stamme  de»  Ckabül  Chan 
drei  Prinzen  sich  auf  dem  Throne  befestigen  und  andere  ihrer  Nachkom- 
men sich  der  kaiserlichen  Macht  erfreuen,  sich  die  bewohnte  Erde  unter- 
werfen und  alle  Länder  der  V^elt  von  einem  Ende  hie  zum  andern  tinter 
sich  theilen  würden.    Wenn  der  grosse  Padschah  und  Ahn  derselben  die 
Trommel  zum  Abschiede  aus  dieser  Welt  geschlagen  haben  vmrde,  so 
werde  das  Reich  noch  eine  sehr  lange  Zeit  seinen  Enkcdn  und  Kachfcom- 
men  verbleiben.    Aus  dem  Stamme  des  Ckadscjmli  Chan  würden  sieben 
Männer  hervorgehen,   welche  alle  die  Herrschaft  besässen;   der  achte 
würde  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  besonders  auszeichnen,  sich  che  ganze 
bewohnte  Erde  unterwerfen,  seine  Rriegsfahnen  überall  hlntrsrgen  und 
von  dem  allerhöchsten  Gott  mit  Söhnen  gesegnet  werden,  von  denen  ein 
jeder  sein  eigenes  Reich  besitzen  würde.     Da  nun  Tümeneh  Chan  die 
Deutung  des-Traumes  Ckadschuli  Chan's,  welcher  auf  den  CkäÜi)ül  Chan 
und  ihn  selbst  Bezug  hatte,  angehört,  so  war  er  darauf  bedacht,  die 
nöthigen  weitem  Anordnungen  in  dieser  Hinsicht  zu  trefien.  Einverstanden 
mit  dem  Wunsche  seiner  übrigen  Söhne,  ernannte  er  den  Ckabül  Cft^M 
zu  seinem  Thronfolger  und   den  Ckadschuli  Chan  zum  Generalfeldzeug- 
meister und  Oeneralanführer  seinier  Armee,  und  setzte  in  seinem  Testa- 
mente fest,  dass  diese  Bestimmung  auch  auf  die  kommenden  Geschlechter 
eine  gleiche  Anwendung  finden  sollte.  Dieses  Testament  Hess  er  in  uigii- 
rischer  Schrift  aufsetzen,,  bestätigte  es  durch  die  Beidrückung  seines 
Tamgha*s  und  befahl,  es  in  der  königlichen  Schatzkammer  aufzubewahren. 
Nach  dem  Tode  des  Tümeneh  Cfhan  bestieg  Ckatrüf  Chan  seinen  Thron 
und  Ckadschuli  Chan  Behader  trat  hi  seinem  Gefolge  mH  freuer  Anlkaifg- 
lichkeit  das  für  ihn  bestimmte  Amt  an. 

35* 
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Sohn  Harcku;  dessen  ältester  Sohn  Bürdscheh  (Bewer* 
dscheh).  *) 

5)  Baitgülgi,  Stammvater  der  Budat,  dessen  ältester  Sohn 
Gutegan  Hei(gan;  dessen  ältester  Sohn  Tarckutai;  dessen  ält^ 
ster  Sohn  Bnridai  Dschirkedai.  ®) 

Mit  seiner  andern  Gemahlin  erzeugte  Tümeneh  Chan  die  si^ 
folgenden  Söhne: 

1)  Ckabül  Chan,  Vorfahr  des  Temudschin  d.U.  ») 

2)  Dürbäjän,  Stammvater  der  Durban.*) 

3)  Buzendscher  Duckelät,  Stammvater  der  DuckeläL  ^, 

4)  Dschintabai,  Stammvater  der  Baisut.  Dieser  war  der 
jüngste  Sohn,  oder  Ütdschegin.  ^) 


^)    ^)  {Jf!:^^  1^^'  UT^^  T^^*  ^^^^  Abu-1-ghazi  ^y^ 
(Semckadschun),  nach  D*Ohsson  Sim  Catchioun;  b)  ijISwo  ^t\0'. 

c)  ^y»Lo,   d)  yjjj»,   e)  K^yyJ      ücber  die  He d ergin,   welche  bei 
'Abu-1-ghazi  Bedürgin  heissen,  siehe  oben. 

2)  a)  ^gjCJLXiüLj,  Pet.  H.  ^^XlS^  ^L,  Abu-1-ghazi:  Jätgelgi 
(Messerschmidt  p. 67  Batkilko),  D*Ohsson:  Bat-Kilgai;  b)  ^iXsS 
^K^x»,  c)  ^\3yjS  ^b,   d)  ^^\ö3^  ^S^^)y^ 

3)  ^jIä.  Jus,  nach  Abu-1-ghazi  so  und  jmLä.  JLo,  nach  Mircha- 

wend  ^[^  Jus  und  ^^Iä.  JuS»  wie  bei  Elbenagiti,    nach  D'Ohsson 

Caboul  Chan,  nach  Ssan.  Ssetsen  (p.  61)  Chabul  Chagan,  nach 
Jakinth  (p.  7)  Gabul  Chan.  Abu-1-ghazi  berichtet  falschlich,  als  waren 
Ckabül  Chan  und  Ckadschuli  Chan  Zwillinge  gewesen,  was  nicht  sein 
kann,  weil  sie  von  zwei  verschiedenen  Müttern  geboren  waren. 

4)  ^L)Lj^4>,  Abu-1-ghazi  (p.  |"^)  ^;Luk4>^I  (üderbian). 

5)  CJ^^4>  ^S^i    Abu-1-ghazi  ^^Le^O  )^^    (Buldschär 
Dughelän). 


6)  Raschidu-d-din  erklärt  das  Wort  Ütdschegin  so:    ^jJc!^ ^ | 


^gjju   vX-äL   »JoU  ^pfjy,  iüls^  ^i>   x^vs^uA/t   yXi^jf 

oum(  ^^^  U^*'  Jo^fjL^  Vgl.  J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen. 
p.  375.  Ich  habe  mich  wiederholt  von  der  Richtigkeit  der  Lesart: 
Dschintabai  überzeugt,  obgleich  Abu-1-ghaziAtidschitai  (/fiL^  ^\) 


liest. 
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Diese  Söhne  des  Tümeneh  Chan  hatten  ausserdem  noch  viele 
hindere  Bruder  und  Neffen.  Sie  gaben  daher  zur  Gründung  vieler 
andern  tapfem  und  ausgezeichneten  Yolksstamme  die  Veradassung. 
Am  Ende  wurden  sie  die  Unterthanen  des  Temudschin,  ihres  Ab- 
Ivomnilings,  besonders  die  welche  sich  mit  seinen  Feinden  ver- 
l>üüdet  hatten. 

Auch  aus  dem  Ckabül  Chan,  dem  dritten  Vorfahr  Temu- 
dschin's  d.  U.  (Alendschig),  dessen  Söhne  und  Enkel  Ckiat  ge- 
nannt wurden,  stammten  viele  Völker.  Seine  fünf  Söhne  waren 
die  folgenden: 

1)  ügin  Berckäck;  dessen  Sohn  Surcka-Ckacktur-Bur, 
auch  Sidscheh  Bigi  genannt.  ^) 

Dieser  Ugin  Berckäck  hatte  mit  dem  Hemickai  Chan  dasselbe 
Schicksal;  weil  sein  Vater  sich  den  Hass  und  die  Feindschaft  des 
chitaiischen  Altanchan's,  dem  die  Tataren  zugethan  waren,  durch 
Ermordung  der  Gesandten  desselben  zugezogen  hatte. 

2)  Bertäm  Behäder.  «) 


1)  O^»;^  ij^''  ^y  Ü^''  U^T-**  C>^''  iJ-A-S^' 
^U^.,  ^[3yj>  yj^^l  nach  Abulgh.  ^It^L  ^jjf^\  (ügin  Jär- 
ghäck),  nach  D*Ohsson:  Eukin  Bercan.    Raschidu-d-din  erklärt  uns  dieses 


Wort  so: 


tfiuLij   Ä^io-^    ^ly^    vÄXM^t   ^ö   ^jjf^\  iS^^y 
^jftU^ftXi^    ^tX3UÄ.    VÜXM.I    nöfj   »)^iXlj^  8^-jÄ.    UJ^j    JUS' 

d.h.:  „Ugin  bedeutet  Tochter.  Man  nannte  ihn  Ugin  Berckäck  aus 
dem  Grunde,  weil  er  ausserordentlich  schon  und  unbescholten  war,  so 
dass  selbst  Könige  sich  wunderten  und  erstaunt  waren,  wenn  sie  auf 
seine  Schönheiten  und  Tugenden  bhckt^i.  Er  hatte  ein  grosses  und 
offenes  Gesicht  und  einen  vollen  Kropf  (volles  Kinn).  Jedoch  blieb  er 
nicht  immer  schön  und  jung."    Der  Name  seines  Sohnes,  den  die  übrigen 

Schriftsteller  nicht  kennen,  wird  geschrieben:  ^o  >^Uvt  v*  ^... 

2)  ^v>L^  (•'^V'  Ahu-1-ghazi  ^4>L4^  \J^^)^  (ßardan  Behader) 
und    Bertan    Chan,     nach  Mirchawend :   Bertan  Behader,    nach 
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0 

3)  Ckutucktu  Henger,  Stammyater  vieler  Stämme;  dessen 
Sohn  Baidschu.  ^) 

4)  Gkedän  Behader^),  gleichfalls  Stammvater  vieler  Völker- 
achaften. 

5)  Gkütlah  Gkaan,  weiche  nach  dem  Tode  seines  Täters 
dessen  Thron  bestieg.  Seine  Söhne  Messen  Dschudschi  Chan, 
sein  Nachfolger,  und-Altun,  der  anfangs  dem  Temudschin  eorgeben 
war,  aber  naehher,  wie  er,  seinem  Versprechen  zuwider,  ihm 
die  den  Tataren  abgenommene  Beute  nicht  ausgeliefert  hatte,  zu 
dem  Aweng  Chan  überging  und  von  der  Hand  eines  Kriegers  des 
Temudschin  fiel.  ^) 

6)  Budän  Utdschegin.  *) 

Ckabfi!  Chan  und  seine  Söhne  zeichneten  sich  durch  ihre  Tapfer- 
k^t  und  ihren  Muth  aus.  Der  Ruf  von  ihren  ausgezdcbneten 
Eigenschaften  drang  sogar  zu  den  Ohren  des  chitaüschen  Altan 
Chan  und  seiner  Feldherren.  Dieser,  von  grosser  Hochachtung 
gegen  diese  seine  Vorzöge  erfüllt,  wünschte  mit  ihm  ein  Freund- 
schaftsbündniss  zu  schliessen  und  sandte  deswegen  Gesandte  an 
ihn,  um  ihn  zu  sich  einzuladen.  Gkabül  Chan  begab  sich  wirk- 
lidi  zu  ihm.  ^)    Der  Altan  Chan  nahm  iha  mit  den  grössten  Ehien- 


Ssanang  Ssetsen:  Bar  dam  Bagatur,  nach  Jakinth:  Bar  dam»  nacfa 
D'Ohssen:  Bartam  Bahadour. 

1)  JCuo  y^yy?,  nach  Abu-1-ghazi  (p.  |"^)  yCuo  yX^ySys 
(Ckutucktu  Mengu),   nach  P'Osson:  Coütoucou  Mounguer. 

2)  ^4>L^  t^'^J^»  "^^  ^"<^h  bei  D^Ohsson;  Abu-1-ghazi  nOLäj  j^tüf 
(Ckezän  Beha4^r).    Die  übrigen  kepnen  iho  nicht. 

Ahu-V«ha«^lU  iJUy,  Mircbaweqd:  ^l^  ad^y  und^U^  aJLy 
D'OhßSQn  HQnnt  üSm  bald  C^ubilai.  (p.  d^^dö),  bald  Coubila  Caan 
(#9t.  ll\\  ^on  9^en  beiden  Sdknen,  i^schudachi  Chan  und  Aliun, 
k^ont  me  D'QbssoiD  den  erstem. 

*)  yjrt^^y^  Vj'*^>^*  Abu-l-ghazi:  Budan  Ckiat,  D'OhssoD: 
Boudan  Utebug uen.    Im  Bfircbawend  steht  von  allem  diesen  nichts. 

5)  Mirchawend,  welcher  dasselbe  fast  Wort  für  Wort  erzählt,  fügt 
übrigen»  hinau,  dass  er  wäbrtiMi  s^ner  Abwesenheit  die  Verwaltung 
seines  Staates  seinem  Bmder  Ckadschuli  Chan  anvertraiit  habe. 
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iDezeigungen  auf  und  bewirthete  ibn  mit  den  ausgesuchtesten  Spei* 
sen  und  den  angenehmsten  Getränken.  Da  aber  die  Chitaier  zum 
Betrüge  und  zur  Hinterlist  sehr  geneigt  sind  und  rersteckt  und 
hinterrücks  über  ihre  Feinde  herfallen,  so  konnte  auch  Ckabüi 
Chan  sich  von  dem  Verdachte  nicht  lossagen,  dass  die  ihm  vot- 
gesetzte Speise  und  der  Wein  vergiftet  seien.  Deswegen  entfernte 
er  sich  beständig  unter  dem  Yorwande:  er  bedürfe  der  Ruhe, 
aus  dem  Festsaale,  belustigte  sich  und  kehrte  dahin  zurück.  .Als 
die  LuA  sich  etwas  abgekühlt  hatte,  entfernte  er  sich  wieder  unter 
dem  Yorwande,  er  wolle  sich  ein  wenig  belustigen,  und  badet« 
sich  während  der  Zeit,  zu  welcher  sie  einen  Hammelbraten  aasen, 
an  dem  Ufer  eines  in  der  Nähe  fliessenden  Baches.  Dann  kehrte 
er  zum  Altan  Chan  zurück  und  fing  wieder  nach  ihrer  JV^eise  mit 
grossem  Appetite  zu  essen  und  zu  trinken  an,  denn  er  hatte  sich 
jetzt  von  der  Nchtigkeit  seines  Verdachtes  überzeugt  Die  Chitaier 
sprachen  voll  Verwunderung:  „Der  allerhöchste  •  Gott  hat  ihn  in 
der  That  zum  Regenten  geschaffen,  denn  wie  könnte  er  im 
entgegengesetzten  Falle  so  viel  essen  und  trinken,  ohne  sich 
zu  sättigen  und  betrunken  zu  werden.''  Nad)  einiger  Zeit 
steUten  sich  jedoch  die  Kennzeichen  der  Trunkenlieit  bei  ihm  ein; 
in  die  Hände  klatschend  und^  taumelnd  begab  er  sich  zum  Altan 
Chan,  fasste  ihn  am  Barte  und  gab  ihm  eine  derbe  Ohrfdge.  Die 
IGnisier  des  Altan  Chan,  Zeugen  dieser  seiner  Frechheit,  fingen 
an  auf  ihn  zu  schreien  und  wollten  sich  über  ihn  herwerfen.  Er 
aber  trat  sehr  höflich  vor  den  Altan  Chan,  den  er  lächelnd  er* 
blidLte,  und  erklärte  ihm:  „Ich  verfuhr  sehr  ungeziemend  und  er* 
laubte  mir  eine  Keckheit.  Wenn  der  Altan  Chan  nnch  fOr  schuMig 
hält,  so  wisse  er,  dass  dies  der  Wille  meiner  Hand,  aber  nidit 
mein  Wille  war,  und  dass  die  durch  mich  mit  ihr  hervorgebrach- 
ten Bewegungen  sehr  schledit  waren.'^  Der  Altan  Chan,  ein  sehr 
verständiger  Mann,  dachte  bei  sich  selbst:  „Wenn  ich  auf  seine 
Handlungen  Rücksicht  nehme  und  dieselben  ahnde,  so  stehen  viel* 
leicht  seine  vielen  Anhänger  gegen  mich  auf  und  fangen  mit  mir 
einen  langjährigen  Krieg  an.'*  Deswegm  verbiss  er  seinen  Aergo* 
und  b'ess  seinen  Zorn  nicht  zum  ikusbruch  kommen,  diese  sdne. 
Handlung  als  einen  Scherz  ansehend.  Er  befahl  sogar ^^  für  ihn 
aus  der  Schatzkammer  einige  seidene,  mä  Gold  diarchwirkte  seinem 
Wüchse  entsprechende  Gewände,  eine  Krone  und  einen  mit  Gold 
durchstickten   Gürtel    zu   bringen,    Bess   ihm    dieselben    anlegen, 
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erwies  ihm  alle  möglichen  übrigen  Ehrenbezeiguogen  und  enlKess 
ihn.    Die  Minister  des  Altan  Chan  erklärten  demselben  aber  darauf 
im  Vertrauen,  dass  er  nicht  gut  daran  thäte,  wenn  er  eine   so 
ungeziemende  Handlung  des  Gkabul  Chan  gänzlich  uid>eachtet  lasse. 
Der  durch  diese  ihre  Erinnerungen  aufgeregte  Altan  Chan   sandle 
dah^  ungesäumt  einen  Boten  hinter  dem  Ckabül  Chan  heac  und 
liess  ihn  von  neuem  zu  sidi  entbieten.    Ckabül  Chan  ertheilte  dem 
Abgeordneten   eine   sehr   derbe   Antwort,   um   so   mehr,   da   die 
zwischen  ihnen  vorgefaUene  Unannehmlichkeit  in  Güte  beigelegt  sei^ 
und  kehrte  zu  ihm   nicht   zurück.    Der  aufgebrachte  Altan    Chan 
liess  ihn  zum  zweiten  Male  vor  sich  fordern  und  sandte  ihm   eine 
Anzahl  Krieger  nach,  damit  diese  ihn  mit  Güte  oder   mit  Gewalt 
wieder  zurückbrächten.     Da  Ckabül  Chan  sich  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  zu  Hause  befand,  so  erwiderten  seine  Weiber  den  Ab- 
geordneten: „Er  werde  mit  seinen  Söhnen  und  Töchtern  sich  in 
den  Willen  des  «Kaisers  fugen.''    Als  die  Abgeordneten  aber   auf 
dem  Rückwege  einen  mit  einigen  Sclaven  ihnen  vorbeieilenden  Mann 
erblickten  und  in  ihm  den  Ckabül  Chan  erkannten,  so  ergriffen  sie 
ihn  und  führten  ihn  mit  sich  zu  seiner  Bestimmung  ab.     Unter- 
wegs trat  er  in  das  Haus  eines  seiner  Freunde  aus  dem  Stamme 
SaldschiuL    Dieser  über  die  mit  ihm  vorgefallene  Begebenheit  in 
Kenntniss    gesetzt   erklärte  ihm:  „Sie  fuhren  in  Bezug   auf  dich 
nichts  Gutes  im  Schilde.    Ich  besitze  ein  Boss,  welches  den  Blitz 
und  den  Wind  an  Schnelligkeit  übertrüft;  es  ist  daher  das  Beste, 
dich  auf  dasselbe  zu  setzen  und  aus  diesem  Abgrunde   des  Ver- 
derbens dich  an  das  Ufer  der  Rettung  zu  begeben.    Bei  der  ersten 
Gelegenheit  trefl)  es*  an  und*  eile  im  gestreckten  Galoppe  auf  dem- 
selben fort,  danoit  sie  dich  nicht  wieder  einholen/'    Die  Abgeordne- 
ten banden  in  der  Nacht  seinen  Fus&  an  dem  Steigbügel  fest  an; 
ec  aber  streifte  zufallig  den  Zügel  ab  und  eilte  davon.    Die  Abge- 
ordneten holten  ihn  nur  erst  dann  wieder  ein,  wie  er  sich  schon  in 
seinem  Hause  befand.    Hier  nahm  er  sie  auf  dass  prachtvollste  auf, 
räumte  ihnen  ein  neues  schönes  Zelt  zur  Wohnung  ein,  weiches 
seiner  jungen  Gemahlin,  Meti,  einer  Ckunckuratin,  zugehörte  und 
liess  es  an  der  besten  Bewirthung  nicht  fehlen.    Bald  darauf  rief 
er  aber  seine  Hausgenossen  und  seine  Diener  (seine  Söhne  waren 
abwesend)    zusammen,  und   erklärte  ihnen,  dass  ihm  das  Leben 
verhasst  geworden   sei,   sdtdem  die  Chitaier  ihn  verfolgten,  und 
und  dass   man   diese   Abgeordneten   unbedingt  ermorden   müsse, 
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denn,  im  Falle,  dass  sie  ihn  hiebei  nicht  unterstützen  wollten,  werde 
er  sie  selbst  allein  ermorden.  Alle  waren  mit  seinem  Vorschlage 
einverstanden,  fielen,  mit  ihm  unvermuthet  über  diese  Abgeord- 
neten her  und  ermordeten  sie.  So  rettete  er  sich  zwar  von 
den  Anfeindungen  der  Chilaier,  ward  aber  bald  darauf  krank  und 
hinterliess  diese  vergängliche  Welt  seinen  Söhnen.  Die  letztem 
zeichneten  sich  durch  ihren  Muth  und  ihre  Tapferkeit  so  sehr  aus, 
dass  kän  Feind  ihnen  zu  widerstehen  vermochte.  Daher  giebt  es 
auch  so  viele  der  auf  ihre  Tapferkeit  sich  beziehenden  Erzählungen. 
Alle  sech§  Söhne  waren  von  einer  Mutter,  der  Ckoa  Ckulcku,  ^) 
einer  Ckunckuratin,  geboren,  deren  jüngster  Bruder  Sain-Tegin 
den  Ckedan  Behader  in  seine  Kriege  mit  den  Tataren  verwickelte, 
zu  denen  folgende  Begebenheit  die  Veranlassung  gab.  Sain-Tegin 
ward  einst  krank.  Man  rief  einen  tatarischen  Gkam,  Namens 
Dscherckel  *) ,  als  Arzt  zu  Hülfe.  Sain-Tegin  starb  und 
man  sandte  den  ungeschickten  Gkam  zurück.  Nach  einiger  Zeit 
ermordeten  ihn  jedoch  die  Anverwandten  des  Sain-Tegin.  Dies 
veranlasste  eine  Schlacht  mit  den  Tataren  an  einem  Beran  Seg- 
dan ^)  genannten  Orte,  in  der  sich  Ckedan  Behader  und  der  tata- 
rische Anführer  Meter  Behader  besonders  einander  gegenüber 
standen.  Ckedan  Behader  ritt  endlich,  auf  die  von  dem  Meter  Be- 
hader zum  Zweikampfe  an  ihn  ergangene  Aufforderung,  ihm  ent- 
gegen, zerspaltete  mit  seinem  Speere  seinen  Sattel,  verwundete  und 
stürzte  ihn  mit  seinem  Rosse  um.  Meter  Behader  litt  ein  ganzes 
Jahr    hindurch    an   der   ihm   beigebrachten   Wunde;   nach   seiner 


1)  Raschidu-d-din  bemerkt  hier:  mg  U  *■?%    JlmwU    swl^U     I«3 

4   ^Lj,  d.  h.  ,,Ckoa  bedeutet  unbescholten  und  Ckulcku  ist 

der  Name.**  D'Obsson  nennt  sie  (p.  31  not.  1):  Goua  Coulcoua,  es 
'durch:  „die  schöne  Coulcoua"  erklärend.  Bei  Mirchawend  ist  ihr  Name 
nicht  verzeichnet.  Derselbe  zählt  auch  nur  folgende  Söhne  des  Ckabül 
Chan  auf:  Ugin  Berckäck,  Ckubilah  (Ckutlah)  Chan,  ßertam 
Behader. 

2)  JkS^Ä»,  d3y^  Sein  Name  fehlt  bei  D'Ohsson.  Ckam  (*U) 
entspricht  unserm  Schaman,  Jongleur;  daher  bedeutet  auch: 
^jwuyoiLoU*,  welches  in  den  Wörterbüchern  fehlt:  „Heflung  durch 
einen  Ckam". 


3)  Im  Raschidu-d-din:  JUujy^  ^tjXw  ^jl%J  1^  ^1  äTäo^  ^^ 
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Wiederherstellung  erneuerten  jedoch  beide  den  Kampf  an  den 
Bttleh  Atängenüt  und  Gera  Belgenüt^)  genannten  Oerteni. 
In  demselben  verwundete  Ckedan  Behader  mit  seinem  Speere  das 
Boss  und  den  Beiter  so  stark,  dass  beide,  sowohl  Boss  als  Rei- 
ter, dahin  stürzten.  Obgldch  sich  auf  den  Sieger  noch  zehn  mit 
Speeren  bewaffnete  Beiler  warfen,  so  trieb  er  doch  auch  sie  bakl 
durch  die  mit  Speer  und  Schwerdt  ihnen  beigebrachten  Wunden 
in  die  Flucht  und  kehrte  im  Triumphe  siegreich  zurück.  So  trogen 
sie  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Tataren  davon.  ^)  Im  Yerfolge 
der  Zeit  stritten  die  Söhne  des  Gkabül  Chan  oft  mit  den  Tataren, 
worüber  später  das  Weitere  gesagt  werden  wird. 

Dem  Ckabül  Chan  folgte  in  der  königlichen  Würde  sein  Sohn 
Ckutlah  Chan  (Gkän),  welcher  sich  dureh  seine  Tapferkeit  vor 
seinen  übrigen  Brüdern  so  sehr  auszeichnete,  dass  die  mongoli- 
schen Dichter  seine  vortrefflichen  Eigenschaften  und  seltenen 
Vorzüge  in  ihren  Gesängen  lobpreisend  erhobea  Ausser- 
dem war/ wie  man  hinzufügt,  seine  Stimme  so  stark,  dass  man 
sie  hinter  sieben  Bergen  hören  und  mit  voDem  Bechte  nüt  dem 
in  den  Gebirgen  wiederhallenden  Gekrache  des  Donners  vergleidien 
konnte.  Sdne  Faust  war  einer  Bärentatze  ähnlich,  und  wenn  er 
mit  seinen  beiden,  so  gestalteten  Biesenhänden  den  stärksten  Mein 
sehen  ergriff,  so  zerbrach  er  ihm  ohne  die  geringste  Schwierig- 
keit seinen  Bücken  gleich  einem  hölzernen  Pfeile.  Man  erzählt 
sich  gleichfalls  von  ihm,  dass  er  in  den  Wintemächten  ganze  Bäume 
zum  Anzünden  eines  Feuers  herbeigeschleppt,  nackt  an  denselben 
geschlafen  und  mit  der  grössten  Gefohlslosigkeit  die  Brandmale 
ertragen  habe,  welche  seinem  Körper  die  auf  ihn  fallenden  Feuer- 
funken verursachten.  Erwachte  er  davon,  so  glaubte  er,  es  hätte 
ihn  sein  Boss  gebissen,  juckte  sich  die  Stelle  und  schlief  wieder 
ein.  Jedesmal,  wenn  er  sich  zu  Tische  setzte,  verzehrte  er  einen^ 
grossen  Hammel*)    und  trank  einen  grossen  Humpen  (Arghut) 


1)  Im  Originale:  vaUXJb   t%5^   \£fjXj\j\   &l|^ 

2)  D*01ts8on,  a.  a.  0.,  i,  p.  82,  erklärt:  „On  oe  dit  pas,  jpielie  fut 
i*iss«e  de  cette  lutte." 

3)  Dies  darf  nicht  auffallen,  wenn  man  sich  der  Gefrässigkeit  erinnert 
durch  'welche  sich  die  indischen  Schaf  fr  esser  auszeichnen  (vgl. 
Transactions  of  the  Royal  Asiatic  Society  [London  1833],  Vol.  HI,  Part  2. 


Besondere  Anmerkungen  und  Beilagen.    7.  555 

Ckumiz  aus,  aber  ging  dessenungeachtet  hungrig  und  durstig  vom 
Tische.  Er  unternahm  einen  Krieg  gegen  den  Altan  Chan,  weil 
dieser  seinen  von  den  Tataren  gefangen  genommenen  und  an  die- 
sen ihren  damals  anerkannten  Oberherrn  gesandten  Bruder  Ugin 
Berckäck  sowie  seinen  Vetter  von  väterlicher  Seite  Hemickai 
Ckaan,  den  Enkel  des  Dscherckeh  Lingckum,  auf  einem  höl- 
zernen E$.el,  unschuldiger  Weise  hatte  umkommen  lassen. 

Dies  verhielt  sich  so.  ^)  Hemickai  Ckaan,  der  Sohn  des  Snr« 
ckackdu-Gudschineh,  welcher  um  diese  Zeit  Herrscher  der  Tai- 
dschiuten  war,  hatte  sich  zu  den  Tataren  begeben,  um  für  sich 
eine  ihrer  Jungfrauen  zur  Gemahlin  auszuwählen.  Die  über  diesen 
seinen  Vorsatz  aufgebrachten  Tataren  ergriffen  ihn  mit  einigen 
seiner  Sclaven  und  sandten,  als  Unterthanen  und  Anhänger  des 
Altan  Chan,  ihn  an  diesen  als  gute  Prise.  Der  Altan  Chan  liess 
ihn  nach  dem  bei  den  Chitaiem  üblichen  Gebrauche  aus  Rache 
für  die  firuher  von  seinen  Anverwandten  ihm  zugefugten  Unbilden 
auf  einen  hölzernen  Esel  nageln  und  auf  demselben  umkommen. 
Ehe  und  bevor  sie  ihn  zum  Richtplatz  fahrten,  fertigte  er  einen 
seiner  Sclaven,  Namens  Bulghadschi  zum  Altan  Chan  ab  und 
liess  ihm  sagen:  „Es  sei  eine  Schande,  ihn  hinzurichten,  um  so 
mehr,  da  andere  auf  eine  nichtswürdige  Weise  ihn  ergriffen  und 
zu  ihm  gebracht  hätten,  und  unbezweifelt  würden  gegen  ihn,  um 
seinen  Tod  zu  rächen,  alle  Vorstände  der  mongolischen  Ulusse 
aufstehen.''  Der  Altan  Chan  liess  diesem  Sclaven,  ohne  auf  diese 
Worte  Rücksicht  zu  nehmen  und  um  sich  über  seinen  Herrn  lustig 
zu  machen,  erwidern:  „Scher'  dich  fort  und  verkündige  ihm  und 
allen  üebrigen  dasselbe."   Nach  der  Hinrichtung  des  Hemickai  Chan 


p.  379  fg.),  ebenso  wie  der  Jakuten  (vgl.  H.  II(yKHHa,  Ilo^a^a  bx 
Kkjtckx  [Petersburg  1844],  p.  295).  Auch  Rustem  verzehrte  sehr  oft. 
nach  dem  Schahnameh,  allein  einen  wilden  EseJ,  den  er  sich  am  Feuer 
geröstet  hatte.  Aehnlich  ihm  bei  den  Griechen  Milon  von  Krotona  und 
Theagen  von  Thasos  (vgl.  Wieland,  Die  Abderiten  [Leipzig  1796],  p.  136; 
Abrege  du  voyage  du  jeune  Anacbarsis  en  Gr^ce,  par  l'Abb^  Barth^Iemy 
[Paris  1819],  T.  ],  p.  114;  B^CTHiorB  PyecKaro  reorpa^sHecKaro  O^iiiecTB«, 
1854,  Buch  V,p.  118).  Daher  auch  die  Bemamen  des  Hercules:  Adephä- 
gus,  Pamphages,  der  zi^ei  Ochsen  auf  eine  Mahlzeit  verzehrte,  soWe 
Buphägus..  Vgl.  Vollmer,  a.a.O.,  p.  26,761;  W.  Ouseley,  Travels, 
II,  515  not.    Ueber  andere  Beispiele  vgl.  noch :  Le  Nord,  1858,  Nr.  85. 

1)  Von  allem  diesen  nichts  im  Mirchayrend. 
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sandte  sogar  der  Altan  Chan  diesen  Bulghadschi  auf  Gourierpferden ') 
zu  seinem  Volke  zurück,  und  befahl  ihm,  seinen  Landsleutea  an- 
zuzeigen, dass  flemickai  Ckaan  auf  einem  Esel  hingerichtet  worden 
sei.  Unterwegs  kam  er  durch  das  Land  der  Durban,  welche  ihm 
auf  seine  BiUe  die  nöthigen  Gourierpferde  nicht  geben  wollten. 
Ungeachtet  seiner  Drohungen  nahmen  sie  auf  ihn  weiter  keine 
Rücksicht  und  Jiessen  süllschweigend  die  chitaiischen  Gourierpferde 
durch  ihr  Gebiet.  Als  aber  diese,  Ermüdung  halber,  ihn  nicht 
mehr  zu  tragen  vermochten ,  so  entliess  er  sie  unterwegs  und  ging 
zu  Fuss  in  sein  Land  zurück,  wo  er  dem  Sohne  des  Heniickai 
Gkaan,  Gkedan  Taijschi,  dessen  Sohne  Tuda,  dem  Ckutlah 
Gkaan,  dem  damaligen  Herrscher  dieses  Volks,  wie  auch  dem 
Jesugai  Behader,  dem  Vetter  des  Hemickai  Gkaan  über  die 
empörende  Hinrichtung  desselben,  sowie  das  Benehmen  des  Altan 
Ghan  den  nöthigen  Bericht  abstattete. 

Gkedan  Taijschi,  Tuda  und  Jesugai  Behader  beraumten  unver- 
züglich nach  dem  Empfange  dieser  Nachricht  einen  Kriegsrath  an, 
und  beschlossen  mit  vielen  mongolischen  Völkerschaften  und  Ulussen, 
sich  für  den  schmachvollen  Tod  und  das  unschuldig  vergossene 
Blut  des  Hemickai  Gkaan  zu  rächen.  Sie  erwählten  den  Ckutlah 
Gkaan  zu  ihrem  Generalanfohrer,  versammelten  sich  in  grossen 
Schaaren  mit  ihren  Kriegern  unter  seine  Fahnen  und  zogen  gßgen 
Ghitai.  In  der  dem  Altan  Ghan  gelieferten  blutigen  Schlacht  schlugen 
sie  dessen  Heer  aufs  Haupt,  richteten  unter  den  Ghitaiem  ein 
grosses  Blutbad  an  und  bereicherten  sich  mit  unsäglicher  Beute. 
Die  mongolischen  Krieger  theilten  unter  sich  alle  Stoffe  ^)  und  6e- 


1)  Das  in  den  Wörterbüchern  in  dieser  Bedeutung  vorkommende 
^'^•1  wird  in  deh  Handschriften  des  Raschidu-d-din  immer  c^aI 
geschrieben. 

2)  Raschidu-d-din  drückt  dies  so  aus:  itS^  sxijüt  ^L-j-AJ^L 
ö<JöS ^ßji  r^^  r?  ^^f^  iüjS,  Mirchawend  aber:  ^y4ipuo^ 


JJoy"  v:y^-»40  y^,OS^,  ^  Jyäjo   JüÄ  ^Läu)I  4>yLä^    u-Laä.! 

Quatremöre  in :  Histoire  des  Mongols  de  la  Perse,  p.  148  not.  28,  nimmt 
das  Wort  L»»«!   in  dem  Sinne:  Beute,    Gefangener,   Sclave,   so 

dass  es  dem  arabischen  ^Jc^^  und  dem  persischen  sjuü  entspräche. 
Ich  halte  diese  Erklärung  aber  nicht  für  ganz  richtig,  besonders  wenn 
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räthschaften  und  kehrten  froh  und  freudetrunken  an  ihren  Aufent- 
haltsort zurück.  CkuÜah  Ckaan  hatte  sich  allein  mit  der  Jagd  be^ 
schäfligt,  von  dem  grossen  Wege  mit  einigen  seiner  Krieger  und 
Sclaven  entfernt.  Sobald  als  die  Durbanen  dies  bemerkt  hatten, 
rotürten  sie  sich  eiligst  zusammen,  fielen  über  ihn  her  und  tödte- 
ten  einige  seiner  Begleiter,  deren  übriggebliebene  sich  zerstreueten. 
Er  selbst  rettete  sich  durch  die  Flucht  und  trieb  sein  blitzschnelles 
Ross  bis  an  einen  Ort,  wo  sich  ein  grosser  Sumpf  befand,  in  den 
er  versank,  während  dass  seine  Feinde  ihn  verfolgten.  Endlich 
sprang  er  von  dem  Sattel  seines  Pferdes  an  den  Rand  des  Sumpfes. 
Die  ihn  verfolgenden  Feinde  riefen  frohlockend  aus :  „Was  kann  ein 
Mongole  unternehmen,  welcher  sein  Pferd  eingebüsst  hat"  und  kehr- 
ten zurück.  Er  aber  schoss  noch  einige  Pfeile  auf  sie  ab,  ging 
dann  zu  seinem  Pferde  zurück,  packte  es  bei  der  Mähne,  zog  es 
ohne  die  geringste  Schwierigkeit  aus  dem  Sumpfe  und  warf  es 
auf  trockenes  Land.  Hierauf  setzte  er  sich  auf  dasselbe  und  kehrte 
zurück,  während  dass  die  Feinde  sich  an  dem  entgegengesetzten 
Rande  des  Sumpfes  befanden  und  diesem  Schauspiele  zusahen. 
Bevor  Gkuüah  Ckaan  zu  Hause  angelangt  war,  waren  schon  seine 
flüchtig  gewordenen  Krieger  und  Reisige  dort  eingetroffen.  Da  er 
noch  immer  nicht  erschien  und  sie  überzeugt  zu  sein  glaubten,  er 


noch  s%tjül  hinzugefugt  ist.  Nach  meiner  Meinung  hat  man  das  abge- 
kürzte L»>«l   und  das  volle  svijüt  l^^«l,  wie  es  hier  vorkommt, 

von  allen  Gegenständen  zu  nehmen,  welche  man  mit  der  Elle 
messen  kann  und  welche  als  Beute  fortgeschleppt  werden. 

Dies  beweiset  theils  Mirchawend*s  ^mLa^I,  tiheils  das  Wort  x,^L^, 
durch  welches  svtjüt  L^^t  in  dem  Kriege  Temudschin's  mit  den 
Burginen  erklärt  wird,  theils  der  türkische  Ausdruck  &Jbt  5;(jüt 
dUiSxi«)    mit  der  Elle  messen,    theils  endlich  auch  indirect  das 

grosse  Ansehen,  in  dem  die  chinesischen  Seiden-  und  Kleiderstoffe, 
welche  bei  ihnen  in  bedeutender  Menge  immer  vorhanden  waren,  stan- 
den. Vgl.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  T,  p.  114,  115.  118,  141;  Pauthier,  Chine, 
p.  317,  320,  335,  333,  337,  338.  Eben  daher  spielen  auch  bei  den 
russischen  Grossfürsten  die  Geschenke  und  Belohnungen  an  die  Krieger, 
^apxaTHMMH  nap^aMH  u  KaiiiKaMH,  eine  so  grosse  Bolle.  Vgl.  HcTopiH 
KapaMBHHa  h34*  GMHp4HHa  (Petersburg  1853),  T.  xr,  p.  20,  28,  49,  51; 
coli.  Bevue  des  deux  mondes,  1854,  T.  VHf ,  Livr.  4,  p.  775. 
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SM  ennordet,  so  bereitete  Jesugai  Behader  schoD  die  Todteospeise  ^ 
und  brachte  sie  zu  dem  Ckedan  Taijscbi,   dem  Tuda,  den  Haas- 


1)  Dies  druckt  Raschidu-d-din  so  aus:  »4>*y^^>JU%Jf  jif    Das  Wort 

^f,  welches  schon,   i^ie  ich  es  oben  angedeutet  habe,  im  Herodot 

(IV,  cap.  23)  von  den  Agrippäern  als  aox^  unbezweifelt  vorkommt,  wird 
sehr  oft  in  den  Schriftstellern  in  dem  allgemeinen  Sinne  von:   Speise. 

Essen,  Mahlzeit  gebraucht,  z.B.  s<3%a^  aI  ^Juol4>  ^^yio  jäl  \l 
d.  h.  „er  hatte  von  seinem  Hochzeitsschmause  gekostet",   oder:  „var 

auf   seinem    Hochzeitsschmause   zugegen    gewesen";    ^f  ir)^^  \^ 

„während  des  Essens,  der  Mahlzeit",  kommt  daher  auch  in  der  Bedeu- 
tung: Brei  aus  Reis  oder  Gerste  vor.    Vgl.  Expedition  de  Timour-i- 
lenk,  p.  171,  261,  343.    Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  von  der  Speise 
oder  dem  Essen  zu  nehmen,  welches  man  zur  Ehre  oder  zum  Andenken 
eines  Gestorbenen  genoss.    Dieser  Gebrauch  existirte  bei  allen  alten  Völ- 
kern (vgl.  u.  a.  L.  Georgii,  a.  a.  0.,  p.  297  fg.)  und  findet  auch  in  unseni 
Tagen  noch  statt.     Bei  den  Hebräern  bereiteten  nicht  die  nächsten  An- 
verwandten,   sondern  Freunde  und  Bekannte   des  Verstorbenen   diese 
Speise,  um  die  nachgebliebenen  Erben  zu  trösten  (vgl.  J.  Buxtorfi  Syna- 
goga  Judaica  [Basel  1712],  p.  707  fg.).     Bei  den  alten  Indem  begann 
diese  Bewirthung,  Tarapana  (Beruhigung)  genannt,  nach  der  Verbren- 
nung der  Todten,  um  der  Seele  Ruhe  zu  verschaffen,  welche  nur  bei 
Heiligen  und  Märtyrern  geradezu  aus  dem  Körper  in  den  Himmel  fliegt 
bei  allen  übrigen  aber  lange  in  der  Luft  umherflattert  und   nur  nach 
einer  oft  und  lange  wiederholten  Wasseraussprengung,  sovde  einer  zehn- 
tägigen Opferdarbringung  von  Reiskuchen,   welche  dasapinda  genannt 
werden,  ihrer  höhern  Bestimmung  entgegengeht.    Vgl.  P.v.  Bohlen,  Das 
alte  Indien  (Königsberg  1830),  Th.  I,  p.  271.    Bei  den  alten  Persern  (Parsen) 
musste  man  achtzehn  reine  Leute  mit  Brot,  Fleisch  und  Wein  bewirlheo. 
Vgl.  J.  G.  Rhode,  Die  heilige  Sage  (Frankfurt  a.  M.  1840) ,  p.  451.    Bei  den 
Scythen  erhielt  nach  Herodot  auch  unter  andern  die  Begleitung  Leiehen- 
echmäuse,  bei  welchen  auch  den  Todten  von  allem  vorgesetzt  wurde. 
Vgl..  Hansen,  Ost-Europa  (Dorpat  1844),  p.  61,  90.  Bei  den  Römern  hiess 
diese  am  Todtenfeste  bereitete  Mahlzeit:  silicernium.    Vgl.  J.  A.  Här- 
tung, Die  Religion  der  Römer  (Erlangen  1836),  Th.  I,  p.  50;  Th.  11,  p.92; 
A.  Adams,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  herausg.  von  J.  L.  Meyer 
(Erlangen  1806),  Tb.  H,  p.  317  fg.;    C.  du  Fresne,  Glossarium  nanuale 
(Halle  1784),  Th.  VI,  p.  247.     Bei  den  heidnischen  Arabern,  sowie  bei 
den  muhammedanischen,  existirt  etwas  dem  AehnUcbes.    Vgl.  ILD'Ohs- 
80n,  Allgemeine  Schilderung  des  Otbomanischen  Reichs  (Leipzig  1788). 
Th.I,  p.46d.    lieber  die  Ssabier  u.  a.  vgL  Chwolsohn,  a.  a.  0.,  I,  p.  526; 
II,  p.  31,  229  fg.   Ebenso  bei  den  Tataren,  Tcheremissen,  Tschuwaschen. 
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genossen  des  Hemickai  Gkaan  und  der  Gemahim  des  CkuUah 
Ckaan,  in  der  Absicht»  ihnen  seinen  eingetretenen  Tod  anzuzeigen 
und  sie  aufzufordern,  den  Becher  zu  leeren.  ^)   Ckedan  Tayschi  und 


Wotjäken,  Ostjäken,  Cfairgizen»  Samojeden,  Tungusen,  Kamtschadalen, 
Koräken,  Tschoktschen,  Inguschen,  Kurabulacken,  Mongolen  und  Chinesen. 
Vgl.  Doscription  de  toutes  les  nations  de  Tempire  de  Russie  (Petersburg 
1776.  T.  I.  p.  39,  73,  105,  171;  T.  11,  p.  16,  66,  92,  99,  102;  Klaproth. 
Tableaux,  p.  85;  däpie,  SKeBonHctfoe  nyTemecTBie  (Moskau  1840),  T.  Ill, 
p:  29,  83 ;  A.  •leBnraB'B,  OnHcanie  KHprna'B-KaHcaipcHX'B  Op4% ,  T.  ITT, 
p.  111,  114;  J.  Potocki,  Voyage  dans  les  steps  d'Astrachan,  T.  I,  p.  124; 
A.  Castr^n's  Reiseberichte,  p.  303  fg.  Die  Meissner,  Lausitzer,  Böhmen, 
Schlesier  und  Polen  zogen  am  1.  März  firühmorgens  mit  Fackeln  aus  jedem 
Dürfe  nach  dem  Begräbnissplatze  und  opferten  ihren  Vorfahren  Speisen. 
So  setzen,  nach  Hupel,  die  Ehsten  am  2.  Nov.  des  Nachts  den  Verstor- 
benen Speisen  vor  und  freuen  sich,  wenn  des  Morgens  etwas  davon 
verzehrt  ist.  Andere  Beispiele  in:  Hanusch,  Die  Wissenschaft  des  slavi- 
schen  Mythus  (Lemberg  1842) ,  p.  408,  413.  Bei  den  Russen  findet  noch 
heutzutage  dasselbe  statt  Die  den  Popen  bei  ihnen  eigens  in  dieser  Be« 
Ziehung  gereichte  Speise  KuVja  (Kjrri»«)  besteht  aus  in  Honig  gekoch- 
tem Reis,  und  es  sind  1)  der  Sonnabend  vor  Fastnacht,  2)  der  Sonn- 
abend in  der  zweiten  Woche  nach  Ostern,  3)  der  Sonnabend  vor  Pfingsten 
und  4)  der  Sonnabend  vor  dem  Namenstage  des  heiligen  Demetrius 
(28.  October/9.  November)  die  Tage,  an  denen  sie  das  Andenken  an*  die 
Verstorbenen  mit  Speise  und  Trank  auf  dem  Gottesacker  feiern.  Darf 
man  also  auch  hier  nicht  unter  unserm  Asch  eine  solche  Reisspeise 
verstehen,  um  so  mehr,  da  die  Reisspeise  (Pillav,  Plow)  bis  jetzt  die 
beliebteste  Speise  bei  den  Asiaten  ist,  China,  Tibet  und  das  südliche 
Afghanistan-  Reis  in  grosser  Menge  liefern  und  sich  selbst  europäische 
Christen  noch  vorzugsweise  bei  den  Todtenfesten  desselben  bedienen, 
was  sie  von  den  Asiaten  entlehnt  haben  mögen? 

1)  Quatremöre  (Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  354)  nimmt  den  Ausdruck 
jjJÜSJ^ÄAvl^  und  dem  ähnliche,  als  ^jju&\o  iUwfe',  ^Ju-Äi^aUufeT 
und  j^(>l4>  KmiI^  in  dem  Sinne:  „Einem  den  mit  Wein  oder  Ckumiz 
angefüllten  Becher  reichen,  um  ihm  seine  Achtung  und  Hochschätzung 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  zu  bezeugen,  oder  ihm  Ghick  und  Wobl- 
ergehen wünschen"  (coli.  Journal  Asiat.,  1855,  Aug. — Sept.,  p.  285,  288). 
oder  überhaupt:   „Jemandem  zu  Ehren  ein  Fest  geben".    Derselbe  er^ 

klärt  die  von  ihm  angeführten  Worte  Raschidu-d-din's :  ou^  loÜLjf 
JUUio'  IUmI^  \Jo  p-Iwx  durch:  „11s  lui  prösent^rent  la  coupe,  pour 
.  lui  faire  un  compliment  de  condoltonce  sur  la  mort  de  son  pöre". 
Wenn  ich  freilich  nicht  leugne,  dass,  wie  wir  dies  oben  in  der  Eialei* 
tung  gesehen  haben,  der  Ausdruck:  Jemandem  den  Becher  halten 
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Tuda  flogen  sofort  an,  entsetzlich  zu  wehklagen;  die  Gattin  d^ 
GkuÜah  Gkaan  hingegen  fragte  sie,  waru[n  sie  sich  versainmeit 
hätten,  und  warum  sie  so  bestürzt  seien.  Als  sie  ihr  die  Ursache 
zu  dieser  ihrer  Bestürzung  auseinandergesetzt  hatten,  fuhr  sie  fort 
„Ich  messe  dem,  was  ich  von  euch  soeben  höre,  noch  keinen 
Glauben  bei*  Wie  könnt  ihr  überhaupt  solchen  Muthmaassungen 
über  den  Gkutlah  Gkaan  Raum  geben,  über  ihn,  dessen  Stimme 
dem  bis  zum  Himmelsgewölbe  wiederhallenden  Donner,  dessen  Faust 
einer  Bärentatze  ähnlich  ist?  Unmöglich  kann  er,  dieser  Held,  in 
die  Hände  der  Durbanen  gefallen  seia  Wahrscheinlich  hält  ihn 
irgend  ein  Geschäft  ab  und  er  kehrt  unerwartet  zurück."  Dieser 
Aeusserungen  ungeachtet  hielten  die  Krieger  und  Sclaven  ihn  für 
gewiss  ermordet. 

Nachdem  Gkutlah  Gkaan  sein  Boss  aus  dem  Sumpfe  gezogen 
halte,  sagte  er  zu  sich  selbst:  „Wie  konnten  diese  feigen  Memmen 
mich  so  in  Bewegung  setzen ,  und  wie  kann  ich  mit  leeren  Händen 
von  ihnen  zu  Hause  zurückkehren?*'  Er  ritt  daher  zurück,  fing 
einen  stattlichen  Hengst  aus  der  Rossheerde  der  Durbanen  ein  und 
trieb  die  dort  befindlichen  Stuten  vorsieh  her.  Die  auf  der  Steppe 
vorgefundenen  wilden  Gänseeier  legte  er  in  seine  Stiefeln,  schwang 
sich  wieder  baarfuss  auf  seinen  Hengst  und  trieb  die  Stuten  nüt 
sich  nach  Hause.  Alle  waren  über  seine  unerwartete  Ankunft  hoch 


in  dem  oben  angeführten  Sinne  genommen  wird,  so  kann  doch  dieser 
hier  nicht  stattfinden.  Denn  nach  einem  allgemeinen,  bei  den  Asiaten 
angenommenen  Volksglauben  kann  der  Sterbende  Sein  Leben  nicht  ruhig 
enden»  ohne  zum  letzten  mal  die  geliebte  Speise  gekostet  und  den  ge- 
füllten Becher  geleert  zu  haben,  welcher  ihm  entweder  von  dem  Engel 
des  Todes,  oder  dem  personificirten  Tode,  oder  von  irgend  einem  sei- 
ner Anverwandten  oder  Bekannten  gereicht  wird,  um  von  den  Zurück- 
bleibenden Abschied  zu  nehmen.  Der  Uebergang  aus  diesem  Leben  in 
die  Ewigkeit  wird  als  eine  vollständige  Trunkenheit  vorgestellt,  welche 
ihn  aller  Gefühle  beraubt,  und  in  diesen  Zustand  wird  er  eben  durch 
das  Ausleeren  des  letzten  (selbst  fingirten)  Bechers  versetzt,  den  man 
ihm  entweder  zum  Zeichen  seiner  Liebe  oder  seiner  Feindschaft  reicht 
Beispiele  dafür  in :  F.  Erdmann,  Prodromus  ad  novam  Lexici  Willmetiani 
editionem  adomandam  (Kasan  1821),  p.  25  fg.,  coli.  E.  Kunik,  a.  a.  0., 
II,  p.  472,  475,  476;  RapaMSHua  HcTopin^  b3A.  dinep^iHnra  (Peters- 
burg 1842),  Bd.  II,  p.  100.  Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  bei  den  Lit- 
thauern. Vgl.  HepTU  Hs^  HcTopiH  ■  »h3H1[  •iHTOBCKaro  napcAa  (Wilna 
1854),  p.  111,  112. 
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erfreut  und  veranstalteten  statt  des  Trauerfestes  ein  Freudenfest 
Seine  Gemahlin  sprach  aber:  „Habe  ich  es  euch  nicht  vorherge- 
sagt? Wie  können  feige  Memmen,  wie  kann  irgend  jemand  einen 
so  tapfern  Helden  morden?" 

Die  Söhne  und  Anverwandten  des  Hemickai  Ckaan  versammele 
ten  aber  auch  nun  bald  die  Kriegsobersten  der  Taidschiuten,  um 
an^die  Stelle  des  hingeriehteten  einen  andern  zu  ihrem  Könige  zu 
erwählen.  Diese  Berathschlagung  zog  sid)  sehr  ia  die  Lange,  denn 
keiner  gefiel  ihnen.  Einst  sprachen  sie  in  dieser  ihrer  Versamm- 
lung zum  Tuda  Wasilgesch,  dem  Enkel  des  Verstorbenen  und 
Hauptvorstaade  des  Volkes:  ,,Wen  hältst  Du  dieser  Ehrenstelle  iur 
würdig?"  „Möge  euch  das  Tarckutai  Gkiriltuck  sagen,"  erwiderte 
Tuda,  „denn  auch  dieser  war  ein  Enkel  des  Hemickai  Ckaan." 
Sie  wandten  sich  nun  an  diesen,  aber  der  wies  sie  an  den  Metu- 
Gun«Sadschan,  welcher  ihnen  folgendes  erklärte:  „Wie  könnte 
ich  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  irgend  Etwas  andeuten, 
ich,  der  ich  wie  ein  Sperling  entweder  so  tenge  um  die  Sddinge 
herumgehe,  bis  ich  in  dieselbe  falle,  oder  mich  schnellen  Flugs 
auf  die  Spitze  eines  Baumes  begebe,  um  in  die  Schlinge  nicht  zu 
faUen.  Ich  als  Ckaradschu  (Unterthan)  kenne  die  Grenze  meiner 
Worte;  ihr  vermögt  mit  Können  geziemende  Wcarte  zu  reden.  Wir 
Ckaradschu  sind  ähnlich  den  Hengsten,  welche  mit  der  Milch  zweier 
Stuten  aufgezogen  und  satt  und  fett  geworden  sind.  Wenn  ihr 
einen  Bath  pflegt  und  mit  ein»ider  einverstanden  seid,  so  wird 
Alles  meinen  Wünschen  entspredien;  seid  ihr  aber  nicht  einver- 
standen, und  wird  Uneinigkeit  und  Krieg  in  eurem  Ulusse  aus- 
brechen, so  muss  auch  ich  damit  zufrieden  sein."  In  diesem  Sinne 
redete  er  noch  Vieles  und  Mancherlei,  fing  an  zu  weinen  und 
verÜess  die  Versammlung.  Endlich  erwählten  sie,  wie  es  in  den 
Annalen  lautet,  den  Tarckutai  Ckiriltuck;  aber  wahrschein- 
licher ist  es,  dass  Jesugai  Behader,  der  Sohn  des  Bertam  Be- 
hader,'  nach  ^lem  Tode  des  Ckutlah  Ckaan  die  Obeiiierrschaft 
über  sie  geführt  habe.  ^) 

8)  B.  D'Ohsson  schiebt  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen 
(Th:I,  p.  47  fg.)  sehr  mangelhaft  das  ein,  was  in  der  Einleitung 
von  mir  über  die  Geraiten  mitgetheilt  worden  ist.     Er   berichtet 


1)  Die  Fortsetzung  wird  weiter  unten  folgen. 
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über  ihre  Bekehrung  zur  chnstficbeQ  Religion  (p.  48  not.  2)  auch 
das  Folgende:  „Voici  ce  que  rapporte  ä  ce  sujet  Fhisioite  des  dyoa- 
stied  orientales  par  Aboiilfaradge:  Le  patriarcbe  Nestorien  Jean,  qiii 
occupa  de  1001  ä  1012  la  chaire  pontißcale,  etablie  ä  JBagdad. 
regut  d'Ebed  Yeschou,  mätropolitain  de  Maroa,  ville  dß  Khorasan« 
uae  lettre  coogue  en  ce3  termes:  «Le  roi  du  peuple,  appele  Che- 
rith,  qui  habite  Tint^rieur  de  la  Turquie,  vers  le  Nordrest,  chassaoC 
un  jour  dans  oertaines  niontagnes  de  son  pays,  couvertes  alors  de 
neige,  s'^ara.  U  avoit  perdu  tout  espoir  de  saiut,  lorsqu'un  sainl 
lui  apparut  et  lui  dit:  $i  tu  veux  croire  en  Jesus  Christ,  je  te 
tirerai  de  ce  peril,  en  te  montraat  ton  chemin.  Le  roi  promit 
devenir.un  brebjs  du  troupeau  chretien;  alors  le  saint  lui  servit  d« 
guide  et  le  ramena  dans  la  bonne  voie.  De  retour  ä  son  camp, 
le  prince  interrogea  sur  les  dogmes  de  leur  religion  des  marchands 
chr^tiens,  qui  sejournaient  dans  ce  pays.  U  a{^rit  d'eux,  qu'on  ne 
pouvait  etre  chretien  sans  le  bapteme;  mais  ü  en  regut  un  livre 
d'evaogiles,  auquel  il  rend  honuuage  'chaque  jour  II  Yient  de  me 
faire  inyiter  k  me.  rendre  aupr^  de  sa  personne,  ou  k  lui  envoyer 
un  prSte,  qui  puisse  lui  donner  le  bapteme.  11  m'a  interrogä  sor 
le  jeüoe,  distant:  Nous  n'avons  d'autre  nourriture  que  de  la 
viande  etdulait;  comment  donc  jeünerons-nous?  H  ajouta. 
que  deux  cent  milte  individus  etaien^  prets  ä  suivre  son  exemple. » 
Le  patriairche  manda  ^  reponse  au  radtropolitain,  d'envoyer  au  dit 
roi  deux  pretres  et  diacres,.munis  de  vases  sacräs,  pour  baptiser 
tous  ceux^  qui  voulaient  se  convertir  et  leur  enseigner  les  rits  des 
chr^tiens;  qu'ils  devaient  leur  prescrire  Tabstinence  de  la  viande  en 
csff^me;  mais  leur  permettre  Fusage  du  lait,  puisqu'ils  disaient 
n'avoir  point  dans  leur  pays  d^aliment  pour  le  jeuoe/'  D'Ohsson 
fugt  hinzu;  t,Aboulfaradge  rapporte  cet  evänement  ä  Tann^e  398 
de  Fh^gire  (1007).  Mares,  auteur  syriaque,  raconte  le  meme  fail 
dans  la  vie  du  Patnarche  Joseph.  Assemani,  BiU.  Orienlal. 
Rom.  1719  in  f.  T.  m^  p.484''  Hieraus  ^sieht  man,  dass  D'Ohs- 
son sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben  hat,  den  Abu*l-&radsch 
nachzuschlagen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  wirklich  irgend  etwas 
der  Art  in  ihm  vorkomme,     hn  Abu-1-faradsch   lesen  wir  unter 

dem  Jahre    398    (1007)    nur   das   Folgende:      ^f    iJi^    ^^ 
d^l   Ju)Lo  J^  i^wJI  ^l<  ^Uyi  IJüD  ^  ^1  viJÜ3^ 
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^^;^J^     ^^,CXJ-     XjUU)     ^^     ^^<^     JUü     ^? 

&A^t%jiaDl    d.  h.   „Im  Jahre  1514  der  sdeucidischen  Rechnung 

fing  die  Herrschaft  der  Mongolen  an.    Denn  um  diese  Zeit  herrsehte 
über  die  Östlichen  türkischen  Stämme  Aweng  Chan,  welcher  auch 
König  Ju'hana  genannt  wird,  aus  dem  Gerait  genannten  Stamme, 
einer  Nation,  welche  sich  zur  chrisüichen  ReKgion  bekannte.**    Vgl. 
Gregorü  Abil-Pharagii  bist.  Dynastiarnm,  ed.  E.  Pocpcke,  p.  427. 
In  dem  syrischen  Exemplare  heisst  es,  um  kurz  zu  söin*,  nach  der 
lateinischen  Uebersetzung :  „Eodem  annogens  quaedam  Turöarum 
mediterraneorum  in  Oriente,  Krit  cognominata,  in  Messiam  credidit 
et   postquam   didicerat,   baptizata   est  propter  miracuhm  in  rege 
eorum  factum."    Vgl.   Barhebraei  Chronicon  syriac,  ed.   Bruns   et 
Kirsch,  p.  215,  219.    Anseman  ist  mir  nickt  selbst ,  soodem  nur 
der  Auszug  von  F.  Pfeiffer  (Erlangen  1776)  zugangMch.    In  diesenl 
linde  ich  nun  (p.  302,  coli«  p.  488),  da^s  der  Nestimaoer  Johann 
von  1312  bis  1324  anfangs  Bischof  von  Sena  und  nachher  Metro^ 
polit  von  Persien  gewesen  sei  und  dass  der  Metropolit  von  Mara 
in   Chorasan   Ebedjesu  an  ihn   den  oben  angeführten  Brief  gen 
schrieben  habe.    Ist  dieser  Auszug  richtige  wie  er  es  ist,  so  hal 
dieser  Brief  ja  keinen  Bezug  a«f  den  hier  inr  Rede  stehenden  Aweng 
Chan,  und  ist  nicht  zur  Zeit  sänei^  Hegienmg»  sondern  fast  200 
Jahre  später  geschrieben.    Oder  wenn  der  Brief  sich  wirllidi  auf 
den  hier  in  Rede  stehenden  Aweng  Chan  beziefat,  so  ist  der  von  DX)ii9- 
son  für  die  bischöfliche  Regierung  des  Nestorianers  Johann' angegebene 
Zeitraum  vom  Jahre  1001  — 1012  zum  wenigsten. falsch.  —  Die 
Naimanen  hatten  ebenso  wie  die  Geraiten  auch  schon  die  ohrißtlicbe 
Religion    angenommen,  wie   aus   den  Berichten  Raschidu-d-din's, 
Dschuweini's  und  Mirchawend's  hervorgeht    Und  nach  den  chinesi- 
schen Schriftstellern  führte  der  nestorianische  Priester  0-Io-pen 

•        * 

die  Kenntniss  der  christlichen  Religion  im  Jahre  635  nach  Chr.  Geb. 
zuerst  in  China  ein.  Vgl.  Klaproth,  Tableaux,  p,  209;  Marco  Polo, 
a,  a.  0.,  p.  198;  Rrltei's  Asien,  R,  p. 256  fg.;  p.  283  fg.;  P.  v.  Boh- 
len, Das  alte  Indien,  Bd.  I,  p.  381  fg. 

» 

9)  Die  Ckirckiz  (Kirgisen,  Kbin-wu,  Ki-kn  u.  &  w.),  über 
deren  früheste  Verhältmsse  sdion  oben  das  Nöihige  beigebraeht 
worden  ist,  ursprünglich  zwischen  dem  Jenisey  und  Ob,  existir* 

36* 
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ten  bei  den  Byzantinern,  diesem  Namen  nach,  schon  im  6.  Jahr- 
hunderte, denn  ndch  dem  Gesandtschaflsberichte  des  Zemarcb, 
welcher,  Menander  zufolge,  im  Jahre  569  von  dem  Kaiser  Justin 
an  den  Chäckan  der  Türken  Disabul  gesandt  wurde,  erüieilte  der 
letztere  dem  Zemarch  eine  Sclavin  aus  dieser  Nation  zum  Geschenke 
In  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  erkannten  sie  die 
Suzerainitat  der  Chinesen  an«  inussten  sich  aber  im  Jabre  759  den 
Cighuren,  sowie  diese  wieder  nach  einem  Jahrhunderte  sich  ihnen 
unterwerfen.  Bei  den  Chinesen  hiessen  sie  Ki-li-ki*szu  und  sind 
nach  ihnen  dasselbe  Volk,  welches  zur  Zeit  der  Dynastie  Tang 
(um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts)  den  Namen  Ha-kia-szu  oder 
Hakas  führte  und  sich  um  Chr.  Geb.  Kian-kuen  nannte.  Diese 
Hakas  w:aren  wieder  von  demselben  Stamme  mit  den  Chuy-chu 
oder  Uighur  und  hatten  dieselbe  Sprache  und  Schrift. 

Die  ostlichen  Kirgisen  zogen  am  obemJenisey,  Ijus  und 
Abakan  herum.  Im  Jahre  1606  wurden  sie  mit  den  Barabin- 
zen  den  Russen  unterwürfig  und  waren  seit  dieser  Zeit  bald  Ver- 
bündete der  Russen,  bald  der  dschungarischen  Ölöta.  Durch  ihre 
Nachbarn  verdrangt  rückten  sie  weiter  nach  Süden  und  Westen 
und  zogen  endlich  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ganz  aus  Si- 
benen  weig.  Jetzt  hausen  sie  unter  dem  Namen  Burut  Im  chine- 
sischen Turkestan  und  weiden  mit  den  Kirgisen  der  grossen  Horde 
zusammen  im  Osten  von  Taschkend  in  der  Gegend  der  Städte 
Kaschghar,  Ghodschend,  Naimatschen  und  Mutlan  bis  zum 
Norden  des  obem  Irtiseh. 

Die  westlichen  Kirgisen  oder  Kirgis-Kasacken  sind  theils 
frei,  theils  stehen  sie  unter  Russland  und  China,  und  theilen  sich 
in  drei  Haupthorden  (Dschius). 

Die  Kirgisen  der  grossen  Horde  (ÜJat  Dschius),  zu  denen 
sich  die  des  südüchen  Siberiens  geschlagen  haben,  nennen  sich 
selbst  Burut  Erdenä  und  stehen  unter  chinesischer  Oberherr- 
schaft 

Die  Kirgisen  der  mittlem  Horde  (Drta  Dschius),  welche 
die  mächtigsten  und  reichsten  sind,  theilen  sich  in  fünf  Haupthor- 
den, nämlich:  Atagni,  Naiman,  Argin,  üwak  Girei  und 
Gkiptschäck,  winden  im  Winter  am  See  Balchas,  im  Sommer 
Tom  Osten  des  Flusses  Sara-su  und  obern  Ischim's  bis  zum 
Westen  des  Sees  Ak-Sakal. 
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Die  Kirgisen  der  kleinen  Horde,  welche  die  westlichsten 
sind,  bestehen  aus  zwei  Hauptstammen:  Altschin  undDschatyr. 

Uebrigens  vgl.  Visdelou,  Histoire  de  la  grande  Talarie;  p.  78; 
J.  Klaproth  in  J.  Potocki,  Voyage,  T.  I,  p.  43;  Desselben  Tableaux 
p.  160;  Desselben  Asia  PoJyglolta,  p.  231  fg.;  Lewschin,  a.  a.  0., 
passim;  Hammer's  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  420  u.  a.  m. 
Irrtbumer  in  Tchihatchefif,  a.  a.  0.,  p.  43. 

9  ^)  Man  sieht  auch  dieser  Nachricht  die  Beschränktheit  an,  welche 
sich  in  dein  Raschidu-d-din  zu  erkennen  gtebt,  wenn  er  aus  dem 
engen  Kreise  der  ihm  zunächst  liegenden  Begebenheiten  austritt. 
Und  daher  wird  es  um  so  anffallender,  dass  wir  in  einer  Geschichte, 
welche  von  den  ersten  Zeiten  des  Temudschin  sowie  seiner  näch- 
sten Vorfahren  so  wenig  weiss,  doch  so  ausführliche  Nachrichten 
über  einige  seiner  entlegenen  Vorfahren  finden. 

10)  d.h.  it5lj)  (Abugeh),  bei  Abu-1-ghazi  (p.  ff)  Ajugen 
(^^^i^t).  Messerschmidt  las  Ubägan,  was  dem  unsrigen  näher. 

11)  ^Us^jXi^,  nach  Abu-1-ghazi  ^SdSjyA  (Mungedai), 
nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  61)  Munggetu  Ssetsen,  nach  D'Ohsson 
Moungdou  Kajan.    Raschidu-d-din  deutet  das  Wort:  Mungdu 

durch :    dsW    JLä.    y^^j^  r^)    tX&b    ^LJUAAJ    JIa   ^o    äJT 
JläL  aüLwl(>    d.  L  „auf^dem  sich  viele  Flecken  befinden,  und 
er  hatte  auf  dem  Halse  einen  grossen  Flecken."  D'Ohsson  er^^'ähnt 
p.  35  nur  eines,  aber  not.  III  vier  Söhne. 


12)  oytgiiAJUgfc,  der  sich  bei  den  übrigen  nicht  findet.  Mir- 
chawend,  in  dem  von  den  Söhnen  des  Bertam  Behader  nichts 
vorkommt,  geht  sogleich  zu  der  Re^erung  des  Jesugai  Behader 
über. 

13)  ^^y^  (5^3^'  *"^h  ®r  ^ß*^*  ^^^  den  übrigen. 

14)  ^(>^  ^ö^yo;  die  übrigen  kennen  ihn  nicht. 

15)  ^5-Äob'  ^j^Xi,  nach  Abu-1-ghazi  ^^AjUö  ^^^  (Bugan 
Thaischi),  nach  Ssanang  Ss.  Negun  Taischi,  nach  VWisson 
bald:  Tegun  Taischi,  bald:  Negun  Taischi. 

16)  Von  allem  diesen  kein  Wort  in  den  Schriftstellern,  Raschidu- 
d-din  ausgenommen. 
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17)  Dass  man  so  und  nicht  Bisugai  Behader  zu  lesen  habe, 
thun  alle  Quellen  dar.  Nur  muss  man  nicht  mit  Lewscbin,  a.  a.  0.» 
T.  m,  p.  86  den  Namen  Behader  von  Boch  oder  Bog,  d.  b. 
nach  ihm:  mächtig,  stark,  Herr,  ableitea 

18)  Dies  bezog  man  auf  die  oben  beschriebene  Erscheinung, 
welche  Alan  Ckoa  erlebte,  und  war  fest  überzeugt,  dass  die  Nad> 
kommen  derselben  im  9.  Gliede  herabsteigender  Linie,  deren 
Aeusseres  dem  der  Erscheinung  entsprach,  zur  Weltherrschafl,  nach 
dieser  voraufgegangenen  Andeutung,  bestimmt  seien.  Eine,  wie  man 
leicht  wahrnimmt,  später  eingetragene  Deutelei. 

19)  ^joXaS^I  ^^^l(>,  nach  Abu-1-ghazi  (5^^  ^^^^\^ 
(Darsegi  Bulai,  Messerschmidt  Darit  Laybulai),  nach  Ssanang 
Ssetsen  Daritai  Uetsüken,  nach  D'Ohsson  bald:  Darati  Ol- 
dschikin,  bald:  Daritai  Utschuguen.  lieber  die  Benennnng 
Utdschegin  vgl.  noch:  Reinaud,  Fragmens  Arabes  et  Persans 
inödits,  relatifs  k  l'Inde  (Paris  1845),  p.  154. 

20)  Hulagu  Chan  erlaubte  einem  seiner  Nachkommen,  Bur- 
ckan,  welcher  ihm  gehuldigt  hatte,  den  Gesetzen  zuwider,  neben 
den  Prinzen  von  Geblute  zu  sitzen,  weil  diese  jünger  als  er  waren. 
Einer  der  Söhne  des  Burckan,  Geruch,  war  Befehlshaber  dessel- 
ben Regiments,  dem  sein  Vater  früher  vorgestanden  hatte.  Ueber 
alles  dieses  verbreitet  sich  nur  der  einzige  Raschidu-d-din.  Mircha- 
wend  rühmt  den  Bertam  Behadw  wegen  seiner  Tapferkeit  und 
Erfahrung  in  der  Reichsverwaltung  und  erwähnt  nur  deines  einen 
Sohnes,  des  Jesugai  Behader.  Nachher  spricht  er  von  Sug hack 
Dschifaen  (dem  Bulckan  Ghaldschi  des  Raschidu-d-dki),  so 
fortfahrend:  „Während  seiner  (des  Bertam  Behader)  Regierung 
starb  Irdemdschi  Berulas,  welcher  29  Kinder  zuruckliess.  Den 
ältesten  seiner  Söhne  nannte  man  Sughack  Dschihen,  welcher 
ausserordentlich  klug,  erfahren  und  herzhaft  war  und  sich  vor 
allen  seinen  Zeitgenossen  auszeichnete.  Der  Sinn  des  Wortes: 
dschihen  ist:  klug.  Jesugai  Behader,  der  sich  von  seinen  Vor- 
zügen überzeugt  hatte ,  erwies  ihm  die  grössten  Ehren-  und  Hoch- 
achtUDgsbeseigungan,  ertheilte  ihm  die  Würde  9eines  Vaters  und 
ordnete  auf  seinen  Ratb  alle  seine  Reichsangelegenbeiten  an.'* 

21)  ^;>^^y  vf^'-  So  muss  man  lesen  und  nicht  ,j^Ä»y. 
Vgl.  laKHHei»,  HcTopifl  HxcynrapiH,  1. 1,  p.  53;  Quatremtoe,  a.  a.  0. 
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I,  p.  57,  70,  92.  Rasctudu-d-din  fugt  als  Erkläning  des  letzten 
Wortes  hinzu:   ^^^   4XÄb  ^^U.   ^\jj^   ,jL^    Ü"^^^^ 

4\-3f  »^^.y  JUjüuuwf   LjULjI    d.  h.  „Fudschin  bedeutet  in  der 

Chi  tauschen  Sprache  Chatun.  Da  sie  den  Grenzen  des  chitaiischen 
Reiches  nahe  wohnten,  so  entlehnten  sie  von  den  Chitaiern  ihre 
Beinamen/'  Folglich  war  ügez  ihr  eigentlicher  Name,  welcher  bei 
den  fibiigen  fehlL  Abu-1-gbazi  fägt  blos  hinzu,  dass-sie  ausser 
UlunEgeb  auch  noch  Fudschin  hiess,  und  dass  dieses  letztere 
Wort   auf  chitaiisch  bedeute:  altes  Mütterchen,  auf  persisch: 

banu  (^u,  Messerschmidt  manu  ^^)y  auf  uzbekisch:  bai* 
bedsche  (ää?  ^L)  d.  h.  Hausfrau.  Der  NameülunEgeh 
wird  in  den  Handschriften  geschrieben:  Ä^t  vJ>^^''  *^'  O^' 
und  äXpI  ^^^'»  bei  Abu-1-ghazi  ebenso.  Dieser  behauptet  jedoch 
fölschlich,  dass  Egeh  auf  mongolisch:  gross  bedeute  und  fügt^ 
hinzu,  dass  sie  sich  nach  des  Jesugai  Behader  Tode  mit  Mengelig 

Itschegeh  vermählt  habe.  Nach  Mirchawend:  ä^I  \jy^^^  (ülun 
Angeh)   und  -$jI  ^j^^f    (ülun  Angedsch);    nach    D'Ohsson: 

Ouloun-Eke,  nach  Ssanang  Ssetsen  (p.  65):  Oegelen  Chatun, 
oder  Oegelen  Eke,  oder  Oehlen  Eke  d.  h.  Mutter  der  Wol- 
ken. Nach  ihm  entführte  sie  Jesugai  Behader  von  den  Tataren, 
weswegen  sie  ihn  vergifteten.  Nach  Jakinth  (p.  8):  die  Ghanin 
Ulyn. 

22)  Ueb^  diesen  Ehrentitel  werde  ich  weiter  unten  an  dem 
gehörigen  Orte  mich  verbreiten. 

23)  Dschudschi  war  sein  Name,  den  Beinamen  Ckessar, 
d.h.  Löwe*),  redender  Wolf,  erhielt  er  aber  wegen  seiner  un- 
geheuren Starke  und  Tapferkeitr>  denn  er  ging  in  die  Schlacht  als 
ein  brüllender  Löwe  und  wüthender  Elephant,  und  die  ihm  ent- 
gegenstehenden oder  sich  widersetzenden  Krieger  wurden  durch 
seinen  kräftigen  Arm  schwach  und  hinföllig.    Raschidu-d-din  erklärt 


1)  Kesar  hat  im  Sanscrit  dieselbe  Bedeutung,  und  Tod  in:  Annais 
and  Antiquities  of  Rajasf  han ,  T.  I ,  p.  236  not. ,  leitet  von  diesem  Worte 
das  römische  Caesar  und  das  russische  Uapb  (fälschlich)  ab*. 
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den  Namen  «LmS  (^y^  (so  audi  bei  Abu-I-gbazi,  nach  VOhs- 
son:    Dschudschi   Kassar,   nach  Ssanang  Ssetsen:  Ghassar, 

nach  Jakinth  [p.  30,33]:  Chadsjar)  so:  f^^^*^)  *^2a^I  (»^  is^f^ 
S4>^  oJ^^   i:;;|^ü   AA.t^r   ^^  ^^   ^LuAi   (die  Pet.  Hdsch. 

XjjS'  ^ jS^  ^^Xju  ft^w  sLoS  ^^Jüw^),  Nach  Abu-1-ghazi  be- 
deutet Dschndschi:  Gast  (^U-^)  und  ^LmJ  auf  arabisch:  Löwe, 
auf  persisch:  (>(>^  ein  wildes  Thier,  und  daher  ist  nach  ihm 
Dschudschi  Ckessar  dasselbe,  was:  wölfischer  Gast  Man 
erzählt  von  ihm,  als  seien  seine  Schultern  und  seine  Brust  unge- 
wöhnlich breit  gewesen,  die  Mitte  seines  Körpers  aber  so  döno, 
dass  ein  Hund  unter  derselben  durchkriechen  konnte,  wenn  er 
auf  einer  Seite  schlief.  Seine  Kraft  war  so  bedeutend,  dass,  wenn 
er  einen  Menschen  mit  beiden  Händen  packte,  er  ihm  den  Rücken 
gleich  einem  hölzernen  Pfeile  zerbrach, 

24)  Dschudschi  Gkessar,  dessen  Heldenthaten  der  Geschichte 
Temudschin's  d.  D.  angehören,  hatte,  wie  man  erzählt,  gegen  vier- 
zig Söhne',  unter  denen  aber  nur  drei  bekannt  geworden  sind« 
nämlich:  Bigu,  Tucku  und  Jesuneguh.    In  dem  von   dem  Te- 
mudschin  ertheilten  Jerlick  (Diplom,  eigenhändiger  Befehl)   sind 
nur  ihrer  zwei,  nämlich:  Bigu  und  Jesuneguh  genannt.     Bigu 
war  klein  von  Wuchs,  Tucku  noch  kleiner,  Jesuneguh  hingegen 
von  hohem  Wüchse  und  röthlicher  Gesichtsfarbe  und  hatte  einen 
langen  Bart.    Nach  dem  Tode  des  Dschudschi  Ckessar  bekleidete 
seine  Würde  dessen  ältester  Sohn  Bigu,  nach  diesem  Harckesun, 
und  nach  ihm  dessen  Oheim  Jesuneguh.    Diesef  zeichnete  sich 
während  der  Regierung  des  Meng gu  Ckaan  undCkubilai  Ckaaa 
durch  seine  vortrefflichen  Kenntnisse  in  den  Reichsangele^enheiten 
aus  und  erwarb  sich  eben  daher  allgemeine  Hochachtung.    In  dem 
zwischen   dem  Ckubilai    Ckaan  und   Arick  Bucka  vorgefallenen 
Streite  hielt  er  die  Partei  des  Ckul»lai  Ckaan  und  war  75  Jahre 
.    hindurch,  ohne  zu  altern,   Mitglied  des  Reichsraths.     Als  Temu- 
dschin  sein  Heer  unter  seine  Söhne  vertheilte,  gab  er  auch  jedem 
der  erwachsenen  Söhne  des  Dschudschi  Ckessar,  und  namentlich 
den  drei  oben  angeführten  ein  Regiment  und  noch  jedem  ausser- 
dem   Hundert  Mann    von    den    irregulären  Truppen.     Die  Nach- 
kommen des  Dschudschi  Ckessar  vermehrten  sich  ansehnlich  und 
seine  gesetzmässigen  Gemahlinnen  wurden  nach  seinem  Tode  von 
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Teinudschin  sehr  geachtet  Die  Jurt  und  der  Aufenthaltsort  des 
Jesuneguh  und  der  übrigen  Nachkommen  des  Dschudschi  Ckessar 
war  im  Nordosten  von  Mongolistan  an  den  Grenzen  von  Erguneh, 
Gulehnau  und  Ruckilar,  neben  der  Jurt  des  Dschibu,  des 
Sohnes  des  Ctdschegin  Nujan  und  seines  Enkels  Tughadscher. 
Die  Söhne  des  Bigu,  Tarn  Matiäck  und  Harckesun,  ebenso 
auch  der  Sohn  des  Tucku,  Abugan,  wareff  Hauptleute.  Während 
der  Regierung  des  Ckubilai  Ckaan  bekleidete  Amgän,  der  Sohn 
des  Jesuneguh,  die  Stelle  des  Dschudschi  Ckessar,  aber  nach  sei- 
nem Tode  sein  Sohn  Sigtur.  Sie  vertrugen  sich  endlich  auch 
mit  den  Nachkommen  des  Tughadscher,  erhielten  Verzeihung  von 
Ckubilai  Ckaan,  aber  wurden,  wie  sie  sich  wieder  entzweiet. hatten, 
auf  seinen  Befehl  hingerichtet  und  ihre  Krieger  verschenkt  Zwei 
Zweige  der  Nachkommen  des  Dschudschi  Ckessar  siedelten  sich 
nach  Persien  über  und  befanden  sich  dort  im  Reiche  der  Hulagiden 
noch  zur  Zeit  Abacka  Chan's  und  später.  Ein  anderer  Sohn  des 
Dschudschi  Ckessar  hiess  Malickudar,  welchen  Namen  er  sein^ 
schwachen  Gesundheit  wegen  erhielt  Seine  Mutter  Altan  Cha- 
tun  war  eine  Berulaserin!  Malickudar  hatte  zwei  Söhne,  Dschir- 
ckidai  und  einen  andern  unbekannten  Namens,  der  in  der  Kind- 
heit starb.    Dschir ckidai  erzeugte  die  folgenden  fünf  Söhne: 

l)Ckiptschack,   mit  einer  Beischläferin.    Seine  Söhne  Thai - 
dschu  und  Huladai. 

2)  Sutu,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

3)  Gugah,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

4)  Tuda  Tatucktai,  in  gesetzlicher  Ehe  erzeugt,  kinderlos. 

5)  Tuleg,  in  gesetzlicher  Eh^  erzeugt.  *)     Seine  drei  Söhne: 
Baba,  Buralghi,  Pulad. 

Dschudschi  Ckessar  hatte  noch  einen  Sohn:  Ckaraldschu, 
welchen  er  mit  der  sehr  schönen  Frau  eines  seiner  Kammerdiener 
Tumtai,  Namens:  Gugdschin  erzeugte,  mit  der  er  zufallig  auf 
dem  Felde  zusammentraf  und  die  ihm  sehr  gefiel.    Altan  Chatun, 


1)  Ein  gesetzmässig  geborener  Sohn  heisst:    }i(^\\  ^yj[^  \l,   ein 

ausser  der  Ehe  erzeugter:  8(>K  (^Uj»  \f  Ueber  das  Wort  Ui»,  Lo^,  K^ 
(Ckuma),  von  dem  ohne  Zweifel  das  ihm  entsprechende  russische  Wort 
KyMa  (die  Gevatterin)  abzuleiten  ist,  vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mon- 
gole, T.  I,  p.  94  not  19. 
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welcher  er  denseibea  übergab,  erzog  ihn  mit  ihrem  Sohne,      fht 
Söhne  des  Ckaraldschu  sind  die  folgenden: 

1)  Timur  J  , .   ,    , 

2)  Sali      i  ^^"^'''^'• 

3)  Mungdu»  seine  Söhne:  Bugerti,  Ckurumschi. 

4)  Ckatucku,  sein  Sohn:  Arslaa 

5)  Salentuck,  seine  Söhne:  Ckurdschan,  Dscharumschi. 

6)  Hunder,  sein  Sohn:  Drugtimur. 

7)  Gkurtücku,  kinderlos. 

Als  ügetai  Ckaan  den  Thron  bestiegen  hatte,  sandte  Dschagba- 
tai  wegen  einer  in  seinem  Ulusse  ausgebrochenen  Uneinigkeit  zum 
Ugetai  und  Hess  ihm  sagen:  „Einige  Menschen,  mit  denen    wir  in 
Freundschaft  und  Einigkeit  gelebt  und  Speise  und  Trank  gekostet 
haben,  haben  sich  von  uns  entfernt.    Wenn  der  Ckaan  die   Gnade 
haben  sollte,  einige  derselben  zu  senden,  so  sei  dem  also.**     Ugetai 
befahl  für  diesen  Zweck  einige  aus  der  Familie  des  Dschudschi 
Ckessar    zu   bestimmen.    Man   bestimmte   den   Ckaraldschu -Altun 
Ghatun,  welcher  ihn  erzogen  hatte  und  sich  eben  deswegen   von 
ihm   nicht  trennen  konnte,  zog  mit  ihm  und  dem  Dscbirckedai, 
welcher  damals  noch  ein  Kind  war,  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung 
und  befand  sich  in  dem  Gefolge  des  DschaghataL    Als  jedoch  der 
NeiTe  des  Dschaghatai,  Beräck,  von   dem  Abadia   Chan  besiegt 
worden  war,  siedelten  sie  sich  alle  zu  dem  Sieger  über,  der  ihnen 
viele   Gnadenbezeigungen    erwies,  den  Sutu  und  Guga  in   sein 
Gefolge  aufnahm,  den  Tuckan  und  Türgel  als  seine  Stallmeister 
anstdlte,  den  letztern  späterhin  unter  seine  Hofleute  versetzte,  den 
Timur,    Sali,    Mungdu    und   Ckutucku   in   die   Division    des 
Schiramun  Nujan  einschrieb  und  dem  Salentuck,  Munder 
und  Gkurtücku  Holamter  verlieh. 

25)  Nach  Abu-1-ghazi  (p.  ^♦)  ..»^^U  (Ckatschun),  nach 
Ssanang  Ssetsen  (p.  63):  Chadschikin,  nach  D'Ohsson:  Gadjioun 
(Cadjiken). 

26)  Sein  Uluss  und  seine  Jurt  befanden  sich  im  Osten  Monge- 
listan's  an  der  Grenze  der  Hauer,  welche  die  Chitaier  vom  Ckara 
Muran  bis  zum  dschurdschischen  Meere  aufgefLih]:t  hatten,  und  in 
der  Nähe  der  dschurdschischen  Gebiete  (Mandschurey).  Die  ihnen 
zunächst  gelegenen  Oerter  hiessen:  Angirasische  Altjurt, 
Ckalatschin- Alt   und  der  Fluss  Alckui.     S^e   Kinder   und 
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Heere  waren  ihm  sehr  zugethan.    Temudschin  d.  U.  ertheüte ,  bei 
<i«r  VertheiluDg  seines  Heeres  unter  seine  Söhne,  3000  Mann  dem 
Ildschidai  Nujan,  deren  Hauptanführer  der  Naimane  Acksau- 
dai   üdschickäsch    Guiwang  ^)  war.     Diese  3000  Mann  ver- 
mehrten sich  mit  der  Zeit  ansehnlich.     Sein  ältester  Sohn  Dscha- 
ckulah  (und  er  hatte  ihrer  viele)  nahm  nach  ihm  seine  Stelle  ein, 
und  ihm  folgten  Gkalaur,  welcher   gleichfalls  viele  Kinder  hatte, 
Gkedan  und  endlich  Schenigülcker.    Nach  der  auf  Befehl  Cku- 
bilai  Gkaan's  mit  ihnen  angestellten  Revision  beHef  sich  ihre  Zahl 
auf  600  Seelen.    Als  sie  sich  aber  unter  demselben  Gkubilai  Gkaan 
empört  hatten,  so  üess  dieser  sie  hinrichten  und  vertheilte  ihre 
Krieger. 

27)  ^JJ^^Jl  )^f*^*  nach  Abu-1-ghazi:  ^^'  (Temurgeh), 
nach  Ssanang  Ssetsen  Uetsöken,  nach  D'Ohsson:  Temougou 
ütchuguen. 

28)  Gkubilai  Gkaan*,  bei  dem  er  Mitglied  des  Beichsrathes  war, 
ernannte  ihn  zur  Zeit  seines  Zwistes  mit  Arick  Bucka  zum 
Generalanluhrer  seines  Heeres  und  fertigte  ihn  gegen  seinen  Geg- 
ner ab.  Nach  dem  Siege  über  den  Arick  Bucka  setzte  er  auf 
Befehl  des  Gkubilai  Gkaan  seinen  Dienst  in  der  Armee  fort ,  wurde 
grosser  Gnadenbezeugungen  gevmrdigt  und  lebte  bis  zum  hohen 
Alter.  Nach  seinem  Tode  nahm  einer  seiner  vielen  Söhne,  Namens 
Dschintu,  nach  diesem  dessen  Sohn  Tügadscher,  nach  ihm 
Ackul,  und  hierauf  dessen  Sohn  Nana  seine  Stelle  ein.  Alle  diese 
hatten  viele  Kinder.  Nach  der  unter  dem  Gkubilai  Gkaan  angestell- 
ten Revision  belief  sich  das  Geschlecht  des  ütdschi  Nujan  auf 
700  Seelen.  Während  der  Regierung  des  Gkubilai  Gkaan  ver- 
schwor sich  Nana  mit  seinen  Vettern  Sigtur,  Schenigülcker, 
Abuga  und  den  übrigen  kaiserlichen  Prinzen  gegen  seinen  Herrn. 
Gkubilai  Gkaan  zog  jedoch  mit  einem  Heere  gegen  sie  aus,  nahm 
sie  gefangen,  liess  einige  derselben  hinrichten  und  verschenkte  ihr 
Heer.    Im  14  Jahrhunderte  existirte  keiner  ihrer  Nachkommen. 

29)  \j^.y^  {£^^^^y  nach  Abu-1-ghazi  und  D'Ohsson  ebenso, 
nach  Jakinth  und  Ssanang  Ssetsen  (p.  12,  63.)-Belgetai,  erzeugt 


1)  Acksaudai  ist  die  Benennung  des  Geschlechts,  Udschickäsch 
der  Name  und  Guiwang  der  Beiname. 
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mit  einer  gewissen  Daghaschi.  Des  letztern  Berichte  zufolge 
hatte  er  noch  einen  sechsten  Sohn  Bektar  nüt  der  GoaAbagfai. 
über  den  die  übrigen  Schriftstellffl*  schweigen. 

30)  Nach  der  unter  Ckubüai  Gkaan  angestellten  Revision  belief 
sich  die  Zahl  seiner  Geschlechtsanverwandten  auf  800  Seelen,  und 
im  14.  Jahrhunderte  standen  sie  noch  im  Dienste  des  Gkaan. 

31)  ISyj  O^^  Är;i  yjj^fä  oder  U^  ;yi^  xS^I  ^^^.a^^. 

nach  Mirchawend:  U^  fJJ^  ^j*>j*.V>  nadi  D'Ohsson:  Temou- 
tschin-Oga,  Jakinth  fp.  8)  Temuzsin.  Diese  beiden  letztem 
kennen  den  andern  nicht.  Nach  der  Analogie  von  Ergeh  Gkara 
(vgl.  Gerait)  ist:  Temudschin  Ereeh  vorzuziehen. 

32)  i^f^XJ^  O^*^'  ^^^  Mirchawend:  ^'iX-b  ^j^J^4>  (Dilun 
jeldack),  bei  Abu-1-ghazi:  ijj^cXL)  ^y^  (Begun  jelduck), 
bei  Ssanang  Ssetsen  (p.  106):  Deligun  Buldack,  bei  Jakinth 
(p.  38):  Galiwyn-panto.  Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  a.  a.  0.,  p.  379 
not.  21;  Timkowsky,  Voyage,  H,  p.  226;  Quatremöre,  Histoire  des 
Mongols,  T.  I,  p.  115  not.  2;  Ritter's  Asien,  H,  256  fg.,  283  fg. 
Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  16,  der  den  Temudschin  im 
Jahre  1154  unter  der  Regierung  des  Königs  von  Frankreich,  Lud- 
wig VII. ,  geboren  werden  lässt,  heisst  dieser  Ort:  Di  Ion  Yldac. 
Nach  einer  im  Auftrage  der  siberischen  Abtheilung  der  russischen 
Geographischen  Gesellschaft  von  dem  nertschinskischen  Kaufnoanne 
Jurinsky  angestellten  Untersuchung  liegt  der  Ort  DelunBoldak. 
wie  er  auch  jetzt  noch  heisst,  am  rechten  Ufer  des  Onon,  sieben 
Werst  höher  als  die  Insel  Eke-Aral  und  drei  Werst  von  dem 
kotschuewschen  Wachtposten  entfernt. 

33)  Reiner  gibt  die  Erklärung  dieses  Wortes,  Jakinth  ausge- 
nommen, welcher  diesen  Namen,  nach  dem  chinesischen  Wort- 
register, a.  a.  0.  p.  378,  als  ein  mongolisches  Wort  durch:  das 
beste  Eisen  deutet.  Vgl.  D'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  I, 
p.  36  not.  2.  Raschidu-d-din  fugt  hier  Folgendes  hinzu:  „Der  Mo- 
nat, Tag  und  die  Stunde  der  Geburt  Dschinggiz  Chan's  sind  nicht 
bekannt.  Denn  da  die  Astrologen  während  des  Lebens  seines  Va- 
ters dies  noch  nicht  angemerkt  hatten,  so  konnten  die  Annalisten 
es  auch  in  ihre  Annalen  noch  nicht  eintragen.  Es  ist  jedoch  be- 
kannt, dass  er  ein  Alter  von  zweiundsiebzig  Jahren  erreichte 
und  in  seinem  dreiundsiebzigsten  Jahre  starb.     Dies  merkten  die 
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Astrologen  damals  an,  weil  er  sich  als  ein  vortrefflicber  und  mäch- 
tiger Kaiser  ausgezeichnet  hatte.  Deswegen  trugen  sie  in  ihre  An- 
nalen  ein,  dass  er  in  der  Mitte,  d.  h.  den  15.  des  Fruhlingsinonates 
im  vollendeten  72.  Jahre  seines  Alters  gestort)en  sei.  Und  da  er 
41  Jahre  unter  verschiedenen  Unglücksfällen  und  gleichsam  der 
Welt  unbekannt  zubrachte,  so  fingen  die  Annalisten  erst  mit  die- 
ser Zeit  an,  seine  Thaten  Jahr  für  Jahr  aufzuschreiben.  Es  wird 
ebendaher  auch  für  mich  verzeihlich  sein ,  wenn  ich  ihrem  Beispiel 
folge.*'  Man  ersieht  hieraus,  dass  D'Ohsson  diese  Worte  Raschidu- 
d-din's  nicht  ganz  verstanden  hat.  Derselbe  fugt  jedoch  noch  die 
in  den  chinesischen  Schriftstellern  sowie  im  Ssanang  Ssetsen  sich 
vorfindenden  Nachrichten  über  Temudschin's  Geburt  hinzu,  welche 
nach  seiner  Meinung  darthun,  dass  er  im  Jahre  1162  n.  Cbr.  Geb. 
geboren  sei.  Raschidu-d-din  erklärt  jedoch  in  der  am  Ende  der  Ge- 
schiclite  Temudschin's  hinzugefugten  allgemeinen  Uebersicht  seiner 

Thaten  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod  das  Folgende:  ^^y^  <>w 
JuSUU    ji>     |SP^     Jucf  4>^^  ^^ys^   JU   »<>^    y^   ^yS 

^^\  2U^^  c)*-*^;  r;*"^  L^'y»  ^  J^  o'  vs'  o^ 

^b    ^ö     84>^     ^1     ^J^^     JLy^    ISS    JUuÜfU    X5^JU&    rr^ 

^LjL^   sJl^    ^I^   ibl ^j   (jjULfuI^    aimJ  &Juw   sJuülII 

<::»g>   o^Uj   ,^1^  düCiL  ^U^  (57^  ^^  ^^^    4>tj:Ä;&   ^J 

4>  >    >^    ,1     JLuy     ^tjyO      ^(>     ^;^^     wof     JUdwÜ     |*^4     4>ljLAi&      WU 

&5^  ö^  C>^^^   r^^^  C^r^  cH^  ^^^^  '^  ^^^  ^'^ 
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d.  h.  „Bei  den  Mongolen  ist  es  bestinamt  bekannt,  dass  Dsdiinggiz 
Chan  ein  Lebensalter  von  72  türkischen  Jahren  erreichte,  im  Jahre 
des  Sehweins  geboren  würde  und  ebenfalls  im  Jahre  des  Schweios 
in  dem  Lande  der  Tengckuten  seinen  Tod  fand.  Seinen  Sarg  führte 
man  am  15.  des  Ghun-ai  dieses  Jahres,  welcher  dem  4.  Ramadsan 
des  Jahres  624  d.  H.  entspricht,  in  sein  Uoflager  ab.  Da  man  nun 
am  mit  ihm  vorgefaUenen  Ereignisse  nach  astrononuschen  Angaben 
berechoete,  so  ergab  es  sich,  dass  das  Schweinsjahr,  in  welchem 
er  geboren  war,  in  den  Dsi-4-ckadeh  des  Jahres  549  geMen  und 
er  nach  fünfundsiebzig  Mondjahren  gestorben  sei  Dieser  Unter- 
schied entstand  daher,  weil  sie  nach  grossen  Sonnenjahren  rechne- 
ten ,  jedes  dreissigste  Jahr  aber  das  Mondjahr  um  ein  Jahr,  w^oiger 
einen  Monat,  von  diesem  Zurückbleibt.  Obgleidi  nun  das  türkische 
auch  das  dreiundsiebzigste  Jahr  ausmacht,  so  ward  doch  auf 
diese  Weise  bestimmt  dargethan ,  weil  sowohl  seine  Geburt  als  seiD 
Tod  in  die  Mitte  des  Monats  fiel,  dass  aus  der  oben  angegebenen 
Ursache  seine  Lebensdauer  75  Monden-  und  73  Sonnen-  oder 
türkische  Jahre  gewesen  sei."  Vgl.  Hdschr.  fol.  fot"  recto.  Mircha- 
wend  sagt  (V,  foL  \\  recto)  mit  bestimmten  Worten,  dass  er  am 
20.  Dsu-1-ckadeh  des  Jahres  549  d.  H.  (im  Schweinsjahre),  d.  h. 
am  26.  Januar  des  Jahres  1155  geboren,  und  (fol.  f»^  recto)  dass 
er  im  Jahre  624  (1227),  ebenfalls  im  Schweinsjahre,  im  73.  Jalire 
seines  Lebens  und  im  25.  Jahre  seiner  Regierung  gestorben  sei. 
Hamdu-1-lah  in  seinem:  Tarich  Gözideh  (fol.  *<a  verso)  behauptet 
von  seiner  Geburt  dasselbe,  und  Elbenagiti,  der  Nachbeter  de^^ 
Raschidu-d-din,  erklärt,  dass  er  im  Ckacka-el  des  Jahres  599  d.  H.. 
was  für  ein  Versehen  des  Abschreibers  zu  halten  ist,  das  Tages- 
licht erblickt  habe.  Abu-1-faradsch  (Historia  dyna^üarum,  p.  465) 
lässt  ihn  den  4.  Ramadsan  des  Jahres  624  (d.  h.  am  18.  August 
1227)  im  25.  Jahre  seiner  Regierung  mit  Tode  abgehen.  Hier 
finden  sich  also  alle  Zeugnisse  über  seine  Geburt  und  seinen  Tod 
vereint.  B.  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  56, 
ist  gleichfalls,  Mirchawend's  Aussäge  zufolge,  hiermit  einverstanden, 
ohne  jedoch  sich  in  diese  genaue  Entwickelung  eingelassen  zu  haben, 
und  widerlegt  mit  Recht  die  falsche  Ansicht  Ö'Ohsson's. 
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34)  lieber  den  mongolischen  J&farescyklus  vgl.  a.  a.  0.  Kosa- 
jieBCKiä,  0  KHTaäcRoirb  KajeHAapi  (Kasan  1835);  Erman's  Archiv, 
1841,  Heft  1,  p.  181  fg. 

35)  J.  J.  Schmidt  (Ssanang  Ssetsen,  p.  382)  behauptet  ddxer 
mit  Unrecht:  „Bei  unserm  Autor  (Ssanang  Ssetsen)  wird  das  feind- 
liche VerhäUniss  zwischen  dem  mongoli^hen  und  taischigodschen 
Fürstenhause  als  von  früherer  Zeit  herrührend  dargestellt,  wogegen 
die  muhammedanischen  Schriftsteller  dasselbe  erst  nach  dem  Tode 
Jesugafs  entstehen  lassen."  Nach  Petis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  19, 
hatte  Jesugai  Behader  die  Absicht,  sich  an  dem  chinesischen  Kaiser, 
welcher  ihn  gefangen  genommen  hatte,  aus  dessen  Geßingnisse  er 
aber  wieder  entflohen  war,  zu  rächen.  Er  verheirathete  deswegen 
seinen  dreizehnjährigen  Sohn  Tem'udschin  mit  einer  Prinzessin 
des  Chans  der  Naimanen,  welcher  sich  auch  über  den  chinesischen 
Kaiser  zu  beklagen  hatte,  aber  der  Tod  des  Jesugai  Behader  ver- 
hinderte die  AusMhrung  dieses  Vorhabens.  Die  vor  mir  liegenden 
Quellen  erwähnen  weder  dieser  Gefangenschaft,  noch  einer  solchen 
Absicht  des  Jesugai  Behader,  thun  aber  zur  Genüge  dar,  dass 
Temudschin  mit  einer  Naimanin  damals  nicht  vermählt  sein  konnte, 
denn  seine  erste  und  älteste  Gemahlin  war  eine  Ckunckuratin. 

Elbenagiti  (fol.  Iva  verso)  geht  nach  den  Worten:  ^jL&.  >XL^ 
*^-4-Ä  ^4>^    4X-Ä    Ä^'l^    ^1    mj4>5f^    JolS   sy^y^  ^\jUmjo\   so 

v-jf^^b  jJL^f  JLjiJ  adJf^   vc;;u*-uÄJ  ^Lä<>L  oci*  o  JO^yT 

d.  h.  „Die  Geburt  Dschingiz  Ghanas  ereignete  sich  im  Winter  des 
Ckacka-el  (Schweirisjahres),  und  in  dem  bekannten  Jahre  550  be- 
stieg er  an  einem  Tsemän  Gehreh  genannten  Orte  den  kaiser- 
lichen Thron;  Gott  der  Allerhöchste  weiss  jedoch  das  Richtige"  — 
ohne  irgend  etwas  weiter  aus  der  Geschichte  Temudschin's  zu  er- 
wähnen, zu  dessen  Feldzug  gegen  den  Charizmschah  über. 

36)  Vgl.  Deguignes,  a.  a.  0.,  T.  III,  15,  14;  KapaMaHHi,  Hciopia 
PoccificKaro  Tocy^apciBa,  T.  III,  p.  222;  KayMOB-b,  a.  a.  Ö.,  p.  11. 

37)  Dieses  Wort  wird  in  den  Handschriften  ^j^y  geschrieben 
und  vocalisirt.  Dieser  ünen  ist  ein  sehr  bekannter  Fluss  Mongo- 
listan's,  der  in  Siberien  den  Namen  Chilka  erhält  und  den  Amur 
bildet,  indem  er  sich  mit  dem  Argun  vereinigt. 
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38)  Den  Tudan*Ckahurdschi  kennt  keiner,  ausser  Jakinüi 
(p.  9),  der  ihn  Todo-Churdscha  nennt,  und  deswegen  kommt 
auch  in  den  übrigen,  selbst  im  D'Ohsson,  nicht  das  Geringste  über 
diese  ihn  betreifenden  Umstände  vor. 

39)  Dieser  Tuck  hängt  mit  dem  chinesischen  Tau   und  Tu 
und  dem  altpersischen,  schon  im  Vendidad  vorkommenden    Taka 
(Pferdeschweif)  zusammen,  und  man  hat  darunter  eine  aus  einer 
langen,  oben  mit  dem  Rossschwahze  des  fürchterlichen,  Yag  (gJag 
genannten,  tibetischen  Buckelochsen  versehenen  Stange  bestehende 
Standarte  zu  verstehen,  welche  gleich  der  Tronunel  die  Insignien 
der  Herrscherwurde  sowie  des  militärischen  Oberbefehls  ausmachteo. 
Dieser  Schwanz  des  Tag  steht  in  ganz  Asien  in  grossem  Ansefaea 
hl  Tibet  und  Hendustan  verfertigt  man  aus  demselben  Fliegenwedel 
in  China  färbt  man  ihn  roth  und  schmückt  mit  ihm  die  Somraer- 
mützen,  bei  den  Türken  und  Persern  dient  er  als  Zeichea   einer 
militärischen  Würde.     Ihrer  gibt  es  einige  von  3V2  Fuss   Länge. 
Vgl.  BMpie,  a.  a.  0.,  T.  in,  p.  89.    Da  von  ihm,   besonders    dem 
neunstufigen,  noch  später  die  Rede  sein  wird,  so  sü  es  hier 
im  voraus  gesagt,  dass  diese  neunzipfelige,  oder  neunfüssige 
oder  neunstufige   weisse  Fahne  sich  auf  die  Heeresfolge    aller 
mongolischen  Stämme  bezog,  die  m  neun  grosse  Militardlstricte 
eingetheilt  waren,   deren  jeder  seinen  Oberbefehlshaber,  Oerlök 
genannt,  hatte.    Wahrscheinlich  bestand  sie  aus  neun  langhaarigen 
Schweifen  des  genannten  Yag.     Es  gab  aber  auch  eine  schwarze 
vierzipfelige    oder    vierfüssige,     Ssulta  *)    genannte  Fahne, 
welche  aus  vier  schwarzen  Hengstschweifen  bestand  und  das  Feld- 
zeichen des  Grosschans  selbst  war.    Vgl.  Ssanang  Ssetsen,  p.  107, 
379;  Visdelou,  a.  a.  0.,  p.  97;  Abel  Remusat,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  303; 
Cuvier,  Regne  animal,  T.  1,  p.270;  Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p.  219,  61& 
Im  Türkischen  heisst  ein  ^solcher  Rossschweif,    ein  Ehrenzeichea, 

Tugh,  und  ihm  entspricht  das  spätere  Sendschack  (^'LssüLyw). 

Vgl.  nocfa^  Wassif  Efendi's  Auseinandersetzung  dieser  Gegenstände 
nach  0.  M.  v.  Schlechta-Wssehrd  in:  ZeiLschrift  d.  D.  M.  G.,  1857. 
Bd.  XI,  p.  547  fg.,  wo  jedoch  manches  noch  zu  ergänzen. 


1)  Daher  heisst  wahrscheinlich  der  Federbusch  auf  den  militärischen 
Hüten  der  Russen:  Sultan. 
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40)  Von  diesen  den  Dscherckeh  Abugan  betreffenden  Umstanden 
steht  keine  Silbe  im  D'Ohsson. 

41)  Im  Jakinth,  a.  a.  0.,  p.  9,  heisst  er:  Totai-Ghir. 

42)  Bei  Jakinth  (p.  9):  Dschsjamchan. 

43)  B.  D'Ohsson,  a.  a.  0.,  I,  p.  41  not.  1,  erklärt  ülagai  durch: 
roth  und  Bulack  durch:  source,  ou  bien  unerivi^re,  präs 
de  la  source.  Bulack  heisst  aber  ein  Laufgraben,  Kanal, 
wie  dies  der  die  Stadt  Kasan  durchschneidende  Bulack  beweisen 
kann.  D'Ohsson  vermuthet  ferner,  dass  unter  den»  Ülagai-Bulack 
der  kleine  Bach  ülengai  (vgl.  Ritter's  Asien,  II,  p.  271)  zu  ver- 
stehen sei,  wdcher  seinen  Ursprung  auf  den  den  Onon  von  der 
Ingoda  trennenden  Höhen  nimmt  und  §ich  in  diesen  letzten  FJuss 
ergiesst.    Jakinth  nennt  ihn:  Urugyla. 

44)  Bei  D'Ohsson:  Sari-kihar;  bei  Jakinth:  Saligol. 

45)  Bei  Jakinth  heisst  ertDschochi. 

46)  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  p.  42,  43)  schiebt  hier  das  ein, 
was  in  der  Beschreibung  des  Stammes  Suldus  (vgl.  Einleitung) 
und  dann,  was  in  der  des  Stammes  ürnaut  in  Bezug  auf  den 
Surghan  Schireh  und  Bughurdschin  Nujan  gesagt  worden 
ist.  Wie  genau  D'Ohsson  und  der  ihm  falsch  nachschreibenj^e 
Hammer -Purgstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  58)  Se 
Sache  genommen  haben,  kann  eine  Vergleichung  ihrer  Relation  mit 
der  meinigen  darthun. 

47)  Weder  D'Ohsson  noch  Hammer  wissen  hievon  .etwas.  Abu-1- 
ghazi    (p,  ^ßi")   sagt,   es  hätte  ihn   ein  Üeberläufer  benachrichtigt. 

48)  NachD'OhssoQ,  a.a.  0.:  „Dansla  pl^ne  de  la  Btidjoiuia^petite 
ri viere,  qui  se  jelte  dmis  llngoda,''  auf  Gru&diage  der  Bemerkung 
Klaproth's:  „Le  mot  Thal  an  est  sans  doute  le  tenne  mongol  Thala 
ou  Tala,  qui  designe  un  pays  plat  etode  .-päliirages.** .  Die.  Pet. 

.Hdschr.  Kest:  ^yi^^  Ijilb. 

49)  In  der  Pet.  Hdsch.  heissen  sie:  c,>.5lif 

50)  Jakinth  setzt  statt  dreizehn  Guran:  dreizehn.  Th eile. 
Raschidu-d-din  fugl  zu  dem  Worte:  Guran,  als  einem  technischen 

Ausdrucke,  folgende  Erklärung  hinzu:  väa-w«!  xä-Lä.  jjK^^^Jüi«j 

^j  jotX^i  ^  ^ys  i5*^r^  (5^>^'  u^  r^-^'  (^^'  y^i 
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^  »^»c>  ^Lut  ;^  xiiäi  ^^  ^Läui»  d^^^  iülU.  JU* 
jüKjo  U  4Xl»T  ^  ,^   ^Ljft  ^J^  4XäL  viJ^^  ^L 

iXpLi  ^«>  jjL^j  ^5^L>^  d.  h.  „Guran  bedeutet  chalckah; 
denn  wenn  sich  in  allen  Zeiten  ein  Volk  irgendwo  versammelte,  so 
traten  sie,  einem  chalckah  gleich,  zusammen,  wShrend  dass  der 
Magnat  sich,  gleich  einem  Punkte,  in  der  Mitte  des  Umkreises  be- 
find. Das  nannte  man  Guran.  Jetzt  treten  sie  nicht  anders  zu- 
sammen, besonders,  wenn  das  feindOche  Heer  in  einer  grossen 
Anzahl  sich  nähert,  damit  der  Fremdfing  oder  der  Feind  nicht  in 
die  Mitte  dringe."  Das  Wort  chalckah  entspricht  also  dem  Gu- 
ran. Das  erste  hat  verschiedene  Bedeutungen,  z.  B.  Ring,  Kreis, 
Zaun,  Umtäunung,  Raufa,  irgend  eine  Verbindung, 
Heeresabtheilung,  welche  einen  Anführer  oder  Fürsten 
umgiebt»  wie  man  ersehen  kann  aus:  Quatrem^re,  Histoire  des 
Mamlouks,  T.  1. 1,  p.  7, 246;  2,  p.  151;  H,  1,  17,  36,  105.  155. 
A.  Meursiog,  Spedmen  e  literis  orientalibus,  exhibens  Sojutii  librum 
de  interpretibus  Korani  (Leyden  1839),  p.  i*!,  96.  üeber  diesen 
für  die  Kriegskunst  bei  den  Mongolen  sehr  wichtigen  Guran  steht 
k^in  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson.  Baron  Hammer -Puigstall 
nimmt,  nachdem  er  zuvor  gesagt,  dass  Temudschin  das  um  ilm 
versammelte  Heer  in  Hundert  und  Tausend  eingetheilt  habe,  in  sei- 
ner Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  59,  60,  dieses  Wort  in 
dem  Sinne:  Ring,  hinzufugend:  „Je  lausend  badeten  einen  Kreis 
oder  Ring,  Gjuran  genannt;  der  Befehlshaber,  welcher  sich  im 
Ifittelpaiikte  des  Kreises  befand,  ward  Gjurgjan,  d.  i.  d&  Miltel- 
punkt  genannt  INes  sind  die  Ringe  der  Avaren,  deren  Jemandes 
■erwähnt  Dies  ist  der  Ikspruag  des  Ehrentitels  grossor  Herr- 
seher Gjurgjan^  utiter  welchem  endlich  Tim nr  verherriicht  ward.'' 
So  schreibt  Hanuner-Purgstall  im  Texte,  aber  in  der  Anmerkung 
fugt  er  noch  hinzu:  „Der  Unterschied  zwischen  Kjurkjan,  dem 
Ringherrn,  und  Gjurgjan,  dem  Titel  der  durch  Yerschwägerung 
dem  flerrtttherhause  verwandten  Fdreflen,  liegt  nicht  in  dem  Kjef  und 
Gjef,  sondern  auch  in  dem  Waf,  indem  Gjurgjan  gewöhnlich  ohne 
dasselbe  geschrieben  wird."  Endfich,  nachdem  er  p.  65  im  Texte 
gesagt  hatte,  dass  Temudschin  im  Jahre  des  Schweins  (d.  h.  599 
[1202])  den  Ehrentitel:  Tschengis,  d.i.  der  Gewaltige   ange- 
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nommen  habe,  erklart  er  in  der  Amnokung:  ^^Tschengis  bedeu- 
tet dasselbe  als  Rjurchan  (so)  Ringherr,  d.  i.  grosser  und 
starker  Padschafa.''     Wenn  man  diese  Worte  Hammer^s  liest, 
^weiss  man  wahrlich  nicht,  ob  man  seinen  Augen  trauen  soll,  oder 
nicht    Derselbe  erklärt  in  seiner  Geschichte  des  osmanischen  Reichs, 
Th.  I,  p.  263  den   Beinamen  des  Welteroberers  Timur  Gurgan 
(hier  nun  Gjurgjan)  durch:  grosser  Wolf,  aber  jetzt  dasselbe 
Wort  durch  Ringherr,  abgesehen  davon,  dass  Guran  von  Gur- 
gan durchaus  verschieden  ist  und  daher  nicht  mit  ihm  zusammen- 
hängt.   Denn  im  entgegengesetzten  Falle  müssten  selbst  Temudschin, 
seine  Mutter,  Dschudschi  Chan,  seine  übrigen  Söhne,  Hoileute  und 
andere  noch  Gurgane  sein,  was  sie  nie  waren  und  nie  sein  konn- 
ten.   Ohne  mich  weiter  in  eine  so  ganz'  des  Sinnes  ermangelnde 
Erklärung   zu  verbreiten,   halte   ich  es  für  meine  Pflicht,   meine 

Leser  zuvor  ai^f  den  zwischen  Gurgan   (tj^^O  und  Gurchan 

((jL^^^O*  welche  man  so  oft  ohne  allen  Grund  und  Fug  mit 
einander  verwechselt  hat,  stattfindenden  Unterschied  aufmerksam 
zu  machen,  um  nuch  dann  um  so  sicherer  an  die  Erklirung  des 
Wortes  Guran  zu  begeben.  J.  Beresin  hat  sich  auch  im 
JRyfnBÄ'b  MHHHCTepcTBa  HappAuaro  üpocstmeHin,  1839,  Mai,  Abth.  VH, 
p.  22  fg.)  über  Gurgan  verbreitet,  sich  aber  leider  denselben  Fehl- 
tritt seiner  Voi^änger  zu  Schulden  kommen  lassen.  In  diesem 
Aufsatze  sagt  er,  dass  dieser  Ehrentitel  vielen  asiatischen  Fürsten 
und  insbesondere  dem  berühipten  Welteroberer  Timur  eigenthüm- 
lich  gewesen  sei.  Er  führt  die  Meinungen  Hammer^s  (Geschichte 
des  osmanischen  Reichs,  I,  p.  263),  Klaproth's  (Nouv.  Journal 
Asiatique,  1828,  T.  II,  p.  294  fg.)  und  Süv.  de  Sacy's  (ebend., 
1839,  Dec,  p.  473  fg.)  an,  kritisirt  besonders  die  von  Klap- 
roth  aus  mehreren  Schriftstellern  gegebenen  Auszüge,  polemisirt 
gegen  ihn  und  schliesst,  dass  theild  in  den  angeführten  Stellen 
nichts  über  die  Bedeutung  des  Gurgan  vorkomme,  theils  in  den- 
selben dieses  Wort  nicht  in  der  Bedeutung:  unabhängiger  Herr- 
scher des  mittlem  Asiens,  der  sich  mit  den  chinesischen 
Kaisern  verschwägert  hat  genommen  sei,  in  der  es  Kbproth 

nimmt.  Er  behauptet  dann,  dass  das  Wort:  jjli\^ ein  mongolisch- 
türkisches Wort  sei  und  sowohl  in  der  einen,  als  in  der  andern 
Sprache:  Schwager  bedeute,  zieht  dann  gegen  das  Bürhani 
Ckaliu,  gegen  D'Ohsson  und  Raschidu-d-din ,  aus  dem  jener  seine 
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Auszüge  in  seiner  Geschichte  der  Mongolen  entlehnt  habe,  zu  Felde. 
und  macht  dem  Raschidu-d-din  die  bittersten  Vorwürfe,  dass  e 
durch  die  Erklärung  seines:  jjLs^^durch:  mächtiger  Padscbah 
seine  Leser  und  Nachfolger  zu  grossen  Irrthümern  verleitet  habe 
Er  fuhrt  dann  an,  dass  Abu-1-ghazi  und  Stuart  (The  Mulfüzat  Ti- 
mury  etc.)  einen  falschen  Grund  zu  der  Benennung  Timur's  mii 
diesem  Ehrentitel  angegeben  haben  und  citirt  eine*  Stelle  aus  dem 
Hezar-fen   (vgl.  Hdsch.  der  kasanischen   [jetzt  petersburgisclicu; 

Universität  vom  Jahre   1084   s.  t.   cl^-Uif  '^.)^y^  v^.AgA>) ,  dti 

zufolge  Timur,  als  Schwager  des  Emir  Husein,  den  Namen 
Gurgan  (^Jl^^^O'  dem  Brauche  zufolge,  angenommen  habe. 

Man  sieht  aus""  diesem  ganzen  Räsonnement ,  dass  auch  Bercsin 
Gurgan  und  Gürchan  für  ein  und  dasselbe  Wort  gehalten  hal. 
ob^eich  es  doch  zwei  verschiedene  Benennungen  sind  und  dass 
die  Sehriftsteller,  welche  er  zu  widerlegen  sucht,  grösstentheil^ 
niur  von  Gurchan  sprechen. 

Gürchan  i^^)^  heisst,  wie  ich  dies  schon  oben  in  der 
Einleitung  gesagt  habe:  Herr-Chan,  d.  h.  Souverain,  Suzerain. 
Oberherr,  ist  daher  mit  dem  Chackan  (Chan  der  Chane)  iden- 
tisch, und  mag  auch  in  der  Bedeutung:  grosser,  mächtiger 
Päd  seh  ah  genommen  worden  sein,  wie  es  Abu-1-ghazi  durch: 
»LÄt^L  ^^1  und  Raschidu-d-din  durch:  Jäsjo  »Lä4>L  erklä- 
ren. Gürgäri  {^}fpyS^  heisst  aber:  ein  al§;  Schwiegersohn, 
oder  Schwager,  oder  durch  andere  Bande  des  Bluts  mit 
einem  mächtigen  Monarchen  verschwägerter  Fürst.  Da- 
her wissen  die  Schriftsteller  und  besonders  Raschidu-d-din  diese 
beiden  Ausdrucke  sehr  wohl  zu  unterscheiden.  Gürgän  entspriehi 
aber  noch  dem  chinesischen  Ausdrucke  Fuma,  woher  Timur 
auch:  Timur  Fuma  von  den  Chinesen  genannt  wird,  weil  er  sich 
mit  der  Tochter  des  Ghun-ty,  neunten  und  letzten  Kaisers  der 
Dynastie  Yuen,  vermählt  hatte.  Vgl.  Notices  et  Extraits  des  Manu- 
scrits,  T.  XIV,  p.  214;  Journal  Asiatique,  1844,  Mai,  p.  344. 

Ich  kehre  jedoch  zu  dem  früher  besprochenen  Worte  Gürän 
zurück,  und  muss  gleich  von  vornherein  gestehen,  dass  dasselbe 
hier  nicht  di6  Beäeutung:  Ring,  sondern:  eine  seinen  Anfuhrer 
gleich  eineih  Zaune  umgebende  Heeresabtheilung  hat. 
Denn  wenn  die  Krieger  Temudschin's  einem  Ringe  ähnlich  (in  (fr- 
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sein   Falle  hätte  sich  Raschidu-d-din   dann   gewiss    des  Wortes: 

,^^*JLÄ^I  bedient)   aufgestellt   gewesen   \yären,  und  gegen  den 

Feind  hätten  marschieren  müssen,  so  hätten  sie  diese  ihre  Absicht, 
wenn  sie  es  gleich  gewollt,  nicht  ausfQliren  können.  Ringähnlich 
aufgestellte  Krieger  können,  ohne  Unordnung  hervorzubringen ,  nicht 
fortrücken.  Die  Kriegskunst  hatte  jedoch  namentlich  einen  solchen 
Guran  erfunden,  um  jeder  Unordnung  vorzubeugen,  welche  ein 
vielzähliges  Heer  in  der  geringen  Anzahl  seiner  Gegner  hen'or- 
bringen  konnte.  Daher  ersetzte  der  Guran  bei  den  Mongolen  die 
griechische  Phalanx  oder  unser  Quarre.  Mit  der  Phalanx  konn- 
ten die  Mongolen  vermittelst  anderer  türkischen  Nationen,  welche 
sie  entweder  geradezu  von  den  Griechen  Alexanders  des  Grossen 
oder  von  den  Nachfolgern  desselben,  den  Bachianern  erborgt  hatten, 
bekannt  geworden  sein  und  ihren  Guran  nach  dieser  umgemodelt 
haben.  Dieser  Guran  unterlag  nach  Versclüeäenheit  der  Verhält- 
nisse verschiedenen  Modificationen ,  wie  wir  dies  aus  verschiedenen 
Stellen  selbst  der  Geschichte  Temudscbia's  d.  U.  zu  schliessen  be- 
rechtigt sind.  ^)  Nimmt  man  den  Guran  in  diesem  Sinne,  so  ent- 
spricht er  sowohl  seiner  Benennung^  als.  seiner  Bedeutung  nach, 
entweder  der  Phalanx  oder  dem  Quarre.  Daher  muss  man  diese 
Sclilacht  nicht  mit  Hammer:  „die  Schlacht  der  Kreise,"  sondern 
„die  Schlacht  des  Quarr^s"  nennen,  imd'  es  darf  nicht  auffallen, 
dass  sich  gerade  dreizeiin  Quarres  odef  Gitrab  und  nicht  mebt 
und  nicht  weniger  vorfänden,  weil  die  Stellung  > gewiss  so  ange- 
ordnet war: 


1)  Tacitus  (De  moribus  GermaDorum,  Lib.  I,  cap.  6)  spricht  .von 
einer  vielleicht  dem  Guran  ähnlichen  keilförmigen  Stellung  des 
Heeres  der  alten  Deutschen,  in  welcher  Hinsicht  besonders  seine  Worte 
(cap.  7)  sehr  me^k\^'ö^dig  sind:  „Quodcunque  praeicipuum  fortitudinis 
incitamentum  est,  non  casus,  nee  fortuita  conglobatio  turmam  aut  cu- 
neum  facii,  sed  familiae  et  propinquitates  et  in  proximo  pignora:  unde 
feminarum  ulalatus  audiri,  unde  vagitus '  infbntium ;  hi  cuique  sanctis- 
simi  testes,  hi  maximi  laudatores"  u.  s.  w.  piesölbp  Stellung  fand  sich 
auch  bei  den  Scythen  und  Hunnen.  Vgl.  L'.  Georgii,  a.  a.  ö.,  p.  325  fg.  r 
F.  A.  Ukert,  a.  a.  0..  Th.  Hl,  Abtb.  2,  p.  304. 
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SO  dass  die  Mutter  Temndschin's  mit  ihrem  Gefolge  in  der  Afilte 
zu  stehen  kam.  Die  Auizählung  dieser  Gurane  ist  nach  Hammer 
ausserordentlich  mangelhaft.    Der  kranke  Abu-1-ghazi  kennt,  p.  fr, 

zwar  diese  dreizehn  Guran  (u;')^  äT-j'  vJ>')'  ^^^^  ^'®  ^^^ 
ßlschUch  atks  30*000  (^^U«  )yJ^^^)  Mann  bestehen.  In  diesem 
Falle  wäre  die  Zahl  der  Kriegar  in  beiden  feindlicheo  Heeren  sich 
gleicb  und  dem  Temudschio  es  nicht  nölhig  gewesen,  sich  dieses 
Rriegsmanövers  zu  bedienen,  dessen  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
weder  Abu-1-ghazi  noch  die  übrigen  SchriftsteUer  eingesehen  habeo. 
Nach  demselben  Abu-1-ghazi  fielen  von  Seiten  der  Taidschiuten  über 
6000  Bfann. 

51)  Im  D'Ohsson  steht  achtzig,  was  wahrscheinlich  aus  einer 
falschen  licsart  entstanden  ist     In  der  Petersburger  Qandscbnfl 

heisst  es  nämlich:  4W4>1^  yäJf  o  ^J»fsdJ^  v^UciJö  Ü  Oyjojij 


iSX^Lity:^,  Dafür  las  und  schri^  vielleicbt  ein,  anderer  Abschreiber: 

Jü«>L^   y^'l   o,  dbo   oLcAsd  b   f>yOyiy    und   so  entstand 

falschlich    dieses    achtzig   statt   der   siebzig.      Im  Jakinth  und 
Ssanang  Ssetsen  ist  hierüber  nichts  vorhanden. 
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52)  Mirchawend,  dessen  Beschreibung  dieser  ersten  Zeit  der 
Befestigung  Temudschin's  auf  seinem  väterlichen  Throne  und  seines 
Kampfes   mit   seinen  Feinden    nur  in  allgemeinen,   sehr  dürftigen 
Ausdrücken  besteht»   fögt  jedoch  hier  hinzu,  was  in  den  übrigen 
Gescbichtscbreibem  sich  nicht  findet,  als  hätte  Temudschin  nach 
dieser  Niederlage   der  Taidschiulen   einen  Traum  gehabt,  in  dem 
es  ihm  geschienen,  als  würden   seine  Hände   sehr   lang   und  als 
hätte  er   in  jeder   derselben    ein    Schwert,    deren    Spitaen    den 
Osten    und    den  Westen    berührten.     Beim  Anbruch    des  Tages 
Iheilte  Temudschin  dieses  Traumgesicht  seiner  Mutter  mit.    Diese, 
ein  sehr  kluges  und  einsichtsvolles  Weib,  sprach:  „Du  wirst  über 
Osten   und  Westen   dereinst   herrschen,    und   die  Spuren   deines 
Schwertes   werden  im  Osten   sowie  im  Westen  sichtbar  werden." 
Diesen  Worten  der  alten  Dame  gemäss  unterwarf  Gott,   der  Ge- 
priesene, alle  Menschen,  Verwandten  und  Feinde,  Türken  und  Per- 
ser, Nahe  und  Ferne   seinem  Befehle    und   verlieh,  ihm  den  vr)B- 
stindigsten  Sieg  über  alle  seine  macbtig^q  und  gewaltigen  Feinde, 
deren  jeder  sich  ilim  auf  das  heftigste  widersetzte.  . 

53)  D'Ohsson  sag:t  über  das  Folgende  nur  dies:  „Le  succes, 
qa'il  venait  d'obtenir,  detemuna  plusieurs  petites  faordes,  ä  passer 
de  son  cöte"  (vgl.  p.  45);  Hammer:  dass  man  dahäier  den 
Raschidu-d-din  nachlesen  könne.  Die  übrigen  schweigen  gleichfalls 
über  diese  Begebenheiten. 

64)  y^  Ju>^f  Pet  Hdschr.  y^j^ff^    J^^f 

55)  »fe;>K^  ^  ^^  J^  >^j3a^  y^l 

56)  Das  Wort  Gagül  (cv  1^)  ist  gewiss^  das  Stammwort  des 
russischen:  xoxoji»  (chochol),  welches  in  derselben  Bedeutung  ge- 
nommen wird,  und  ein  solcher  Haarschopf  findet  sich  noch  heut- 
zutage bei  verschiedenen  Völkern  turanischen  oder  türkischen  Ur- 
sprungs. Vgl.  TepemcHKO,  Butb  FyccKaro  HapOAa  (Petersb.  1848), 
T.  I,  p.  318.  In  demselben  Sinne  kommt  dieses  Wort  auch  im 
„Ghudschu  Germani"  vor: 

Vgl  Humai  we  HumajUD,  nach  maner  Handschrift,  fol.  t^  recto. 
Ebenso  im  Lisani:    vs^aj^L^   Ju^    ^   f,\iy    JlA   uXm*^^   JiV 
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und    JÜÄ  »c3uv>   ö^y^  1^   ^5*^    bJL^s^    J^     Vgl. 

Hdschr.,  fol.  t*'A  recto  ^\  ^)^)  {^^^^  «^'-W  J^K"  Ebend. 
fol.  vi  recto.  o^^l  (j*o  Jc5V  &X-Äv  1^  i^\  »Joo  v-^U  Ebend. 
fö).  y'i  verso.  i>v>j.Äajyo   ji,^  *^r^  o'^  *^)  7*^  u^JL^I^ 

Ebend.  fol.  Ifl  verso  »iJLa^  ^)  |*4>vJ  8vyj^Tj«>  yäil4>  ^  J^ST/ 
Ebend.  foL   H^  recto. 

57)  And  eh  («Jul)  heisst  derjenige,,  welcher  mit  dem  Becher 
in  der  Hand  einem  andern  ewige  Freundschaft  schwört,  folgh'ch: 
ein  geschworener  Freund,  als  Gegensatz  von:  ein  geschwo- 
rener Feind. 

58)  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  mit  einigen  Veränderungen 
im  Jakinlh  (p.  10, 11),  in  den  übrigen,  Raschidu-d-din  ausgenom- 
men, ist  aber  darüber  nichts  vorhanden. 

59)  JNach  Jakinth  (p.*12)  Sedschen  botzi  und  Sedschen 
daidsche. 


60)  In  den  Handschriften:   ^^.  .m  r»    ^^jjäs^-^*, 

^^'Iä    oder   sogar:    ^^*Lä    ^^.-jLÄ^ytSjj,    bei  Jakinth 
Cholidscha. 

61)  Unter  dem  Worte:  Tung  Q^iJ^)  rauss  man  einen  Krug 
entweder  aus  Holz,  oder  Thon,  oder  Kupfer  u.  s.  w.  verstehen, 
welcher  nach  oben  zu  einen  langen  Hals  hat,  den  der  Trinkende 

in  den  Mund   nimmt.      So  sagt   ein  Dichter:    ji^tX?  ^^1   vdLu 

Op^f  O^  d.  h.  „Er  legte  den  Wasserkrug  auf  seine  Schulter**. 
Solche  Tunge*  etistiren  überall  in  Asien,  und  in  Öagdad  heissen  sie 

Scherbeh  (äjwä).  Ihnen  entspricht  das  russische:  EaKjara 
(baklaga).  Wetzstein  in:  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.,  XI,  p.  514  fg.,  516, 
erwähnt  derselben  nicht.  Jakinth  selzt  statt  Tung:  Tuzluck. 
lieber  ähnliche  Feste  vgl.  jlesuiHH'b,  a.  a.  0.,  Th.  III,  p.  117. 

62)  Bei  Jakinth:  Ibogyl. 

63)  Bei  Jakinth:  Sichir,  welchem,  ihm  zufolge,  Setschen  bozzi 
Ruthen  geben  liess. 

'  64)**Raschid«-d-din  l)edient  ^ch  hier,  wie  mich  die  kritisch 
giesichlelen  Handschriften  belehrt  haben,  des  Ausdrucks':  ^^^^; 
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Jakinth  spricht  im  Allgemeinen  nur  von  Pferden,  die  gestoh- 
len seien. 

65)  Von  allen  diesen  Begebenheiten  seit  der  Schlacht  des 
Quarres,  und  selbst  über  diesen  merkwürdigen  Zug  des  daraaügen 
Familienlebens  Temudschin's ,  welchem  sich  gewiss  ähnliche  aus 
dem  Leben  unter  gleichen  Verhältnissen  stehender  Fürsten  des  Mit- 
telalters und  selbst  einer  spätem  Periode  an  die  Seite  stellen  las- 
sen, findet  sich  wieder  kein  einziges  Wörtchen  im  D'Ohsson,  denn 
er  geht  von  der  Hinrichtung  der  Taidschiuten  sofort  zu  dem  Feld- 
zuge  gegen  die  Tataren  über.  Im  Jakinth  findet  sich  diese  Be- 
gebenheit mit  einigen  Veränderungen;  dies  beweist,  dass  sie  Wahr- 
heit enthält  Hammer -Purgstali  (Geschichte  der  goldenen  Horde, 
p.  60,  61)  fertigt  sie  nur  sehr  oberilächlich  ab. 

66)  So  nach  Jakinth;  nach  D'Ohsson:  üanien-siang. 

67)  Raschidu-d-din : 'yJ^  vj*^^^5  Jakinth:  Mogutz-zin 
Sorilu. 

68)  Im  D'Ohsson  steht  nichts  üb«  die  an  die  Burginen  er- 
gangene Aufforderung  zum  Kriege,  obgleich  sie  Jakinth  kennt,  und 
ebenso  wenig  über  den  Ort  ügdscha,  statt  dessen  die  Pet.  Hdsch. 

\jssj\  liest. 

69)  Auf  chinesisch:  Dscha-utu-lu,  d.h.  Generalanführer 
gegen  die  Aufrührer  (Jakinth,  p.  39).  Hammer  las  in:  Nouveau 
Journal  Asiatique,  1834,  Oct.,  p.  357,  fälschlich:  Odjaout-kodi, 
und  wenngleich  Klaproth  dies  in  Djaout-koudi  oder  Tschavat- 
koudi  verbesserte,  so  hatte  er  darin  unrecht,  dass  er  koudi  statt 
kouri  las,  wie  Hammer  (Wiener  Jahrbücher,  1834,  Bd.  67,  p.  23) 
es  seihreibt,  und  dass  er  es  in  der  Bedeutung:  „vassal  de  Tempire" 
nahm,   wofür  Hammer    (Geschichte  der  goldenen  Horde,   p.  61) 

Grossfürst  (^^W  y^O  und  D'Ohsson  (I,  p.  47)  das  allgemeine: 
„qui  designait  un  des  premiers  grades  militaires"  setzte. 

70)  Raschidu-d-din  erklärte  es  früher  durch:   o^.^^  »L^4>1^^, 

hier  durch:  ^fyi  »Liwt>U,   welche  Worte,  sowie  deren  Deutung 

keinem  Zweifel  unteriiegen.  Das  letzte  bedeutet  dasselbe  mit  dem 
(>rsten,  insofern  es,  zum  Unterschiede  von  andern  Wahlfürsten,  von 
einem  souverainen  Fürsten  gebraucht  wird.      Die  Pet.  Handschrift 

liest  statt  dessen  ialschüdi:   ^LX/d  viL    sL^i^Lt   und   Hammer, 
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der  ebenso  in  der  Wiener  Hdscfar.  gelesoi  haben  muss,  erklärt  es 
durch:  Fürst  eines  Landes,  was  jedoch  des  guten  Sinnes  er- 
mangelt, um  so  mehr,  da  er  es  mil  6ui*wang  (p.  161)  ver- 
wechselt  hat  Ebenso  wenig  regelrecht  gibt  es  D'Ohsson  wieder 
durch:  rol  Beide  spredien  übrigens  den  Namen  Aweng  Chan, 
der  von  dem  chinesischen  Wang  abzuleiten  ist,  fälschlich  ersterer 
Owang,  letzterer  Ong-Khan  aus.  Im  Jakinth  findet  sich  nichts 
darüber. 

71)  im  D'Ohsson  findet  sieh  von  allem  diesen»  den  Feldzug 
gegen  die  Burginen  ausgenommen,  nichts.  Er  setzt  jedoch  diesen 
flUsehKch  in  das  Jahr  1197  und  Iftsst  die  beiden  Fürsten  Sidscbeh 
Bigi  und  Taidschu  von  Temudschin  gefangen  nehmen.  Hammer 
(Geschichte  d.  g.  H.,  p.  61) ,  der  diese  Burgkien  fälschlich  Jurkinen 
nennt,  fuhrt,  im  Einverstandniss  mit  Jakinth  (p.  13)  als  Ursache  zu 
dieser  Unternehmung  an:  die  Yerweigerung  der  Hülfe  von 
Seiten  der  Burginen  und  andere  (ühngens  nicht  nSber  be- 
zeichnete) feindselige  Handlungen.  Im  Jakinth,  bei  welchem 
Thulan  Bnhiack  Juleta  beisst,  wird  dieser  Feldzug  als  ein  dop- 
pelter dargestellt,  was  der  Wahrscheinlichkeit  znwideriäafL 

72)  Bei  Jakinth  (p.  14)  Tschssasigambu.  Derselbe  nennt 
den  Aweng  Chan  hier  Wang  Chan,  d.h.  König,  Fürst,  mit 
Namen:  Toli.. 

73)  Hammer  nennt  den  Brud^  des  Aweng  Chan:  Hakembo, 
denn  DX)hsson  schreibe  so,  fügt  er  ßlschHch  hinzu.  D'Ohsson 
schreibt  Djagambou  und  fugt  cHe  in  der  Einleitung  nadi 
Raschidu-d-din  gegebene  Erklärung  obgleich  raang^aft  hinzu, 
ohne  Grund  bemerkend,  dass  sein,  des  dritten  Sohnes  6es  Gku- 
dschackuz  Buiruek  Chan,  Name:  Keraiti  (später  p.^  Keralda?) 
gewesen.  Aus  der  Einleitung  zu  dieser  Schrift  ergibt  sich  aber 
denüich,  dass  er  der  fonfbe  Sohn  desselben,  Namens  I  Ick  ah  Sen- 
gun,  war,  und  dass  er  den  Banamen:  Dsehagembu  Geraiti, 
d.  h.  mächtiger  geraitischer  Landesfürst,  zur  Zeit  der  Ge- 
fangenschaft bei  den  Tengckuten  erhalten  habe.  Hammer  stellt 
ferner  diese  Begebenheit  mit  folgenden  Worten  dar:  „Owang  Chan 
lebte  in  gutem  Einvernehmen  (?)  mit  seinem  Bruder  Hadcembo,  bis 
dieser  sich  zu  Haj^nik  Chan,  dem  Herrn  der  Naiman,  wandtet 
und  nicht  weniger  D'Ohsson  mit  diesen  Worten:  „Bn  1195  Te- 
moutclnn  acfaant  au  nombre  de  ses  vassaux  Djagambou,  fr^re  cadet 
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d^Oangkhan  et  Fannie  suivante  ä  recut  la  visite  du  roi  des  Keraües." 
Beide  haben,  wie  sie  sagen,  aus  Raschidu-d-din  geschöpft.  Bei 
Jakinth  (p.  15)  findet  sich  dieser  Feldzug  mit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen.  Ich  darf  hier  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass  Petis  de  la  Croix  für  diesen  Abschnitt  der  Geschichte  Temu- 
dschin's  sowohl  in  historischer  als  chronologischer  Hinsicht  ganz 
unbrauchbar  ist. 

74)  Jakinth  (p.  16)  nennt  ihn:  Tochto,  Fürsten  der 
Morkis. 

75)  D'Ohsson  (I,  p.  55)  sagt:  „üne  de  ces  tribus  fut  battue 
dans  un  endroit,  nomme  Mouldje,  pres  de  la  Seiinga."  Nach 
Haproth  (Nouv.  Journal  Asialique,  1833,  Mai,  Nr.  65,  p.  452)  ist 
Moundscheh  ein  Fluss  im  Canton  Karäs  Mouran  vor  dem  Gelu- 
ran, welcher  noch  jetzt  Mandzin  heisst  und  dessen  Lauf  er  nach- 
weist   Rascbidu-d-din  sagt  aber  ausdräcklich:  &XXLw  wl  ^,0y 

±]  ti^^  oLtfw»  JUb^  XÄJjjc  yfÄS^^^UJ  Nach  Jakinth: 
bei  Manatscha-öla. 

76)  Die  Handschriften  Raschidu-d-ditfs  lesen:  Hy^  Ji^^  spater 

iu-^»Jf^;  D'Ohssoq  (p.  55)  Toucar  Kehre,  später  Toucara, 
und  Klaproth  a.  a.  0.  Nuker-kehreh. 

77)  D'Ohsson:  Tökoun  Bey. 

78)  Bei  Jakinth:  Boro-chudscha,  D'Ohsson:  Bargoutchin 
und  Klaproth:  Barkoudschin. 

79)  Bei  Jakinth:  Boro  Chan. 

80)  Nach  Jakinth  heisst  dieser  Ort:  Kaschick-backschi, 
welches  mich  bestimmt,  das  Ckizilbasch  nicht  in  Ckiziltasch 
zu  verändern,  was,  seiner  Bestimmung  nach,  der  Analogie  vielleicht 
mehr  entsprechen  möchte. 

81)  Raschidu-d-din   erklärt  diesen  Namen  «so:   (^(Xaj  ^^f^*^^ 

d.h.  „Ede-Tücklück  heisst  in  der  türkischen  Sprache  jemand, 
weldier  sieben  Wissenschalfeen  kennt.*'  Von  ihm  kommt  im  D'Ohs- 
son nichts  vor;  bei  Jakinth  heisst  el*:  Ottuboro. 

82)  Jakinth  machl  aus^  ihm  zwei  FeMhenren,  nämlich:  Tzisa 
und  Schibar,  erzählt  aber  diesen  Feldmig  sehr  kura. 
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83)  Raschidu-d-din  bemerkt   hierzu:   /^yo  ^t   dbf  s-aam^ 

s;:,>yC3^f    sLÄ4>b   y    (^y^^    (J^*^    8L:&(>b    >a*g>     |V:94X5 

^^  7^  c;^;'>^*^  '7^  cs^  »>^^;  »^y"  ü-j;^  ^y^) 

d.  h.  mit  andern  Worten :  „  Es  habe  in  alten  Zeilen  ein  Chan  der 
Naimanen  sich  mit  der  Tochter  eines  Chans  der  Ungut,  Namens 
Bai-berack,  vennäbll  und  seinen  Hochzeitsschmaus  auf  einer 
futterreichen  Ebene  (welche  Bildschizeh  genannt  werde) 
gefeiert;  späterhin  hätte  man  aber  beide  Wörter  nuteinander  ver- 
bunden und  diesen  Ort  nach  ihnen  genannt,  während  die  Mongolen 
aus  ünkunde  des  Sinnes  ihn  nur  Baiberack  benannten." 

84)  Es  ist  schon  oben  gesagt  worden,  dass  er  den  Beinamen 
Ba'hriti  wegen  der  röthlichen  Farbe  seines  Gesichts  erhalten  habe 
und  dass  eben  dieses  Wort  eine  rothe  Frucht  bedeute.  Raschidu- 

d-din    fugt  aber  hier   noch   hinzu:    ^«o  äj^aJLS^  «cL^  ii)'-**55 

d.  h.  „Die  Weiber  schminken  sich  mit  derselben ,  anstatt  mit 
Schminke,  das  Gesicht;  Dschinggiz  Chan  pflegte  aber,  wie  man 
sagt,  aus  dieser  Frucht  sich  Pomade  und  Wichse  zu  verfertigen 
und  damit  seinen  SchnuiTbart  zu  wichsen." 

85)  Na(^  D'Ohsson:  Sari-kihar,  nebst  dem  Zusätze:  „Kihar 
signifie  plaine  en  mongol";  nach  Jakindi:  Sali -Coli. 

86)  Nach  Jakinth:  Tur. 

87)  Nach  D'Ohssoq:  Bilka.  Jakinth  imdü  aus  ihm  zwei: 
llcha  und  Dsch&jasi-g.ambu. 

88)  Nach  den  Handschriften  des  Raschidu-d-din:  (^LaÜ  l^^iX?« 
nach  D'Ohsson:  Iderou  Altai;  Jakinth  kennt  ihn  ni(*t. 
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89)  Nach   den   Handscliriften :     s^^Lot^jJ    J^^^  ^O  &5^, 

nach  D'Ohsson  (p.  58):   „dans  les  canlons  fronliöres  de  DaJdou 

et  Amaschera".      Wahrscheinlich   zog  er   das    4>    von    d^^y^ 
zu  dem  nächsten  Worte. 

90)  Nach  D'Ohsson:  Ilco-Singoun;  so  hiess  der  Bruder,  der 
Sohn  hiess  schlechtweg:  Sengun. 

91)  Nach  Jakinth:  Baortzzu,  Muchuri,  Borochan,  Tzi- 
lagan. 

92)  Jakinth  (p.  18)  und  der  ihm  nachschreibende  D'Ohsson 
(p.  59)  sprechen  noch  von  einem  zweiten  Feldzuge,  welchen  Dschu- 
dschi  Ckessar  gegen  sie  unternahm  und  in  welchem  er  ihnen  eine 
gänzliche  Niederlage  bei  ChoroÄ-tschjase  beigebracht  haben  soll. 
Da  aber  die  übrigen  Quellen  desselben  nicht  erwähnen  und  solche 
doppelte  Feldzüge  schon  früher  ohne  Grund  im  Jakinth  vorkamen, 
we^D*Ohsson  ihrer  nicht  achtete,  so  habe  ich  keiti  Bedenken  ge- 
tragen, ihn  aus  der  Zahl  der  geschichtlichen  auszuschliessen. 

93)  Jakinth  kennt  nur  den  einen:  Chanchu. 

94)  Bei  D'Ohsson  (1,59):  Coutou  et  Ordjank. 

95)  ^';^  v;y^Xü;  nach  D'Ohsson  (I,  CO):  Elenkout- 
Tourasch. 

96)  y^}  s-A-**»l;  D'Ohsso»:,  „un  chevai  entier";  Jakinth 
(p.  19),  der  von  den  übrigen  Thieren  nicht  spricht:  „ein  weisses 
Pferd". 

97)  Diese  Schwurfonnel  steht  nicht  im  Jakinth. 

98)  Handschn  j^jti^LwyuJj;  D'Ohsson  (I,  61)  Daln-Nojan; 
Jakinth:  Da  in,  das  Kaupt  des  Stammes  Chunchur,  welches 
D'Ohsson  wiedergibt  durch:  „Chef  des  Councourates".  Er  war 
jedoch  nur  Anführer  einer  Abtheilung  der  Ckunckuraten. 

99]  Nach  Jakinth:  Chutunor;  D'Ohsson:  „du  bord  du  lac 
(]ourtoun,  voisin  de  TOnon". 

100)  D'Ohsson:  „pres  du  lac  Bouyour";   Jakinth:  Baili-gol. 

101)  D'Ohsson:  „des  rives  du  Keroulan  ä  Courtacaja". 

102)  Jakinth  kennt  nur  zwei  derselben,  nämlich  den  Adem- 
aisji  und  Iche-tor,  wie  er  sie  nennt. 

103)  Von  allem  diesen  steht  im  D'Ohsson  nichts. 
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104]  Nach  D*Ohsson:  „Tchanga-tchar,  sur  la  fironü^re  da 
pays  des  Tchourtches";  nach  Jakinth  (p. 20):  Dschadschar-ola. 

105)  Jakioüi:  Ola-undur,  ihn  das  Oberhaupt  der  Tataren 
nennend,  mit  denen  aliein  Temudscliin  kämpft. 

106)  D'Ohsson:  Kelenker. 

107)  Dmsson  (I,  62):  „dans  ia  plaine  de  Temourkin". 

108)  Nach  Raschidu-d-din:  |V^%)  ß»^y  > ? ;  nach  Jakioth  heisst 
der  Ort:  Tzzjän-gol;  D'Ohsson  (1,63):  „Sur  le  bord  de  la  rivierc 
Kian*',  in  einer  Anmerkung  hinzufügend:  „Raschid  dit:  «Sur  le  bord 
de  la  ri vifere  Kem  »,  mais  ce  doit  etre  une  erreur.  II  y  a  dans  Fhi- 
stoire  des  Youans  (p.  20)  la  riviere  Kian".  Aber  das  hat  Raschidu- 
d-din  ja  nicht  behauptet;  und  warum  gingen  sie  noch  an  das  Ufer 
der  Tola,  wenn  sie  sich  schon  an  dem  Ufer  des  Kian  oder  Kem 
befanden? 

109)  Jakintb:  Tula-bir. 

110)  Nach  Jakinth  kam  ein  gewisser  Dschor,  der  in  Teuiu- 
dschin's  Heere  gedient  hatte,  zufälligerweise  hmzu,  sah  und  hörte 
alles  und  berichtete  es  dem  Temudschin. 

111)  In  der  Petersb.  Handschrift  des  Raschidu-d-din  fehlt  bis  zu 
diesen  Worten  der  ganze  Abschnitt  von  dem  im  Jahre  593  (1197) 
gegen  die  Mergiten  unternommenen  Feldzuge. 

112)  Nach  Jakinth  trug  sich  diese  Schlacht  in  dem  Caotone 
Chalijartai-Ghorog  im  Jahre  1200  zu.  D'Ohsson's  Erzählung 
ist  schwankend  und  mangelhaft. 

113)  Handschriften:  vs^^^ju^^m»  (^ytJ^t;  D'Ohsson  (I,  64 j: 
Oulcoui-Sildjouidjout.  Nach  einer  Anmerkung  D'Ohssons 
nimmt  dieser  Fluss  seinen  Ursprung  gegen  den  47.  &ad  d.  Br. 
auf  dem  Gebirge  Soyoldji,  welches  einen  Theil  der  Kette  des 
Hingan  ausmacht,  die  von  Nordost  nach  Südwest  das  Land  der 
Mongolen  von  dem  der  Mantschu  trennt,  und  erhält  sein  Wasser 
von  einem  andern  Flusse  Soyoldji,  bevor  er  sich  in  einen  klei- 
nen See  der  Wüste  Kobi  verliert. 

114)  Jakinth  (p.  21):  Antzi  und  Dschagan  Tatar. 

115)  Der  nach  Jakinth  (p.  21)  in  die  Schlucht  Borochudscha 
nach  seiner  ersten  Besiegung  geflohen  war  und  sich  nach  seiner 
zweiten  jetzt  erfolgten  Niederlage  erst  mit  den  übrigen  Wer  ge- 
nannten Völkern  verband. 
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116)  Diesen  nennt  weder  D'Ohsson  noch  Jakinth. 
'  117)  (^Up^AÄ»  57^^  (5^D'Ohsson  nesnt  ihn  nicht. 

118)  Jakinth  sagt:  „In  eine  Festung",  was  offenbar  falsch 
ist.    Raschidu-d-din  fügt  die  Bemerkung  hinzu:  (so)  «^Xäi   ^t^ 

Jol  lÜL^Lkw  d.  h.  „Dieses  Atguh  ist  ähnlich  dem  an  den  Grenzen 
des  chitaiischen  Gebietes  gegründeten  Walle  Iskenders."  Folglich 
ist  dieses  Atguh  nicht  identisch  mit  der  chinesischen  Mauer,  wie 
D'Ohsson  behauptet^  der  es  Oncouh'  nennt  (I,  66,  68)  und  da- 
her der  Fehler,  dessen  er  Raschidu-d-din  beschuldigt,  ungegründet. 

119)  c)My".  Pet.  ^U^JI 

120)  DDhsson:  AraL  Jakinth  erzählt  diese  Begebenheit  so: 
„  Nach  der  dem  Teuiudschin  ertheBten  Anzeige  über  die  Annäherung 
des  feindlichen  Heeres  verlegten  ^er  und  Wan  Chan  ihr  Lager  in 
eine  Befestigung,  aber  DcHav.  schlug  sein  Lager  auf  einer  Anhöhe 
auf  der  Nordseite  auf.  Das  haimanische  Heer  drang  auf  sie  los, 
konnte  sie  aber  nicht  vom  Platze  treiben  und  kehrte  daher  zurück. 
Bald  begab  sich  auch  Ucha  in  die  Befestigung.  Vor  der  Schlacht 
fertigte  Temudschin  seine  Bagage  an  einen  andern  Ort  ab,  blieb 
aber  selbst  mit  Wan  Chan  in  der  Befestigung  Alan-tschsjai.  Die 
Hauptschlacht  fiel  an  dem  Orte  Tschoi-dan  vor.  Der  naimanische 
Fürst  liess.  durch  den  Priester  ein  Opfer  dem  Geiste  des  Schnee- 
gestöbers bringen  und  gedachte,  im  Falle,  dass  es  günstig  ausfal- 
len würde;  einen  Angriff  zu  machen.  D^  Wind  aber  fing  an  gegen 
sie  zu  blasen.  Das  naimanische  Heer  konnte  nicht  fechten  und 
wollte  zurückkehren;  aber  die  Schluchten  und  die  Abgründe  füllten 
sich  mit  Schnee.  Temudschin  benutzte  diesen  Umstand  und  schlug 
die  Naimanen  aufs  Haupt  Um  diese  Zeit  eSte  Tschsjamschack 
den  Naimanen  zu  Hülfe ;  da  er  aber  sie  schon  gesclilagen  erblickte, 
kehrte  er  zurück  und  plünderte  auf  dem  Ruckwege  die  mit  ihm 
verbundenen  Völkerstanune."  Bei  D'Ohsson  ist  dieser  Vorfall  s^ 
ungenau  erzählt 

121)  D'Ohsson:  Altchia  Cungur. 

122)  Nach  Mn*chawend  fing  Aweng  Chan  ob  dieser  Worte  ihn 
wirklich  zu  ffirchten  an.  Nach  vorhergegangener  Berathschlagung 
fasste  er  den  Enlschhiss,  den  Temudschin  ergreifen  zu  lassen,  und 
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befahl,  ihn  früh  morgens,  wenn  das  Auge  der  Menschen  auf  dem 
Lager  der  Qube  unbekümmert  daliege,  gefangen  zu  nehmen  und 
zu  ermorden.     Bei  ihm  ist  von  dem  Heirathsantrage  keine  Rede. 

123)  Bei  den  Mongolen  heisst  ein  solcher,  wie  Rascliidu-d-din 
bemerkt,  im  Allgemeinen:  Fitdschat  (vu^LaS),  bei  einigen  der- 
selben aber:  Ckesat  (<:^LM*i)  und  in  dem  naimanisdien  Dialecte: 
Bugaul  (J^i^)»  was  man  gewöhnlich  zu  gebrauchen  pflegt 

124)  nach  Jakinth:  von  zehn  Reitern. 

1 25)  Dschu weini  erzählt  in  seinem  Dschehän-Guschai 
(fol.  ifB  recto)  in  kurzen  ungenügenden  Worten  über  diese  gegen 
den  Temudschin  von  dem  Sengun  ausgesponnenen  Intriguen,  sowie 
über  den  von  Thoghrul  (Aweng  Chan)  erlassenen  Befehl,  welchen 
auch  Mirchawend  bat,  denselben  des  Morgens  zu  übemunpein  und 
zu  ermorden.    „Gott  leistete  aber,*'  fahrt  er  fort,  „ihm  Hülfe,  denn 

zwei  Burschen,  einer  Geleg  QÜJS'),  der  andere  Tadeh  (»4>lj), 
entflohen  von  Aweng  Chan  und  ertheilten  dem  Temudschin  über 
diese,  lur  ihn  so  verderblichen,  hinterlistigen  Anschläge  die  nöthige 
Auskunft."  Nach  Mirchawend  Wessen  diese  beiden  Hirtenjungen, 
welche  von  der  Heerde  Milch  brachten,  in  der  Haussprache:  Ckilick 

((36-^0  und  Batai  (^b'L);   nach   dem  Raschidu-d-din,    der 

Hirte:   Ckischlick  (^3^uLä^'    so   deutlich)    und    sein   Bursche; 

Badai  (^t^l^)*  D'Obsson,  der  sehr  ungenau  verfahrt,  nennt 
sie  nicht  bei  Namen;  nach  Jakinth  (p.  25)  theilten  der  Stallmeister 
des  Aweng  Chan,  Sirikzi,  und  dessen  jüngster  Bruder,  Badi,  ihm 
dies  Geheimniss  mit.  Es  geht  übrigens  aus  allen  Nachrichten  her- 
vor, dass  Aweng  Chan,  wenn  auch  nicht  seiner  Altersschwäche 
wegen,  in  eigener  Person,  doch  durch  seine  stillschweigende  Zu« 
Stimmung  an  diesem  Feldzuge  Theil  genommen  habe. 

126)  Nach  chinesischen  Schriftstellern:  Halachon,  Ckalan- 
t  seh  in  und  Khalague  01a.  Nach  Rascfaidn-d-din  lag  dieser  Ort 
an  der  Grenze  des  Landes  Dschurdscheh  (Mandschurei). 

127)  Nach  Jakinth  (p.  25),  der  des  Gkubuldur  Gadschan 
nicht  erwähnt,  welcher  bei  D'Obsson:  Kujuldar  Satschan  heisst, 
schlug  Temudschin  anfangs  die  Stanmie  Dschsjulgyo,  Dunga 
und  Chor  Tiremyn,  und  warf  sich  dann  auf  die  Gaorde. 

128)  Die  Handschriflen :  xj^Aslb«    D'Ohsson:    Badschuna. 
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Daher  die  bei  ihm  hier  Uebriggehliebenen:  ^yjAXj,  nach  D*Ohs-^ 
son:  Badjounis  hiessen. 

129)  Jakinth:  Bandschur-gol.  „Terchan,"  sagt  Mirchawend, 
„heisst  derjenige,  welcher  von  allen  Abgaben  des  Divans  frei  und 
ausgeschlossen  ist,  alle  in  der  Schlacht  gemachte  Beute  für  sich 
behält,  zu  jeder  Zeit  2um  Palaste  des  Padsebah^  freien  Zutritt  hat 
und  der  Strafe  nicht  eher  verfallt,  bis  er  nicht  neun  Verbrechen 
begangen  hat.  Seinen  Nachkommen  werden  .bis  zum  neunten 
Ghede  herabsteigender  Linie  alle  Verbrechen  verziehen,  sowie  sie 
von  allen  Reichsabgaben  und  übrigen  Lasten  frei  sind/l  Während 
der  Regierung  Schah  Ruch  Sultans  in  Herat,  fügt  derselbe  Autor 
hinzu,  waren  viele  der  ihn  umgebenden  Hofleute  aus  dem  Stamme 
dieser  Terchane  und  spätertiin  befanden  sich  ihrer  viele  in  Gho«- 
rasan  und  Mawarennahr.  Ebenso  Dsohuweini,  a.  a.  0.,  foL  \^ 
verso,  coli.  Abu-1-faradsch,  Historia  djnastiarum,  p.  429. 

130)  ItU  .^5KÄ3Ck.  RH.  Ijö  ^KjJLr'(so).    = 

131)  ^iX?^*,  Mirchawend: ^oü   (nadur). 

132)   y,U;^-  ÄÜ^;y  j))li       P.  H.    «$;^    ;„b    (so)    >X»^yS 

133)  D'Ohsson  (I,  73)  Srzahlt  diese.  Begebenheiten  so:  «Temou- 
tchin  se  rendit  ensuite  sur  le  bord  de  la  riviöre  Or,  d'oü  il  attei- 
gnit  un  lieu,  nomme  Galtakai-Coeha,  pr^s  du  fleuve  Gala.  II  y 
fut  Joint  par  quelques  troupes ;  ses  forees  s'elevferent  ä  quatre  mille 
six  cent  hommes.  Cötoyant  la  Gala,  il  alla  poser  son  camp  sur 
le  bord  du  lac  Tounga,  k  un  endroit,  nomm^  Tourouca 
Courgan. »  Im  Jakinth  steht  von  allem  diesen  nichts.  Dschuweini 
kennt  diese  Märsche  ebenso  wenig,  sowie  er  überhaupt  diesen 
Theil  der  Geschichte  sehr  kurz  abfertigt,  sondern  lässt  sofort  nach 
der  ScMachl  bei  Gkalantschin  All  den  wieder  zu  Kräften  ge- 
kommenen Temudschin  sein  Heer  gegen  den  ientkräfteten  Aweng 
Chan  zur  Verfolgung  absenden.  Beide  schlagen  sich  zweimal  mit 
einander  und  Temudschin  trägt  zweimal  über  seine  Gegner  den 
Sieg  davon,  sein  Volk  und  Reich  sich  unt^werfend.  Dann  erzählt 
er  das,  was  sich  auf  den  Buttengri  bezieht.  Mirchawend  be- 
schreibt diese  und  die  folgenden  Begebenhdten  gieichfalls  ausser- 
ordentlich oberflächlich  und  ungenügend. 

Erümnnn,  Temudschin.  38 
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134)  ^Jö.^;».  lyOhsson  (I,  73)  Erli-Dijoun.  Jakinüi 
(p.  26)  Alicha,  Felis  de  la  Croix  (p.  56)  Arniioun. 

135)  vs^Uüyj  sÄ^,  D*Ohsson  (I,  79)  Cait  Coulgal-Ait 
130)  ^i^lÄo  c^y»  D'Ohsson  (1,  73)  Caraoun  CabdjuL 

137)  ;,^b  ;^L.^,  Pet.  R  ;^b)  ^^UT 

138)  ^^  ^*  \J^)3^ '  P®^-  H.  ^y^^  J^y^ ,  D'Ohsson 
(I,  73)  Courban  Belassout. 

139)  ^ja-&b  Pel.  H.  ^;)J^U  (so),  Ö'Ohsson  (I.  74)  Caucbi 
(Hosiou  Tangoute). 

140)  Unrichtig  in:  Jahrbücher  der  Literatur.  (Wien  1834 
Bd.  67,  p.  18.  D'Ohsson,  der  dem  Jakinth  hier  folgt:  „als  di«" 
Naimanen  üb^r  dich  herfielen.'' 

141)  D'Ohsson  nennt  ihn  hier  nach  Jakinth:  Tchassi-gambou 

142)  D'Ohsson  beruft  sich  hier  Buf  Jakinth,  aber  erzählt  weder 
nach  diesem,  noch  nach  Raschidu-d-din. 

143)  D'Ohsson:  demi  mois. 

144)  (3aJLjI^  il»Aj,  Pet.  H.  (JxLüU  &xAj  Raschidu-d-dii 
fugt  hinzu:  „Ein  Ort  wo  Eschenholz  wächst" 

145)  Der  Ort  heisst:  J^  ,jIä  {S))^y  Pet.  H.  ,jL^  ^^^ 
JI«jo,  bei  D'Ohsson  ebenso,  bei  Jakinth:  Chai-dala. 

146)  Im  Baschidu-d-din,  sowie  im  D'Ohsson  beissen  diesi 
Söhne  ßlschlich:  Brüder. 

147)  Jl^;^,  Pet  H.  ^  JU  OyA.  (so),  D'Ohsson  (I,  7*5 
Tchourcan. 

148)  ^j^  1-^^^  ^y^»  D'Ohsson  kennt  ihn  nicht 

149)  \j^y^\f^  *  Pet  H.  ohne  diakritische  Punkte.  D'Obssoo 
(I,  75)  Tchourtoumen. 

150)  Im  D'Ohsson  und  den  Wiener  Jahrbfichern  duithgaogifr 
mangelhaft  Die  übrigen,  ausser  Rasdiidu«d*<lin,  wissen  Ton  diesen 
Berichte  nichts.  Mirchawend  sagt  bloss  ^  dass  Temudschin  den 
Aweng  Chan  an  sein  Bundniss  und  seine  Yersprechungen,  so^ic 
an  die  Wohltfaalen,  weldie  er  ihm  in  vergiangener  Zeit  zum  SchuUt 
seines  Reiches  erwiesen  habe,  erinnern  liess. 


j 
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151)  Im  D'Ohsson  und  Jakiath  wieder  sehr  ungeaügei^  dar- 


gestellt. 


152)  Aus  welchen  Quellen  D'Ohsson  (I,  79)  und  die  Wiener 
Jahrbücher  1834  Bd.  67,  p.  19,  obgleich  sie  auch  aus  dem 
Raschidu-d-din  geschöpft  haben  wollen,  ihre  anderweitigen  Erzäh- 
lungen genommen  haben,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

153)  Dasselbe  muss  ich  auch  in  Biosicht  dieser  Begebenheit 
wiederholen,  weldie  bei  Jakintb  besonders  verwirrt  ist.  ^ 

154)  In  den  Handschriften  des  Raschidu-d-din  steht  dieser 
Name  so:  ^o«Jüf  vocahsirt  geschrieben. 

155)  Im  D'Ohsson  (l,  81)  und  Jakinth  (p.  29)  ist  dies  unvoll- 
ständig und  unbefriedigend  angegeben.     Dieser  bedient  sich  statt 

Hörn  (^.f^Lw)  des  Msdiiiicks:  Tuzluck  und  erklart  ihn  durch 
einen  aus  dem  Magen  eines  Pferdes»  oder  eioen  aus  HammelfeU 
g^ähten  Sack,  in  dem  ähnlichen  die  jNömaden  Milch  säuern  und 
Wasser  und  andere  Flüssigkeiten  aufbewabreo.  Jenar  Jbemeükt, 
dass  ein  ähnlicher  Gehrauch  bei  den  Scythen  (Herodot  lY,.  7Q» 
[coli.  L.  Georgii,  a.  a.  0.<,  p.  294;  F.  Kruse,  a.  a.  0.,  p.  426; 
IRypHaA  MHuaECTepcTBa  HapoAHaro  IIpoeKbiKeHia.  1853,  Juli,  p.  7}) 
und  bei  den  Axiaken  (vgl.  Mola  U,  1;  Upsii^  Adnotationes  ad 
Annales  Tadti,  p.  315,  316)  stattgefundcm  habe.  Ich  mache  hier 
auf  folgende  merkwiirdige  Stelle  in  Tacitus'  Aooalen  (Lib.  XU, 
cap.  47)  aiifinerksam.  Dieser  erzählt  nämficb^  den  an  dem  Mifhndat 
von  Sdten  des  Rhadamist  begangenen  Verr&th  besphrßibend,  auch 
Folgendes:  „Mos  est  regibus,  quotiea  in  sodetatem'  qoeaott  impli- 
care  dextras,  pollicesque  inter  se  viocire  nodoque  praestripgere. 
Mox  ubi  sanguis  in  artus  extremos  jse  efitaderit,  levi  ictu  cniorem 
eliciunt  atque  invicem  lambunt.  Id  foedus  arcanum  habetur,  quasi 
mutuo  cruore  sanctum."  Nach  Yalerius  (Lib-  IX)  fand  bei  den 
Armeniern,  der  Anmerkung  Lipsius'  zu  dieser  Stelle  zufolge»  da^^ 
selbe  statt,  dei^n;  ,, Sariastes  adversus -patrem  suum  Tigranem ,  Ar- 
meniae  regem,  ita  cum  aniici^  co^sansit,  ut  omQes  dextris  manibuß 
sanguinem  mRlerent,  atque  eum  invicem  sorberent;"^  ebenso  wie 
bei  den  Röniem,  bei  denen  die  „cruenta  polio"  —  Assiratum 
genannt  wurde.  Festus  sagt:  „Assiratum  apud  antiquos  dice- 
batur  genus  quoddam  polionis  ex  vino  etsanguine  temperalurii,  quod 
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Latini  prisd  Assis  ')  vocärunf  Nach  SaUust  soll  audi  Catilioa: 
„humani  corporis  sanguioein  vioo  permixlum  io  pateris  circumtnGsse; 
inde  cum  post  execrationem  omnes  degpstavissent,  sicuti  in  solem- 
nibus  sacris  Geri  consuevil,  quaesisse  consilium  suum  etc/'  Di? 
alten  Nomidier  und  Libyer  franken  gegenseitig  zum  Zeichen  der 
Treue  aus  ihrer  hohlen  Hand,  oder  leckten,  in  Ermangelung  der 
Flüssigkeit,  Staub.  Vgl.  L.  LacroLx,  Histoire  de  la  Numidie  et  d^ 
la  Mauritame ,  p.  58.  So  erwähHetf  auch  nach  der  magyarischen 
Sage  die  Hetu  Moger  (sieben  Verbündete)  Almus  zum  Ober- 
hauplmaon  oder  Herzog  und  verpflichteten  sich  gegen  ihn  und 
unter  einander  durch  einen  furchtbaren  Eid.  Denn  gereiht  um 
einen  Zuber  und  den  linken  Arm  ausgesiredit,  öffnen  sie  sich  mit 
dem  Dolch  eine  Ader  und  schwören,  nur  Almus  und  seine  Desceo- 
deuten  als  ihre  Herzöge  anzuerkennen,  sich  gegenseitig  als  Gleiche 
zu  betrachten,  Beute  und  Eroberungen  zu  theilen,  und  während 
ihr  Blut  in  grossen  Tropfen  in  den  Zuber  fliesst,  sprechen  sie  ge- 
meinschafUich  die  Worte:  „So  soll  bis  zum  letzten  Tropfen  das 
Blot  Aller  fliessen,  die  sich  gegen  das  Oberhaupt  auflehnen  oder 
seine  Fanulie  zu  entzweien  suchen.  So  soll  das  Blut  des  Ober- 
hauptes ffiessen,  wenn  es  (fie  Bedingungen  dieses  Pactuais  ver- 
letzt." Vgl.  Magazin  far  die  Literatur  des  Auslandes  (Berlin  1856 
Nr.  90,  p.  358.  Die  Priester  der  alten  Slaven  tranken  nach  der 
ScMachtung  des  Opfers  Blut,  um  mehr  Kraft  zum  VerstSndnissc 
der  göttlichen  Vorhersagungen  zu  erlangen.  Denn  Blut  hilft,  wie 
viele  sagen,  um  die  Geister  zu  dtiren.  Vgl.  CpesHeBCsift,  Hscit- 
AOBaiufl  0  ibuneasowb  BorocjyxraiH  xpehiaxb  daBiun  (Peters- 
burg 1848),  p.  73,  74,  83,  88;  coli.  VoBmer,  a.  a.  0..  p.  287; 
K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  Scythenlande,  Bd.  I,  p.  268;'F.  A. 
ükerl,  a.  a.  0.,  Th.  ffl,  Aböi.  2.'p.  312;  D.  Chwolsohn,  a.  a.  0.. 
II,  215,  216,  coU.  p.  481,  735;  Revue  des  deux  mondes  (Paris 
1850),  T.  IV,  Livr.  6,  p.  1041  fg. 

156)  D'Ohsson  behauptet  nach  Jakinth  (p.  30),  dass  er  seinen 
Truppen  befohlen  habe:  „de  se  mettre  des  baiOons  dans  laboucher 
Von  diesem  sonderbaren  Befehle  wissen  aber  die  fibrigen  Quellen 
nichts.  Das  was  Petis  de  la  Croix,  p.  61  fg.  fiber  diese  ganze  Be- 
gebenheit erzählt,  ist  alles  erdacht  und  grundlos. 


1)  Hfingt  nicht  mit  diesem  Worte  das  türkische  ^±\  zusammen? 
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157)  Hdsch.  ^Ju5f  jjuÄÄ.,  D'Ohsson  (1,82)  Tchetcher-On- 
dour,  nach  Jakmth  (p.  30),  Tchetchentu-Ola.  Ondour  heisst 
nach  D'Ohsson  im  mongolischen:  hauteur.  Nach  Gaubii  (p.  10) 
liegt  dieses  Gebirge  zwischen  den  Flüssen  Tula  und  Gekiran.  Vgl. 
Marco  Polo,  a.  a.  0.,  p,  197, 

158)  D'Ohsson  (I,  82)  On-Oussoun,  daher  ist  sekie  Be- 
merkung (2)  am  unrechten  Orte. 

159)  Das,  was  Abu-l-feradsch .  (a.  a.  0.,  p.  42S)  über  diese 
Vorfalle  erzählt,  zeigt  seine  gro'sse  Unkunde  derselben. 

160)  Dieser  Flecken  wird  in  den  Handschriften:  ^jyJjiXi  ^-XawI 

oder  ^fjJjiX^  yüit  oder  jjfjjw«^b  ^uww!  oder  ij'-***^'   oder 

^Lu^t  gesclirieben.  Das  erste  ist  gewiss  das  richtige  und  die 
letetem  nur  verderbte  Lesarten.  Obgleich  D'Ohsson  (I,  83  not.  3) 
sich  auf  Raschidu-d-din  bezieht,  so  lässt  er  ihn  doch  geradezu 
nach  Buri-Tibet  fliehen. 

161)  Hdsch.  Ä4-*.iy^U.  yjLw^  Nach  D'Ohsson  entwischte 
er  den  Tibetern  und  begab  sich  in  das  Land  Couman  (wahrschein- 
lich: yjL&yf),  welches  sffa  Ckaschghar  und  Choten  grenzte  und 
dem  Sultane  der  Ckaladschen,  Ckilidsch  Arslan,  zugehörle.  Hier 
ward  er  an  dem  Orte  Keussatou-Tchar-Kaschm6  gefangen 
genommen  und  getödtet  Nach  Jakinth  (p.  30)  floh  er  anfangs  nach 
Si-sjä,  wo  er  sich  von  Plünderungen  nährte.  Von  dort  von  den 
Tanguten  vertrieben  floh  er  in  das  kutschasche  Gebiet,  aber 
der  dortige  Fürst  zog  gegen  ihn  mit  einem  Heere  und  ermordete  ihn. 

162)  In  den  Handschriften:  »w^^|^U>b,  »^^T^Ui,  nach 
D'Ohsson:  Niman -Kehre,  welches  nach  Jakinth  (p.  31)  bei  Te- 
mege-gol  lag,  was  D'Ohsson  durch  T^megu^  wiedergiebt. 

1j63)  Ceber  Urdu  (^^^^0  vgl.  Quatrem^,  Histoire  des  Mon- 
gols.  I,  p.  21  not.  27. 

164)  Ueber  ihn  wird  an  seinem  Orte  unten  das  Weitere  aus- 
führfich  gesagt  werden,  und  über  die  auf  diescmi  Reichstage  ge^ 
gebenen  Gesetze  siehe  gleichfalls  unten. 

165)  Jakinth:  Aru-chas,  Haupt  des  Gebietes:  6a-dald. 

166)  Unter  Naubet  hat  man  ein  Musikconcert  zu  verstehen, 
welches  man  täglich  zu  verschiedenen  Malen  an  der  Pallastpforte 
des  regierenden  Fürsten  mit  verschiedenen  Instrumenten  gab,  um 
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dadurch  die  seine  Souverainitätsrechte  bezeichnenden,  vorzu^chsteD 
Attribute  besonders  hervorzuheben.  VgirP.  v.  Erdmann,  Behrarogur 
und  die  russische  Fürstentochter  (Kasan  1844),  p.  250.     . 

167)  I^Ohsson  (I,  83)  sagt  hierüber:  „Pour  le  sdliciter,  de  se 
joindre  ä  lui  contre  un  ambitieux,  qui  venait  de  s'ilever  et  qn1l 
qualifiait,  par  mäpris,  de  prince  sylvestre,  &isant  allosion  au 
pays  de  forets,  quliabitaient  les  Mongols/* 

168)  Die   Handschriften   lesen:   J^tJu?^^')   J^fjULuy^  und 

169)  Handschriften:  v^y^^J^'  ^  äj  äJCij*,  Jakinth  (p.  31 
Temege-gol,  D'Ohsson:  «Prfes  de  ia  rivifere  T^mßgue. » 

170)  Handschriften;  ^1^1^,  Jakinth:  Tzin-dachan  -ol,  fehlt 
in  D'Ohss^. 

171)  So  Raschidu-d-din  und  Mirchawend.  D'Ohsson  (I,  87 
schreibt  hier  wqrUich  nach  Jakinth  (p.  34):  „Les  Naimans  ont  pris 
cetta  aroiee  pour  un  iroupeau  de  di^vres  et  de  moutons;  ils  ool 
cru,  qu'iis  pourraieot  l'ecraser,  et  ne  lui  laisser  ni  peau,  ni  pieds. 
A  mon  avis  eile  est  maintenant  dans  un  meilleur  ötat,  qu^elle  o*a 
jamais  ^ta"  Nach  Petis  de  la  Croix  (p.  92)  sollen  sich  Tajaneg 
Chan  und  Dschamuckah  Sadschan  in  dieser  Schlacht  durch  ihre 
Tapferkeit  ausgezeichnet  haben. 

172)  Raschidu-d-din:  ou«f  e^^V'-^  \J  r^  ^  D^Ohsson 
schreibt,  obgleich  er  diesen  citirt,  ßlschlicb:  Nakon.  Y^.  äbrigens 
Jahrbücher  der  LiteraUir.  (Wien  1834)  Bd,  67,  p.  20. 

'  173)  So  Mirchawend.    Der  Ort  heisst:  (5! 

174)  So  nach  Abel  Remusat  und  andern  von  D*OhssoD  schon 
an^efiihttea  SehUftstieilern.  Im  Raschidu  *  d  -din ,  Uirchawend  und 
andern  ihnen  ähnlichen  Schriftstellern  steht  nichts  davon. 

175)  Unter  Urück  {\jiy)^*  tü)^  ^^  '"^  ^^  ^^  ^  ^^' 
stehen,  was  zur  Begleitung  oder  xum  HofstSAte  eines  Forsten  ge- 
hört, als  seine  Familie ,  seine  Anverwandten,  Sien^,  Gardeo,  Zelte. 
Bagage  ^u.  s.  w.  Yg^.  Journal  Asiatique,  Oct  1836,  p.  340  not  2; 
Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XIY,  p.  36. 


176)  Handschriften:  ^L^^yi'  JliU(>l    Sie  kennt  kemer  ausser 
flaschidu-d-din.    D'Ohsson  nennt  sie  Ouigal-Courgan. 
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177)  ^Lä5  ^^yB     D'Ohsson  erzählt  dies  ganz  and^s,  aber 
den  Quellen  nicht  gemäss. 

178)  Handschriften:  ^Ix^xi»^!     Vielleicht    entspricht    diesem 
die  russische  Familie:  yxT3r]icKi8. 

179)  J.  L.  Mosheim  (Historia  Tätarorum  ecdesiastica,  Helm- 
stadii  1731 ,  p.  36)  leitete  schon ,  seinen  Yorgängern  (Histoire  Gene* 
rale  des  Tatars  Hl,  4,  p.  194  und  Peäs  de  la  Groix,  Histoire  du 
Grand  Genghizean  I,  7,  p.  110)  zufolge,  den  ehreiiToilen  Beinamen 
Dschinggiz  Chan  von  zin  d.h.  gross  ab,  welches  durch  den 
Zusatz:  gis  die  Bedeutung  des  Superlativs  erhalte,  und  nahm  ihn 
in  dem  Sinne:  Allerhöchster  Chan.    Visdelon  (Suppl^ents 
p.  150)  behauptet,  dass  nach  der  Versicherung  der  Chinesen  das 
Wort  Dschingis  Chan,  welches  von  ihnen:  Dschim-kiz-Chan 
ausgesprochen  und  von  Herbdot  in  der  Bedeutung:  König  der 
Könige  genommen  werde,  Tiense,  d.  h.  „der  vom  Himmel  Ge- 
gebene'',  bedeute,    und   dass   er  einen   Mongolen   gekannt   habe, 
welcher  ftir  einen  Kenner  seiner  Sprache  gegolten  und   behauptet 
habe,  es  hätte  «ich  an  dem  Tage,  an  welchem  Temodschin  feier- 
licfa   zum  Kaiser   der   ganzen  Tatarei  prociamkt  worden  sei,  ein 
Pfau  auf  sein  Zelt  gesetzt,  v^s  man  in  jener  Gegend  für  ein  Wun- 
der ansehen  müsse,  und  es  wäre  dem  Dschim-kgis   (so)   von 
dem  mit  seinmi  Fitügen  während,  des  Füjfges  bervorgefarachten  und 
dem  Tone  Dschim^k gis  entsprechenden  Geräusche  der  Beiname 
Dschim-kgis-Chan  (d*  h.  also:  „Chan  des  Geräusches  der  P&um- 
flugel'')  erthält  woocden.    Visdelou  fügt  hinzu:  „Cela  me  fait  croire, 
que  ce  titre  fut  emprunte  d'une  langue  etrangere  et  inconnue  aux 
Mongois,  dans  iaquelle  il  avait  lesens,  que  les  Chinois  lui  donnaienL*' 
Ssauang  S'setsen  (a.  a.  0.,  p.  71),  anderer  zu  geschwdgen,  er- 
zählt, es  hätte  Tiemudschin,  nach  seiner  Aneii,eoQUQg  als  Chan  von 
Säten  dar  Arülad,  am  Ufer  des  Flusses  Kerulen,  sein^  mittlem 
Namen:  Sutu-Bogdo-Dschingg^s-Chakan  von  dem  Geschreie 
eines  fünffarbigen  Vogels  erhalten,  welcher  sich  in  der  Gestall 
einer  Lerche  bis  auf  Jenen  Tag  aus  der  Luft   auf  einen  vier- 
eckigen, vor  dem  Hause  liegenden  Stein  drei  Morgen  hintereinan- 
der niedergelassen  und Bschinggis,  Dschinggis  geschrieen  habe, 
und  es  wäre  aus  diesem  Stäne*  darauf  von  selbst  sein  grosses 
Rdchsinsiegel  hervorgegangen,  welches  eine  Schildkröte  und  zwei 
auf  ihrem  Rucken  in  einander   verschlungene   Drachen   darstelle. 
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Eq  cor  Zenodoti,  eo  jecur  Craletjs!    Yg^.  Strahlenberg«    SLa.il, 
Einleitung,  p.  45;  Klaproth,  Asia  Polyglotta,  p.  258,  259;  B.  D*Ohs- 
son,  a.  a.  0.,  T.  I,  p.  99.    Auf  anderweitige  ähnliche  ErkJaning^c 
durch  Schwein-Chan  oder  Meer-Chan  mich  hier  einzala&iPE. 
verlohnt  sich  nicht  der  Muhe,  weil  sie  sich  von  selbst  widerie^eü. 
D'Ohsson,  der  seine  Nacliriditen  ans  Rascbidu-d-din  geschöpft  ha- 
ben will,  behauptet  mit  unrecht,  der  Ckam»  oder  Zauberer  Gq- 
sudschku  (so)  auf  der  aflgemeinen  Reichsversammlung ,  im  Jahn: 
1206  nvint  alors  declarer  k  Temoutcfain,  qu'aprte  avoir  vaiiico  e( 
delruit  plusieurs  souverains,  qui  portaient  le   titre  de  (Soiir-KhaD.    * 
c'est  ä  dh-e  d^  Grand  Khan,  il  ne  lui  convenait  pas  d'adopter 
la  m^me  signification,  dont  l'eclat  HbH  terni,  que  ]e  cid 
ordonnait,  qu'il  prit  le  titre  de  Tchinkuiz-Khan,  ou  de:  Khan  des 
puissants/'    B.  Hammer  Puigstall  (Geschichte  der  goldenen  Horde 
p.  41)  erklärt,   es   hätte   Temudschin   nach   so   yidim  giänzendefl 
Siegen  sich  Ds^chengis  d.  h.  der  gestrengste,  schrecklichste 
genannt,  und  (p.  65),  es  hatte  derselbe  im  Jahre  599  (1202)  die- 
sen Beinamen,  der   durchaus   dem :   Kjurchan   (Ringherr)    d.  h. 
grosser   und  kräftiger  Padschah   entspräche,  angenommea 
Ich  habe  mich  über  dieses  Kjurchan  (statt  Gurchan)  schon  zur 
Genüge  in  der  Einleitung  und  in  der  Anmerkung  97  erklärt     lA 
halte  es  jedoch  für  nöthig,  hier  auf  die  Verschiedenen  Stellen  der 
verschiedenen.  Schriftsteller,  welche  sich  über  die  Bedeutung  des 
ehrenvollen  Beinamens  Dschinggiz  Chan  ausgelassen  haben,  die 
Aufmerksamkeit  meiner  Leser  zu  lenken  und  ihnen,  auf  Gruadlage 
dessen,   das   aus.  meiner  Untersuchung   hervorgegangene  Resultat 
roitzuthdlen.    Der  älteste  derselben,  Dschuwani  (Dschdian  Gnschai 
fol.  1^  recto),  sagt  bei  der  Beschreibung  dieses  Gkurihai  blos,  dass 
Gugdschu  (But-tengri),  welcher  im  strengsten  Wint^,  wie  ihm  dies 
ein  angesehener  mongob'scher  Emir  selbst  erzählt  habe,  einige  Tage 
hindurch  nackt  über  Steppe  und  Gebirge  gelaufen  sei,  gesagt  habe: 

ij"^)  \s^)  va^-^oL^J?  Ä^  '^y^J^i  "^^^  \J^  Ü^^  <5''^ 
ö\^  J^  j^  ^U  ip,!^  f.0\0  ^t  yj\d^)fy  f^^  e^*^^ 

„Gott  sprach  zu  mir  und  befahl:  leb  ertbeSte  den  ganzen  Erd- 
kreis dem  Temudschin  Genannten  und  seinen  Kindern,  aod  rer- 
lieh  ihm  den  Namen  Dschingiz-Ghan",  —  ohne  sich  ro  eine 
weitere  Erörterung  dieses  Namens  einzulassm.  Rasdiidu-d-dm 
(Tarich  Ghazani,   in  der  üebersicht   des  Stammes   Drnaut) 
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erklärt  den  Beinamen:    ^jl-^  j  k  ^^^n  k  a  y  so:  .^y-^^^^ 


••  • 


K,*.JL.t,3  ^jSi^  o^yo  ^^M  ^Ujö  ^^iXXua.  i^  JLftAj^ 

5UU4^  C5^)'^  "^^  )*^  ^^  ^  ^'  ^'  "'^^^  mongolische 
Dsching  entspricht  dem  arabischen:  muste'hekem  (d.  h.  stark, 
in  der  Herrschaft  befestigt)  und  Dschinggiz  ist  die  Mehrzahl 
(der  Superlativ)  dieses  Wortes.  Die  Veranlassung  zu  eine^*  solchen 
Benennung  ertheilte  der  Beiname  der  grossen  Padschahe  Ckara- 
chitai's:  Gurchan.  Die  Bedeutung  von  Gur  entspricht  gleichfalls 
der  des  schon  angeführten  arabischen  Wortes:  mu^ste^hekem.  ^) 
So  lange  ein  Padschah  noch  nicht  sehr  gross  war,  nannte  man 
Um  auch  noch  nicht,  Gurchan.  Das  mongolische  Wort  Dschinggiz 
hat  dieselbe  Bedeutung,  doch  sieht  es  der  Auszeichnung  wegen  in 
der  Mehrzahl.  In  der  persischen  Sprache  entspricht  demselben 
Worte  das  gleichbedeutende:  Schahinschah."  Femer  in  der  Be- 
schreibung des  Gkuriltai  im  Jahre  599  erzählt  er  am  Ende;  ^Den 
Ehrentitel  Dschinggiz  Chan  legte  ihm  zuerst  Gugdscbu,  der  Sohn 
des  Mengelig  Idschegeh,  der  Gkunegckiate  bei,  welchen  man  auch 

But-tengri  nannte'',  und  iahrt  fort:  v^^^  ^y^  ^^^^H^  C5^^^^9 

^Jbjüo  ^y»  d.  b.  „Die  Bedeutung  von  Dsching  ist:  kräftig, 
stark,  und  Dschinggiz  Ghan  ist  die  MehrzaM  (Gollectivum)  gleich 


1)  Die  schon  oben  in  der  Einleitung  angegebeiie  Bedeutung  des  indi- 
schen Wortes  Gur  war  dem  Raschidu-d-din  nicht  bekannt;  aber  doch 
hatte  er  Recht,  wenn  er  es  in  dem  Sinne  des  angeführten  arabischen 
Wortes  nahm,  weil  man  Gott  den  Herrn  als  den  unerschütterlich  festen 
Gebieter  kennt. 
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Gurchan^  dem  Beinamen  der  grossen  Padschahe  Ckarachitai's,  d.  h. 
kräftiger  und  mächtiger  Padschahe."  Dann  bei  d^  Beschreibung 
des   im   Jahre   602    abgehaltenen    grossen   Cknriltars   heisst    es: 

Jj^j/  f^  viL  yft  ai^  ^^t  ^f  ^UUjL  ^^  ^^f 

4XjU«p   yü   ^LÄ^I  dUU*5   JÜjbÄ  ^^  y3  VSA^iXj  tX-Uft^  ^ 

^'  w^Jü  «5^  vs^l  t((>yy  vl*^  est (X^  (54X&  ^UL&4>L 


••       • 


Ju4XajI(>^  •  Jlo  ^^^  L   s,,Aiü  ^jf^    d.  h.  „Da  die  Padschahe 

dieser  Gegenden,  deren  jeden  man  Gurchan  nannte,  durch  dich 
besiegt  worden  und  ihre  Reiche  dir  anheimgefallen  sind,  so  werde 
auch  dir  in  diesem  Sinne  der  Beiname  Dchinggizi  und  du  werdest 
Padschah  der  Padschahe.  ^)  Gott  der  Allerhöchste  hat  befoh- 
len, dass  dein  Beiname  Dschinggiz  Chan  sei;  denn  Dschioggiz 
ist  die  Mehrzahl  von  Dsching,  und  Dschinggizi  niihmt  man 
ebenfalls  als  eine  Auszeichnung  von  Dsching.  Der  Sinn  von 
Dschinggiz  Chan  ist:  Schahinschah  und  Schah  der  Schabe. 
Die  Emire  nahmen  diese  Meinung  gefällig  auf,  und  da  Gugdscfau 
But-tengri,  der  Sohn  des  Mengelig  Idschigeh,  ein  enthusiasrairter 
und  mit  Wundergaben  ausgerüsteter  Mann,  dies  schon  früher 
einige  male  wiederholt  hatte,  so  bestätigten  sie  ihn  jetzt  in  die- 
sem Ehrennamen.'*  Endlich,  an  einer  andern  Stelle ,  wo  er  ensähll, 
dass  dem  Temudschin  das  Reich,  die  Schätze  und  die  Dnterthanen 
des  ausgezeichneten  und  aus  einem  allen  Geschlechte  stammenden 
Aweng    Chan     zugefallen    seien,    gibt   er    noch    diesen    Zusatz: 


1)  Di6s,  sowie  Schah  der  Schahe,  Schahinschah  bedeutet  doch 
\veiter  nichts  als  Suzerain  oder  Souverain,  und  entspricht  folglich 
dem  Giirchan  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes. 
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Jüt  JOaI*'  ^1^;^^  ^^yj    '^ÜeLÄ4>Lj    ai"  »6^    dULö    ^f^4> 

UH^;^  (5^^^  U5^ )'  J>*^  r'y^*'  «s^;  *^  ^'■^  ^^ 

s^A^    4V-iJül^^   ^Ls^^  IoL^Lm^   &5«joL>>«   JüJlm    iM^:^ 


&ig9  söUil  ^J,U»  ^Usl  OtXÄf  y>^tXjj  0^'  »'>^  [«It] 
pj)^lyr^4>^  aUiL  olij  dy^  JLm  ^j^  JlA  sLäjL  dy^ 

iXjl  »<>y^  jj'iUol  ,5^*j  ^5^^^  „ertheilten  sie  ihm  den  Bei- 
namen: Dschinggizi.  Der  Name  Dschinggizi  ist  aber  das- 
selbe, was  Gurchan,  d.  h.  starker  und  mächtiger  Pad- 
schah,  denn  es  war* in  diesem  Reiche  Gebrauch,  grosse  Padschahe 
Gurchan  zu  nennen;  ja  man  nannte  sogar,  ehe  und  bevor  sich 
die  mongolischen  Yolkerschaflen  aus  den  Nirun  und  theilweise  aus 
den  Darlegin  gesammelt  hatten /den  Dschamuckah  Sadschan  Gur- 
chan. Da  nun  dieser  Name  als  Beiname  galt,  derselbe  aber 
keinen  Segen  gebracht  hatte,  so  beehrten  sie  ihn  mit 
einem  gleichen  >  aus  der  mongolischen  Sprache  hergenomme- 
nen: Dschinggiz  Chan,  denn  bis  jetzt  war  sein  Name,  welchen 
sein  Vater  ihm  beigelegt  hatte,  Temudschin  gewesen.  Die  Astro- 
logen und  einige  Geschichtschreiber  datiren  den  Anfang  seiner 
Grossherrschaft  von  diesem  599.  Jahre  an,  und  nach  dieser  Schick- 
salsbestimmung trifll  es  sich,  dass  er  im  Jahre  des  Schweins  ge- 
boren wurde,  im  Jahre  des  Schweins  seinen  Vater  verlor,  im 
Jahre  des  Schweins   Padsohah  (Grossherr)  wurde,    und  im  Jahre 
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des  Schweins  mit  Tode  abging.  In  den  mongolischen  Annalen 
fahrt  man  jedoch  den  Anfang  seiner  Herrschaft  in  dem  Jahre  602 
auf,  in  weichem  er  den  Padschah  der  Kaimanen,  Tajaneg  Chan, 
eilegte  und  man' ihm  den  Beinamen  des  Dsdiinggizchaniscfaen  er- 
Iheilte."     Elbenagiti   (a.  a.  0.,  fol.  fvv  verso)   druckt  sich-  so  aus: 

jyü^fj  ^bUj  JyLo  oJJb  ^jU.  ^^  ^^juw  äT  ijuf  äzä^ 

»u^b  ^^u  ^bu  ^^  ^ly  4)üu^  4XÄb  ^bu  ^u 

VÄA-J     yU.    ^Xii^     iäftJ^    Jü^Am,    gyr   ^^f    ^t^    xf  (XJJtyJy 

i>f^   xJ^\    sdJJjuo  ^juo    |»b  (5>Xjü»     d  h.    „Hierauf   Ter- 

grösserte  sich  seine  Herrschaft,  und  nach  der  Besiegung  des  Pad- 
schahs  der  Geraiten,  Aweng  Chan,  ertheilte  man  ihm  den  Beinamen 
Dschingiz  Chan,  d.  h.  mächtiger  und  grosser  Padschah. 
Einige  behaupten,  dass  Dschingiz  Qhah  in  der  mongolischen, 
tatarischen  und  uighurischen  Sprache  Chan  der  Chane  be- 
deute. Als  er  aber,  nachdem  er  den  Padschah  Tajaneg 
Chan  und  alle  Naimanen  erlegt,  die  Reiche  dieser  beiden 
Padschahe  dem  seinigen  einverleibt  hatte,  so  steckte 
man  hierauf  den  weisszipfeligen  Tugh  auf  und  legte  ihm 
eigens  den  Beinamen  Dschingiz  Chan  bei.  Man  sagt, 
dass  But-lengri,  der  Sohn  des  Mengelig  Idsdiigeh,  zu  der  Auf- 
pflanzung des  weissen  Tugh's  und  zu  dem  Beinamen  Dschingiz 
Chan  die  Veranlassung  gegeben  habe.*'  Hirchawend  (a.  a.  0., 
T.  V,  fol.  ti  verso)  lässt  sich  bei  der  Beschreibung  des  CkurOtai 
vom  Jahre  602  auch  so  vernehmen,  nachdem  er  seine  Leser  mit 
den  Eigenthämlichkeiten  des  But-tengri   bekannt   gemacht   hatte: 


Besondere  Beüagen  und  Anmerkungen.    179.  605 

^^•j     iL^    i^yjOjS     yJJoLi     JLaJ     IcXä.     äT*   O^  ^AT'j^J     J-«^ 


4\A3  (L  b.  „Eine  Person  rother  Gesichtsfarbe  erschien  mir  auf 
einem  weissen  Klopper  und  bef^U:  Geh'  zu  dem  Sohne  des  Jesugai 
Bebader  und  sage  ihm:  Man  muss  dich  nicht  mehr  Temudschin 
nennen»  sondern  dich  Dschingiz  Chan  amreden.  Auch  sprach 
sie:  Tbeile  vernehmbar  (laut)  mit:  Der  ewige  Gott  befiehlt:  Wir 
würdigten  didi  und  ddne  Kinder  der.  bewohnten  Erde,  Ghur's 
bis  zu  der  Grenze  des  migestätischen  Weltalls.  Man  erzählt,  al^ 
habe  But-tengri  auf  diesem  Reichstage  zum  Temudschin  gesagt: 
Der  allerfaöGhste  Gott  hat  mir  gesagt:  Ich  verlieh  dir  und  deinen 
Kindern  und  Anverwandten  den  Erdkreis  und  benannte  dioh  jetzt 
Dschingizchan. 

Wir  nannten  mit  Mamen  Dsdiingizchan  dich. 

Nenn'  daher  fürder  nidit  Temudschin  dich! 

Ein  jeder  hat  also  ihn  beigenannt 

Und  neues  Gluck  in  dem  Namen  erkannt; 

Weil  Dchingi^chan  gleich  dem  Sinne  nach,  wisst, 

In  turischer  Sprache  der  Schabe  Schah  ist! 

Obgleich  Dscliingizehan  wusste,  dass  But-tengri  ein  schlauer  Be- 
tröger war,  so  war  er  ihm  doch  wegen  der  Zeitverhältnisse  nicht 
entgegen."    Mit  seinem  Vater  ist  Chawendemir   einverstanden. 
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V 

Vgl  Quatremöre,  Bisloire  de£  Mongols  de  la  Perse,  T.  I,  p.  247, 
not.  76.  Abulfaradsch  (Historia  dynasüarum,  p.  428)  hält  sicli  aii 
Dscbuweinl  Au$  aOen  diesen  verschiedenen  Documenten  geht  zur 
Genüge  hervor,  dass  Raschidu-d-din,  Wassaf,  Elbenagiü,  Scherefu- 
d-din,  Mirchawend,  Ghawendemir  den  Ehrenbeinamen  Temudschin^s, 
Oschinggiz  Chan  (abgekürzt  Dschingizchan),  in  der  Bedeu- 
tung nahmen:  Chan  oder  Herrscher,  der  sich  unerschüt- 
terlich auf  seinem  Throne  festgesetzt  hat,  also  in  dem 
Sinne  uasers:  der  Grosse,  der  Unbesiegbare,  der  Unerschül- 
lerliche.  Oasselbe  erkennt  auch  J.  J.  Sdimidt,  a.  a.  0.,  p.  379, 
durch  seine  Bemerkung  an,  der  zufolge  das  Wort  Dsching  in  der 
mongolischen  Sprache  die  Bedeutung:  fest,  unerschütterlich 
bat.  Das  Wort  Dsching  entspricht  also  ganz  dem  arabischen, 
von  ilaschidu-d-din  angezogenen  aXajwuuo,  welches  oft  von  dem 
gebraucht  wird,  welcher  sich  in  dem  Besitze  oder  der  Regierung 
eines  Landes,  oder  auf  seinem  Throne  unerschütterlich  festgesetzt 
hat  Wenn  Schmidt  noch  hinzufugt:  „Da  dieses  Wort,  wie  bei 
weitem  die  meisten  mongolischen  Adverbi^,  auch  in  ilirer 
Eigenschaft  als  Acyective  —  indeclinabel  ist,  so  kann  es  für  sich 
keinen  Plural  haben*',  so  gesteht  er  zugleich,  dass  eiiHge  mongo- 
lische Adverbia,  welche  als  Adjective  genommen  werden,  einen  Plural 
haben  können.  Wenn  endlich  RaschidU'^d-din  und  die  andern  ob^ 
angeführten  Schriftsteller,  welche  ihre  Nachrichten,  aus  den  mongoli- 
schen Annalen,  goMeoen  Verzeichnissen  omd  Reicbsarchiven  schöpften 
und  genaue  und  umfassende  Kenntnisse  in  der  moogofischen  Sprache 
haben  mussten,  hierin  übereinstimmen,  so  scheint  es  weü^  keinem 
Zweifd  zu  unteiüegen,  dass  die  Mongolen  ihrer  und  der  vorauf- 
gegangenen Zeit  diesen  Ehrenbeinamen  wirklich  in  dieser  Bedeutung 
nahmen.  Dem  zufolge  entspricht  der  Beiname:  Dschinggiz  Chan 
durchaus  unserem:  Unerschütterlicher  Herr  und  wir  haben 
daher  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  wenn  wir  uns  unserer  Sprach- 
weise accgmmodiren  wdlen:  Temudschin  der  unerschütter- 
liche, wie  wir  sagen:  Peter  der  Grosse,  Alexander  der  Ge- 
segnete u.  s.  w.  Er  entspricht  aber  auch  zugleich  dem  Ehren- 
titel: So*lien-teu-pim-teu-fa*-Cban,  d.  h.  Chan,  der  besiegt 
hatund  festhält,  welchen  Beinamen  sich  der  König  der  Jeu-jen- 
Tataren  0<no-wei,  der  das  getheilte- Reich  derselben  wieder  zu 
einem  vereinigte,  im  Jahre  584  nach  Chr.  Geb.  beilegte.  Man 
kann  endlich  noch  als  einen  neuen  Beleg   für    meine  Behauptung 
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hinzufügen,  dass  nach  den  chinesischen  Schriftstellern  (vgl.  JakinUi, 
a.  a.  0.,  p,  8,  Anm.  **))  das  Wort:  Di,  d.  h.  Kaiser  in  der  Ge- 
schichte Temudschin's  von  seiner  Geburt  an  gebraucht  wird  und 
dass  eben  dieses  daher  dem  von  den  westasiatischen  SchriflsteUern 
ebenso  gebrauchten:  Dschinggiz  Chan  entspricht. 

Der  selige  Dordschy  Bansarow,  dem  aOe  diese  Zeugnisse 
nur  sehr  mangelhaft  bekannt  waren,  behauptet  (vgl.  H.  BepesHHa 
lUeSöaidaAa,  T.  J,  npeu.  p.  \k  fg.):  1)  dass  Dsching  im  Mongolischen 
^ohl  fest,  aber  nicht  michtig  heisse;  3)  dass  Temudschin  des 
Ehrentitels  des  Grossen,  Mächtigen,  Kriegerischen  nicht  be- 
durft habe;  3)  dass  nicht  But-tengri  dem  Temudschin,  sondern 
dass  Temudschin  selbst  sich  diesen  Ehrentitel  beigelegt  habe,  weil 
es  ihm  um  einen  Titel  zu  thun  war,  der  ihn  dem  chinesischen 
Kaiser  gleich  stellen  könne.  Er,  Temudschin,  habe  sich  daher  .für 
einen  Sohn  des  Himmels  proclamirt  und  sich  einen  Titel  bei- 
gelegt, der  höher  als  der  der  Gurchane  gewesen  sei ,  und  nament- 
lich dem  chinesisdien:  Chuan-di  (Kaiser)  entsprochen  habe.  Er 
habe  eben  daher  den  Titel  der  Herrscher  der  Hiung-nu,  welche 
vom  Jahre  214  v.  Chr.  Geb.  bis  zum  Jahre  93  nach  Chr.  Geb.  die 
ganze  Mongolei  beherrscht  hätten,  namentlich:  Dschen-ju  (Schan-ju) 
wieder  aufgefrischt ,  um  so  mehr,  da  die  Chinesen  in  ihren  Schrif- 
ten behaupteten,  es  hätten  die  Hiung-nu  (Chiun-nu)  ihre  Chane 
auch  Tengri-kubu  (d.  h.  Sohn  des  Himmels)  genannt.  Er 
(Bansarow)  fiigt  hinzu,  man  könne  ihm  einwerfen,  dass  bei  dem 
wilden  mongolischen  Volke  das  geschichlliche  Gedachtniss  der 
Chiun-nu  sich  schweriich  habe  erhalten  können,  aber  hält  es  bei 
dem  Men  doch  für  wahrscheinfich,  dass  der  Titel  ihrer  Regenten, 
Dschingis  (so),  ihnen  nidit  aus  dem  Gedäelitnisse  gesfch Wunden 
sei.  Aber  dagegen  sprechen  1)  alle  von  mir  angezogenen  Bebaup-. 
tungen  der  asiatischen  Geschichtscfareiber,  und  es  ist  aufi^lend, 
dass  nicht  einer  unter  ihnen  auf  diesen  Gedanken  Bansarow*s  ge- 
kommen ist,  oder  diesen  Gedanken  irgendwo  verzeichnet  gefunden 
habe,  da  sie  doch  alle  geschichtlichen  Aktenstücke  vor  sich  hatten 
und  der  Zeit  Temudschin's  um  ein  halbes  Jahrlausend  näher  als 
Bansarow  standen.  2)  Wenn  Dsching  im  Mongolischen  fest 
heisst,  wie  Bansarow  behauptet,  so  stimmt  diese  Bedeutung  ja  ganz 
mit  dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  äberein,  und  ein  Monarch, 
welcher  aller  Widerwärtigkeiten  ungeachtet  sich  fest  auf  seinem 
Throne  behauptet,  ist  ja   eo  ipso  ein  grosser,  unerschütterlicher 
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Monarch.  3)  Temudschin  bedarfte  all^dings  nicht  des  Tiids:  der 
Grosse,  der  Mächtige,  der  Unerschütterliche;  aber  dessen 
bedurften  auch  Karl  der  Grosse,  Peter  der  Grosse  u.  s.  w. 
nicht,  ab^  doch  tragen  sie  ihn,  weü  er  ihnen  aus  der  voUea  An- 
erkennung ihrer  seltenen  Verdienste  von  Seiten  ihres  Volkes  er- 
theilt  wurde.  Sollte  nicht  dasselbe  bei  Temudschin  stattgefnnden 
haben?  Aber  noch  auffallender  würde  es  sein,  wenn  Tenaudschin 
sich  diesen  Titel,  dessen  er  nicht  bedurfte,  selbst  beigelegt  hätte. 

4)  Unmöglieh  kann  man  annehmen,  dass  Temudschin  sich  für 
einen  Sohn  des  Himmels  ausgegeben  habe,  denn  das  lag  nicht  in 
seinem  Charakter  — ,  noch  weniger,  dass  er,  al^eseben  von  dem 
Stälschweigen  der  Geschichte«  den  Titel  der*  Kaiser  der  Hiungonu, 
Dschen-ju  (Schan-ju)  selbst  angenommen  habe,  um  sich  dem 
chinesischen  Kais^  an  die  Seite  zu  stellen,  weil  die  Ghinesen  be- 
haupteten, dass  die  Hiung-nu  ihre  Fürsten  Tengri-kubu  genannt 
hätten.  Dann  müssten  ja  die  Mongden  oder  Temudschin  nicbl  blos 
in  der  Geschichte  der  Hiung-nu,  sondern  auch  in  den  Schriften  der 
Chinesen  bewandert  gewesen  sein,  was  Bansarow  in  Zweifel  sieilt. 

5)  Bansarow  hatte  von  Gurchan  eine  ganz  falsche  Ansicht  und 
wusste  wahrscheinlich  nicht,  dass  man  dem  Temudschin  einen 
ehrenvollen  Beinamen  oder  Titel  geben  wollte,  welcher  bedeutungs- 
voUer  und  segensreicher  als  der  seiner  Vorgänger  sei,  zu  denen  ja 
auch  die  Hiung-nu  gehörten.  Und  wenn  der  Titel  Dschen-ju 
(Schan-ju)  den  Mongolen  wirklich  bekannt  war,  warum  sagten  sie 
es  nicht  geradezu,  dass  Temudschin  eines  solchen  Titels  würdig  sei, 
vfie  ihn  die  Fürsten  der  Hiung-nu,  im  Fall  ihr  Andenken  bei  ihnen 
in  so  grossem  Ansehen  stand,  getragen  hätten.  6)  Bansarow  ver- 
wandelt Dschen-ju  (Schan-ju)  gewaltsam  in  Dschingis,  ohne 
.irgend  ein  Recht  dazu  zu  haben.  7)  Die  Kaiser  der  Hiung-nu 
hiessen  endlich  Dschen-ju,  ^er  nicht  Dschen-juGhan;  wie 
kommt  es,  dass  man  den  Temudschin  oder  dass  er  sich  selbst 
nicht  schlicht  Dschengis,  sondern  Dschingiz  (Dschinggiz)  (Sban 
nannte  ? 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  in  welchem 
Jahre  Temudschin  den  Ehrenbeinamen  Dschinggiz  Chan  ange- 
nommen habe?  Obgleich  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  golde- 
nen Horde,  p.  65)  bestimmt  behauptet,  dass  sich  dieses  im  Jahre 
599  (1202),  J.  J.  Schmidt  (a.  a«  0.)  und  Neumann  (Jahrbücher  der 
Literatur,  1837,  Juli,  p.  255;  vgl.  Marco  Pojo,  a.  a.  0.,  p.  201)  aber. 
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dass  es  sich  im  Jahre  602  (1206)  zugetragen  habe,  so  ergibt  sich 
doch  aus  den  mitgetheOten  Auszügen  zur  Genüge,  dass  Gugdschu 
diesen  Ehrenbeinamen  auf  dem  Reichstage  im  Jahre  599  in  Vor- 
schlag gebracht,  diesen  seinen  Vorschlag  nachher  oft,  aber  beson- 
ders und  wahrscheinlich  im  Einverständnisse  mit  Temudschin,  wie 
dies  aus  den  letzten  Worten  Mirchawend's  hervorzugehen  scheint, 
auf  dem  grossen  Ckuriltai  im  Jahre  602  wieder  erneuert  habe,  und 
dass  die  anwesenden  Reichsgrosswürdenträger,  sowie  die  übrigen 
Magnaten  ihm,  als  dem  würdigsten,  denselben  feierlich  zuerkannt 
haben,  als  er  nach  den  neuen,  glänzenden,  von  ihm  errangenen 
Siegen  den  siebenzipfeh'gen  weissen  Tuck  aufpflanzte,  und  ebenso 
feierlich  seine  unerschütterliche  und  unbegrenzte  Macht  dadurch  an 
den^  Tag  legte. 

Die  von  Petis  de  la  Croix  (p.  78)  beschriebenen,  bei  der  Thron- 
besteigung nach  seiner  Angabe  stattgehabten  Ceremonien  enthalten  ein 
^ffTspov  Tcporepov.  Denn  Temudschin  bestieg  selbst  den  Thron,  gab 
selbst  Gesetze  und  hatte  daher  nicht  nöthig,  seinem  Volke,  welches 
er  als  unumschränkter  Herrscher  regierte,  irgend  etwas  anzuge- 
loben. Und  wäre  wirklich  etwas  Wahres  an  der  Sache,  so  würde 
gewiss  irgend  einer  der  westasiatischen  Schriftsteller  derselben  er- 
wähnt haben.  Von  den  von  ihm  ertheilten  Gesetzen  wird  späterhin 
die  Rede  sein. 

180)  Dieses  von  den  Türken  so  (ülug-thäck,  d.  h.  das 
grosse  Gebirge),  von  den  Chinesen  (Jakinth,  p.  36)  aber 
ürtu-ola  genannte  Gebirge,  welches  die  Kette  des  kleinen  Altai 
nach  Westen,  über  den  See  Balkasch  hin,  verlängert,  trennt  Siberien 
von  dem  alten  Turan. 

181)  Handschriften:  L^^  v^^l 

182)  Raschidu-d-din  (jmjJ^I  ,  Mirchawend  cjä^i^'  und  ijäsJ)' 

183)  Nach  Jakinth  (p.  40)  hiessen  diese  beiden  Fürsten  Idyr- 
nere  und  Aldar. 

184)  Handschr.  (jf^- c3^''  Pet- H.  (jf)ibf,  D'Ohsson  und 
Jakinth  geben  die  Namen  der  Gesandten  nicht  an. 

185)  Vgl.  über  dieselben:  Chardin,  Voyage,  ed.  Langlfes,  T.  I, 
p.  188;  T.  II,  p.  60,  61;  T.  ffl,  p.  394;  T.  VIR,  p.  128;  De  la 
Valle,  Voyage,  T.  ü,  p.  215,  218;  T.  ffl,  p.  234;  Asialic  Miscellany 
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(CalcQUa  1785),  Nr.  I.  p.  90,  91;  Journal  Asiaüque  (Paris  1826). 
Cah.  43,  p.  51;  lüaproüi,  Memoires  relatifs  k  rÄsie,  T.  I,  p.  92; 
Expeditioa  de  Tünoar-i-leiik,  p.  137,  177,  330  u.  s.  w. 

186)  Nadi  Jakinth  brachte  er  den  Sommer  in  Lun-Tschin. 
wegen  der  Hitze,  zu. 

187]  Jakinth  nennt  ihn:  Ckutschulei-Ghan. 

188)  Nach  D'Ohsson:  „Pres  du  fleuTe  Djem";  nach  Jakinlh 
(p.  41)  bd  Jar-da]i-gol. 

189)  Nach  Mirchawend:  „Mit  ^ier  Männern  sones  Gefolges". 

190)  Nach  Mirchawend:  J^y  ^f4>t 

191)  Pet  H.  ^\^yj\ 

192)  Handschriften:  ^l^^^y^  vll^l  ^\  mit  den  hinzugefugten 
diakritischen  Zeichen. 

193)  flandsduiflen :  ^y^  \J^^^  iS^y^^  U**^'  iß^T^ 
'^ySmS    Kdner  ausser  Raschidu-d-din  kennt  sie. 

194)  Jakinth  weiss  Yon  allen  diesen  YorfaDen  nichts.  Abn-^- 
faradsch  (a.  a.  0.,  p.  432)   setzt  die  Unterwerfung   des  Edeckul, 

den  er  v^^^  {S^^  nennt,  in  das  Jahr  606  d.  H. 

195)  Nach  Raschidu-d-din  ^^)^  (Artecki). 

196)  D'Ohsson  (t  105)  versetzt  diesen  Einfall,  als  den  dritten, 
in  den  Herbst  des  Jahres  1209,  ab^  vor  die  Gesandtschaft  an  den 
Edeckut,  welche  sich  nach  Raschidu-d-din  im  Frühlinge  desselben 
Jahres  ereignete.  Er  hat  daher  hier  ein  Sorepov  Tcporspov  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Femer  lässt  er  (p.  111)  den  Temudschin 
von  diesem  sdnem  Feldzuge  im  Frühlinge  des  Jahres  1211  zurück- 
kehren, was  daher  noch  mehr  beweiset,  dass  dieser  Feldzug  im 
>Herib>ste  1210  nach  der  Gesandtschaft  stattfand. 

197)  Nach  mongolischen  Schriftsteilem  eriiieU  er  diese  Tochter 
des  Temudschin  als  Belohnung  für  seine  Treue  und  weO  er  vier 
Enkeln  des  Thai-yan-chan  (Tai-wang  Chan)  den  Weg  abschnitt  und 
sie  an  den  Ufern  des  Irtisch  tödtete,  nachdem  er  in  einer  grossen 
Schlacht  an  den  Cfem  des  Flusses  Tan  ihre  Armee  vernichtet  hatte. 
Vgl.  Visdelou ,  a.  a.  0. ,  p.  138. 

198)  Raschidu-d-din:  ^L4>   ^j^ySt 
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199)  Die  Handschriften :  ^^jJo  ^ye>  oder  ^^Uo  viL^  oder 

yö  db^,  d.  h.  die  Residenz  der  Mitte,  oder  Peking, 
welchen  Namen  es  von  dem  vierten  Souverain  der  Kin  im  Jahre 
1153  erhielt. 

200)  Die  Handschriften:  ^Jüft>  und  yö^)f> 

201)  Raschidu-d-din:  dbLXür»  ^y^  oderP.H.  ^j^^ 
db  dju^  (sie),  nach  D'Ohsson  (I,  143):  Onanien  Fou-sing. 

202)  Raschidu-d-din:  J^y  u't^^  'J^H^»  Pet.  H.  JJUö. 
^^Lu^Jo^,  nachD'Ohsson:  Tchoda,  Beischer  und  Tchaiar. 

203)  Das  Pet.  Mscpt.  gibt  falschlich  fünf  Jahre  an. 

204)  Hdschr.  ÖJJty^  ^x^  1^1  ^gSUa.  ^L^  ^  ^j^  «^ 

205)  Hdschr.  ^^aj  vdJuu^  Mirchawend  lässt  die  beiden  Feld- 
herren, demi  er  spricht  nur  von  zwei  namenlosen,  einen  Yerralh 
an  ihrem  Herrn  begehen. 

206)  Hdschr.  ^y3y  ^U\  Pet.  H.  ^y?^   »^U 

207)  Hdschr.  f JüJ  und  ftXi 

208)  Hdschr.  ^Ub  db^,  Pet.  H.  ^Uüo  (sie),  SCrchawend 
^UXä^    Anders  in  D'Ohsson  (I,  149). 

209)  Mirchawend  fertigt  das  Ganze  sehr  kurz  ab,  sagt  nach 
der  .Begebenheit  mit  dem  Ckeda  noch,  dass  Temudschin  sich  im 
Verlaufe  zweier  Jahre  den  grössten  Theil  Chitai's  unterworfen,  die 
nöthigen  Statthalter  angestellt  und  den  Rückzug  in  sein  Stammland 
angetreten  habe. 

210)  Hdschr.  Jj'j^  .Nach  D'Ohsson  ereignete  sich  dies  im 
Jahre  1215. 

211)  Im  D'Ohsson  kommt  Manches  ganz  anders  vor.  Die  dem 
Raschidu-d-jün  gemachten  Vorwürfe  sind  ungegründet  und  zeigen 
an,  dass  er  densißlben  seiner  nähern  Untersuchung  durchaus  nicht 
gewürdigt  hat. 

212)  Mit  welchem  Rechte  Mirchawend  und  D'Ohsson  diese  Be- 
gebenheit in  das  Jahr  613  (1217)  verlegen,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. Wenigstens  widersprechen  dieser  Angabe  Raschidu-d-din 
und  andere. 

39* 
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213)  GaubU  (p.  32),  Maiila  p,  79),  Raschidu-d-din  und  Hircha- 
wead  deuten  diesen  Feidzug  mit  einigen  Worten  an. 

214)  Guschlug  hatte  eine  Schwester,  Namens  Asbesch,  welclie 
drei  Söhne  besass,  nämlich:  Juschmut,  Uldschai  Abugan  und 
Abadschi,  sowie  einen  Bruder,  Abadschu  Abugan,  welcher  jedoch 
starb  und  einen  Sohn,  D  seh  au  tu,  zurückliess.  Seine  Mutter 
stammte  aus  dem  Volke  der  Naimanen  und  namentlich  der  FamDie 
der  vier  dem  Guschlug  Chan  verwandten  Brüder,  Nemdschanusch- 
Schar,  Taru-Schar,  Bamian-Schar  und  Tugmeh-Schar. 
Das  Wort  Schar,  aus  dem  gewiss  das  russische  Uapb  (Tzar)  ent- 
standen ist^  bedeutet:  Prinz,  Fürst  Die  dieser  Familie  angehö- 
renden Naimanen  nannte  man  auch  Bede  Timur.  Vgl.  noch  über 
Guschlug  Chan:  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits,  T.  XTV, 
p.  478,  479. 

215)  Dieses  Wort,  welches  (jUib,  ,jU*j,  ,jUa*j,  ^jüä? 

und  ^U^^  geschrieben  und  im  Bürhahi-Ckatiu  durch:  Mütze, 
Spalte  (weibliches  Schamglied),  in  einer  Note  zum  Tarichi  Wassaf 

aber  durch  das  arabische  ado^,  weldies  dem  persischen  ^IJlmi4> 
entspricht,  erklärt  wird»  hat  ausser  den  oben  genannten  noch  die 
Bedeutung:  1)  Tuch,  Serviette;  2)  Musselin,  welchen  man 
um  den  Turban  bindet;  3)  ein  hoher,  besonderer  Kopf- 
schmuck der  chinesischen  und  mongolischen  (verheiratheten)  Da- 
men. Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  102,  not  30; 
B.  V.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  44;  Journal  Asia- 
tique,  1847,  August,  p.  169  fg. 

*  216)  Der  Mann  heisst  nach  allen  mir  zugänglichen  Quellen: 
^ü»  öy^^^f   aber  nicht  Ma'hmud  Bai,  wie  D'Ohsson  schreibt 

217)  unmöglich  konnte* er,  wie  Mirchawend  (V,  fol.  ff  versoy 
sagf,  81  Jahre  regiert  haben;  denn  er  bestieg  erst  im  Jahre  1155 
den  Thron  und  brachte  sein  Leben  vielleicht  nur  auf  65  Jahre. 

218)  Vgl.  Dschuweini,  fol.  Vö  recto. 

219)  Vgl  denselben  in  der  Geschichte  der  Charizmschahe, 
fol.  \i^  recto. 

220)  Diese  Nachricht  findet  sich  nur  im  Tarichu-1-Kamil.  Ob- 
gleich D'Ohsson  auch  den  Dschuweini  citirt,  so  steht  doch  in  die- 
sem nichts  darüber. 

221)  So  die  Handschrinen. 
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222)  Ebenso  forderte  der  Hileter  Hisliäus  aus  Susa  durch 
eine  auf  dem  abgeschorenen  Kopfe  eines  Sclaven  eingebrannte 
Nachricht  den  von  einem  Feldzuge  gegen  die  Naxier  zurückgekehr- 
ten Aristagoras  auf,  von  dem  Könige  abzufallen.  Vgl.  Herodot, 
y,  cap.  35,  und  F.  E.  Rarobach,  De  Mileto  ejusque  coloniis  (Halle 
1790),  p.  10. 

223)  So  Dschuweini,  Raschidu-d-din  und  'Hamdu-1-lah. 

224)  In  der  Beschreibung  der  den  Krieg  des  Temudschin  iiut 
dem  Mif  hammed  herbeiführenden  Ursachen  finden  sich  in  der  von 

0 

B.  D'Ohsson  verfassten  Geschichte  verschiedene  uorepa  Tcporepo» 
welche  der  Erzählung  der  UrqueUen  nicht  entsprechen  und  aus 
dem  Petis  de  la  Croix  entlehnt  zu  sein  scheinen. 

225)  In  den  Tarich-Güzideh  des  'Hamdu-1-lah  ist  diese  Begeben- 
heit sehr  kurz  abgefertigt.  Dschuweini  (a.  a.  0.,  fol.  f^  recto)  be- 
schreibt dieselbe  fast  mit  denselben  Worten,  mit  denen  sie  uns 
Raschidu-d-din  mittheilt,  doch  nicht  so  ausführlich  wie  der  letztere 

226)  So  heissen  sie  nach  Dschuweini,  fol.  M  recto. 

227)  Baiisch  ist  die  Benennung  einer  mongolischen  Münze, 
deren  Werth  man  nicht  genau  bestimmen  kann.     Man  unterschied 

zwei  Arten  derselben,   den  Goldbalisch    (^\  (j--JL?)   und  den 

Silberbalisch  (syü  y^Jb).  Nach  Bürhani  Gkatiu  galt  der 
erstere  acht  Mitskal  oder  Dinare  und  zwei  Daneg,  also  etwa 
gegen  zwanzig  Silberrubel,  und  der  letztere  acht  Dirhem 
und  zwei  Daneg,  also  etwas  über  zwei  Silberrub'eL  In  Ghina 
gab  es  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Mongolen  auch  einen  Papier- 
baiisch  (^Iä  (jäJU)»  welcher  zehn  Dinare  an  Werüi  hatte, 
also  etwa  fünfunddreissig  Silberrubel  galt.  Vgl.  Quatrem^re, 
Histoire  des  Mongols,  T.  I,  p.  320;  coli.  Jahrbücher  der  Literatur 
(Wien  1834),  Bd.  67,  p.  39. 

228)  Nach    Dschuweini:    y*^\^  y^^     nach   den  übrigen: 

229)  Abu-1-faradsch  (Hisl^ria  dynastiarum,  p.  433)  setzt  diese 
Begebenheit,  welche  er  ziemlich  umständlich  und  den  Quellen  gemäss 
erzählt,  obgleich  er  statt  der  450  Personen  nur  von  150  spricht, 
üUschlich  in  das  Jahr  606  d.K  'Hamdu-1-lah  lässt  den  Gaijer  Ghan 
500  Mann  hinrichten. 
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230)  Nach  Abu-1-faradsch  (a.  a.  0.,  p.  435)  sah  er  in  der 
dritten  Nacht  im  Traume  einen  in  schwarze  Kleider  gehiUlten  Mönch, 
welcher  in  der  Hand  einen  Stab  hielt  und,  bei  seiner  Thur  stehend, 
ihm  sagte:  „Fürchte  dich  nicht,  thue,  was  dir  beliebt,  denn  dein 
Unternehmen  wird  g^ficklich  von  statten  gehen."  Er  erwachte  und 
erzählte  diesen  Traum  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des  Thoghrul 
Aweng  Chan.  Diese  erwiderte  ihm:  «,Dies  ist  ganz  der  Anzug  des 
Bischofs,  welcher  oft  zu  meinem  Vater  kam  und  ihn  zu  segnen 
pflegte.  Sein  Kommen  zu  dir  bedeutet  Gluck."  Temudschin  er- 
kundigte sich  hierauf  bei  den  uighurischen  Christen,  welche  in  sei- 
nem Dienste  standen,  ob  es  hier  einen  Bischof  gebe.  Sie  bezeichne- 
ten ihm  als  solchen  den  Har-Denha,  welchen  er  zu  sich  kommen 
liess.  Ais  er  ihn  sah,  erklärte  er  zwar  seinen  Anzug  für  gleich 
mit  dem  des  von  ihm  gesehenen  Mönchs,  aber  nicht  seine  Gestalt. 
Worauf  ihm  Mar-Denha  entgegnete:  „Es  sei  ihm  wahrsdieiniich 
einer  der  christlichen  Heiligen  im  Traume  erschienen."  Temudschin, 
fahrt  Abu-l-faradseh  fort ,  bewies  sich  seit  dieser  Zeit  milder  gegen 
die  Christen  und  erwies  ihnen  wegen  der  guten  Meinung,  welche 
er  von  ihnen  hegte ,  sogar  manche  Ehrenbezeigungen.  Die  übrigen 
Quellen  schweigen  hierüber. 

231)  Dschuweini  und  Raschidu-d-din  sprechen  blos  von  Ge- 
sandten, welche  dem  Mu'hanuned  seine  Treulosigkeit  vorhalten  qiuss- 
ten;  nach  'Hamdu-1-lah  (fol.  IHI*»  recto)  forderte  Temudschin  die 
Auslieferung  des  Gbaier-Chan,  wogegen  Mifhammed  aus  eitelem 
Stolze  die  Gesandten  des  Temudschin  ermorden  liess.  Das  Surel 
Dschelalu-d-din  ertheilt  die  aufgenommene  nähere  Auskunft. 

Nach  Elbenagiti  (fol.  Iva  verso),  welcher  der  Gründe,  die  die- 
sen Feldzug  veranlassten,  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  sass  Temu- 
dschin im  Jahre  615  d.  H.  mit  einem  Heere  von  80()X)00  Mann 
gegen  den  Sultan  Mu^'hammed  auf,  marschirte  in  diesem  Jahre  auf 
der  Strasse  längs  dem  Flusse  brdisch,  schlug  sein  Winterquartier 
dort  auf  und  sandte  beredte  Gesandte,  welche  dem  Sultane  seinen 
Enlschluss  anzeigen  mussten.  Am  Ende  des  erwähnten  Hasenjahres 
gelangte  er  mit  Gottes  Gnade  bei  der  Stadt  Otrar  an.  Diese  Nach- 
rieht  widerspricht  aber  den  Anzeigen  der  Urquellen. 

.  232)  In  des  ^Hamdu-1-lah  Geschichte  der  Chaiizmschahe 
(fol.  Ilf  recto)  sind  diese  Nachrichten  so  dürftig  angegeben,  dass 
seine  Schrift  nicht  einmal  den  Namen  eines  Handbuchs  verdient. 
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233)  Nach  B.  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  I,  209)  erfuhr  Mu  hamraed  hier 
auf  dem  mit  Todten  bedecklea  Schladitfelde  von  einem  verwunde- 
ten Mergiten»  dass  die  Mongolen  siegreich  gewesen  seien  und  ihr 
Lager  verlegt  hätten.  Mi/hammed  folgte  ihnen  in  der  ihnen  an- 
gezeigten Richtung  nach  und  erreichte  sie  am  folgenden  Morgen. 
Hier  wollte  er  sie  angreifen,  aber  dqr  mongolische  Anfuhrer  Dschu- 
dschi  Chan,  älteste  Sohn  des  Temudschin,  liess  dem  Mif  hammed 
sagen,  dass  die  beiden  Staaten  nicht  im  Kriege  wären,  und 
dass  er  den  Befehl  habe,  die  Charizmischen  Truppen,  welche 
er  in  diesen  Gegenden  antreffen  werde,  als  Freunde  zu  behandela 
Er  trug  selbst  dem  Mu  hammed  einen  Theil  der  Gefangenen  und 
der  Beute  an,  welche  er  den  Meigiten  abgenommen  hatte.  Mu- 
'hammed»  dessen  Armee  an  Zahl  stärker  war,  wollte  von  diesen 
Flreundschafls-  und  Achtungsbezeigungen  liichts  hören,  sondern 
liess  ihm  sagen:  „Wenn  Temudschin  dir  nicht  befohlen  hat,  sich 
mit  mir  zu  schlagen,  so  befiehlt  Gott  mir,  dich  anzugreifen,  und 
ich  will  mir  seine  Gnade  durch  die  Ausrottung  der  Heiden  verdie- 
nen." —  So  kann  Mif  hammed  wohl  gesprochen,  aber  Dschudschi* 
nicht  gehandelt  haben.  Das  widerspricht  den  Folgen,  welche  aus 
der  gegenseitigen  hartnäckigen  Kriegserklärung  hervorgehen  oder 
hervorgegangen  sein  mussten.  Dschudschi  Chan  war  ferner  dies- 
mal nicht  Oberbefdüshaber  und  die  mir  zustehenden  Quellen  wissen 
von  diesem  die  Mcmgolen  herabsetzenden  Aaeri)ieten  nichls. 

234)  Wenn  nach  D'Ohsson  (a.  a.  0.,  1,  p.  210)  die  Mongolen 
den  linken  Flügel  zurückschlugen,  so  widerspricht  dies  geradezu 
allen  QueUennachrichten. 

235)  So  erzählen  Dschuweini,  Raschidu-d-din  und  Mirchawend. 
B.  D*Ohsson  (a.a.O.,  p.  212  fg.)  verfahrt  bei  der  Beschreibung 
aller  dieser  Umstände  wieder  sehr  ungenau.  Doch  fügt  er  noch 
p.  213,  214  hinzu,  als  habe  Temudschin  sich  einer  List  bedient, 
um  dem  Mu  hammed  die  Anführer  seiner  Truppen  verdächtig  zu 

machen.    Ein  seines  Aml^s  entsetzter  Beamter,  seiner  Geburt  nach  | 

aus  Otrar,  Bedru-d-din,  dessen  Vater,  Oheim  und  andere  Vei-  i 

wandte  von  Mif  hammed  hingerichtet  waren,  bot  dem  Temudschin  j 

seine  Dienste  an,  um  sich  an  dem  Mu' hammed  zu  rächen.     Temu-  j 

dschin  bediente  sich  seiner  und  der  zwischen  dem  Mif  hammed  und  j 

seiner  Mutier  TurganChatun  herrschenden  Uneinigkeit,  um  dem  i 

ersten  glauben  zu  machen,  als  habe  man  sich  gegen  sein  Leben  i 
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verschworen  und  liess  dem  Bedni-d-din  einen]  fingirten  Brief  ao 
den  Temudsehin  scfareibm,  in  welchem  die  charizmischen  PeklherreD, 
Anverwandte  der  Turgan  Chatun,  dem  Temudsehin  meldeten,  dass 
sie  äntsddossen  mea,  dem  Wunsche  ihrer  Gebietma  zufolge,  sie 
für  die  Undankbarkeit  ihres  Sohnes,  Mifhammed,  zu  rächen,  und 
dass  sie  daher  nur  Temudsdun's  Ankunft  erwarteten,  um  sidi 
ihm  zu  uberiiefenL  Man  enSMi,  als  sei  Mu  hammed,  d^  darüber 
die  nothige  Auskunft  erhielt,  misstrauisch  gegen  seine  Feldherren 
geworden  und  habe  sie  deswegen  mit  ihren  Truppen  in  die  wich- 
tigsten Oerter  vertheflt  (So  nach  Siret  Dschdalu-d-din).  Ein  sol- 
ches Verfahren  war  dem  Charakter  des  Temudsehin  durchaus  nicht 
angemessea  B.  D'Ohsson  sdieint  es  selbst  sehr  unwahrscheinlich 
und  er  glaubt  daher  mit  Raschidu-d-din  (der  ebenso  wenig  wie 
Dschuweini  oder  ein  anderer  etwas  davon  sagt),  als  hätten  (fie 
Feldherren  Mu'hammed's  sidi  mit  den  Mongolen  auf  offenem  Felde 
nicht  messen  wollen,  Mu' hammed  sdbst  aber  geglaubt,  dass  die 
Mongolen  sich  mit  ihrer  Beute  zurückziehen  würden. 

Nach  Siret  Dschelalu-d-din  war  d^  erwähnte  Amadu«l-mülk 
Sawi  der  erste  Minister  des  Ruknu-d-din,  Sohnes  des  Sultans, 
apanagirten  Prinzen  von  Irack  Adschem,  der  ihn  zu  seinem  Vater 
geschickt  hatte,  unter  dem  Vorwande,  dass  er  ihm  in  diesem  kri- 
tischen Augenblicke  nützlich  sein  könne,  aber  eigentlich,  um  sich 
von  diesem  seiner  Mdnung  nach,  durdi  son  Ansehn  ihm  gefahr- 
lichen Minister  loszumachen,  welchen  er  wegen  seines  EinjQusses 
auf  Ml/ hammed  mit  Schonung  behandeln  müsse. 

236)  So  nach  Dschuweini  (fol.  \»{  verso)  und  Mircbawend 
(fol.  f<j  verso). 

237)  Ueber  den  Qluss  Bede  vergleiche  die  Einleitung  zu  die- 
ser Scbrift. 

*  238)  Dschuweini  lässt  diesen  Flecken  yjyA^  ^Ui'o  gelegen 
sein.  Ebenso  meine  Hdsch.  des  Raschidu-d-din,  wogegen  die 
Petersburger  Sihun  liest. 

239)  Die  beiden  Handschriften  des  Raschidu-d-din  nennen  ihn 
'H  US  ein,  Dschuweini,  Mircbawend,  D'Ohsson  und  Petis  de  la  Groix 
aber  'Hasan. 

240)  Ueber  Naubet  vgl.  F.  v.  Erdmann,  Behram-Gur  und  dir 
russische  Furstentochter,  p.  126  fg. 
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241)  Diese  Oerter  heissen  bei  Dschuweini  und  andern:  (iJS\^U 
vaxT  i^xX^jU  und  (jmLLmI 

242)  D'Ohsson  nennt  diese  Stadt,  die  bei  allen  sowie  hier 
heisst,  Kourkandj,  was  dasselbe  ist 

243)  D'Obsson  schreibt:  Tainal,  aber  der  Mann  heisst  Dschu*' 
weini  und  Raschidu-d-din  zufolge  (denn  im  Mirchawend  steht  von 

allem  diesen  nichts):  Ainal  (JUjI)  und  hat  in  dem  ersten  den 
Beisatz:  Nujan. 

244)  Das  für  die  Belagerung  Benagifs  (Fenagifs)  bestimmte 
Armeecorps  musste  daher  sich  über  5000  Mann  belaufen,  wenn 
man  es  auch  gerade  nicht  mit  Petis  de  la  Groix  (p.  229)  auf  50,000 
Mann  anschlagen  will.  Der  Aufmerksamkeit  D'Ohssons  ist  aber  der 
letzte  Umstand  entgangen.  Nach  andern  hiessen  die  hier  genann- 
ten Feldherm:  Alanacka  Nujan,  Sengur  (Segfu)  und  Bucka. 

245)  In  den  Handschriften  steht  irrig:  Dschihun. 

246)  Im  Texte  des.  Dschuweini  steht:  o^U'^^  v::9^U^  J-Liax^^ 

247)  V0.  Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols  en  Perse,  T.  I, 
p.  144,  not  24. 

248)  Im  Texte  des  Raschidu-d-din  steht:  cXaJü  kLuo  ^t  isf 
iXjJ^ Jo,  was  D'Ohsson  ausdruckt:  „de  les  donner  ä  son  avant-garde/' 

249)  Im  Texte  des  Dschuweini  steht:  &4jü  vdL  ä-Uä»   ^\I 

Jutfi  J.aoL^  \sj\syA  ^\^\\y^yj^  vi,  was    D'Ohsson,    ich   weiss 

nicht,  mit  welchojm  Rechte  wiedergiebt  durch:  „Les  pendants  d'o- 
reilles  des  femmes  composerent  sur  le  champ  la  moiti^  de  cette 
somme". 

250)  Im  Raschidu-d-din  heissen  sie:  1)  yj^^  ^^  2)  sy^  cV*>'% 
(Pet  tt  ;^  JuL4^)  3)  ^b  4)  y^  ^yM.  5)  J^  J^&S 
(fehlt  in  Pet  H.);  im  Dschuweini:  1)  Jj>^  dji^  2)  ;^  ü<x^ 
3)  (j^  f^f***  ^)  <J^  v^-«ä^(Er  erwähnt  also  des  Tatangu 
nicht);  im  Mirchawend:  1)  ^^  ^y^  2)  ^Lä.  f^y^  und 
3)  yj^^^\  im  Abu-l-faradsch:  1)  ^U.  J^  2)  ^^  (sie) 
3)  (jl^  v^Mwbi^  (die  beiden  letztern  überspringen  also  zwei  der- 
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selben);  im  Petis  dela  Groix:  1)  Ghuccan  2)  Senegecan   3) -Gusch- 
lican.    B.  D'Obsson  kennt  sie  nicht. 

251)  Nach  Dschuweini ,  bei  dem  im  Texte :  ^u^Uo^  ^Li^Ü^ 
und  dem  ihm  folgenden  Mirchawend:    y^y^    ^  <^    ^^; 

252)  Nach  Elbenagitl  ging  Tului  Chan  am  Steigbügel  sei- 
nes Vaters  einher. 

253)  Vgl.  Quatremere,  Histoire  des  Mamlouks,  J,  1,  p.  164; 
Ibidem,  H,  1,  p.  283. 

254)  Nach  Raschidu-d-din  hielt  Temudschin  vor  der  Macksurah 
still.  Sein  Sohn  TuJi  Chan  stieg  vom  Pferde,  begab  sich  auf  die 
Kanzel  und  richtete  an  die  Versammelten  die  Frage:  „Ist  dies  der 
Palast  des  Sultans?"  Auf  die  erhaltene',  bekannte  Antwort  befahl 
er  u.  s.  w.  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend  richtete  Temudschin 
an  sie  diese  Frage,  stieg  auf  erhaltene  Antwort  vom  Pferde,  ging 
zwei  bis  drei  Stufen  den  Minber  hinauf  und  befahl  u.  s.  w.  Nach 
Abu-1-faradsch  (p.  443)  hielt  er  mit  Tuli  an  den  Pforten  der  Mo- 
schee still,  richtete  hier  an  die  Versammelten  die  Frage,  stieg 
dann  mit  seinem  Sohne  vom  Pferde,  trat  in  die  Moschee  ein,  und 
sprach  endlich  von  dem  Minber  die  erwähnten  Worte.  Falsch  ist, 
was  B.  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  Ilchane,  I,  p.  41)  erzählt 

255)  B.  D'Obsson  (p.  230)  weiss  in  dieser  Beschreibung  von 
Tuli  Chan  nichts,  und  Hammer-Purgstall,  der  doch  auch  den 
Raschidu-d-din  kannte,  hat  denselben  noch  mehr  entstellt  in  Ge- 
schichte der  Dchane,  I,  p.  47.                          ^              ~ 

256)  So  Dschuweini  und  Mirchawend. 

257)  Nach  D'Obsson  (p.  231):  „au  beut  d'une  oudeux  heures" 

258)  Die  Dollmetscbung  in  persischer  und  nicht  in  türkischer 
Sprache  scheint  anzudeuten,  dass  Tanudschin  im  türkisch -mongo- 
lischen Dialecte  sprach.  • 

259)  In  der  Hdschr.  Dschuweini'^  unrichtig:  ^ULmL?  Nach 
Abu-1-faradsch  bestimmte  er  für  jeden  einen  Basckncken,  welcher 
die  Schätze  ausgrübe,  befahl  aber,  mit  ihnen,  wenn  sie  sich  in 
ihre  Befehle  fügten,  schonend  umzugehen. 

260)  Nach  Raschidu-d-din:  270,  nach  den  übrigen:  280. 


r 
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261)  Diesen  Brand  lässt  D*Ohsson  (p.  234)  nach  dem  Tarichu- 
l-kamü,  den  übrigen  Auetoritaten  zuwider,  erst  nach  der  völligen 
Einnahme  der  Stadt  anbefehlen.  Aber  dann  fehlt  der  Grund  zur 
Flucht  und  zu  dem  Rückzüge  d^r  jungen  Mannschaft  in  die 
Festung. 

262)  Da  B.  Dmsson  (p.  230  fg.)  auf  diese  ausführliche 
Beschreü)ung  des  Dschuweini,  Raschidu-d-din  u.  a.  gar  nicht 
Rücksicht  genommen  und  ausserdem  ohne  alle  Kritik  geschrie- 
ben hat,  so  halte  ich  es  für  nöthig,  sie  ganz  im  Originale 
beizufügen.     Sie    lautet   nach    Raschidu-d-din   folgendermaassen: 

(Mj^  Cou^  ^•Ua^L  iMA^b,  JOaäJo   Cl;4>y^  ^jUJLjüup 

ly Uu)l  ^jb^X^  ^  4W;l4XXi  ü  ö^  ^jj;»^  ^3  Jyu 
^1^.  C  I;&-Ui-^  *>^  e'/  o';'  ^y^  ^>^S  ^7*^* 

l5  i>f^fy    o^Ij    v.>JUp    ^lyofyji^    V;^U*Juo    acT  i^S  (®  |Ui>. 

,JJÜW    Ujjjyi^    4>LXft;6j     OU**J^4>     4>J^4>^      Co^^       (^LgJL^ 

^Loy  ^Ji^^  v^^  ^-b^   (57«^   ^y^  **^   C  4X3 Jüüf4>y" 
("va^ij  ^  ^'<Xö.|^j  (5*^^*  ^^b^;  JüJüU«  ^  4)u4>f4> 


1)  Mss.  ^fjk^Jüuo  2)  Pet.  H.  ^(jäo^  3)  fehlt  in  Pet.  H. 
4)  Pet.  H.  K  db  ^  5)  fehlt  in  Pet.  H.  6)  Mss.  ^^^  ^jf o 
7)  Pet.  H.  f^  jj^ J^  8)  Pet.  H.  üuphS  9)  Pet.  H.  Jb  auiLkc 
10)  Diese  beiden  Worte  fehlen  in  Pet.  H.  11)  P.  H.  JuOy^  12)  P.  H. 
Üelww       13)  P.  H.  f^Ojuo^ 
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v:i»lj|*jk^«  v:i>tt>l»3g\.,^  (^^^^juo^  ^'JUL»*«  4Xajm/^  »L  h  unU  ^l^ 
&^w^   LjLi   <X)^(>  ^^^    4X3Jl^   v::J43uo   vA^Xw^^   C  ^^U^ 

jLJ4X-jfp     1^    »K^Ujü    CM;    y^    Jjel    OuoU?    VÄuÄ^dlS 

JÜ4>%^  2üuw^(>^  (>JLH;.«^  ywyk^,  t^jbfy^^  Dschuweiiii  lugt  hier 
noch  hinzu:  giijuüf  vü^Uj  ^\y^  v,>A.wt  ;f  KL^vj  4*4;'? 
jv^sU.    ^f  «.auo^x^    JJJCi;    L44J4Xj^   iXüuäuÄ»   Jf^-Ä^e^  ;•; 

JlJcV  a  ^   JOJuot   o^  4XiJuLu/0.  ^y   KU^   JUk.   Juol 

&-f  jjl^)  o^U>^  ^5^^^  J^*>7^^  joxÄi^  iXJUi^^^ 


1)  fehlt  in  Pel.  H.  2)  E.  ^j>as^  3)  Pel.  H.  L  Juuo»  4)  Pel.  Erd. 
1^  ääJU  ^  J^  5)  P.  H.  Ju4>^  ^  J  6)  P.  H.  \ä^^  7)  P.  H.  JÜ4>LjJ 
8)P.H..X^|J^  9)  fehlt  in  P.  H.  10)  P.  H.  .^^  11)  P.  H. 
c^UJo       12)  P.  H.  j^ 
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JooTf^UöUJ  b  4>f4>  ^Loy  f;Liß^  ^ÄAi^b  ^5)Cl^^  v^ji^Lob 
^•U.JLief   v-i^^4>  ouoyCb.   JuJULo  ^IU  ^bJI  ^f   jwIä 

Uf tX^     lyUujI     VÄof^^     Jju^     ^;A*jdö     Uä4J     4X34>^-  ^L$JÜ 

«>L^  ^Lo  ^^s  ^1  s::oLe^\  ^j^d^uS^  v:i»sUifi  nIS*^  4X34>L^ 
l*t^    AjS  Jüumuo    ^I    o&^«x^   ocioju   (J^t   a^^4>    ^Xb 

ov^^  l»lx^  \jo\a  ^^^     Dann  giebt  er  hierauf  das,  was  sich 

im  Jahre  636  mit  dem  aus  dem  drei  Farsangen  von  Buchara  ge- 
legenen Dorfe  Tarab  angekommenen  Siebmacher  ((^(Xa^  Jvr^)' 
Namens  Ma^hmud,  ereignete,  der  viele  Kranke  gesund  machte  und 
überhaupt  in  Mawarennahr  und  Turkestan,  Jesu  gleich,  Wunder  ver- 
richtete, obgleich  er  ein  ganz  unwissender  Mensch  war.  Derselbe 
machte  die  Leute  ganz  aufruhrerisch,  denn  man  glaubte,  er  werde 
die  Welt  unterjochen,  so  dass  die Easkäcken  genug  zu  thui\^ hatten, 
um  sie  wieder  zu  besänftigen.  Sie  wollten  ihn  am  Ende  nach 
Buchara  locken  und  ihn  an  der  Brücke,  welche  zu  dieser  Stadt 
fuhrt,  ermorden,  aber  er  sagte  ihnen  ihre  böse  Absicht  voraus. 
Sie  fugten  ihm  daher  kein  Leid  zu  und  er  kam  in  Buchara  an, 
wo  er  sich  in  Sendschafs  Palast  begab  und  aller  nur  möglichen 
Ehrenbezeugungen  gewürdigt  wurde  u.  s.  w, 

263)  So  RascMdu-d-din  und  Dschuweini.  Abu-1-faradsch  (a.  a.  0., 
p.  444)  giebt  die  Garnison  gleichfalls  auf  110,000  Mann  an. 
Nach  Mirchawend  (fol.  I"f  verso)  bestand  sie,  110,000  Mann  stark, 
aus  60,000  unter  der  Anführung  ausgezeichneter  Chane  stehenden 
Türken  und  50,000  Tapfern;  auch  befanden  sich  nach  ihm  dort 
200  Schlachtelephanten.  Nach  dem  Siret  Dschelalu-d-din  standen 
in  Samarkand  ^,000  Türken  und  Perser  unter  der  Anführung  der 
besten  Generäle;  nach  Ibnu-1-Atsir  war  die  Garnison  50,000  Mann 
stark.  D'Ohsson  folgt  dem  Siret  Dschelalu-d-din  und  nennt  die 
Erzählung  des  Raschidu-d-din  über  den  Einfall  der  Mongolen  in 
Mawarennahr  nur  eine  mittelmässige  Copie  des  Alau-d-din.     Und 


Tefnudschin  der  Unerschitterl'  ^^ohsson  hat 

,  Sjaü.\ö^\    ^5-  i^  ^'r         cf^  ausgeschrieben,  ohn. 

^'{^^^UC^^        .^;:r-as  in  ihn.  - 

'^        '/»ndDschuweini     «ier^ja,«^: 

^li^S  ^^t^.   '      ■   ^  ^  ^ebt.    Mircbawand,  der  de. 

kJ^  Ljui  J  ><•  Mirchawend  ver- 


I  i  f^i^ 


I     *   T  "^^ 


noc         >jtS^  Befcble  nicht       ^  ^  ^  ^, 

.  j!?.Sdu-d-*"--  ^^  -»^  :1^   183)  Alab  Chan; 

^  j'^  ,  1  •     ..^iO) .  bei  Rasctado-d-din 

>     ^D'0hs8f(P-2^|    Darauf  sleUtea  die  ÄonS    ^^^ 

jfT„eschreibt  J««/^'  ''^e  gcbaaren  des  Sulla^ 
••'irS^  und  verbm^n  4e  ^^^  ,,  der  ^^1  e»«- 

-  t^tfeW  xa  «ehen^    üa^  scblacblbrette  em^'  ^,e 
•«''^  vSperrt  "»''  ''*  «Lr  die  Mögücbkeit  i»*^f^  »o«- 

*^  .«f  den  Tammelplate  zu '^  HepbantfiO  J"     ^, 

^  schoben  nun  aie 
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Obgleich  sie  zwar  bandgemeia  wurden,  aber  doch  vermöge  der 
Infanteristen  allein  das  Schachspiel  nicht  endigen  konnten,  so  kehr- 
ten sie  mit  grossem  Verluste  zurück,  bis  endlich  der  Schah  Cho- 
tens  (die  Sonne)  sein  Antlitz  verbarg  und  die  Thore  verschloss." 

270)  Nach  Abu-1-faradsch  (p.  445)  belief  sich  die  Zahl  der 
Gefallenen  auf  30,000  Türken  und  Ckanckli. 

271)  Hierüber  kommt  nichts  im  Mirchawend  vor. 

272)  Dasjenige,  was  D'Ohsson  über  die  Elephanten  sagt,  ist 
lächerlich.  Nach  ihm  richtet  Temudschin  an  ihre  Führer  die  Frage: 
Was  sie  frässeli?   und  erhält  zur  Antwort:  Gras.     Er  befiehlt 

■ 

sie  daher  auf  das  Feld  zu  jagen,  wo  sie  also  Gras  in  Menge  fin- 
den und  fortexisUren  konnten;  aber  dessenungeachtet  kommen  sie 
dort  vor  Hunger  um. 

273)  Das  Wort  J3fb  hat  sich,  wie  ich  schon  oben  (Anm.  56) 
gesagt  habe,  in  der  russischen  Sprache  erhalten,  in  welcher  es 
xoxoi'b  (chochol)  heisst.  Daher  schreibt  sich  theils  die  ihm  ent- 
sprechende Benennung  der  einen  solchen  Haarschopf  tragenden 
Kleinrussen  und  Polen,  theils  auch  wol  noch  der  Gebrauch,  den 
nach  iäbiiien  bestimmten  Verbrechern  den  Kopf  zu  scheeren  und 
einen  Haarschopf  auf  demselben  zurückzulassen. 

274)  Nach  Raschidu-d-din:  ^jL-^  U^^^)  c)'— ^  (j*'U-wwo 
^Iä  ^y^)  U^  /•^^r^i»  ösich  Dschuweioi  (fol.  i^v  verso) 
^Lö.    ^y^)    ^jLö.   ^^^^^    ^\J2y    ^U.  (j-Lo^,  nach 

D'Ohsson  (p.  239):  Barischniaz-Khan,  Toghai-Khan,  Sars- 
sig-Khan,  Oulag-Khan.  Im  Mirchawend  ist  dies  sehr  mangel- 
haft erzählt 

275)  Im  Raschidu-d-din  heisst  er:  os^  ^^...JcVJt  ^j-^) 
Dschuweini  schreibt:  ,^<5JI  ^j^y?   <J^  V^^  *^(5*^J^^*^^ 

276)  So  viel  nach  allen  übrigen.    Dschuweini  drückt  sich  so  aus: 
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277)  Raschidu-d-din  nennt  sie:  ^%vj  J^H-^  t^I^  dUUt  »xij 
Abu-1-faradsch  (p.  445)  ebenso,  Dschuweini  aber:  v^LUJt  p^jüUü 
vj.y^  JuLtx  T^'^  Abu-1-faradsch  fugt  noch  hinzu:  «a^JI^ 
(al.  ^^Äjiy)  %^.Uö,  was  aus  Dschuweini's  Worten:  p-JübLb^ 
^y^T^  (J'^H^  W'  iS^^^^^  entstanden  ist. 

278)  Dschuweini  fügt  hinzu :  aUu**  JJiH   «^^   %4>  u^t^  ^jjI^ 

Oftj    auUXkM^    jj&i^  (jl-^*  Mirchawend  aber:   %0  ^1^«^  ^j-i^) 

(>^  ^^)  ^'^«•^  /^  £f^  ^^^^  ^r^  ^^  D'Ohsson,  ob- 
gleich er  bei  der  Beschreibung  der  Eroberung  Samarkands  das 
Tarichi  Dschihankuschai,  Dschamiu-t-tewarich  und  Tarichu-l-kamel 
benutzt  haben  will  (vgl.  p.  239) ,  sich  um  den  Raschidu-d-din, 
welchen  er  eine  nur  dürftige  Copie  des  Alau-d-din  nennt,  was 
geradezu  falsch  ist,  wenig  bekümmert  hat,  so  stehe  hier  der 
Text  dieses  Feldzugs  nach  Samarkand,  um  so  mehr,  da  er 
ganz   neue   Aufschlüsse    ertheilt.      Die   Worte    lauten    wie    folgt  : 

*  C  ^  (J*-*^  7^-^  ^^^^'^  7^  ü' 
(3ilyo  ^1  yy^^  T^dJi^   ^^  ^L>UJUA/^  ^ät^   «a^   aULM  x^l 


1)  Mit  Ausnahme  weniger  Ausdrücke  oder  metaphorischer  Zusätze 
findet  sich  das  Untenstehende  fast  so  wörtlich  auch  im  Dschuweini 
erzählt. 


2)P.H;Lä3|)I    3)  P.  H.  Jüi^.4-**     4)  E.  ^O^      5)  F.  H.  va^uOÄ^ 
6)  P.  H.  ^USo*     7)  fehlen  in  E.      8)  P.  H.  JjCüD     9)  P. H.  JjCä  («c) 
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»^  ^-^    Cu^  V'r^   C|;^^H^'    Ju«;    ÄÄ.    ('«»lib   b 
to^L*   l4>Jüf  s.>A-^  ^»4Xj  Jül4>^  ^i)b   («  yT  ii;^  ^XÄa^ 

(5^  (j'  i>iyoLsX4J    I^^5^XäJ    ÄA^^4>^   ("  Jjj-**  ^J^   Ju<>^ 

^t^  ^f^  ^K'  y  J^i>^  o^b  v:i,Li>^  ^o^  ^yU 

Jü*>^'jLaÄ.|    ^1^    d^  C^  |;»l(jb  ^y^   JüJüu*;^  ^i> 

^;U    ;>^    C^^^;    5O    viU    OP^    j*^    C«^U^   ^ 


1)    P.  H.   iXjOyJ        2)  R  H.  »Jüuus        3)  E.  LääJLj        4)  P.  H. 

7)  P.  H.  jJi^  8)  P.  H. 
(>^t^4,w  V^Läj  9)  P.  H.  1^1  10)  fehlt  in  E.  11)  P.  H.  Ju  w** 
12)  P.  H.  ^^^  13)  P.  H.  ÖJJij,^  U)  P.  H.  ^j^U  15)  P.  H. 
Üe^dyyba^L  16)  P.  H.  U\^X^^  ohne  ^^  17)  E.  ^^  18)  P.  H. 
v^^  ^t>  viJLj  ^Lä-  uJCu^^       19)  fehlt  hier  in  P.  H. 


Erdraann,  Temudschin.  40 


^6.  Temud$ehi»  der  VnwMkwaeflUhe, 


(X     *  iil»^     ^A^     Jldi>     ^t     »Lot     \0     Ju^Jül    ^     >AJJJ 

^4-ä  ^^  ^  ^/^^^^  C*  Jy»^  )'  C^T*^  c^'JOö-  4>ljüeb 


^j^JUj  J^  ^t^  f^.^  C';^;   ^>^   ^^  yt^U  vtLyt 


1)  P.  H.  ^Sy  2)  P.  H.  I^Uspl^^O^  '  3)  P.  H.  ^liaJL 
4)  P.  H.  ^5! Ju^^  5)  P.  H.  ^\yA\y  6)  P.  H.  y\y^  7)  P.  H.  ^ 
8)  P.  H.  I;^;Lam/^  Ö)  P.  H.  *:>«jum  10)  fehlt  in  P.  H.  11)  P.  H. 
fügt  hinzu  ^  JCäJ  12)  P.  H.  oIJl^I  13)  P.  H.  J^^  14)  P.  H. 
^^l^uuJ  16)  P.  H.  y^y^  16)  P.  H.  ^Ui;^  17)  P.  H.  f;Ütyj^ 
18)  P.  H,  \y\yi*^  19)  P-  H.  ööyA  y^y  lUjÄ  20)  P.  H.  ^^^ 
Ä4j|y      21)  P.  H.  fiigt  hinzu  ^(  ^yh^ 
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^fo^5   JJ4>^^I^   »f^Lj^  JJO^   J^A-Ä^  <>^yÄij  C^;W 

(XJiX-dt;  ^  t^^Rj  L>^y^  oöcöp  ^o.  iX^cxo  c  yi-^); 

JuO^   JytuLo   vä^^liu   &.&  vJ^y^   oum^cVjo  y    O^    i>^ 

\y^S^    iyb^t    ^    <>^y     cXJÜUyl^     VJ^'    «^&4A^^     <J^<>Y<? 

yL^  oiiUb  c'b  vÄ^^i:?^  C'j^T  ^yyx^  )La^  y^  O^ 

^-  ^J^U^  y^  JÜ4>UX  «jJs  ^/'CV  ^/  )^^  »^b 
tViüj^  cj'y^  J^-»^j  ;'-**^^  ^;'^^  ^r?  c;'^;5  o'}?  "^^-^^ 


1)  P. H.  ^^  iL      2)  P.  H.  jCäJb      3)  P.  H.  v-^J^  4)  P.  H. 
5^U     5)  P.  H.  ^SOyJOy  ^b^^      6)  P.  H.  ^cAyS     7)  P.H.  ,s,u.^P 

8)  P.  H.  ii^öSö      9)  P.  H.  »Jo^      10)  E.  ^K^      11)  E.  \jJ%x^ 

12)  P.  H.  yäuu       13)  E.  JÜ4>  JUüo      14)  P.  H.  ^\^  s^\y  15)  P.  H. 

j  Joe!  j^^jiAJ  9^S  16)  Die  vier  letzten  Worte  fehlen  in  P.  H.  17)  fehlt 

in  P.  H.      18)  fehlt  in  P.  H. 

40* 
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iaiL>^  ^    JJOL^   )UT  c;*Ä-.  C  v5^^    *V3^7f   ^^W 

^ly^   43u4>/  »;Uä  (^I^JüU  ^L  ^^^    Jji>  4Xjö/  Jib 
JJiXjufo/  J.I«    ^^^    Ä.ÄJU   jvwb   f^O^  ^lyD   ^^   äJ^ 

»;;li)^  c;"^^    ^'^Z  U^    "'t^'?  C>*^'^^  ^'r-f.  /^; 
(^^  vaul^t  KbUb  ^t>  (^hYMü^tj  Ju(>/  0«^ü  ^u&^   J^K^  ;^ 

^luo   ouM^^4>    >JIa4J    I^    ^yuo^L^    »^2ülJu&    JOUib     ol^l 


1)  fehlt  in  P.  H.  2)  P.  H.  Üfty^.J  3)  P.  H.  io  umgekehrter  Folge. 
4)  P.  H.  dUfi^^  5)  Die  drei  letzten  Worte  fehlen  in  P.  H.  6)  P.  H.  ^\j 
7)  P.  H.  üif  8)  fehlt  in  P.  H.  9)  P.  H.  Jjftf  ^'U^  10) V.  H.  ^Kj)b 
11)  fehlt  in  P.  H.  12)  P.  H.  ^y^^yi^  13)  P-  H.  Jybo  14)  P.  H.  nar 
^Jyb  15)  P.  H.  fügt  i^jA  hinzu.  16)  P.  H.  jj*,U-ä*j  17)  P.  H.  ^U^; 
18)  P.  H.  ^UbdliM  19)  P.  H.  ^yXSio  20)  P.  H.  ^^^  21)  P.  H. 
JüdLÄ      22)  P.  H.  ^bjCäJ^       23)  P.  H.  v:i,;U.|  kS^ 
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^1    JU.^^    JüO^    dJ^y^M,   N^A^Luo  v^L^I    Jl^  y   &^3 

^   wJLb    (^SsyjSifj^  yXJÖ    oay   JUL^   ^M   4Xju^    ^buww«J 

279)  üeber  das  Wort:  J^t^'*  welches  sich  in  der  russischen 
Sprache  in  der  Bedeutung:  Wache  erhalten  hat,  vgl.  Hirchondi« 
Hist.  Gaanevidarum  ed.  Wilken,  p.  67;  Mirchondi,  HisL  Seldschuci- 

darum,  ed.  Vullers,  p.  **,  v»,  ^f;  Expedition  de  Tiraour-i-lenk, 
p.  172,  196.  203,  206,  217,  252,  253,  260,  288,  292,  295, 
297,  etc. 

280)  üeber  die  Wörter:   äJUXjüo  und  äJCuö^  vgl.  F.  v.  Erd 
mann.  Vollständige  Uebersicht,  p.  102,  not.  2;  Expedition  de  Ti- 
mour-i-lenk,  p.  195,  197,  201,  213,250,251,  258,  325.  334, 
340,  Qualremfere  in:  Journal  Asiatique  (Paris  1836),  Oct.  p.  355, 
356. 

281)  üeber  dieses  dritte  Corps,  welches  weder  D'Ohsson  noch 
Hammer  kennen,  vgl.  mich  in:  Ki  Hcropm  ^HHrHCb-xaHa  (KypHaii 
MHHHCTepcTBa  H.  n.,  1844,  Nr.  11),  p.  36,  not.  2. 

282)  Vgl.  mich  a.  a.  0.,  p.  38,  not.*)  und  in:  Vollständige 
Uebersicht,  p.  183.    Im.D'Ohsson  und  Hammer  kein  Wort  davon. 

283)  Hierdurch  wird  D'Ohsson  (p.  240)  und  Abu-1-ghazi  (p.  *|a) 
ergänzt  üeber  Bendschab  vgl.  D'Ohsson,  p.  244. 

284)  Ein  die  vollständige  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  aus- 
druckendes  Gebet      Vgl.    Muradgea  D'Ohsson,    Allgemeine   Schil- 


1)  P.  H.  dyyJ     2)  P.  H.  ^jljjuolb     3)  P.  H.  wä^     4)  fehlt  in  P.  H. 
5)    P.  H-  safciUi      6)  P.  H.  ^y      7)  P.  H.  ob 
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derung  des  Othomaoiscbea  Reichs  (Leipzig  1788),  T.I,  p.  273  fg., 
p.  353  fg.     . 

285)  Uirälen  (denn  so  heisst  das  Wort  nach  andern  Quellen) 
bedeutet:  nahe  Anverwandte.  So  nannten  sich  auch  die  vier 
grossen  Kalmückenstänune:  Dschoros,  Gboit,  Ghoschot  und 
Tnrgut,  welche  im  15.  Jahrhunderte  das  ehemals  mächtige  und 
erst  im  18.  Jahrhunderte  durch  die  Mandschukaiser  vernichtete 
Reidi  Dschungar  (Dsangur)  gründetea  Vgl.  Berichtigungen  zu 
Ermann's  Archiv  (Berlin  18^),  Bd.  4,  Heft  2.  laKraei,  OnHCÄuie 
%RyHrapi0,  p.  XLI;  Dordschi  Bansarow  in:  IIIeHöaniaita.  üpHioseHia, 

P.  1*1"  fg-  s 

286)  ^  v3;  y^'j^^  üeber  das  mongolische  Wort  yi^yi  vgl. 
Qualremfere,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  144,  not.  24;  und  über 
Balch.  C.  Ritter,  Die  Erdkunde  (Berlin  1838),  Th.  8,  Bd.  3,  p.  218  fg 
Nach  Mirchawend's  Aussage  kamen  sie  in  Balch  gegen  Ende  des 
Jahres  617  (1220)  an,  welches  einem  Schlangenjahre  nach  dem 
mongolisclien  Gydus  entspiiefat. 

287)  Ein  solcher  heisst  gewöhnlich  aU^,  aber  auch  zuweilen 

288)  Vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0.,  T.  8,  Bd.  3,  p.  55a 

289)  Dies  drücken  die  Schriftsteller  durch  &i^A^  aus,  über 
welches  Wort  man  vergleichen  wolle  mich  in:  HsiacHeHie  utKO- 
Topioxi  ciOB'b,  nepemeAumx'b  hsti  BocTomiuxib  aauROBi  bi  Poe- 
ciüCKift  (Moskau  1830),  p.  26  fg.;  Quatrem^re,  Histoire  des  Mon- 
gols de  la  Perse,  T.  I,  p.  369  fg. 

290)  Ueber  den  Ort  Isferain  vgl.  C.  Ritter,  a.  a,  0.,  Th.  8, 
Bd.  3,  p.  331. 

291)  üeber  die  Festung  Fersnin  (^jd!)«-*)'  wie  sie  nach  den 
QueUen  heisst,  in  welcher  unter  andern  auch  der  Statthalter  von 
Dscherbadskan,  ülugh  Barick,  der  Beschützer  des  üebersetzers 
des  Tarich  Jemini  (Geschichte  des  Ghaznewiden  Sultans  Ma'hmud 
von  Otbi)  Abu-sch-scherif  Nassih's,  sich  verschanzte,  vgl. 
Nolices  et  Extraits,  T.  IV,  p.  327;  Journal  Asiatique,  April — Mai 
1853 ,  p.  436.  Auf  D'Ohssons  in  Bezug  hierauf  der  Wahrheit  zu- 
widerlaufende ErzähluDg  habe  ich  schon  in:  Ki  ucTopin  ^^Imirnci»- 
xana,  p.  42   aufmerksam  gemach!   und   die   sieh   im'  Abu4*ghazi 
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(Kasan.  Ausgabe,    p.  Ha)    votfmdenden    «j^»^    und    y^  \:^9^'^ 
betreffenden  Fehler  gleichfalls  gerügt. 

292)  üeber  D*Ohsson's  und  v.  Hammer's  Uneinigkeiten  vgl.  mich 
in:  Kib  üCTopiH  %flrHc%-xalrti ,  p.  43,  not  1. 

293)  Die  Har>dschri£ten  baben  tnich  überzeugt,  dass  statt  der 
Schiran-Gebirge  zu  lesen  sei:  Schütran-Gebirge.  , 

294)  Ebenso  glaube  ich  aueh  jetzt  den  Namen  des  Berges  mit 
Dschuweioi  durch  Tengtegu  bestimmen  zu  müssen, /vToraus  ebenso» 

wie  aus  i^,)f^  ohne  Zweifel  ^.^r^  und   ^^^yS,  als    das  be- 
kanntere entstand,  späterhin  ^ClIaj  ,  JiL?  und  ^^1  hervorging. 

295)  Vgl.  über  sie  Qualrem^re,  Histoire  des  lüjongols,  I,  p.  380, 
not.  178;  F.  v.  Erdmann,  üebersicht,  p.  59,  HamÄiei',  ßöschichle 
der  üchane,  I,  68,  233,  234;  H,  136%.,  151;  Journal  Asiatique, 
1853,  Sept.,  p.  241. 

296)  Vgl.  Quatremere,  a.  a.  0.,  p.  440  fg;  Hammer,  Geschichte 
der  llchane,  1,  p.  71,  240,  242,  275,  2H  301. 

297)  So  die  Quellen.  D'Ohsson  hat  sich  (p.  247)  die  Sache 
leichter  gemacht. 

298)  Mirchawend  drückt  steh  so  aus:  t^lo  (*(-^.  viLLJI  j.^y 

Juu^b  U^  y  oXUjo  cXjuL   Jih  {£^y?  jS\  ö<it^>Ajo    Fast 
dasselbe  findet  sich  im  Abu-1-ghazi  (p.  <\^)  und  Dschuweini. 

299)  Hierdurch  kann  man  D'Ohsson  (p.  247)  ergänzen,  aus 
welchem  B.  v.  Hammer  zu  meinem  Erstaunen  gleiclifalls  seine 
Erzählung  genommen  hat,  ungeachtet  RascMdu-d-din  u.  a.  nach 
ihren  Worten  vor  ihnen  lagen.      Diese  merkwürdige  Proclamation 

lautet  im   Originale   nach    Raschidu-d-din   so:    ^L«*^   J^iH^  j^^ 
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Kharezm,  par  Mircbond  (Paris  1842),  p.  123.    Im  Abu-1-ghazi  steht 
hierüber  nichts. 

303)  lieber  die  hier  genannten  Städte  vgl.  C.  Ritter,  a.  a.  0., 
p.  358,  445,  446,  459,  463,  480,  und  über  Rey  insbesondere 
ebend.  p.  595  fg. 

304)  Nach  D'Ohsson  nur  einen  Tag. 

305)  Die  uns  im  Elbenagiti  und  'Hamdu-I-lah  (Tarich  GQzideh, 
fol.  fil"  recto  et  verso)  über  afle  diese  Gegenstände  aufbewahrten 
Nachrichten,  sowie  die  der  chinesischen  Schriftsteller,  sind  viel  zu 
dürftig,  um  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Das  unkritische  Ver- 
fahren D'Ohsson's  leuchtet  gleichfalls  zur  Genüge  ein.  üeber  die 
Insel  Abesgun  oder  die  Insel  des  Meeres  Abesgun  (nach 
D'Ohsson,  p.  255  not  1,  falschlich:  Absukoun)  vgl  F.  G.  Wahl, 
Altes  und  Neues  Vorder-  und  Mittelasien  (Leipzig  1795),  p.676, 682. 
Temudschin  führte  die  ihm  vorgestellten  Gefangenen  mit  sich  nach 
seiner  Hauptstadt  Gkarackorum,  wo  die  Sultanin  Mutter  im  Jahre 
1233  starb.  Ihre  Enkel  wurden  ermordet,  zwei  ihrer  Töchter  dem 
Harem  des  Prinzen  Dschaghatai  zugetheilt,  die  dritte  einem  Käm- 
merer des  Temudschin.  Die  Prinzessin  Chan  Sultan,  die  Wiltwe 
Osman's,  Herrn  von  Samarkand,  ward  nach  Einigen  eines  Färbers 
Weib,  nach  des  Mifhammed  von  Nissa  Aussage  aber  Dschudschi's 
Gemahlin.  In  dem  Schatze  des  Charizmschahs  befanden  sich  unter 
andern  auch  zehn  mit  Edelsteinen  angefuUte  Kästchen. 

306)  Nach  Dschuweini  und  Mirchawend  nur  60. 

307)  Nach  Raschidu-d-din :  „im  Anfange  des  Herbstes". 

308)  Dschuweini  (fol.  ^t  recto)  erzählt  das  weiter  Folgende  von 
Nechscheb,  ohne  Termeds  zu  erwähnen,  Mirchawend  aber  von 
Termeds. 

309)  Nach  Mirchawend:  am  zehnten  Tage. 

310)  üeber  sie  herrschte  damals  Rusudan,  die  Tochter  der 
berühmten  Tamar. 

311)  Wie  sie  in  den  russischen  Annalen  heissen. 

312)  So  lauten  die  von  B.  D'Ohsson  (a.  a.  0..  I,  p.  266,  268) 
grösstentheils  unrichtig  mitgetheilten  Nachrichten  in  den  Haupt- 
quellen. 

313)  Charizm  ist  der  Name  der  Residenz,  aber  auch  zugleich 
die  Benennung  der  Landschaft.  .  Sie  war  der  Versammlungsort  der 
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t:,.^,['r-<^l 


Gelehrten  und  Beredten,  ausgezeichneter  Ififitär-  fmd  Cb 

hiess  in  alten  Zeiten   Dschurdschanijeh,    auch   Gurgendsch. 

hd  den  Türken  aber  Urgendsch  und  ist  das  heutige  Ghiwa. 

314)  So  erzählen  die  bessern  Hauptquellen  einsÜBiinig. 

315)  So  die  Handschriften  des  Raschidu^d-din;  Dschuweini 
nennt  es  Ckalanian  (,jLu3kj>),  Mirchawend  kennt  es  nicht 

316)  Dschuweini  erzählt  dies  aües  fast  wie  Raschidu-d-din,  docli 
nicht  so  folgerecht  und  ohne  des  Streites  unter  den  Brüdern  zu 
erwähnen.  Mirchawend  lässt  die  Uneinigkeit  und  die  Belagerung 
der  Stadt  fünf  Monate  dauern.  B.  I^Ohsson  hat  die  Hauptqueüen 
keines  Blicks  gewürdigt. 

317)  Nach  Elbenagiti  heisst  er:  Nedschmu-d-din  Abu- 
dsch-dschenab  Ahmed  ben  Omar  Ibn  Mu'^hammed  Ibn 
Abdu-1-lah  Elcheberti  Elcharizmi,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Elgebri. 

318)  Mirchawend»  der  nicht  so  ausführlich,  sdireibt:  400. 

•    319)  Mirchawend   erzählt  dies   ausdroddich   nach   Dschmvemi 
und  Scherefo-d-din. 

320)  Nach  Mh-chawend:  1,600,000. 

321)  Mirchawend:  Basrakuh.  Petis  de  la  Croix  (p.  366)  fügt 
hinzu:  „ä  cause  des  mines,  qu'elle  renfermait". 

322)  So  nach  einigen;  nach  andern,  oder  nach  einer  andern 
erklärlichen  Lesart:  Mama  Jelwadsch  (^I^J^   LoLo). 

323)  Im  Urtexte:  ll^  jl5  ll^^   J^ 

324)  Im  Urtexte:  äJI5o^  äJ^L^  »^  ^  Vgl.  Elliol,  Biogra- 
phical  Index,  I,  p.  25. 

^5)  Im  Urtexte:  ^jLi^^  \:)^^ 

326)  Einige  Handschriften  lesen  statt:  Debujeh  Gctur:  I>ebu- 
jeh  Gebur. 

327)  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  ft  verso)  fugt  hier  hinzu:  „In 
einigen  Annalen  steht  jedoch  so  geschrieben^  dass  er,  nach  seinem 
Uebergange  über  den  Amujeh,  nach  Buchara  gekommen  sei  and 
sich  schriftlich  an  den  (Äerpriester  (Sadri  Dscheljan)  mit  der  An- 
finge gewandt  habe:  «Wenn  jemand  unter  eiidi  cuern  Gesetecodex 


Besondere  ÄTvmerkungen  und  Beilagen*  314 — 328.         335 

kennt»  soi  schickt  ibn  zu  mir.»  Dieser  sandte  wirklich  den  an- 
gesehensten Kadsi  und  eiiien  Prediger  zu  ihm.  Sobald  als  diese 
sich  ihm  vorgestellt  haUen,  fragte  er  sie:  aWie  ist  euer  Glaube» 
wie  sind  die  muslimisehen  Gesetze  beschaffen?»  Sie  antworteten: 
((Die  Muslimen  glauben  an  einen  Schöpfer,  dem  keiner  gleich  ist.» 
Temudschin  erwiderte:  «Ich  widerstreite  dem  nicht»,  und  erkun- 
digte  sich  naeh  den  fibrigen  gesetzlichen  Verordnungen.  Sie  ent- 
gegneten: «Der  Allerhöchste  sandte* einen  Gesandten  mit  einem 
Jerligh  und  Paizeh,  als  Befehl,  an  seiilfe  Dien^,  damit  dieser  sie 
das  Gute  telire  und  ihnen  das  Böse  veifoiete.»  £r  war  auch  hier- 
durch zufriedengestellt  und  fuhr  fort:  «Ich  hin  dear  Diener  Gottes, 
denn  tagiich  sandte  ich  Gesandte  mit  Befehlen  und  Verboten  in  die 
verschiedensten  Gegenden  und  an  meine  Cnterthanpn,  und  verfuge 
hundertfältige  Strafen  über  meine  Krieger.»  Sie  sprachen:  «Er,  der 
Gesandte  Gottes,  befalü  das  Namaz  zu  verschiedenen  Zeiten,  und 
in  jedem  Jahre  einen  Monat  zu  fasten.»  Er  erwiderte:  «So  ziemt 
es  sich;  denn,  wenn  man  elf  Monate  mit  Nachlässigkeit  isst,  so 
muss  man  einen  Monat  mit  Ueberlegung  essen,  damit  man  die 
grossen  Wohlthaten  Gotles  erkenne.»  Sie  fbhren  fort:  «Von  zwan- 
zig Dinaren  müssen  die  Reichen  jedes  Jahr  einen  halben  an  die 
Bedürftigen  und  Armen  abgeben.»  Nach  dem  Lobe  Gotles  sprach 
er  dann:  «Der  ewige  Gott  erweiset  überschwängliche  Wohlthaten 
den  Menschen.  Wenn  sie  mehr  erübrigen,  so  müssen  sie  von  die- 
sem abgeben,  damit  die  Gleichheit  und  Gerechtigkeit  hergesteUt 
werde.»  Sie  fuhren  fort:  «Gott  befahl,  seinen  Tempel  zu  besuchen 
und  ihn  um  Hülfe  anzuflehen.»  Er  aber  scbloss:  «Die  ganze  Welt 
ist  der  Tempel  Gottes ;  zu  ihm  kann  man  von  allen  Gegenden  kom- 
men und  von  dort  ist  auch  der  Weg  zu  Gott  Die  Menschen  müs- 
sen daher  auch  den  erworbenen  Ueberschuss  zu  Nutz  «nd  Frommen 
armer  Derwische  und  bedürftiger  Personen  anwenden,  damit  un- 
guter Name  ewig  in  dem  Gedachtniss  der  Menschen  verbleibe  und 
sie  der  Hoffnung  einer  Belohnung  in  jener  Welt  entgegensehen 
können.»  Mit  diesen  Worten  entliess  er  sie.  Als  diese  beiden 
Gelehrlen  zu  dem  Oberpriester  zurückgekelul  waren,  zälilte  der* 
Oberkadsi  den  Temudschin  den  Musb'men,  der  Prediger  aber  einer 
fremden  Religion  bei,  weil  er  die  Wallfahrt  geleugnet  (so)  habe." 

'328)  Karamsin  (Hciopia  Focy^apcTBa  PocciMcKaro  [Pelersbnrg 
1842],  H34.  3fiHepiHura,  •  T.  III,  Abth.  8,  p.  143)    fügt  hier  noch 
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hinzu:  „Die  Aonalen  erzählen,  dass  die  Tataren  ihiea  Anführer 
Hemjäbek  (Tauöen»),  welchen  sie  zu  retten  wünschten,  in  einem 
Graben  Terbai^en,  dass  aber  die  Polowzer  ihn  mit  do"  Erlanbniss 
des  Mstislaw  ermordeten.'*  B.  vcm  Hammer  (Geschichte  der  gol- 
denen Horde,  pi  88)  giebt  dieselbe  aus  dem  Karamsin  und  Tati- 
tsdiew  geschöpfte  Nachridit  yerschönert  so  wieder:  „Mstislaw 
Mstislawitsch  setzte  mit  zehntausend  Pferden  über  den  Thoßpr 
und  schlug  die  Tataren,  deren  Anführer  fiamabeg  erst  unter  die 
Kurghanen,  d.  h.  die  Grabhügel  der  Polowzer,  sich  flüchtete, 
dann  you  den  Seinen  untor  die  Erde  verborgen,  von  den  Polow- 
zem  entdeckt  und  mit  Erlaubniss  des  ,)fstislaw  arschlagen  ward." 
Ob  sidi  im  mongolischen  Heere  ein  Anführer  solchen  Namens  fand, 
unteriiegt  grossen  Zweifefai. 

329)  Vgl.  Karamsin  und  B.  v.  Hammer  a.  a.  0. 

330)  Im  Urtexte:  J^;^^  ^^,  nadi  Mirchawend:  MÜ^y> 

331)  Mirehawend  hält  die  Aussage  für  unwahrscheinlich. 

332)  Im  Urtexte:  Lojol 

333)  Im  Urtexte:  ^b  ^5ks 

334)  hn  Urtexte:  Uyj 

335)  Eine  Handschrift  liest  hier:  Becklan  BaschL 

336)  So  benchlen  die  mir  zugänglichen  Schriftstdler  hier  über 
DschudschL  In  der  speciellen  Geschichte  des  Dschudschi  Chan  er- 
zählt jedoch  Raschidu-d-din  auch  das,  was  nach  Desmaisons 
(yg^.  Das  asiatische  Museum  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St  Petersburg  von  Dr.  Bernhard  Dom  [SL  Petersburg 
1846],  p.  549^ fg.,  p.  547)  in  dem  Dahlsehen  Manuscripte  des  Abu-I- 
gfaazi  sich  über  die  Krankheit  des  Dschudschi  und  den  Zorn  seines 
Ton  einem Mengckuten  betrogenen  Yaters  findet.  Es  lautet  nämlich  so: 
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(.^  y  t5  v^  -^rv  .t.  ^jljt  tX«j  o^^f  ^  j^^  jJLö  i5;r*»^; 
rr^  iS^f^}    j-ol    45*    j5<?>^  L^;^   '>)*>^  )'   «yyiXle 

yfXi^  s-MOft  «^b  ^  ^jfy  O^  J^AAx  ^KAj  »^ 
»JL-&  4«-*^»   LiU#   »S'  8<>y  ^^Ja3^   »jool   JLtÄl   »»>  ^j^U». 

X3t^.     (^Lx^t^    {^^uA^    2Ü0JÜÜQ  ^(>^  JJuaJü  o  ^t    v^Laj 

j^^  (in)  JL^  ;4>  ju^^  ^^^  .lüii-f^ 

^.^JLb  K  jtoiSuÄ  ^t   56^   sl^  )^^^^  ^^y^  ;Uju  o^^  (J^)^ 

JOxiLu  L^t  JJuLwwp  LwwUj  b'  v::^^lo    Nachdem  Raschidu-d*din 

erzählt  hatte»  dass  Dschudschi,  dem  allerhöchsten  Befehle  des  Unerschüt- 
teriichen  gemäss,  beständig  mit  einem  grossen  Heere  aufgesessen  und 
viele  unterworfene  Städte  und  Gebiete  dem  Reiche  einverleibt  habe, 
unter  denen  Otrar  und  das  mit  Hülfe  seiner  Brüder  Dschaghatai  und 
Ugetai  eroberte  Charizm  die  Hauptstelle  einnehmen,  und  dass  er  gleich- 
falls in  Erfüllung  allerhöchsten  Auftrags  die  nördlichen  Länder,  als 
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Bular,  Baschgherd,  Russ,  Deschti  Kiptschack  n.  a.  unter 
seine  Botmässigkeil  gebracht  habe,  so  fahrt  er  fort:  „Als  er  sich 
dieses  Auftrags  eiiedbgt,  kehrte  er  in  seine  Jort  zurück.  Der  Un- 
erschötteriiche,  hierüber  sdir  aiifgebradit  (denn  er  hätte  sich  ihm 
früher  vorstelien  müssen)  befalü  ihn  ohne  alle  Bannherzigkeit  zu 
bestrafen.  Es  war  dem  Dschndschi  ab»  eine  Krankheit  zuge- 
stossen  und  aus  dieser  Ursache  konnte  er  sich  dem  Unerschütter- 
lichen, als  dieser  von  seinem  Feldzuge  gegen  die  Tazig  in  seine 
Urdu  zurückgekehrt  war,  nicht  vorstellen.  Er  sandte  ihm  daher 
hundert  Eselslasten  ^)  Segan  Gkucku^)  und  bat  weg^i  seiner 
Verzögerung  um  Verzeihung.  Obgleich  der  Unerschütterliche  ihn 
hierauf  einige  Mal  zu  sich  beschied,  so  kam  4er  doch  miter  dem 
Vorwande  der  Krankheit  mcht,  sondern  [less  sich  entschuldigen. 
Dschudschi  siedelte  sich  von  Jurt  zu  Jnrt  über  und  kam  so  immer 
leidend  an  ein  (Gebirge ,  wo  sein  Jagdrevier  war.  Da  er  sdbsl 
schwach  war,  so  sandte  er  seine  Generäle  auf  die  Jagd.  Ein 
Mengckute,  welcher  auf  dem  Wege  zum  Unerschütterlichen  diese 
Jagdpartie  sah  und  glaubte,  es  sei  Dschudschi  bei  derselben  gegen- 
wärtig, antwortete  nach  meiner  Ankunft,  von  dem  ünerschütlerlichen 
über  die  Krankheit  des  Dschudschi  befragt,  demselben,  er  wisse 
nicht,  dass  er  krank  sei,  er  sei  vielmehr  auf  einem  solchen  Ge- 
birge mit  der  Jagd  beschäftigt.  Diese  Worte  entflammten  den  Zorn 
des  Unerschütterlichen  so  sehr,  dass  er,  in  der  Meinung,  er  sei 
beständig  feindlich  gegen  ihn  gesiimt,  weil  er  auf  die  Befehle  sei- 
nes Vaters  nicht  achte,  ihn  einen  Verrückten  nannte,  der  sich 
solche  Handlungen  nur  erlauben  könne,  und  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  aufzusitzen  befahl,  dessen  Vordertrefien  er  dem  Dscha- 
ghatai  und  Ugetai  anvertraute,  dessen  Hintertreffen  er  aber  sclb'sl 
anführen  wolle.  Um  diese  Zeit  erhielt  er  jedoch  die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Dschudschi  im  Jahre  621  (1224).  Der  Uner- 
schütterliche ward  über  diesen  V(»fall  in  seinem  Herzen  äusserst 


1)  \S%^  gleich  hundert  Hen,  d.  h.  gegen  725  Pfund.     Vgl.  £rs- 
kine,  a.  a.  0.^  p.  414,  4B9. 

?)  Hammer- Purgstall  (Geschichte  der  llchane,  I,  p.  412)   setzt  nach 
Haider:   „und  schickte  ihm  einige  Säcke  voll-  Turteltauben".     Aber  ivie 

y»y»  tr>l^<M#  <^i^  Bedeutung  ,,Tarteltaiiben*'  und  ^1*^  Jü^  die  .»einige 
Säcke**  haben  könne,  ist  mir  nicht  begreiflich. 
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traurig  und  betrübt,  «irsah,  dass  der  Mengckute  ihn  betrogen  habe 
und  erfuhr  auch  baM,  dass  Dschudschi  um  diese  Zeit  krank  und 
nicht  auf  der  Jagd  gewesen  sei.  Er  befahl  daher,  diesen  Menschen 
aufzusuchen  und  ilm  zu  bestrafen,  aber  man  fand  ihn  nicht/'  Da 
keine  mein«*  äbrigen  QuellBi,  ausser  dem  Abu-]-ghazi,  welcher 
sie  dem  Raschidu-d-din  nachschrieb,  diese  Nachrieht  in  der  Ge* 
schichte  Temudschin's  verzek^hnet  hat,  was  an  der  Authentidtät 
derselben  viellekht  zweifein  lasst,  so  habe  auch  ich  sie  nicht  auf- 
genommen. 

337)  Im  Urlexte:  ^^ye^Uif 

338)  Hammer-Purgstall  (Geschichte  der  Dchane,  I,  80)  berich- 
tet wieder  ungenau.     Raschidu-d-din  drückt  sich  so  aus:   ouwüC^f 

yOa.    JOJU    U^;^5    v::.^^   ^^iJL>    iXxT  ^^-ÄüudU.    dy^ 

339)  Woher  der  Name:  goldene  Horde,  üebrigens  ver- 
gleiche über  das  Wort  Urdu  Anm.  163. 

340)  In  den  Handschriften:  ^;'^l 

341)  Nach  den  meisten  Quellen:  o^^y>*  e^^l^  UV^j'' 
nach  Elbenagiti:    [^•i)^  \J^}^  o' 

342)  Man  sagt  auch,  dass  er  sich,  um  ihnen  darzuthun,  dass 
ihr  Heil  von  der  Einigkeit  abhänge,  ein  Bund  Pfeile  bringen  liess 
und  ihnen  sie  zu  zerbrechen  befahl.  Als  sie  dies  nicht  vermochten, 
liess  er  das  Band  auflösen,  und  nachdem  sie  nur  mit  vieler  Mühe 
die  einzelnen  Pfeile  zerbrochen  hatten,  so  nahm  er  Gelegenheit, 
ihnen  daraus  eine  Yer^eichung  der  Einigkeit  und  Uneinigkeit  der 
Prinzen  darzustellen.  „Seid  daher'\  sprach  er,  „nur  eine  Zunge 
und  ein  Herz  und  ihr  werdet  von  jeder  Verwünschung  fem  sein. 
Denn  wenn  ihr  die  Gesetze  nicht  beobachtet,  welche  ich  gegründet 
habe,  und  wenn  ihr  auf  dem  Wege  der  Uneinigkeit  wandelt,  so 
werden  eure  Unterthanen,  d.  h.  eure  Feinde,  sidi  bald  zu  Herren 
eures  Rerohes  machea''  So  Pelis  de  la  Croix,  a.  a.  0.,  p.  487. 
Dschuweini  und  Mirchawend  wie  im  Texte. 
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343)  Petis  de  la  Groix,  a.  a.  0.,  p.  488  fügt  noch  hima,  dsss 
sie  hier  von  neuem  sich  auf  die  Kniee  niederwarfen  und  ansriefini: 
„Das,  was  der  grosse  DscliiogischaD  befiehlt,  ist  gerecfat  Wir 
werden  ihm  alle  gehorchen,  und  wenn  es  ihm  sogar  gefalleo  sollte 
uns  zu  befehlen,  die  Ruthe  selbst  zu  küssen,  mit  der  wir 
bestraft,  zu  werden  verdient  haben,  wir  werden  es  ohne  Weigenmg 
Ihun."  Dagegen  muss  ich  einwenden,  l).dass  die  NachkcMmiien 
Temudschin's  seinen  Befehl  auf  den  Knieen  empfingen,  folglicfa 
nicht  zum  zweiten  Male  auf  die  Kniee  fallen  konnten;  2)  dass  ^ 
Ruthe  gewiss  nicht  an  ihrem  Orte  ist;  3)  dass  in  den  QueDen  mdits 
davon  steht. 

344)  Im  Urtexte:  ^^Lä  ^j^y^  (sie)  und  ^jL&  \jy^  üeber 
den  von  Temudschin  so  sehr  geachteten  Minister  Teliu-thsu-thsai 
vgl  Abel  Remusat,  Nouveaux  m^langes  asiatiques,  n,  p.  70,  71; 
Journal  Asiatique,  1852,  Mai — Juni,  p.  516,  517. 

345)  Vgl.  oben  Anm.  33. 

.  346)  Vgl.  oben  Anm.  21.  Dschuweini  (fol.  Id  recto)  nennt  ae 
Musundschin  Bigi  (^5^^  ^joAj^umuo)  und  Abu-1-faradsch 
a.  a.  0.,  p.  429:  ^5^  ^joÄj^duo^f  (Awisundschin  Bigi). 

347)  Mffchawend  (a.  a.  0.,  V,  fol.  H  recto)  drückt  sich  so  aus: 

ou&l4>  jLumj   ^)j^   ^^   )l    y^ 

'Hamdu-1-lah    in  seinem   Tarichi   Güzideh,    fol.   i1  recto,    sagt: 
(sie)  ^^)^  (XjO^    %!jL«b    )1.4^    Lot   SO^  yMj   s::jJSb    f.^t 

348)  Dschuweini  und'Hamdu-1-lah  nennen  ihn  Tuschi  Q^y»). 
Man  erzählt  von  ihm  Folgendes:  Als  Temudschin  mit  den  Mergiten 
zu  Felde  stand  und  diese  den  Sieg  davon  trugen ,  war  Burteh  Fo- 
dschin  gerade  mit  dem  Dschuweini  schwanger.    Die  Mergiten  raub- 
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ten,  entführten  und  sandten  sie  zum  Aweng  Gban,  mit  dem  sie 
damals  Frieden  hatten.  Aweng  Chan  erwieiß  ihr  alle  mögUche  Ach- 
tung und  Auszdcimung  und  behandelte  sie  wegen'  seiner  alten 
Freundschaft  mit  dem  Vater  des  Temudschin,  und  weil  er  Temu* 
dschin  seinen  Sohn  nannte,  als  eine  Braut.  Seine  Emire  fragten 
ihn:  „Warum  wohnst  du  ihr  nicht  bei?"  Er  antwortete  ihnen 
,»Sie  ist  meine  Braut  und  es  würde  dem  Anstände  und  der  Hu- 
manität zuwider  sein,  treulos  mit  ihr  zu  verfahren."  Sobald  als 
Temudschin  hierüber  die  nöthige  Auskunft  erhallen  hatte,  sandte 
er  den  Seba,  den  Grossvater  des  Sertack  Nujan,  den  Dschelairi- 
den,  zum  Aweng  Chan,  um  diese  seine  Gemahlin  zurückzufordern. 
Aweng  Chan,  seinem  Gesuche  willfahrend^  stellte  sie  ihm  zurück. 
Auf  dem  Rückwege  zum  Temudschin  erblickte  Dschudschi  das 
Tageslicht.  Da  aber  der  Weg  sehr  höckerig  war  und  sie  weder 
irgendwo  anhalten,  noch  sich  eine  Wiege  verschaffen  konnten,  so 
nahm  Seba  eine  Quantität  weichen  Teigs,  schlug  ihn  in  denselben 
ein,  nahm  ihn  in  seinen  Rockschoss,  damit  seine  Glieder  keine 
Schmerzen  litten  und  brachte  ihn  so  bequem  fort.  Man  nannte 
ihn  aber  Dschudschi,   weil  er   unverhofft   das   Tageslicht 

erblickte  (^4>  »Wj  xS  d^öS  ^^y^  ^-H-**  u'^  jj'  (•'^^ 

v::^jywf  54X/0I  *>fs>')    vgl.  Raschidu-d-din,  a.  a.  0.,  fol.  df  reclo). 

So  erklärt  es  Raschidu-d-din;  Hirchawend  nimmt  das  Wort  in  dem 

Sinne:  s^jum^  ^U-^>  angekommener  Gast;  Petis  de  la  Croix 
(p.  22)  deutet  es:  heureusement  arrivä;  B.  D*Ohsson  (p.  355): 
böte;  B.  v.  Hammer  (Geschichte  der  goldenen  Horde,  p.  93):  un- 
erwarteter Ankömmling,  und  bald  darauf :  unerwarteter  Ab- 
kömmling (vgl.  mich  in:  Ki  HcropiH  HHHrHdr-xaua,  p. 57  not.*); 
Vollständige  Ud)ersicht,  p.  31  fg.). 

349)  Raschidu-d-din  bemerkt  bei  diesem  Namen:    ^yJiyJi^ 

^j-j|  U  vä^Lj  oli^  jf  ^^  ü^b  ÄÄaSI  ^ykji  ^L'^ 
^^^^(5^  ääajI   cb^   «Xä  ^^^  Cb  Ip&AASf    vaoU 

yyö^  d.  h.  „Tului  bedeutet  in  der  mongolischen  Sprache: 
Spiegel  Seit  seinem  (des  Tului)  Tode  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gebraucht  man  für  Spiegel  das  Wort  Gh^ruck.  Ein  Spiegel 
heisst  auf  turiüsch:  Guzgu.    Heutzutage  (d.  h.  im  14.  Jahrhundert) 
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gebrauchen  die  Mongolen  bisweflen  auch  aus  dem  angefutnten  GniQ<r 
statt  dieses  Wortes:  Guz^u."  Dieser  Bemerkung  aEofoige  h. 
J.  J.  Schmidt,  Ssanang  Ssetsen,  p.  391,  nur  eine  falsdie  Angab 
D'Ohsson's  widerlegt  Vgl.  mich  in:  Ki  Hcropiu  MEHrfla-iam 
p.  59.  .  1 

350)  Nach  Petis  de  la  CroLx  (p.  175)  war  Dschudsclii  Reiche- 1 
Grossjägermeister,     Dschaghatai    Justizminister,     Ugpii 
Minister   des   Innern,    Tuli   Kriegsminister  und   General* 
feldzeugmeister. 

351)  Diesen   ehrenvollen  Beinamen   kennt   keiner,    und   doc' 
drfickt  sich  Raschidu-d-din  über  denselben  so  aus:  )L^^  iyjLsJ, 

4XJU^  ^A^^    ';-?'    ^'   ^^)    ^>^L?  ^^y   yjf^j 

d.  b.  „Sie  nannten  sie  die  vier  Gulug  (Säulen).  Man  nennt  abf: 
Gulug  denjenigen,  welcher  sich  vor  andern  durch  die  Menge  s^ 
ner  Dienerschaft,  seiner  Pferde  und  übrigen  Sachen  ausztichnet". 
und  am  Ende  der  Aufzählung  der  Familie  Temudschin's   beisst  e< 

»cXa^  J^  e;*^)'  cs^=^  f^y  yj^^)  ;^  vs^*^  '^^^ 

4X^1    54Xam    ^Lw4>L[      Ueberbaupt   vergleiche    man    mich    ir 
Kl  HCTOpiH  ^iHBTHCi^xaHa,   p.  59  fg. 

352)  Dieser  hatte  vier  Söhne,  deren  ältester,  Fudschali. 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  mit  Hülfe  von  6000  Mann  den  Thr^t. 
desselben  bestieg.  Ihm  folgte  Urdu,  sein  Sohn,  welcher  sich  dt^n, 
Ckubiiai  Chan  anschloss.  Den  Nachfolger  dieses  Urdu  lie^^ 
Ckubilai  Chan  nebst  dem  Thugh  ad  scher  Nujan  und  einiger 
andern,  welche  sich  gegen  ihn  empört  hatten,  hinrichten. 

353)  In  ihrer  Urdu  befand  sich  unter  andern  auch  die  Tochli : 
ihres  Bawerdschi  Armuga,  Hukitai,  welche  mit  der  Zeit  sel.r 
berühmt  wurde. 

354)  Vgl.  die  Einleitung  unter  dem  Stamme  GeraiL 

355)  Vgl.  ebendas.  unter  dem  Stamme  Naimän«  B.  D'Obsson 
kennt  sie  nicht.  Mirchawend  nennt  sie  Guri  Surun  {sa^yy*»  v5)^ 
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und  Olschb'ch  eine  Tochter  des  T^ijaneg  Chan  und  fuhrt  sie  als 
<]ritte  G^nahlin  des  Temudschin  an.  Deber  das  Wort  {jy^y^  vgl. 
Quatrem^re,  Histoire  des  Mongols,  I,  p.  35;  Expedition  de  Ti- 
«lour-i-lenk,  p.  250,  270. 

356)  Eine  Tochter  des  Fürsten  der  Tengckuten,  welche  Sa- 
ck at  ihm  zum  Geschenke  brachte. 

Die  übrigen  Fürstentöchter  und  Prinzessinnen  wurden  seinen 
Hauptgemahlinnen  nicht  beigezählt  So  hatte  er  von  einer  nai- 
Toänischen  Beischläferin  einen  Sohn:  Churdscheti,  welcher  früher 
als  seine  übrigen  Söhne,  und  von  einer  tatarischen  einen  andern: 
Uradschaghän,  der  in  seiner  Kindheit  starb.  Diese  kennt  nur 
Raschidu-d-din. 

357)  Diese  heissen:  ^b^^l^l 

358)  Eine  Hezareh,  selbst  die  grösste,  bestand,  einige  wenige 
ausgenommen,  gewöhnlich  aus  Tausend  Mann.  Die  hier  über 
das  Heer  des  Temudschin  mitgetheilten  Nachrichten  sind  aus 
Raschidu-d-din  und  Elbenagiti  (fol.  tA["  verso  fg.)  entlehnt. 

359)  (JyS  oder  wJj»  Dasselbe  ist  nur  im  Allgemeinen  an- 
gegeben. 

360)  *A4jyo,  ou«l^  vä^*>,  ;Lij'^   (;l^  vj'^/f) 

361)  y^yäuy^y^  (^j^yyi^Xjfyytf,  yjy^  ifXSy^)-  Des  Anfuhrcrs, 
sowie  dieses  seines  GehuIfeD  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

362)  Raschidu-d-din  ffigt  hier  hinzu:  „Ckuran  (^jt^^) 
bedeutet:  Feilspäne.  Man  ertheflte  ihm  aber  diesen  Namen  wegen 
seines  derben  Charakters.  Er  zeichnete  sich  auch  durch  seinen 
ausserordentlich  hohen  Wuchs  aus/' 

363)  »^-«üH«»  v^  va^<>.  )^^y^  (;Li  ^^o-)  Vgl  Journal 
Asiatique,  1858,  Januar,  p.  92.  Nach  Hammer  (Geschichte  der 
llchsfne,  II,  232)  falsch:  Schau  ukar.  Vgl.  Erskine,  a.  a.  0., 
p.  408,  409. 

364)  vjby  L>b,  J^yj  bb^,  ^l^y  Ubb 

365)  Derselbe,  welchem  nebst  Dschebeh  Nujao  Temudschin 
die  Leitung  des  Feldzugs  gegen  den  Charizmsehah  Hiflhammed<  an- 
vertrauele. 

41* 
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366)  Raschidii-d-din  erklärt  seinen  Namen  so:  Das  Wort  Du- 
ckulcku  bedeutet:  „welcher  seine  WcNTte  oft  wiederholt*',  und 
Dschurbi:  geraden  Herzens  und  reinen  Innems. 

367)  Das  Wort  Ckuschackün  (vj(^M>^)  bedeutet:  „welchem 
man  aus  je  zehn  zu  zw^i  gab;'*  Ckusch  aber:  ,Je  zwei  Paar/* 

368)  Watschi  bedeutet  nach  Raschidu-d-din:  Tumansgenera) 
(Divisioiisgeneral). 

369)  So  war  es  auch  eine  Gewohnheit  des  Temudschin  udJ 
seiner  Söhne,  sich  nicht  um  die  Hinzufägung  von  Namen  und  Bei- 
namen zu  bekümmern-,  sondern  sogar  den  Secretären  dieselbe  zu 
verbieten.  Wenn  daher  einer  derselben  den  Thron  der  Chanschafl 
bestiegt  so  fögten  sie  im  Sprechen  und  Schreiben  zu  dem  Namen 
nichts  mehr  als  das  Wort  Chan  oder  Ckaan  hinzu  und  vermie- 
den alle  weiteren  Umschweife.  Bei  dieser  Gelegenhdt  erzählt  man. 
dass  einst  zur  Zeit  der  Eroberung  Mawarennahr's  ein  Secretär  in 
dem  Hoflager  des  Temudschin  anlangte  und  sein  Anliegen  ihm  aus- 
einandersetzte. Temudschin  sprach:  „Uns  ist  ein  ü^fonn  für  die 
Abfassung  von  Schreiben  nöthig,  welche  sich  auf  die  Unterworfeneo 
und  Feinde  beziehen*'  und  übei^gab  ihn  seinem  Hinister.  Nach- 
dem  Dschebeh  Nujan  $ich  vom  Dschihun  bis  nach  Adserbeidschän 
Alles  unterworfen  liatte,  sandte  er  an  den  Temudschin,  seinen  Ge- 
bieter, ein  Schreiben  der  Art:  „Ich  gedachte  nun  nach  Syrien  zu 
ziehen,  aber  vermag  es  nicht  wegen  des  Widerstandes  des  Bedru- 
d-din  Lulu,  Herrn  von  Mosul.**  Temudschin  befahl  nun  diesem 
seinen  Secretär  einen  Brief  an  den  Bedru-d-din  Lulu  aufzusetzen, 
des  Inhalts:  „Der  grosse  Gott  hat  mich  und  mein  Geschlecht  des 
Besitzes  des  Erdkreises  gewürdigt;  jeder,  der  sich  mir  unterwirft 
wird  Haupt,  Reich,  Schätze  und  Kinder  sich  erhalten,  wer  sich 
aber  widersetzt  und  empört,  den  wird  Gott  der  Ewige  strafen. 
Wenn  Bedru-d-dm  sich  mir  unterwirft  und  meinem  Heere  den 
Durchzug  durch  sein  Gebiet  gewährt,  so  wird  es  ihm  gut  ergehen, 
wenn  er  sich  aber  dem  widersetzt,  so  werden  beimVordringea  unse- 
rer grossen  Armee  sein  mosulisches  Reich  und  seine  Schätze,  Gott 
weiss,  wohin  gehen.*'  Der  Schreiber  fasste  nach  der  Gewohnheit 
der  Secretäre  in  schonen  Schriftzugen  und  ausgesuchten,  den 
Kaisem  geziemenden  Worten  das  Schreiben  ab,  und  der  Kanuner- 
Herr  Danischmend  übertrug  es  in  die  mongolische  Spradie 
Nachdem  Temudschin  dasselbe  gelesen  und  es  mit  seinem  Wimschf 
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nicht  äbereinsümmend  gefunden  hatte»  machte  er  d«m  Secretär  die 
bittersten  Vorwürfe,  insofern  dasselbe  nicht  das,  was  er  befohlen 
habe,  enthahe.  Dieser  erwiederte  aber,  dass  man  einen  solchen 
Brief  so  schreiben  müsse.  Dies  brachte  den  Temudschin  so  auf, 
dass  er  ihm  sagte:  „Dein  Herz  neigt  sich  zum  Feinde;  wenn  dieser 
das,  was  Du  geschrieben  hast,  lesen  wird,  so  wird  er  sich  noch 
mehr  widerseüsen,*'  und  ihn  hinzurichten  befahl. 

370)  Diesen  über  die  Einrichtung  der  mit  dem  Worte  in  die 
russische  Gesetzgebung   übergegangenen  Jam  so  wichtigen  Befehl 

iheilt  uns  Mirchawend  (a.  a.  0.,  fol.  Cf.recto)   so  mit:     \jy^ 

cXJyÜUO     ^^-^Lm      va»»gX>«      y^iKMtS      hAxul      fjÖ^y^      dLU^O     t>iUOyJ^ 

vüH^;j   ;*^«tiiij  Jhh^;  cU3l^-  yfJ^  {S^y^  O^H^' 


d^ytf  \jOfA  \j^^   \\  JuäLj      Uebrigens    vergleiche   über  die 

hinsichtlich  der  Einführung  und  Unterhaltung  der  Jam  im  russi- 
schen Reiche  erlassenen  Verordnungen  ü.  Cepr:feeB'b  in:  Y^eima 
SanncKH  ÜMnepaiopcRaro  KasaHCKaro  YunBepcHTexa,  1840,  Buch  1, 
p.  74  fg.;  HoBropoA<»ifl  ryöepHCiua  B^aomocth,  1849,  Nr.  48 — 51, 
p.  240 — 274,  coli.  Hammer,  Geschichte  der  Dchane,  H,  p.  168, 169; 
Erskine,  a.  a.  0.,  p.  592. 

371)  Mirchawend,  a.  a.  0.,  erzählt,  dass  er  selbst  einer  sol- 
chen Jagd  beigewohnt  habe,  welche  auf  den  Befehl  des  Abu-1- 
ghazi  Sultan  Husein  Behader  Chan  veranstaltet  worden  war- 
Uebrigens  vgl.  noch  Chine  par  Pauthier,  p.  420. 

Ich  halte  es  hier  am  Schlüsse  der  Mühe  für  nicht  unwerth, 
noch  auf  die  verschiedenen  aus  dem  durch  Temudschin  den  Un- 
erschütterlichen  geschaffenen  Weltreiche  seit  dem  Jahre  736  (1335) 
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Die  Dynastie  der  Chane  von  Ckamul. 

Die  aus  dem  verfallenen   Reiche   Kip tschack    entstandenen 

Dynastien,  als: 
m)  der  Chane  der  Krimm. 
^)     »        »      von  Kasan. 

c)  »        »      von  Astrachan. 

d)  »        »      von  Des  cht 

e)  »        »      von  Kasimow. 


Berechnungstabelle 

der  Lebensperiode 

Temudschin's  des  UnerschtLtterlichen, 

nach 

dem  mongolischen  zwölfjährigen,  mit  den  Jahren  nach 
der  Hedschrali  und  nach   Christi  Geburt  verglichenen 

Cyclus. 


Nr. 


Mongolische 


Alttfirkische 


Deutsche 
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d.H. 
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Ch.G. 
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nach 
Ch.a 


1. 


2. 


a 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


Chuluguna 


ükär*) 


Bars  **) 


Taoläi 


Lu  ***) 


Mogäi 


Morin  ****) 


Chonln 


Bätschin  f) 
s.  Mätschin 

Takä  tt) 


Nochäi 


Gachäi  ftt) 


J^  l:J 


V     •• 


J-3 


V    •• ' 


Mausjahr 


Stieqabr 


Panlherjahr 


Hasei^jahr 


Drachenjahr 


Schlangenjahr 


Rossjahr 


Widdeijahr 


Affeqjabr 


Hennejahr  *> 


Hundejahr 


Schweinsjahr 


550 


551 
551 


552 
552 


553 
553 


554 


555 


556 


557 


558 


559 


560 
560 


561 
561 


549 


550 


1155 


562 
562 


563 


1156 


1157 


1158 


1159 


1160 


1161 


1162 


1163 


1164 


1165 


1166 


1167 


•)  Das  flnoische  Ukko,  welcher  auch  Piker  (  Ju),    Pikkene,  bei- 
genannt 'wird.  ' 
**)  Das  rassische  bars  (Sapci). 
•**)  Erinnert  an  leo,  Leu,  Lew  (russisch  wlesi). 


Jahre 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Cb.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


nach 
d.H. 


nach 
Ch.G. 


Anmerkungen. 


563 


564 
564 


565 
565 


566 
566 


567 

567 
568 

568 


569 

569 
570 

570 
571 

571 
572 

572 


573 
573 


574 

574 
575 


1168 


1169 


1170 


1171 


1172 


1173 


1174 


1175 


1176 


1177 


1178 


1179 


575 


576 
576 


577 
577 


578 

578 
579 

579 


580 

580 
581 

581 


582 

582 


583 
583 


584 

584 
585 

585 
586 


587 


1180 


1181 


1182 


1183 


1184 


1185 


1186 


1187 


1188 


1189 


1190 


1191 


588 

589 
590 

590 
591 

591 
592 

592 


593 

593 
594 

594 


595 

595 
596 

596 
597 

597 
598 

598 
599 

599 
600 


1192 


1193 


1194 


1195 


1196 


1197 


1198 


1199 


1200 


1201 


1202 


1203 


600 
601 

601 
602 

602 
603 

603 
604 

604 
605 

605 
606 

606 
607 

607 
608 

608 
609 

609 
610 

610 


611 

611 
612 


1204 


1205 


1206 


1207 


1208 


1209 


1210 


1211 


1212 


1213 


1214 


1215 


612 


613 
613 


1216|1)  Das  erste  Jahr 
nach  Ch.  G.  ent- 
spricht einem 
Hennejahr. 


614 

614 
615 

615 


1217 


1218 


616 
616 


617 

617 
618 

618 


1219 


1220 


619 
619 


620 


621 


622 


623 


623 
624 


1221 


1222 


1223 


2)  Geburt  Temu 
dschin's. 


3)  Grosser  Reichs- 
tag ,  auf  dem 
ihm  der  Name 
Ds  chingiz- 
chan  (der  un- 
erschütterli- 
che Chan) 
feierlich  ertheilt 
-wird. 


4)  Tod  Temu- 
dschin's  des 
Unerschüt- 
terlichen, im 
72.  Jahre  seines 
Alters. 


1224 


1225 


1226 


4) 

1227 


****)  Das  russische  Merin  (S/Uptarh  Wallach), 
t)  Das  russische  Obeziana  (o<Se3i>HHa). 

tt)  Onomatopoetikon,  wie  das  russische  kn  dach  tat  (Ry4axTaTB). 
ttt)  Das  persische  (il«^,  englische  hog. 


Verbesserungen, 


Seite  ^7,  Zeile  14  v.  o.,  statt:  Anbetung  derjies:  Anbetung  des 

»    31,  »  18  V.  0. ,  st. :    -jyiu  1. : 

»    33,  »  17  v.o.,  St.:  livre  1.:  Livr. 

»43,  »10  v.o.,  St.:  glückbedeutende  1.:  gleichbedeutende 

»    74,  »      1  V.  u. ,  st. :  Anhaltepunkt  1. :  Anhaltspunkt 

»    84,  »      2  V.  0. ,  st. :  genennt  1. :  genannt 

»    95,  »  15  v.o.,  St.:  hin.  1.:  hinein. 

»    99,  »  21  v.o.,  St.:  male  !.:  Male 

»  100,  »  24  v.o.,  St.:  zum  Choten  1.:  nach  Choten 

»  130,  »  12  V.  0.,  St.:  Tupi-thase  1.:  Tapi-thase 

»  144,  »      9  v.u.,  St.:  1)  !.:  2) 

»  155,  »      5  V.  u.,  St.:  Ugetai-Kaar's  1.:  Ugetai-Kaan's 

»  180,  »  15  V.  0.,  St.:  sainer  1.:  seiner 

»  190,  »  16  V.  0. ,  st. :  Gkudschin  1. :  Fudschin 

»  211,  »  18  v.o.,  St.:  deutschen  1.:  Deutschen: 

»  216,  »      6  v.u.,  St.:  recki  L:  secki 

»  233,  »  12  v^  0. ,  st. :  Harjedschi  I. :  Harjekdschi 

»  242.  »      2  v.u.,  St.:  2)  1.:  3) 

»  282,  »      5  V.  0. ,  St. :  tpiale  1. :  Male 

>•  283,  »      1  v.o.,  St.:  Gkudschin  1.:  Fudschin 

»  287,  »      2  v.u.,  St.:  Pfei  1.:  Pfeil 

»  293,  »  15  v.u.,  St.:  mal  1.:  Mal 

»  337,  »  17  v.u.,  St.:  Tenagit  1.:  Fenagit 

.»  346,  »  20  v.o.,  St.:  Sebeyteghiniden  1.:  Sebegteginiden 

»  351,  »      5  V.  0.,  St.:  Aschgenun  I.:  Aschgenan 


Seite  352. 

Zeile  9  v.u.. 

» 

352. 

» 

1  v.u.. 

» 

357. 

» 

23  V.  0. 

» 

358. 

» 

20  v.o. 

» 

358, 

)) 

6  v.u. 

» 

359, 

» 

2  v.o. 

» 

360. 

)> 

9  v.u.. 

» 

362. 

» 

9  V.  u.. 

» 

372. 

» 

.12  v.u.. 

)> 

377. 

» 

13  V.  0., 

» 

379, 

» 

8  v.u.. 

» 

383. 

» 

5  v.u.. 

» 

398, 

» 

12  V.  u. , 

)) 

399. 

» 

14  V.  0.: 

» 

406. 

» 

14  v.o.. 

)) 

406, 

» 

1  v.u., 

)> 

433. 

» 

4  v.o.. 

» 

446. 

» 

17  v.o.. 

» 

464. 

» 

8  V.  0., 

» 

465. 

» 

18  V.  0. , 

» 

470. 

» 

2  v.u., 

)) 

472. 

» 

14  v.o.. 

» 

472, 

» 

7  v.u. 

» 

473. 

» 

1  v.o. 

» 

473. 

» 

13  V.  0. 

» 

473. 

» 

1  v.u., 

)) 

475, 

» 

3  v.u.. 

» 

477. 

» 

17  V.  0. 

» 

477. 

» 

21  V.  0. 

» 

498. 

» 

16  v.o.. 

» 

501. 

» 

19  V.  0., 

» 

502. 

» 

17  v.o.. 

» 

502. 

» 

7  v.u.. 

» 

512, 

» 

6  V.  u. , 

» 

517, 

» 

7  v.o.. 

» 

521, 

» 

5  v.  0., 

)» 

526, 

» 

17  v.o., 

statt:  German  Gesch  lies:  Germän,  Kesch 
St.:  Charizm  Chorasan  I.:  Charizm,  Chorasan 

st.  Belwadsch  1.:  Jelwadsch 


st. 

St. 

st. 

St. 

St. 

st 

St. 
St. 
St. 
St. 

st. 
st 

St. 
St. 
St. 
St. 


seinem  1.:  seinen 
Tenagit's  1.:  Fenagit's 
Dschend's,  1.:  Dschend's  ab, 
Ughli  1.:  Og*bli 
ihrer  1.:  ihre 
Ilwadsch  I.:  Jelwadsch 
Februar  I.:  Januar 
unterwarfen  L:  unterworfen 
Nachdschi  1.:  Nachidsche 
Volkes.,  1.:  Volkes  ab. 
Ckiku  L:  Ckucku 
Ckudschin  I.:  Fudschin 
Serchan  I.:  Gerchan 
nämlich  1.:  ähnlich 

KiLsfe.  i.:  »xil 
ckiulu  1.:  ckuiiu 


St.:  Gurdschestan  1.:  Ghurdschestän 

St.:  tj>)J  !•:  tvi>«3 

St.:  ^  O^   1.:  ^  ^^yJ 

St.:  11  1.:  It 

St.:  ihnen  l.:  ihm 

St.:  JlS  L:  JU 

St.:  ^J  l:  ^ 

St.:  Benennung  1.:  Bemerkung 

St.:  gezeigt  I.:  gesagt 

st:  ot JoL^   l.:  otJbU 

st:  \j_Am^  ^*  1.: 

st:  Tengias  1.:  Tengias, 


Seite  529.  Zeile  13  v.  u. . 
»    541.     »    10  v.u.. 


statt:  Gugurdschi  lies:  Sugurdschi 
st:  Sinseng  1.:  Ginseng 


» 

543. 

» 

9  V.  0. 

,  st. 

:  Tschunlum  1.:  Tschuulum 

» 

545. 

» 

13  V.  u. 

.   St. 

:  Chan,  l:  Ssetsen, 

)} 
)) 

546. 
549. 

» 
» 

13  V.  u. , 
12  V.  u. 

,  St.: 

,   St. 

:  JoUu*^  1.:  JoUÄ^ 

» 

562, 

» 

19  V.  0. 

,  St.; 

:  pröte  1.:  prötre 

» 

564, 

» 

15  V.  u. 

,   St. 

:  Mutlan  1.:  Matlan 

» 

566, 

» 

12  V.  u. 

) 

» 

566. 

)) 

9  v.u. 

>  St.:  Dschihen  I.:  Dschichen 

» 

566. 

» 

6  v.u. 

) 

» 

567, 

» 

9  v.u. 

,   St. 

:  Name,  1.:  Name; 

» 

568, 

» 

4  v.o., 

,  st. 

:  (^«jLj  ].:  (ovSw 

» 

570, 

» 

17  v.o., 

,   St.' 

:  Ckaraldschu-  I.:  Ckaraldschu. 

)) 

570, 

» 

18  V.  0. 

.   St. 

:  welcher  1.:  welche 

» 

579. 

» 

13  V.  0. 

,   St. 

:  in  1.:  über 

» 

592, 

» 

5  v.o. 

,   St. 

1     ••••1         1     •• « 

•                                             • 

)>- 

592. 

» 

5  v.u. 

,   St. 

:  Gadschan  1.:  Sadschan 

593. 
594, 

» 
» 

18  V.  0. 
9  v.o., 

,   St. 

St.: 

Hosiou  I.:  Hosi  ou 

» 
» 

621, 
625, 

» 
» 

5  v.o. 
4  V.  0. 

,   St. 
,   St. 

» 

625. 

» 

4  v.o., 

St. 

:)l,|l.:)y 

» 

626. 

» 

2  V.  0. 

,   St. 

•     (jt      '••     (j' 

» 

627, 
627, 

» 

8  V.  0. 
17  v.o. 

,   St. 
,   St. 

:  Nassih's  1. :  Nassih 

• 

» 

630, 

» 

5  v.u. 

,   St. 

)) 

631, 

» 

3  v.o., 

St.: 

Uneinigkeiten  1.:  Ungenauigkeiten 

» 

632. 
637, 

» 
» 

21  V.  0. 
12  V.  0. 

,   St. 

,  st. 

:  (jMbit  1.:  ymj\ 

:  JUb&t  1.:  JÜÜuC^I 

» 
« 

639. 
639.* 

» 
» 

15  V.  0., 
5  V.  u., 

St.: 
.  St.: 

:  beobachtet  1.:  beachtet 

)) 

640. 

» 

15  V.  0., 

St. 

:  Juni.  1.:  Juin. 

») 

640. 

» 

4  v.u., 

,  St.: 

:  Dschuweini  1. :  Dschudschi 

Druck  von  F.  A.  Brockbaat  in  L«ipiig. 


Onrfag  pon  S.  3.  Bioc^^aas  in  £tt^\^. 


Mm, 

seine  Lehre  und  seine  Schriften. 

Eb  Beitrag  rar  fiesfUchte  it»  loicküraiis. 

Aus  dem  Fihrist  des  Abü'l&radsch  Muhammad  ben  Ishak 
al-Warräk,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  Abi  Ja'küb 

an-Nadim, 

im  Text  nebst  üebersetzung,   Commentar  und  Index  zum  ersten   n:  •. 

herausgegeben  von 

Gustav  FltlgeL 

8.      3  Thli«.    10  Ngr. 


Ein  zunächst  zwar  die  Orientalisten  berührendes,  aber  Vorzugs  weise  tw." 
Theologen,  Philosophen  und  Historiker  insofern  wichtiges  Werk  von  hohw 
wissenschaftlichen  Interesse,  als  der  Herausgeber,  eine  Autorität  auf  diesem  Gehit-i. 
dieselben  hier  zum  ersten  mal  mit  einer  völlig  neuen  Quelle  über  einen  d-.  r 
seh wierigsten  Abschnitte  der  Kirchen-  und  Dogmengeschichte  bekaiii.; 
macht.  Der  Manichäismus  und  dessen  Begründer,  Man!  oder  Maueä,  ermanw«^Uf-u 
bisher  einer  genügenden  Aufklärung. 


Abhandlimgen 

für  die  Kunde  des  Morgenlandes, 

herausgegeben  von  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschan. 

Die  „  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes "  haben  den  Zweck,  prosi^ero 
Abhandlungen  und  Auszüge  aus  morgenländischen  Handschriften,  die  ihres  U miau l:- 
wegen  in  der  „Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  GeseUschaft"  keine  Ai: 
nähme  finden  können,  zu  veröffentlichen.  Sie  erscheinen  in  zwanglosen  Hefton  m  • 
Separattiteln  für  jede  einzelne  Abhandlung,  sodass  sie  sowol  als  Ganzes  unter  obi^rt-n' 
Gesummttitel  als  auch  einzeln  bezogen  werden  können. 

Der  erste  Band    (aus  fünf  Heften   bestehend)   (gebunden  6  Thlr.   10   Nirr  ■ 
enthält: 

I.  Mithra.  Ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients.  Von  Friedrich 
Windischmann.    24  Ngr. 

II.   Al-Kindi  genannt  „der  Philosoph   der   Araber".     Ein  Vorbild  seinerzeit    un  » 
seines  Volkes.    Von  Gustav  Flügel.     16  Ngr. 

III.  Die  GAth&'s  des  Zarathustra.  Herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert  von  M  a  n  .  r. 
Haug.    Erste  Abtheilung.    2  Thlr. 

IV.  Ueber  das  Catrunjaya  Mah&tmyam.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Jaina.     V<m 
Albrecht'Weber.     1  Thlr.  15  Ngr. 

V.  Ueber  das  Verhältniss  des  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  des  I^atioa  zu  .j.^m 
übrigen  Reccnsionen  der  Iguatianischen  Literatur.  Von  Bichard  Adelbtr« 
Lipsius.     1  Thlr.  15  Ngr. 

Des  zweiten  Bandes  erstes  bis  drittes  Heft  (jedes  Heft  2  Thlr.)  enth-^tU^'n 

I.   Hennae    Pastor.    Aethiopice    priraum     edidit    et    aethiopica    latine    vertit    A  u  t 
d*A  bbadie. 

II.   Die   Gath&'s    des    Zarathustra.      Herausgegeben,    übersetzt   und    erläutert    w.i. 
Martin  Haug.    Zweite  Abtheilung. 
III.   Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen  enthaltend  die  Classen  der  Hanefiten  v.-r 
Zcin-ad-dln  Käsim  Ibn   KutlübugA.     Zum   ersten   Mal   herausgegeben  und    m.t 
Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  Gustav  Flügel. 

Druck  von  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 
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